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Vorrede zur zweiten Auflage. 


—— — — 


Seit der Veröffentlichung der erſten Bände dieſes 
Werkes ift es mir gelungen, den Zugang zu dem Königlich 
Preußijchen Staatsarchiv, und damit die Einficht in die au- 
thentifchen Acten der wichtigften Ereigniſſe zu erhalten, welche 
die europäiſche Politif während des erften Revolutionskrieges 
beſtimmt und gebildet haben. Dieje Höchft wichtige Duelle 
ift mir bereit3 bei der Ausarbeitung des dritten Bandes 
zu Gute gefommen, und gibt mir bei Der vorliegenden 
neuen Ausgabe den Anlaß zu erheblichen Verbeſſerungen 
. ber beiden erſten. Sch Habe wahrgenommen, daß Die 
früher von mir benukten Gewährdmänner, insbeſondere 
die holländiſchen Geſandten, in vielen Fällen fehr gut 
aufgemerft haben: natürlich iſt aber unter allen Umſtän— 
ben der Unterjchied groß zwiſchen den Erzählungen nod) 
ſo Iharfbliclender Beobachter und den Aeten der handelnden 
Perſonen ſelbſt. Zu einer wejentlichen Wenderung in Dem 
Sefammturtheil über Perfonen und Zuftände bin ich nicht 
geführt worden, wohl aber hat das Bild der einzelnen 
Sreigniffe, und mehrmals an den entfcheidendften Stellen, ehr 


VI 


erfreuliche Aufklärung und Bereicherung erhalten. “Die wich- 
tigen Unterhandlungen Biſchoffswerder's in Wien, der Ueber⸗ 
gang Preußen's zu dem oͤſtreichiſchen Bunde, die Pillnitzer 
Zuſammenkunft, der Urfprung der polniſchen Theilung, der 
Bruch zwiſchen England und Frankreich, alle dieſe Dinge 
erſcheinen jet zum erften Male in ihrem wirklichen Ver— 
laufe: die hier gewormene Anficht kann nach der Natur ihrer 
Duelle als eine bleibende Erweiterung unferer gejchichtlichen 
Kenntniß betrachtet werden. 

Unterdeß bat auch die franzöfifche Literatur wieder eine 
Anzahl Schriften über Die Revolution geliefert, Die fich je- 
doch größten Theils begnügen, den Iängft befamnten Stoff 
je nad) der Parteiftellung der Verfaſſer nach rechts oder 
links zu wenden. Von größerer Bedeutung ift fat nur 
Toqueville's Buch über das ancien regime, nach deſſen Er- 
Örterungen ich dankbar einige Stellen meines erften Capitels 
verbefjert, fonft aber mit Sreude meine früher ausgeſproche⸗ 
nen Wahrnehmungen über Aderbau, Bodenzeriplitterung, 
ſtädtiſches Gewerbe durch den Verfaffer beftätigt gefunden habe. 

In umerwarteter Weiſe ift in den lekten Jahren Die 
ruſſiſche Geſchichte der Revolutionszeit aufgehellt worden. 
Waͤhrend die Fortſetzung von Herrmann's lehrreichem Buche 
leider bis jetzt vergeblich erwartet wird, haben raſch nach 
einander Miliutin's Krieg von 1799, Blum's Denkwürdig— 
keiten des Grafen Sievers und Smitt's Suworow die zweite 
Haͤlfte der Regierung Catharina's aus den ächteſten Quellen 
beleuchtet. Wer hätte es vor zehn Jahren vermuthet, daß 
über Diefen Zeitraum Die ruſſiſchen Archive fich eher als die 
deutjchen Affnen würden? Von jenen Verfaffern ftehen aller: 
dings Miltutin und Smitt auf fpeciflfch = rufftfchen Stand- 
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punft: ihre Darftellung ift wefentlich apologetijch für Ruf- 
land, und feinbfelig bei dem einen gegen Oeſtreich, bei dem 
anderen gegen Preußen. Dabei tft ihre literarifche Befähi⸗ 
gung nicht ebert bedeutend, die Kenntniß der fonftigen Quellen 
insbeſondere bet Smitt höchft unzulänglich: immer aber find 
ihre Schriften für den hiftorijchen Forjcher wegen ihrer Mate 
rialien unjchäßbar. Nichts wäre mehr zu wünfchen, als daß 
dad Beispiel Rußland's und Preußen's endlich auch bie öſtrei⸗ 
chiſche Regierung beitimmte, die Siegel ihrer Archive für die 
Negterung Franz IL. zu löſen. Es Itegt Hier ein merkwür- 
diges Beiſpiel von den Schwankungen bes hiſtoriſchen und 
politiſchen Urtheild vor, welche nothwendig eintreten, jo lange 
dem MWilfensdrang die authentiichen Quellen verſchloſſen blei- 
ben. Seit dem Aufſchwung von 1813 gab es in Preußen 
jelbft nur Cine Stimme der Verwerfung über den Bafeler 
Frieden und die Damit vollzogene Abfonderung Preußen’? 
von Deftreich, und was gleichbedeutend fchien, von Der deut⸗ 
hen Sache. Diefe Nuffaffung Fam natürlich) dem Ruhme 
Oeſtreich's im höchften Maße zu Gut; es wurde völlig über- 
jehen, Daß gerade Oeſtreich's Feindfeligfeit den König von 
Preußen zum Bafeler Frieden gezwungen hatte. ALS 
Häuffer’3 Gefchichte, als in noch Tpeciellerem Eingehen das 
vorliegende Buch Dies Verhältniß aus den Acten darlegte, 
nahm fich Die Herftellung der einfachen Thatſache gegenüber 
ber gangbaren Anficht faft wie eine Schukfchrift Preußen’s 
aus: in Wahrheit findet nichts Anderes Statt, als daß ein 
unberechtigter Schimmer, welchen die früheren Gerüchte Dritter 
Hand verbreitet hatten, vor dem Lichte Der ächten Zeugniſſe 
verſchwindet. Wie erfreulich wäre ed nun, ‚wenn endlich 
ber lebte Schritt gejchähe, und auch über Deftreich’8 Ver⸗ 
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fahren vollftändige Kunde erlangt würde. Daß dadurch 
die Geſammtanſicht der Zeit in ähnlicher Welle ver- 
wandelt werben würde, wie e8 Durch Die Benutzung Der 
preußiichen und ruſſiſchen Staatsfchriften gegenüber ber 
bisherigen Memoiren⸗ und Peitungsliteratur gejchehen ift, 
ließe fich freilich nicht erwarten: wohl aber würde -bei einer 
Reihe erheblicher Punkte dann erft ver Zuſammenhang er- 
hellen, der Antheil der einzelnen Perjonen an den Creig- 
niffen deutlich werden, Die treibenden Motive der Faifer- 
lichen Politik in klares Licht treten. Die lebte Lücke, 
welche Hinfichtfich des Duellenftoffes für die Forſchung auf 
dieſem wichtigen Gebiete noch geblieben, würde Damit aus⸗ 
gefüllt fein. 
Münden, Januar 1859. 
Sybel. 


Vorrede zur eriten Auflage. 


— nn — — 


In dem vorliegenden Buche ſollen Die leitenden Ereig- 
niffe der europätichen Gefchichte in den Jahren 1789 bis 1795 
erzählt werden. Sie lafjen fich unter Drei Hauptgruppen 
ordnen: den Umſturz des franzöfifchen Königthums durch bie 
bemofratifche Revolution, Die Vernichtung Polen? durch Die 
beiden lebten Thetlungen, die Auflöſung des deutſchen Reiches 
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buch Den erften Krieg gegen Frankreich. Wie enge der Ver: 
lauf derjelben zufammenhängt, ift theils bekannt, theils wirb 
e8 durch die folgende Tarftellung näher belegt werden. Zur 
gleich zeigen fie bei aller Verfchtevenheit des äußeren Her- 
ganges eine tiefe Sleichartigfeit Des inneren Beſtandes: es 
tft überall der Sturz des mittelalterlichen Feudalweſens, Der 
fih in Paris und Warſchau wie in der deutſchen Reichs⸗ 
verfaffung, und zwar überall zu Gunften des modernen Mi- 
litaͤrſtaates vollzieht. Wenn auf franzöftfchem und deutſchem 
Boden biefer Prozeß im Jahre 1795 noch nicht vollitändig 
durchgeführt ift, fo Hat fich Doch fein Eintritt Deutlich und 
unwiderruflich entichieden. Sein Prineip ift erflärt: es be 
darf Feiner geiftigen Kämpfe mehr, ſondern nur noch einiger 
materieller Anftrengungen, um es in voller Sieghaftigkeit 
auf dem ganzen europäiſchen Gontinent zu entfalten. 

Bon diefen großen und mannichfaltigen Greigniffen ift 
das Erfte, die franzöftiche Revolution, unzählige Wale, wie 
man weiß, und feit 1848 mit verboppeltem Eifer bejchrie- 
ben worden. Auf den erften Blick fcheint e8 unmöglich, hier 
noch etwas Unbekanntes und Erhebliches herbeizubringen: 
tritt man Der Sache näher, fo zeigen fich Doch mehrere neuere 
Druckſchriften, Die eine durchgreifende Umgeſtaltung der Re 
bolutionsgejchichte nöthtg machen, vor Allem Mirabeau's Brief: 
wechfel, die Memoiren Mallet du Pan's, und die fehr zahl- 
reichen, in Deutſchland faft unbekannten Departementalge- 
ſchichten, welchen die Sranzofen fett etwa zwanzig Jahren einen 
höchſt anerfennenswerthen Fleiß zugewandt haben. Außer⸗ 
dein gelang mir aber, hiemit beträchtliche handſchriftliche Ma⸗ 
terialien zu vereinigen. Das Kriegsarchiv zu Paris bemahrt 
die Correfpondenzen der eommandirenden Generale mit dem 
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Miniftertum, Die geheimen Depefchen der Conventscommiſſare, 
die Proceßacten Cuſtine's und Houchard's, Alles jo gut wie 
unbenubt, und wie man denken Tann, von bebeutendem ge- 
ſchichtlichem Intereſſe. Auf dem ReichSarchive erhielt ich bald 
nachher Einficht in Die umfangreichen Papiere des MWohl- 
fahrtsausſchuſſes, welche bis jeßt, jo viel ich weiß, von Fei- 
ner forjchenden Hand berührt worden. Sie find freilich unter 
der Directorialregierung ſtark gefichtet, und wichtige Acten- 
ftücfe an Die betreffenden Minifterten abgeliefert worden: im- 
mer aber fand fich unter der Maſſe vieles Werthuolle, 3. 8. 
fichere Ergebniffe über Die Procefje Hebert’3 und Danton’s, 
die erfte beglaubigte Darftellung von Robespierre's Kata- 
ftrophe, etne beinahe vollftändige Abfchrift der Baſeler Frie- 
dendverhandlungen u. |. w. Einige Ergänzungen lieferte 
zuletzt das Archiv des auswärtigen Miniftertums, allerdings 
in fpärlicherem Maße, da feit Mignet's Abgang die dort 
befindlichen Schäße mit Üiberrajchender Aengſtlichkeit gehütet 
merben. 
Was Die beiden erftgenannten Inſtitute betrifft, jo kann 
ich die thätige Förderung, Die ich während des ganzen Ver⸗ 
laufe8 meiner Unterfuchungen von den Vorgejekten und Be— 
amten derjelben erhalten habe, nicht dankbar genug rühmen. 

Die hier empfangene Bereicherung des gefchichtlichen Stof- 
fes hätte mir nun wohl den Muth gegeben, zu den Schrif- 
ten über die Revolution eine neue hinzuzufügen. Allein 
welcher Deutfche, der einmal diefen Zeiten feine Betrachtung 
zugewandt, hätte nicht Da8 Dunkel beflagt, welches über 
der Theilnahme unſerer Nation an dem großen Weltfriege 
ruht? Sm Grunde geht — außer den fpärlichen und un- 
beglaubigten Mitthetlungen der Damaligen Zeitungen — un- 





XI 


fere weſentliche Kenntniß auf ein Buch zurüd, deſſen Ver⸗ 
faffer zwar von PVielerlei, genau befehen aber von gar Nichts 
die ganze Wahrheit, gehört hat, auf Die memoires tirös des 
papiers d’un homme d’etat, ein Buch, welches in jeder 
Hinficht zu der von Gerichten Tebenden Literatur ber fran- 
zöfifchen Auswanderer gehört. Das Geheimniß, in welches 
die handelnden Regierungen bis jetzt ihre Urkunden gehüllt 
haben, ift namentlich für und Deutjche von empfindlichen 
Folgen geweſen. Da alle Belehrung über jene gewaltige 
Zeit aus franzöfifchen Quellen ftammt, tft auch unfere Tite- 
ratur an dieſer Stelle durchaus von franzöfiichen Geficht8- 
punkten beherrſcht: jede Barteifrage ift bei und wie in Frank⸗ 
reich Dabei vertreten, mit einziger Ausnahme der nationalen. 
Auch in unferen Schriften nimmt fich jene Periode jo aus, 
als wenn die Gefchichte Europa’3 identiſch wäre mit der 
franzöſiſchen, als wenn fle nur von dorther ihre Entwicke⸗ 
Iungögefege empfangen hätte. Es Teuchtet ein, von welchem 
Einfluffe auf die Beurtheilung der Dinge ein folches Ver: 
bältniß fein mußte. Noch ftärfer zeigt fich ein Ähnliches 
Ueberwiegen des auslaͤndiſchen Standpunftes in den polnt- 
hen Geſchichten: hier liegt der ziemlich beifptellofe Fall vor, 
daß Die Sieger in einer großen und gewaltſamen Kataftrophe 
den Befiegten dad Wort beinahe ausſchließlich gelaffen ha- 
ben. Sp gibt e8 bei dem größten Theile unſeres Publi- 
kums über Deutſchland's damalige Verlufte gegen Frankreich 
feine andere Stimmung als die franzöfifche, über feine Er- 
oberungen an der Weichfel fein anderes Gefühl ald das 
polniſche. Es ift dies ſehr begreiffich bei der tiefen Wer- 
borgenheit unferer deutſchen Duellen: immer aber bleibt es 
auch ein politiſches Unglüc, daß die beforgten Rückſichtnah— 
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men, aus welchen dieſe Schließung unferer Archive entfprun- 
gen ift, bis auf den heutigen Tag fortdauern. 

' Um fo freudiger begrüßte ich unter folchen Umständen 
die Möglichkeit, eine äußerſt reichhaltige Sammlung von 
Briefen und Depejchen einzufehen, welche zwilchen 1790 
und 1795 unter mehreren Der herunrragenditen deutſchen 
Staatsmänner und Feldherren gewechjelt worden find. Ich 
nenne bier nur das Bedeutendere: vertrautere Briefe des 
Herzogs von Braunjchweig (mozu eine zweite Reihe auf Der 
Meimarer Bibliothek Fam), Briefe des General Möllendorf 
aus dem preußifchen, des Grafen Tauenzien aus dem ft 
reichifchen Hauptquartiere, Berichte des Geſandten Bud)- 
holz aus Warſchau, Haugwitz's aus dem Hang, Harden⸗ 
berg’8 aus Baſel, vor Allem aber die beinahe vollitändige 
Sorrefpondenz des Marquis von Lucheſini und des General 
von Manftein. Die MWichtigfeit der Letzteren tft jedem Kun— 
digen von vorn herein Harz ein jehr competenter Zeuge mag 
fie noch einmal in vollem Umfange ausfprechen. Am 25. 
Mai 1793 ſchrieb der Holländische Gefandte van Reede aus 
Berlin an feine Regierung: „Der Mittelpunkt aller Unter: 
handlungen ift im Hauptquartier; Die Staatsminiſter find ganz 
unwiſſend tiber Die Abfichten des Königs: man hatte erwar⸗ 
tet, daß Graf Haugwitz hier Die eigentliche Lettung der Sachen 
haben würde, Doch nach Dem Äußeren Scheine zu urtheilen, 
iſt e8 nicht Damit: man verfichert vielmehr, Daß Manitein 
jowohl das Militäriſche ala das Politiſche und ſelbſt das 
Civile allein dirigire.“ Gerade die vertrauteſten Eröffnun⸗ 
gen dieſes Mannes ſind es nun, welche nebſt den Briefen 
Lucheſini's mich in den Stand geſetzt haben, Die preußiſche 
Politik jener Zeit in ihrem wirklichen Beſtande zu erfennen. 
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Det der Fülle urkundlichen Stoffes, der mir bier zu⸗ 
wuchs, blieb indeß immer noch, namentlich über Die Ver⸗ 
haͤltniſſe Oeſtreich's und Rußland's manche Lücke und vor 
Allem manche Stelle, wo die Urthetle jener Preußen durch 
ftreitende Intereſſen getrübt fein fonnten. Hier bot denn 
das treffliche und mit höchiter Liberalität verwaltete nieder 
ländifche Archiv die willfommenfte Ergänzung. Die General: 
ftnaten waren 1790 feine Großmacht mehr, ftet3 aber noch) 
aus bewegenden Gründen in beitem Anfehn bei allen Höfen. 
Bei einigen der wichtigften Verhandlungen waren fie un- 
mittelbar betheiligt, in anderen gewährte man ihnen gerade 
als völlig Inbetheiligten Einblid; vor Allem aber, fte be⸗ 
ſaßen eine Durch Sahrhunderte gebildete diplomatische Schule, 
welche Durch Scharffinn und Gewandtheit den Mangel Au: 
ßerer Macht zu erjeßen mußte. Die Beobachtungen ihrer 
Sefandten find gewiffenhaft und eingehend, genau und aus- 
führlich, nicht felten geben ſie über Die inneren Zuſtaͤnde 
der Staaten, bei denen ſie thätig waren, ſchätzenswerthe 
Kunde. 

Es verfteht fich, daß auch mit Diefen Hülfsmitteln eine 
abſolute Vollftändigkett nicht zu erreichen war. Indeß tft 
doch ein Anfang gemacht, und fo viel ich gebe, glaube ich 
mit Sicherheit als das wirklich gejchehene geben zu Fünnen. 
In dieſem erften Bande wird man, mie ich hoffe, Die Ent- 
ſtehung der erften Goalition, den Urjprung des NRevolutiong- 
krieges, Die Näthfel des Feldzuged in der Champagne in 
befriedigender Weiſe aufgeklärt fehen: ber zweite wird bie 
polnifche Theilung, die öſtreichiſchen Werfuche gegen Baiern, 
und die Ende 1793 eingetretene Auflöfung der Goalition 
bon mehreren Seiten in ueuem Lichte zeigen: der Dritte und 


xiv 


letzte ſoll endlich den mißlungenen Verſuch der Seemaͤchte, 
das Bündniß zu erneuern, den Aufſtand und die Vernich— 
tung Polens, den Sturz der Jacobinerherrſchaft und den 
Abſchluß der Conventsregierung darſtellen. Sie werden ſo 
raſch auf einander folgen, wie der Stoff es irgend erlaubt. 





Marburg, 8. Mai 1853. 
Spybel. 
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Druckfehler. 
Seite 1 Zeile 17 ſtatt: Lehnbriefen — lies: ihren Lehnbriefen. 
„ 97° u 10 u Sagt lies: ſagte. 
3 „ Wournier lies: Mownier. 


[4 
„4113 „ 16 „ gegründet lies: ergründet. 
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| Frankreich vor der evolution. 


— 


Frankreich gab im vorigen Jahrhundert das Bild eines 
Staates, der in ſeiner Spitze moderne Formen angenommen, in 
Grundlagen aber und Inhalt tauſend feudale Beſtandtheile be— 

wahrt hatte. 

Im früheren Mittelalter fand man dort wie überall das 
Gemeinwejen der Gutsherren und Ritterbürtigen, der Prälaten 
und Gorporationen; über den gefchloffenen Standesvorrechten erhob 
fh ein ſchwaches Königthum und eine mweltbeherrichende Kirche; 
bie materiellen Verhältnifje waren Durch das Monopol der zunft: 
mäßigen Arbeit und des unbeweglichen Eigenthums gebunden. 
Obwohl adlige Vorrechte den ganzen Boden bededten, gab es 
doch feine ariftofratifche Staatöverfaffung, fondern nur Zerjplitterung 
der. politiichen Gewalt und Ausdehnung der Privilegien, ſowohl 
auf Koften der Staatseinheit ald des Geſammtwohls. Die Pro- 
vinzen bildeten wie die deutſchen Territorien beinahe unabhängige 
Staaten, deren Herzöge und Grafen daheim regierten wie fie 
wollten oder Fonnten, dem Könige aber nach Lehnbriefen oder den 
Beitverhältniffen ihre Neifigen zuführten oder auch entgegenjeßten. 
Mit ihren eigenen Vafallen ftanden fie ungefähr auf demſelben 
Suße wie der König mit ihnen: der einzelne Edelmann war im 
Grunde der Herr und Fürft feiner Bauern, und dafür feinem 
behnsherrn nur zu geringen und feftbeftimmten Leiftungen verpflichtet. 

Sehr Iangfam hob ſich unter dieſer Maſſe ftreitbarer Dynaften 

die Fönigliche Macht empor. Noch im Wittelalter gelang es ihr, 
durch ſchmiegſames Buͤndniß mit der Kirche und den Gtabt- 
4* 
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gemeinden die großen Reichſsbarone, Die Beherricher ganzer Pro: 
vinzen, zu befeitigen, und deren Gewalt mit der Krone zu ver- 
einen. Dann gaben die engliichen Sriege, und Die inneren damit 
verbundenen Wirren Carl VII. den Anlaß, Die Zuftimmung feiner 
Stände zu dem erften ftehenden Heere in Europa, und, was 
dafür unumgänglid war, zu einer feiten und bleibenden Steuer, 
welche von Eöniglichen Beamten überall zu erheben wäre, zu ge 
winnen. Es machte den König unabhängig von der Lehnsbewaff—⸗ 
nung des Adels; es eröffnete zugleich der Verwaltung des Königs den 
Bugang in die adlichen Herrfchaften wieder. Dabet kam dieje wichtigfte 
Grundlage der abjoluten Monarchie in Frankreich zu Stande 
unter dem Jubel der Bürger und Bauern, die hier endlich Schuß 
gegen abliche Wegelagerer, fahrende Söldnerbanden und englifche 
Kriegöbefchwerden zu finden hofften. Seitdem ftand die Monarchie 
in Frankreich auf eigenen Füßen, für fich allein ftarf genug, um 
den Ständen des feudalen Staates das Gleichgewicht zu Halten. 
Aus dieſem aber trat fie bald in eine unzweifelhafte Meberlegenheit 
hinüber. Denn indem Franz I. fih von dem Papftthum einen 
burchgreifenden Einfluß auf Die Beſetzung der Kirchlichen Wemter 
errang, orbnete er den wichtigften der alten Stände, den Clerus, 
dem Throne vollfommen unter. Cr fchmüdte zu gleicher Zeit 
feinen Hof mit allem Prunfe der burgundifchen Etifette und Den 
beiten Erzeugniffen der italienischen Bildung, er erfüllte endlich 
die ganze Nation mit lebhaftem Schwunge für die gewaltigen 
Kämpfe gegen Kaiſer Karl V. Mit beinen Antriehen Iodte er vor 
Allem die Edelleute immer unwiberftehlicher aus der einjamen 
Selbititändigkeit ihrer Burgen in den glänzenden Dienft feines 
Palaftes und feines Heered. Die Einkünfte fliegen unter ihm und 
feinen Nachfolgern durch eine ſtets wachfende Zahl indirecter Ab— 
gaben: auf dieſe geftüßt, Eonnte man Die Zahl der Truppen beftändig 
vermehren, und nachdem einmal die Kriſis der Religionskriege 
überwunden war, gab es Feine Genofjenfchaft in Franfreich mehr, 
ftark genug, um der materiellen Gewalt des Königthums Die Wage 
zu halten. Buweilen erinnerte fich der Adel wohl noch an die 
alte Selbftftändigfeit, wenn eine Spaltung in der koͤniglichen 
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Samilie oder zwifchen den Factionen des Föniglichen Hofes ihm 
Anlaß zu freierer Bewegung gab: es ift aber bekannt, wie Richelieu 
und Mazarin die letzten Regungen diejes bewaffneten Wißvergnügens 
zu Paaren trieben, und darauf Ludwig XIV. die Regierung über- 
nahm, er jowohl als die Welt davon überzeugt, daß es Feine 
Schranke feines Rechtes als feinen Willen gebe. 

&3 tft in der That nicht wohl möglich, ein höheres Bewußt⸗ 
jein von feiner Stellung zu haben, als es dieſem Fürften inne 
wohnte. Aus Der gejeßlich beftehenden Verfaſſung konnte er es 
nicht jchöpfen:: denn in diefer fand fich keine Abfchaffung der alten 
Adelsrechte, der Befugnifje der Reichsftände, der Souveränität der 
hohen Gerichte. Er betrachtete aber die thatfächlichen Verhältnifie, 
nad; welchen damals faft ein halbes Jahrhundert hindurch Der 
König zu jedem Belieben auch die Kraft bejeflen hatte: er lag, 
was im neuen Teflamente oder im byzantinischen Nechte von dem 
göttlichen Urfprunge und der ſchrankenloſen Allmacht der Monarchie 
gejagt war, und Fam zu der Ueberzeugung, Daß Gott, welcher 
Könige über die Menjchen gejebt, ihnen Damit auch unbedingte 
Verfügung über die Unterthanen verliehen habe. Er betrachtete 
ih als die Quelle jedes Rechtes im Staate, welches von jelbft 
zerfalle, ſobald er ihm die Genehmigung des Fortbeftehens entziehe. 
Gr gab Geſetze, erhob Steuern und änderte urkundliches Recht 
nad) feinem Belieben. Die Aeußerungen dieſes Herrjcherbemußt- 
feind gingen zuweilen über alles Maß des europäifchen Menſchen⸗ 
verftandes hinaus. Einmal forderte er ein Gutachten, ob ihm 
nicht, wie muhamedaniſchen Herrichern des Orients, Dad Eigen- 
thum aller Aecker im Lande zuftehe. Ein anderes Mal bevrohte 
er die private Wohlthätigfeit mit Strafen, weil der König und 
fonft Niemand der Hort und Schuß der armen Leute in Frank— 
reich fei. Immer verſtand es fich ihm von felbft, daß die Auf- 
fiht über Gewiffen und Religion zu den hoͤchſten Rechten feiner 
Krone gehöre: man weiß, wie er Die unglüdlichen Hugenotten zu 
Zaufenden gepeinigt oder über die Grenzen. verjagt hat. 

Ein, wie es fcheint, jo maßlofer Deſpotismus war lange 
Jahre hindurch nichts deſto weniger bei der Mafje des franzöſiſchen 
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Volkes noch mehr verehrt ald gefürchtet. Ludwig war ebeno 
thätig wie ehrgeizig, und fein Ehrgeiz felbft richtete fich nicht 
minder auf den Anhalt ald den Glanz feined Berufes... Mitten 
in den Verſchwendungen - und Feftlichfeiten feines Hofes, neben 
Jagd und Theater, unter Frauen und Kunſtgenuß, fand er Beit 
und Arbeitöfraft, die großen Intereſſen feines Reiches im Auge 
zu behalten, und das Wirken feiner Minifter unaufhörlich mit 
feinen leitenden Gedanken zu durchdringen. Er Hatte Das 
Süd, für die innere Verwaltung Golbert’3 eifernen, allfettigen, 
raftIofen Fleiß neben fich zur Hand zu finden: es ift wahr, 
er behandelte den großen Minifter oft rauher als ein ruffilcher 
Fürft feinen Leibeigenen, immer aber unterftüßte er ihn faft ein 
Menfchenalter hindurch bei jedem jchöpferifchen Vorjchlage, mit 
deren Reihe Golbert dad moderne Frankreich gründete. Civil⸗ 
und Finanzverwaltung, bürgerlicher und peinlicher Proceß, Induſtrie 
und Handel empfingen neue Antriebe und fruchtbare Einrichtungen: 
die großen darauf bezüglichen Ordonnanzen find nicht gerade tadel- 
Iofe Arbeiten, aber jelbft ihre Mängel dürfen im 17. Jahrhundert 
für Sortjehritte gelten, und überall zeugen fie von imermeßlichem 
Studium, praftifcher Einficht und nationaler Gefinnung. Vollends 
aber wird die Höhe ihres Standpunftes einem Jeden in das Auge 
fallen, der fich in Die Actenmafle der laufenden Verwaltung unter 
dieſem Miniftertum vertieft?). Die Weberlegenheit ift gewaltig, 
mit der fich hier der moderne Staat, deſpotiſch und unentwidelt 
wie er tft, über die Verwirrung und die Befchränftheit des feu- 
dalen Staatsunweſens emporhebt. Handele es ſich nun um die 
Anlage ded großen Südcanals oder um die Schulden Fleiner 
Stadtgemeinden, um die Sicherung der Landftraßen gegen vaga— 
bundirende Bettler oder um Die Dedung des ſchuldlos Angeflagten 
gegen eine willfürliche Criminaljuftiz: überall ift das Gefühl für 
das allgemeine Wohl, Die Pflege des Landes und der Schuß Der 
niederen Claſſen auf der Seite des Minifterd, und Die unverbedte 
Selbftjucht der Familie, des Standes oder der Gemeinde auf der 


— — — — — — — 


1) Correspondance administr. de Louis XIV. ed. Depping. 
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Seite der Betheiligten. So hart die Regierung gegen zabliofe 
Privatrechte verfuhr, jo fann man Doc, nicht bezweifeln, daß in 
den meiften Fällen ihre organifatorifche Wirkfamfeit höchſt wohl- 
thätig auftrat. Erwägt man dabei, daß fie Franfreich zu gleicher 
Beit eine beinahe herricdyende Stellung in Europa erfämpfte, und 
dem Friegerifchen Stolze des Volkes die vollite Befriedigung ver- 
jchaffte, jo wird Die lange Popularität Ludwig XIV. nicht mehr 
befremdend erjcheinen. | 
Bu ihrer Eharafteriftif gehört aber noch ein weiterer Zug, 
ber für unjere Erzählung beinahe noch wichtiger ift. Niemals hat 
nämlich eine Herrichaft beftanden, gewaltig und gefürchtet wie jene 
Ludwig XIV., welche über fo ſchwache Rechtsmittel und fo fpär- 
lihe Organe verfügt hätte. Gehen wir die großen Zweige der 
Regierung durch, und wenden und zuerft zu dem vielleicht Ieb- 
bafteften Intereſſe des damaligen Frankreich, dem religiöfen, jo 
ernannte der König zwar die Würbdenträger Der Kirche, einmal 
aber angeftellt, verwalteten dieſe Die Firchlichen Dinge beinahe in 
völliger Selbftitändigfeit ohne eine gefeglich wirkende Theilnahme 
oder Aufficht des Königs. Died wollte um fo mehr bebeuten, als 
fie auf die Maſſe des Volkes einen höchft energijchen Einfluß aus- 
übten, fo daß man 3. B. Die Verfolgung der Hugenotten faft 
ebenfo als eine Wirkung des Volkshaſſes wie des Föniglichen 
Willens betrachten kann. Sie vertraten dabei eine coloffale und 
trefflich verwaltete Gütermaſſe mit Herrſchaftsrecht über viele 
taufend Bauern, und zahlten davon nicht mehr Steuern als fie 
frei beliebten. Es lag endlich dad Unterrichtsweſen auf allen 
Stufen in ihrer Hand: der Staat ald folcher hatte Fein Mittel, 
irgend eine Einwirfung dorthin gelangen zu laſſen. Auch nachdem 
die Berfammlungen der Reichsftände außer Gebrauch gefommen, 
dauerten die Verfammlungen des Clerus in ungeftörter Regel- 
mäßigfeit fort. Neben ihnen erjchienen Provinzialftände in an- 
jehnlichen Theilen des Reiches, meift aus Abgeordneten der höhern 
Klaſſen beftehend, zumeilen den gefammten Adel der Provinz um- 
faflend. Sie hatten ein freilich flarf gejchmälerted Recht der 
Stenerbewilligung und wichtige Befugniffe für die Verwaltung der 
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probinzialen Angelegenheiten: oft genug Hatten bie königlichen 
Beamten heftige Verhandlungen mit ihnen zu beftehen. 

Aehnliche Zuflände finden wir auf dem Gebiete ber Rechts⸗ 
pflege. Bor Allem war nicht an Einheit und Zwechdienlichkeit 
in ihrer Organtfation zu denfen: es war eine Mifchung alter 
Ueberbleibfel und neuer Anfänge, die neben einander unter zahl- 
loſen Reibungen und Uinbequemlichkeiten fort exiftirten. Weberall 
befaßen abliche Grundherren oder ftädtiiche Behörden die ntebere 
und oft au die Höhere Gerichtsharkeit Über die Kirchſprengel, 
in denen fie Bejigungen hatten. Als Berufungsinſtanz dienten 
föniglidhe Präfivialhöfe: allein die Competenz derjelben war jo 
mangelhaft ausgeiprochen, daß oft ein Proceß erft Durch vier bis 
ſechs niedere Tribunale durchging, ehe er an den Praͤſidialhof 
gelangte. Die höchſte Stufe in dieſer Hierarchie nahmen bie 
Parlamente ein, zuerft neun, dann fünfzehn an der Zahl, Das 
Parifer durch Die Größe des Bezirkes und Das Anfehen feiner 
Magiftratur vor den übrigen hervorragend, fie alle aber von 
dem Bewußtſein voller Souveränität erfüllt, und im Ginzel- 
nen weder unter einander, noch mit den untergeorbneten Be⸗ 
börden, noch auch mit dem Eöniglichen Rathe über Die Grenzen 
ihrer Befugniffe einig. Bei verjchiedenen Anläffen griffen fie auf 
dad Tiefſte ſowohl in Die Gefebgebung ald in Die Bermwaltung 
ein. Sie behaupteten den Anſpruch, daß Feine Eönigliche Verord⸗ 
nung gejeßliche Kraft habe, bis fte in Die Regifter des Parlamentes 
eingetragen fei, und daß dieſe Eintragung aus Gründen des 
Rechteg und des Gemeinwohld verweigert werben koͤnne. Sie 
erließen polizeiliche Verordnungen, Weiſungen an die Sicherheits: 
bebörden, Urtheile über ungejegliche Maßregeln der Vermwaltungs- 
beamten. Die Regierung trat dem Allen in den Weg, erzwang 
die Eintragung des zurüdgewiefenen Geſetzes, verbot die BVerfol- 
gung der angeflagten Behörde: in den meiften Fällen mußten 
dann die Parlamente nachgeben, auf dem Grundfab ihres Rechtes 
aber blieben fie beitehen, und kamen bet jedem neuen Anlaß mit 
unerjchütterlicher Zaͤhigkeit darauf zurüd., 

Was ˖ nun das Verhaͤltniß des Monarchen zu den Mitgliedern 
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diefer Höfe betraf, jo mar entjcheidend, daß die Aemter derſelben, 
jo weit fie nicht an einer Gutsherrſchaft hafteten, zu erblichem 
Befige verfauft waren, der König alfo nicht den mindeften Einfluß 
auf Die Bejebung der Stellen befaß. War man bei Hofe der Mei- 
nung, Daß ein Tribunal die Juſtiz mangelhaft verwalte, fo hatte 
man fein anderes gejeßliches Mittel dagegen, als Gaffation des 
Urtheild wegen Formfehler, oder neue Auslegung bes Geſetzes, 
oder, ein bebenklicher Reſt des früheren Mittelalters, Anfichziehen 
des ganzen Procefjed. Bon einer Aenderung des Perfonald durch 
Abſetzung, Verfebung oder Beförderung war feine Rede. Dafjelbe 
Schanfpiel wiederholte fi) dann in den übrigen Zweigen bes 
Öffentlichen Dienfted. Sehr wenige unter den franzöftfchen Königen 
waren ordentliche Haushalter geweſen, vielmehr hatten ſich, aus 
Nachlaͤſſigkeit, Ehrgeiz oder Genußſucht, die Meiſten in fleter 
Geldnoth befunden: fo war feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
ber traurige Gebrauch aufgefommen, die Aemter zu verfaufen, ja 
jeit Heinrich IV. fle zu erblichem Befibe zu veräußern. So ging 
aus dem Staat3bienft eine zahlreiche und ſelbſtſtaͤndige Ariftofratie 
hervor; um den Preid der Aemter zu fleigern, verband bie Re: 
gierung mit vielen derfelben die Erhebung in den Adelitand, mit 
allen Die Befreiung von den drüdendften Steuern. Die Zahl ber 
jo veräußerten, und oft nur zur Veräußerung gejchaffenen Aemter 
war ungeheuer. Nichelien, heißt es, jchaffte hunderttauſend ab. 
Golbert berechnete, Daß die Kauffumme der zu feiner Beit befte- 
hbenden 500 Millionen Livres betrug. Sie fanden fih in allen 
Gebieten des Stantsbienfted, bei Hof und im Heere, im Steuer: 
und im Forftwefen, in den Gemeinden und in den Yünften. Bei 
allen Hatte der Staat für eine geringe Geldſumme das Recht auf: 
gegeben, feine Organe zu lenfen und zu beauffichtigen. 

Ludwig XIV. mar aber nicht der Meinung, daß man mit 
einer ſolchen Staatöverfaflung nicht regieren koͤnne. Mochte fein 
Thron von noch fo vielen felbfiftändigen Rechten umgeben fein, 
fo fand er das Wefentliche darin, daß die Berechtigten feine Ge- 
bote im Einzelnen befolgten. Es gab Feine menfchliche -Leidenfchaft, 
die er nicht zu dieſem Zwecke in Bewegung gefeht hätte. Hin⸗ 
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reißend liebenswürdig in jüngeren, Ehrfurcht erwedend in älteren 
Jahren, war er unübertroffener Meifter in der Kunſt der perjön- 
lichen Beherrſchung. Er benubte die Eitelfeit des ‚Adels, die 
Herrſchſucht der Magiftrate, die Glaubenshaͤndel der Geiftlichen, 
die Habſucht Aller. Half weder Schmeichelet noch Intrigue oder 
Beftechung — obwohl dies Alles in ausgenrbeitetem Syfteme und 
unendlichen Umfange gebraucht wurde — fo nahm er nad) dem 
Bewußtſein feines göttlichen Berufes Feinen Anftand, zu den Mit: 
teln der Furcht und der Gewalt zu greifen. Gegen widerjeßliche 
Landfchaften marjchirten feine Regimenter, unbequeme Magiftrate 
erlagen unter dem Drucke der.Bequartierungen, willführliche Ver: 
baftungen ließen die Läfligen Opponenten zu Hunderten verjchwinden. 
Allmälig entwidelte fich. Dann aus unfcheinbaren Anfängen eine das 
gefammte Reich umfaflende Füniglicdye Verwaltung, welche von Ei: 
nem Mittelpunft, dem Finanzminifter, abhängig, ihren Einfluß 
Schritt auf Schritt in alle Lebenskreiſe der Nation vorfchob. 
Seit Richelieu gab ed in jeder Provinz einen Föniglichen, jeder 
Beit abjeßbaren Beamten, den Intendanten, welcher in jedem fei- 
ner Bezirke einen ebenſo abjeßbaren Beigeordneten (subdeldgu6) 
unter ſich hatte. Er follte zunaͤchſt die Sinanzintereffen des Staates 
wahrnehmen, griff aber von dieſem Punkte aus bald nach allen 
©eiten umher, unterwarf die Gemeinden einer firengen Aufficht, 
drängte den Einfluß der adligen Grundherren in den Schatten, und 
legte eine ſtarke polizeiliche Gewalt über alle Theile feiner Pro- 
vinz. Wie viele Privilegien, Corporationen und Exemtionen Die 
neue Gewalt auch umringen mochten, die Monarchie hatte jet ein 
überall ſchlagfertiges Organ, eine jede Derjelben, wenn nicht zu 
bejeitigen, aber doch unter ihrem Willen zu beugen. Die Pro- 
vinzialftände murrten zuweilen, aber bewilligten Alles, die Magi- 
ftrate widerfprachen, aber fügten ſich zulegt in ihre Niederlage: 
ber Adel hing mit Zittern an dem Augenmwinfen des Herrjchers, 
und ber Glerus floß von Devotion und Begeifterung über. 
Ludwig fand fi ange Sjahre hindurch auf einer die Welt 
überragenden Höhe, auf welcher nur felten ein ferner Ton der 
Klage oder des Widerſpruchs fein königliches Ohr erreichte. 
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War aber ein bleibendes Gedeihen auf folden Grundlagen 
möglich? 

Man kann den modernen oder repräfentativen Staat im Ge⸗ 
genfahe zu dem Feudalſyſteme Durch rei Forderungen charaf- 
terifiren: Serge des Staates um das Geſammtwohl, Ausftattung 
der Regierung mit allen dazu nöthigen Rechten, Verbreitung öffent: 
lichen Geiftes im Volke durch politifche Berechtigung aller Claſſen. 
Die erfte Aufgabe ift abfolut, und überall im meiteften Sinne zu 
faffen: fie gibt zugleich daS Maß für die Loͤſung der beiden anderen; 
da offenbar zur Erreichung des Staatszweckes unter verjchiedenen 
Umftänden verſchiedene Regierungsrechte und Berfallungsformen 
erforderlich find. Ludwig XIV. nun, fo gewaltig er ſchaltete, Tieß 
jene Forderungen ſaͤmmtlich außer Acht. Er dachte nicht Daran, 
den politifchen Sinn des Volkes durch angemefjene Berechtigung 
ber niederen Claſſen zu weden; er verfäumte im Bewußtfein feiner 
Stärke, den fleten Widerftreit zwiſchen der koͤniglichen Berwaltung 
und den Rechten ber Feudalftände zu einer gefeßlichen und ge- 
beihlichen Loſung zu bringen; endlich aber fam er in feiner All⸗ 
macht und Selbfivergötterung von den Wegen des Staatdwohls 
hinweg zu einer Politik perfönlicher Leidenſchaft und Ehrſucht. 
Durch eine Kette immer maßlojerer Eroberungspläne flürzte er 
das Land in tödtlich erfchöpfende Kriege, und vereinte ganz Europa 
zu allgemeiner und glüdlicher Auflehnung gegen das franzöfiiche 
Mebergewidht. Er Hejchädigte aber dadurch die Monarchie in 
boppelter Beziehung. Einmal entzog er ihr die materielle Grund- 
lage der Kraft durch eine, nicht auszuhellende Verwirrung der 
Finanzen, welche nach unten jede Erleichterung des hart gebrüdten 
Volfed unmöglich machte, und nad) oben die Regierung vollkommen 
aus ihren natürlichen Bahnen binausdrängte. ‘Denn ba das 
Deficit immer zunahm, obgleidy die Steuerkraft des Volles auf 
das hoͤchſte angeipannt war, fo griff bereits Golbert, und jeine 
Nachfolger in verftärkten Maße, zu dem traurigen Mittel, Die 
Zahl der Fäuflichen Aemter in unglaublicher Weite zu mehren, 
und fo das erbliche und ausfchließliche Privileg Durch den ganzen 
Körper des Meiches zu verbreiten. So verlor der Staat Die 
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Belegung einer langen Reihe von Aemtern im Steuer: und Forft- 
wejen; der Privatinduftrie wurde in vielen Städten der Holz-, 
Wein: und Branntweinhandel entzogen, felbft der ärmliche Ver⸗ 
dienſt der Schiffzieber, Packknechte und Leichenbitter wurbe zum 
Monopol erhoben, und gegen ein anſehnliches Capital wenigen 
Familien ausſchließlich gefichert. Sodann aber, und dies war 
das Schlimmfte, ſank das moralilche Anjehen bes Throned. Den 
einfichtigen Deſpotismus verzeibt für eine Welle ein Wolf, wenn 
es privates Gedeihen und öffentlihe Macht darunter erwachfen 
fieht: hier aber war Hungerönoth in allen Provinzen, Baumrinde 
die tägliche Nahrung von Hunderttaufenden, die Heere durch 
Niederlagen zerrüttet, Die einzige Wirkung ber Gottähnlichkeit 
Ludwig’d das offenbare Verberben des Reiches. Seine Rachfolger 
Sollten es empfinden. Gleich nad) feinem Tode ftieß das Parifer 
Parlament feinen Iebten Willen ohne Schwierigkeit um: Alles, 
was er zur Einſchraͤnkung der feudalen Rechte gethan, ging ver- 
Ioren, fein junger Urenfel mußte den Weg der modernen Monarchie 
von Neuem beginnen. 

Es war Ludwig XV.: man braucht nur.den Namen auszu⸗ 
Iprechen, um bad Grgebniß vor Augen zu haben. Wenn Lud—⸗ 
wig XIV. durch Die Uebertreibungen feiner Politif auch fein per- 
fönliches Anfehen beichädigt hatte, fo gab fein Nachfolger der Welt 
ein Beiſpiel fittlicher Verſunkenheit, wozu nur der Lebenslauf Der 
verworfenften aller römijchen Kaifer ein Seitenftüd Tiefer. Der 
Bürgerftand lernte einen Thron verachten, welchen der König 
durch feine Ausfchweifungen beſudelte; die höhere Gefellichaft ver- 
giftete fich alle Adern durch metteifernde Nachahmung der Fönig- 
lichen Lafter. Hatte Ludwig XIV. die Rechte der feudalen Stände 
feiner großen Reform unterzogen, weil er fie thatjächlich alle 
beherrſchte und ſich ihnen indgefammt überlegen fühlte, ſo ftieg 
fein Enkel in ihre Reihen hinab, nahm an ihren Parteihändeln 
Anthetl, und wußte fie nicht aus eigener Kraft, fondern.den Einen 
nur durch die. Hülfe des Andern zu befämpfen. So bemüthigte 
er zuerſt Die Parlamente, um Clerus und Sejuiten zu befriedigen, 
verbünbete fi Dann auf Das Antreiben der Marquiſe Pompadour 
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mit dem richterlichen Abel, um den überragenden Einfluß ver 
Kirche zu brechen, und fiel Dann durch den Einfluß der Gräfln 
Dubarry wieder in die Abhängigkeit einer jefuitiichen Faction 
zurüd, nachdem ihm die Macht der Parlamente zu Häupten ge- 
fliegen war. Jede dieſer privilegirten Glaffen benubte Die Beit 
ihrer Gunft, um ihre Vorrechte zum Schaben des Staates oder 
des Volkes zu mehren, und erfüllte Die Tage ihres Mißgeſchicks 
mit demagogiſchen Anklagen gegen den Deſpotismus der Fönig- 
lien Regierung. Sin jedem Falle büßte die letztere entweber 
einen Theil ihrer Gewalt oder ihrer Volksgunſt ein. Dabei erlitt 
das Anfehen Frankreich's nach Außen immer empfindlichere Nieder⸗ 
lagen. Wan hat dad Bumdniß mit Oeſterreich, welches die Mar⸗ 
quite Pompabour 1756 abſchloß, ehr oft mit Unrecht getadelt: 
nicht Das Eingehen defjelben hat Franfreih Schaden gebradt, 
ſondern Die elende Führung des gleichzeitig mit England begon- 
nenen Krieges durch die damals herrfchende action. Als fie 
dann unter Choiſeul's Leitung im Begriffe war, nach lobens⸗ 
werthen Ruͤſtungen und unter günftigen Ausfichten den Kampf 
wieber aufzunehmen, erlag fie den jefuitifchen Gegnern, welche 
aus Parteihaß die Kriegspolitif der geftärzten Machthaber ver- 
dammten, und Frankreich zu völliger Nichtigkeit in Europa 
herunterbrachten. Die Herabwürdigung der Monarchie unter den 
Einfluß der feudalen Parteien hatte alfo auch Die nationale De- 
mũthigung im Gefolge. Es war der lebte Stoß für das Anfehen 
der alten Staatdorbnnung. 

Ein folder Zuſtand mußte eine erregbare, und in ihren 
höheren Scyichten gebildete Nation wie Die franzdfiiche in tiefe und 
lebhafte Gaͤhrung verſetzen. Bon Jahrzehnt zu Sahrzehnt erhob 
fi troß aller Fefleln der Genfur und der Baftille Die Kritif Der 
öffentlichen Meinung immer allfeitiger und immer ungeflümer. 
Eine revolutionäre Wendung hatte der Strom der Gedanken ſchon 
längft in ganz Guropa. Nachdem die große Autorität des Mittel- 
alters, Die Kirche, fich nicht mehr als unfehlbar und einig erwies, 
gab es für die Zeit überhaupt feinen Außern Haltpunft mehr. 
Die Kirche Hatte Staat und Recht, Wiffenfchaft und Kunft in fich® 
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beſchloſſen, Natur und Welt außer ihr für etwas Verlorenes und 
Sändhaftes erklärt: als fie nun ſelbſt ſich ſpaltete, Fam nicht bloß 
der Blauben, jondern der ganze Zuftand der Menfchen in Schwanfen. 
Ueberall trat die Ueberzeugung hervor, Fein Beſtehendes mehr 
ohne Ausweis feines inneren Werthes anzuerfennen, dafür aber 
ohne Rüdfiht auf Außere Schranken jedem Achten Leben nachzu⸗ 
forfchen und es ſich anzueignen. Hatte fi) das MWeittelalter von 
der Welt abgewandt, jo ergriff man jept von der Natur wie 
etwas ganz neu Entdedtem jubelnd Beſitz: hatte die alte Kirche 
die Nichtigkeit alles Irdiſchen verkündet, jo wandten ſich jebt alle 
Triebe der Entwicklung des materiellen Zuftandes zu: hatte Das 
religiöfe Weltalter vor Allem die Sünbhaftigfeit des Menſchen 
betont, fo trat jeßt der Gedanke des göttlichen Bilded im Men—⸗ 
Ichen, der Würde und des Werthed des menjchlichen Geiftes in 
den Vordergrund. Dies traf in Das Herz des alten Staates, 
der von dem Menſchen als jolchen niemald Notiz genommen, fon: 
dern ihn nur nad) Stand und Zunft gefchäßt hatte. Es entitand 
Die Forderung, nicht des Umfturzes aller beitehenden Ord— 
nung, wohl aber der Zugänglichkeit ihrer Rechte für jeden auf- 
firebenden Geift. Eine neue Politif arbeitete ſich gleichzeitig mit 
einer unbefannten Naturforfhung und einer ſchöpferiſchen Philo⸗ 
ſophie an das Licht. Ueberall wandte man fich von dem Idealen 
hinweg, weil es dem drängenden und gährenden Bebürfniß nicht 
fiher und greiflich genug erfchien: Die ganze Beit erfüllte ſich mit 
realiſtiſchen und praktiſchen Trieben, Die ſich nur allmälig zu Hu 
manität und Schönheitsfinn abklärten. Wie das religiöfe Mittel- 
alter feine Kekermorde gehabt hatte, jo fehlte e8 auch der neuen 
Weltrichtung nicht an Fehlgriffen und Vergehen: man ſoll aber 
über dem Tadel Derjelben nicht vergeflen, Daß der Buftand, aus 
dem ſie Europa emporgeriffen, und Allen ohne Ausnahme als die 
unerträglichfte Barbarei erfcheinen würde. Man Hat eine Zeit 
lang die Aufklärung des 18. Jahrhunderts zum Theil in ihren 
werthloſeſten Augläufern überfchäßt; man ift jeßt nur zu geneigt, 
ihr weltgejchichtliches Verdienſt zu überjehen, weil es das Ge⸗ 
meingut Aller und Der Boden unferes Zuſtandes geworden ift. 
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Mer jedoch über ihre zumeilen ſchlaffe oder heuchlerifche Humani⸗ 
tät die Achſeln zuden möchte, verſetze ſich erſt in Die gänzlich in- 
humane Zeit vor ihrem Wirken zurüd. Weder das Elaffifche noch 
das chriftliche Altertbum, weder das Mittelalter noch die Refor- 
mation, nahm einen Anſtoß an den aͤrgſten Gräueln der Krieg- 
führung, an den Qualen einer graufamen Griminaljuftiz, an einer 
Vernichtung der politifchen Gegner, gegen welche alle Schreden 
unjerer Revolutionen und Reactionen Kinderſpiele find. Der Ge— 
danfe, daß das Leben jedes einzelnen Menſchen für die Andern 
etwas bebeute, ift erſt Durch das vorige Jahrhundert eine thätige 
Kraft geworben. 

Die verneinende Seite dieſes Geiftes, die Verwerfung der 
Autorität, hatte nun in Frankreich einen in jeder Beziehung gün- 
fligen Boden. Denn bier war alles Beftehende in feinem Wirken 
erbärmlich, und was vielleicht nody ſchwerer wog, in feinen Rechts- 
titeln ungewiß. Es folgte aus der Regierungsweiſe Ludwig XIV., 
daß das Koͤnigsthum alle Gewalt, die Feubalftände aber alles 
Recht beſaßen, und damit die beiden Elemente dieſes gemifchten 
Staates fi) in der öffentlichen Meinung gegenfeitig aufhoben. 
Es gab in dem ganzen franzöfiichen Staatörechte einen unarigefoch- 
tenen Punkt; ed war ganz natürlid, daß die Neuerung von vorn 
herein ihren Ausgangspunft in Natur- und Menjchenrecht fuchte. 
Der Wunſch, dad Beſtehende zu verbeilern, der bei gefunden Na— 
tionen fich erſt bei Außerftem Miblingen in den Drang der Ber- 
flörung umfeßt, war bier von Anfang an hoffnungslos. Die 
Einen brüdten ſich milder, die Anderen herber aus, die Einen 
hofften auf friedliche Mittel, Die Anderen auf gewaltthätige Revo- 
Iution, die Einen fudirten einzelne Seiten, die Anderen ben ge- 
fammten Bau des Staatslebend: jo weit ſich aber die Betrachtung 
erfireekte, jo weit fland auch die Ueberzeugung von der gänzlichen 
Untauglichfeit des Alten fell. Auf Die zahliofe Menge der Theo: 
rien, welche damals die Luft erfüllten, gehe ich aus mehreren 
Gründen nicht im Einzelnen ein: genug, wenn wir zwei Haupt: 
richtungen unterjcheiden, die fich dem alten Gemeinweſen entgegen- 
warfen. Beide empfanden den unberechtigten und Jchädlichen Drud 
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der bisherigen Vorrechte, der Krone, der Kirche, der Feudalſtaͤnde. 
Die Einen antworteten darauf mit der Forberung, daß an bie 
Stelle al diefer Herrichaften die unbedingte Freiheit der Einzelnen, 
die Andern, daß Dafür die Herrichaft der bisher gebrüdten 
Mehrheit eintreten jollte. Auf jene Seite im Wefentlichen gehört 
Voltaire, auf diefe Rouffeau, und in den Sfonomilchen Fragen auf 
jene die Phyſiokraten, auf Diefe Die Socialiften. Damals, um Die 
Mitte des Jahrhunderts, empfand man die Tiefe eines folchen 
Gegenſatzes noch wenig: man arbeitete unter unendlichen perfön- 
Iihem Haber, mit ewig wechſelnder Gruppirung, in allen denk⸗ 
baren Formen der Literatur, des gefelligen Lebens, der Freimau⸗ 
rerei.und des Ordensweſens an dem gemeinjamen Werke, an Der 
Berftörung des Alten. Wan wird dieſe Dinge nicht den Grund 
ber Revolution nennen dürfen: man wird e8 um fo weniger, ald 
bei der Schwäche der Beitungäprefle, der Strenge gegen Drud 
und Buchhandel, dem geringen Verkehr im Lande und ber tiefen 
Unbildung des Volkes, Die geiftige Bewegung faft ganz innerhalb 
der guten Gefellichaft blieb, und felbft die bürgerlichen Schichten 
nur an wenigen Punkten erreichte. Nur fo viel kann man jagen, 
doß einige Führer der Revolution aus jener Literatur die erfie 
Richtung empfingen, wie denn 3. B. Robespierre aller Orten 
Rouſſeau im Wunde führte: das praktiſch Wefentliche aber that 
bier wie überall, wo die Gewalt der Mafjen vollftändig entbunden 
wird, nicht eine politiiche Theorie, ſondern Die Macht der popu- 
lären Leidenfchaften. Defto flärfer aber war vor der Revolution 
die Einwirfung der Theorie auf die privilegirten Claſſen jelbft. 
Da fie der Reihe nach abwechjelnd mit der Regierung verbünbet 
und mit ihr in Wiberftreit waren, jo fogen fie gleich eifrig bie 
Peſt der hoͤfiſchen Sittenlofigfeit und die Lehren der radikalen 
Oppofttion ein. Die Parlamente, welche als ächte Glieder des 
feudalen Syftemes auch Damals noch Die Aechtung des Proteftan- 
tismus und Das Verbot des zinsbaren Darleihens eifrig aufrecht 
hielten, erfüllten ſich doch im Kampfe gegen Die Jeſuiten mit aller 
Frivolität der Boltairefchen Schule, und flimmten laut in den 
Ruf nad) Ausrottung des Aberglaubend ein. Der Hofabel lernte 
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unter Choiſeul's Verwaltung ſich in der Stärke des freien Geiſtes 
fühlen und ſchaarte ſich nach deſſen Sturze wieder um bie Äußere 
Kirchlichkeit, man kann fich denken, mit welcher Inbrunſt, da es 
unter dem Einfluffe der verworfenſten aller Föniglichen Maitrefien, 
ber Dubarıy, geſchah. Gerade hier, in der unmittelbaren Nähe 
des Throned, gewann von allen die radifalfte Anficht die tiefften 
Wurzeln, die Weltanfchauung eined rohen Materialismus, nad) 
welcher nichts als der Sinnengenuß und die Eigenſucht wirklich, 
alle Andere aber ein leeres Spiel der Einbilbung ift. 

Sp war, ald die fehimpfliche Regierung Ludwig XV. endete, 
der Bau des alten Staatsweſens in allen Theilen unterhöhlt. 
Die Krone hatte Durch Die Lafter des Königs und die Schwäche 
gegen das Ausland, die Fendalſtaͤnde durch ihre inneren Händel 
und den Kampf mit der Krone, beide durch das Auffommen der 
radikalen Staatslehren Anſehen und Halt auf das Gründlichfte 
verforen. Die Mafle des Volkes aber fand ſich dadurch nicht 
gebeffert. Vielmehr war der Drud der Privilegien, der fich über 
alle Bunfte der bürgerlichen Geſellſchaft erftredte, mit der inneren 
Fäulniß der Zuftände nur immer härter geworden. Denn je tiefer 
die höheren Claſſen in ihrem fittlihen Beftande ſanken, deſto 
ſchwerer und eigenfüchtige? traten ihre Anforderungen an Dad ge- 
meine Weſen auf. Um es und im inzelnen zu vergegenwär: 
tigen, gehen wir Die großen Lebenskreiſe Des franzöftichen Volkes 
durch 1). E 

Der bei Weitem wichtigfte war damals die Landwirthſchaft. 
Bon 25 Millionen Einwohnern waren ungefähr 21 damit beichäf- 
tigt, von 54 Millionen Hektaren — jo groß war bie Oberfläche 
des Reiches — nahm fie 35 in Anfpruch, nicht ganz fo viel wie 
jest, mehr als nod) einmal fo viel ald in dem heutigen England. 
Gewöhnlich ftellt man fich nun vor, das Eigenthum diejer Laͤnder⸗ 
maſſen ſei faft ausfchließlich in der Hand der Kirchen, Klöfter, 


1) Für das Folgende find vor Allem die minifterielle statistigue de la 
France und bie glänzenden Arbeiten Moreau de Yonnds benutzt. Letzterer gibt 
häufige Nachweifungen fiber ben älteren Buftand, bie jeboch hier und da ber 
Gontrole und Berichtigung bedürfen. 

Sobel, Geſch. d. Ren.-geit. I. 2. Aufl. 2 
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Edellente und Finanzmänner gewelen: fo daß man vor 1789 nur 
große Güter gefannt, und erft die Revolution einen Stand der 
kleinen &igenthümer gejchaffen hätte. Die Einen finden darin das 
höchſte Lob, Die Anderen den tiefften Schaden der neuen Zeit: über 
die Thatjache aber find fie um fo einiger, als fte in den Debatten 
der revolutionären Verſammlungen fait unaufhörlich angekündigt 
wird. Allein fieht man,näher zu, jo zeigt fih, daß nicht auf 
diefer Eeite die Wirkung des Feudalſyſtems auf den Landbau zu 
ſuchen iſt. Die Autorität der revolutionären Redner kann man 
nicht Hoch anfchlagen, da fie einmal ein politifches Intereſſe hatten, 
die vorhandenen großen Güter zu Gunften der ftädtifchen Prole⸗ 
tarter zu zerftüdeln, und ſodann ſich überall in ftatiftifchen Dingen 
in fabelhafter Weile unwiſſend zeigten. Verſetzt man dagegen 
fich jelbjt in Die Zuflände vor 1789 zurüd, jo begünftigte, abge 
ſehen von Lehn⸗ und Kirchengütern, auch das alte franzöfiiche Erb- 
recht die Anhäufung der Güter keineswegs; und oft hörte man 
den Abel Flagen, daß die Roture mehr und mehr Güter erwerbe, 
begreiflich genug, da Die Geldmacht dem alten Adel gegenüber in 
ftetem Wachsthum begriffen war. In den Berhältniffen lag mit- 
bin alle Möglichkeit zur Theilung des Bodens, und einer ber 
glaubwürdigiten Beobachter jpricht dann kurz vor der Revolution 
nach dreijährigen Forſchungen in allen franzöfiichen Provinzen Das 
Ergebniß aus, daß ungefähr ein Drittel des Landes von Heinen 
Gigenthümern bebaut werde, bie in Flandern, Elſaß, Bearn und 
der nördlichen Bretagne wehlhabend, ſonſt aber, und vor Allem 
in Lothringen und Champagne, arm und elend ſeien: die Zer⸗ 
ſplitterung bei den Erbſchaften, bemerkt er, iſt zu groß; ich habe 
häufig Beſitzungen von zehn Ruthen mit einem Fruchtbaume geſehen, 
man ſollte mit einem geſetzlichen Theilungsverbote dazwiſchen treten. 

. &3 iſt Arthur Voung, einer der erſten Landwirthe des da— 
maligen Europa, welcher nach unermüdlichen Beobachtungen dies 
Zeugniß ablegt. Einheimiſche Beobachter bekraͤftigen ſeine Aus⸗ 
ſage. Die Zerſplitterung der Güter, ſagt Turgot, iſt ſo groß, 
daß ein Beſitzthum, welches eben für eine Familie ausreichte, unter 
fünf oder ſechs Kinder getheilt wird. Die Güter, berichtet ein 














19 


Intendant, werden in gleichmäßiger und beunruhigender Weile zer: 
jplittert ; Die Weder werden in das Unendliche getheilt und bie 
Stüde weiter getheilt. So war es bet den Bauern, bei den 
Heinen Befibern!). Die übrigen zwei Drittel des Bodens ftanden 
nun durchaus im Eigenthum großer Grundherren, theil3 des Adels 
und Glerus, theild der Magiftratur und Geldmacht. Auf welche 
Weiſe dieſe ihre Güter nutzbar machten, werden wir fogleich un- 
terfuchen, bemerfen aber vor Allem, daß eine Claſſe mittlerer 
Eigenthuͤmer, groß genug, um von dem Ader ein forgenfreies 
Dafein zu gewinnen, und immer noch jo Klein, um zu fteter und 
angefirengter Arbeit genöthigt zu fein, daß mit einem Worte ein 
ländlicher Mittelftand völlig fehlte. Heutigen Tages laſſen fich 
bie laͤndlichen Eigenthümer Frankreichs in drei Maſſen fondern, 
beren jede ungefähr ein Drittel des ertragfähtgen Landes beſitzt. 
18 Millionen Heftaren fallen auf 183,000 große, 15 Millionen 
auf 700,000 mittlere, 15 auf nicht ganz 4 Millionen Eleiner Ei— 
genthümer?). Zieht man den Vergleih mit dem alten Zuſtande, 
jo ift Das letzte Drittel armer Befißer in genauer Uebereinftim- 
mung auf beiben Seiten vorhanden, und merkwürdig genug, es 
findet fich faſt ungeänbert 1815 und 1831, ebenjo wie vor der 
Revolution und in unferer Zeit. Die furchtbarften Stürme gehen 
über feine Oberfläche und ändern nichts an feinem Beftehen. Was 
aber die Bewegung von 1789, was die Freiheit des Bodens und 
bie bürgerliche Gleichheit in Wahrheit neu erjchaffen hat, das iſt 
jene Mittelflaffe, welche jetzt ein volle Drittel des Arealed inne 
bat. Dean wird geftehen, ein merfwürdiged Ergebniß. Wie oft 
ift e8 von Feudalen und Socialiften verfünbet worden, Daß bie 
volle Freiheit in Sfonomifchen Dingen zur Vertilgung der Mittel- 
Haflen und dem Gegenſatze der Millionäre und Proletarier führe! 
Hier jehen wir das Gegentheil in einer der größten geſchichtlichen 
Thatſachen. Das Feudalſyſtem hat Durch feine Bejchränfungen 
den ländlichen Mittelftand zerbrüdt, die Herrjchaft der Freiheit 


N) Angeführt bei Tocqueville l’ancien r6gime 60. | 
9) Cochut, revue des deux mondes, sept. 1848. Rossi, 6conomie poli- 
tique, p. 325 fi. 
2*. 
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bat ihn neu geichaffen. Faflen wir aber die Stellung jener Op- 
timaten und der von ihnen abhängigen Leute noch etwas näher 
in das Auge. 

Die erfte Thatfache, welche uns hier begegnet, iſt eine traurige. 
Es war nur eine verjchwindende Minderheit der großen Beftker, 
welche fich felbft um ihre Güter und deren Inſaſſen Fümmerte. 
Wer ed irgend vermochte, eilte zu den Genüffen des Hofes oder 
der Hauptftadt, und kehrte erſt auf feine Güter zurüd, um bier 
die Tiederlich auögeleerte Börfe wieder zu füllen. Da Iebten fie 
in Fnauferiger und zuſammenſcharrender Zuruͤckgezogenheit, in elend 
eingerichteten Schlöflern, von den Bauern als unerbittliche Gläu- 
biger gemieden, oder auch mitten in Wald und Wüftung, um die 
Freuden der Jagd in nächſter Nähe zu genießen. Von geiftigen 
Intereſſen war jo wenig wie von landwirthichaftlicher Thätigfeit 
die Rede, noch weniger hatten fie Verkehr mit ihren Nachbarn, 
theild aus Sparjamfeit, theils aus Mangel an allen Vicinalwegen. 
War dann die Zeit des Faſtens vorüber, jo ftürzten fie begierig 
wieder zu den Iodenden Tafeln von Paris und Verſailles. Die 
Zahl der Ausnahmen in dDiefer trübjeligen Regel war fo gering, 
Daß fie auf den Zuſtand des Landes feinen Einfluß ausübte. 

Während dieſe Herren den Ertrag ihrer Güter in vornehmen 
Slanze aufgehen ließen, waren die Weder in Parzellen von etwa 
zehn, höchftens fünfzehn Hektaren, an fogenannte Meier auögethan, 
welche nicht einen feften jährlichen Geldzins, ſondern in der Regel 
die Hälfte Ded3 Rohertrags als Pacht entrichteten, und dafür von 
dem Herrn die erfte Saatfrucht, Vieh und Geräth empfingen ?). 
Died ergab ein jammervolles Dafein für fie ſelbſt, einen kuͤmmer⸗ 
lichen Zuſtand der Güter, und eine hohe, aber unfichere Ein- 
nahme für die Herren. Die Lebteren, welche ihr Gut faft nur ale 
Reiſende jahen, pflegten Die Erhebung der Gefälle zu verpachten, 
gewöhnlich an einen Notar oder Advokaten, welcher die Bauern 
mit unbarmberziger Härte behandelte. Diefe vernachläfftgten den 
Kornbau, von dem fie die Hälfte abzugeben hatten, um jeden Ne- 





1) 1) Duednay, bei Daire, physiocrates p. 219 ff., Young, Reije u, 190, d. 
d. Ueberf. Lullin de Chateauvieux bei Monnier, 1, 270 ff. 
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benverdienſt, der ihnen allein zufiel, brauchten die Ochſen lieber 
zu Fuhren als zum Pflügen, maͤſteten im eigenen Weizenfelde die 
Gaͤnſe, vor Allem aber führten mehr und mehr die Zweifelder—⸗ 
wirthichaft ein, um eine große Hutung und dadurch eine Ver- 
mehrung des Viehſtandes zu gewinnen, ber ihnen perfönlichen 
Bortheil, dem Ader aber in folcher Weiſe offenbar feinen Nuben 
brachte. Es war alſo eine Lanbwirtbichaft ohne Fleiß, ohne 
Wiffenfchaft, und vor Allem ohne Capital: man hat gefunden, daß 
damals in den franzöfiichen Meiereien Durchjchnittlich ein Gapital- 
aufwand von AO bi8 60 2. auf die Heftare verwandt murbe, 
während in England ſchon in jener Zeit der Durchſchnitt auf 240 
flieg ). So war denn das Ergebniß erbärmlih. Man rechnete 
beim Weizen eine Ausbeute von 7 bis 8 Heftoliter auf die Hek— 
tare,. bei 5 bis 6fachem Ertrage der Ausfaat, während der Eng- 
länder damals den 12fachen erzielte. Der Bauer fonnte Dabei 
nicht beftehen; die Ausbeute von 10 Hektaren reichte kaum bin, 
feine Familie zu ernähren, an Verkauf und Gewinn war nicht zu 
denfen. Wer auf folche Art fein Leben lang zum Hunger ver: 
urtheilt ift, pflegt bald Die Hände in den Schoß zu legen. All: 
mälig blieben immer weitere Aderftreden wüft Liegen, ein Viertel 
des pflugfähigen Bodens, jagt Quesnay 1750, mehr ald 9 Mil- 
Ionen Heltaren Arthur Voung 1790. Millionen ländlicher Wohn- 
häufer hatten -Teine- Deffnung als die Thür oder doch nur ein 
Fenfter?), es gab Feine Kleidung als ein jelbitgefertigtes grobes 
und Doch nicht dichtes Wollentuch, in vielen Provinzen ging alle 
Melt barfuß, in anderen waren nur Holzſchuhe befannt. “Die 
Nahrung war Mehlfuppe mit etwas Schweinefett, Abends ein 
Stück Brod, wenn ed hoch Fam mit Sped, ſonſt Monate lang 
fein Fleifch, in vielen Gegenden niemals Wein). Die geiflige 
Entwidelung entſprach dieſen materiellen Verhältnifien. Bücher und 
Beitungen waren in den Dörfern ebenfo unbefannt, wie Lejen und 


N) Arthur Young II, 249. Der ältere Mirabeau rechnet für ganz Frank—⸗ 
zeich (Eleine und große Cultur zufammen) 66 2. auf den Arpent. 
3) Dies tft auch jetzt noch fo. | 
3) Berichte der Präfekten an bad Miniſterium 1803. 
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Schreiben. Für allen Unterricht waren die Bauern an ben Pfar- 
rer und Küfter gewiejen, an Proletarier wie fie jelbft, die in fehr 
feltenen Fällen aus dem Gefichtöfreife des Kirchthurmes heraus: 
famen. Immer war die Kirche das Einzige, was in Dies elende 
Leben einen geiftigen Funken warf: leider aber war bie religiöfe 
Anregung unendlich ftarf mit Rohheit und Aberglauben verſetzt. 
In weiten Streden des Südens mußten die Bauern von einem 
Proteftanten wenig mehr, ald daß man ihn wie einen gefährlichen 
Bauberer todtjchlagen müfje; ihr eigener Glauben war Dabei mit 
einer Fülle der Fraufeften Bilder altceltifchen Heidenthums durch⸗ 
zogen. Bon der Außenwelt hörten fie nichts. Denn im ganzen 
Lande war der Reifeverfehr fo gut wie Null. Es gab einige 
önigliche Straßen, prachtooll gebaut, fechzig Fuß breit, Denkmale 
des monarchiſchen Prunfes, auf denen aber bis 1776 in ganz 
Frankreich nur zwei Poftwagen fuhren 1), und der Reifende Tage 
lang zubringen Tonnte, bis er eines anderen Fuhrwerkes anfichtig 
wurde?). Verbindungswege aber zu diefen Straßen ober ben 
nächften Marktftädten hatten nur wenige Dörfer in bevorzugten 
Provinzen. Sp verging dad Dafein Diefer Menfchen ohne Inhalt 
als Arbeit und Entbehrung, ohne Freude ald den bunten Pub 
einiger Kirchenfefte, ohne Wechſel, wenn nicht der Hunger den 
Einen zum ftädtifchen Tagelohn oder zum Militärdienfte führte. 
Nicht Leicht Fam er dann jemals in das PVaterhaus zurüd, ‘Die 
Genoſſen feined Dorfes empfingen feinen Gewinn aus feinen Er: 
fahrungen. 

Das Verhältniß zum Gutöheren mußte bei jolchen YZuftänden 
ein abjcheuliches fein. Schon das bisher angeführte charafterifirt 
diefes Gemeinweſen, welches allen Genuß dem Reichen, alle Laft 
dem Armen zumälzte In dem ariftofratifchen England war Da- 
mals ein Viertel des Rohertrags ein hoher PBachtichilling, und 
dabei bezahlte der Gutöherr hohe Zehnten und Armentage?). In 
Frankreich war die Hälfte Die Negel, und Die Gutsherren befreiten 

1) E. Daire introduction aux @uvres de Turgot. 


2) Moung’s Reife. 
3) Yvernois tableau des pertes etc. 
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fich noch Dazu durch ihre Privilegien von vielen öffentlichen Laſten, 
bie mit verboppeltem Gewichte auf die Meier zurüdfielen. So 
verhielt fi) der Ertrag des frangöfifchen Ackers zum englifchen 
wie 9 zu 14, Die Nente aber des engliihen Grundherrn fland 
auf 2%/,, die des franzöfifchen auf 3%, Procent!). Der Ausfall 
im Ertrage traf alfo doppelt den Antheil des kleinen Golonen. 
Dazu Famen die Menge der gutöherrlichen Rechte, Frohnden auf 
dem Herrnhofe, Zehnten für die Kirche, Straßenbau für den Staat. 
Der Gutsherr, der feine Naturalgefälle theuer zu verfaufen trachtete, 
wuͤnſchte ſich hohe Getreibepreife; der Bauer, ver bei fo viel Ab- 
gaben nicht genug für feine Familie erzeugte, fehnte fi) wie ber 
fädtifche Proletarier nach niedrigen Korntagen. Mit einem Worte, 
‚ben beiden fo eng auf einander angewiejenen Claſſen war nichts 
auf der Welt gemein: fie flanden fich nach Bildung, Intereſſen, 
Genäffen wie Bewohner verfchiedener Erdtheile, hier mit VBeradh- 
tung, dort mit Ingrimm gegenüber. Wenn der Bauer die Thürme 
bes Herrnhauſes erblidte, jo Hatte er feinen lieberen Gedanken, 
ald daß er einmal das Schloß mit den Schuldregiſtern darinnen 
verbrennen koönnte. 

Hier und da gab es im Einzelnen beſſere Verhältniffe, im 
Großen koͤnnen wir nur zwei Ausnahmen der trübfeligen Regel 
anführen. In Anjou herrſchte Meierwirthfchaft wie in Nieber- 
Bretagne und Guyenne: dennoch waren dort die Bauern wohl: 
habend und die Edelleute beliebt. Niederpoitou war nämlich Die 
einzige Provinz, aus der ſich der Adel nicht in den Strudel des 
Hpflebend hatte Hineinloden laſſen. Der Edelmann ſaß auf fei- 
nem Schloffe, in Wahrheit der Herr feiner Güter, der Verwalter 
feiner Aecker, der Pfleger feiner Bauern. Er gab ihnen Vorſchuß 
zur Anfchaffung, Lehre zur Erhaltung ihres Vieh); die Aus- 
weifung eines Meiers war unerhört, der Knecht war auf Dem 
Gute geboren, der Gutsherr der Pathe aller Kinder auf den Co— 
lonaten. Oft ſah man ihn mit den Bauern zufammen auf Den 
Markt ‚sieben, um dieſem die Rinder möglichft vortheilhaft zu ver⸗ 


1) Young 1. ce. 
3) Sauvegrain considerations sur la population etc. Paris 1806, 
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taufen. In folchen ehrenwerthen Sorgen ging aber audy jein 
Geſichtskreis völlig auf; er ehrte Gott und den König, arbeitete 
auf feiner Scholle, war ein guter Yäger und Trinker, und wußte 
von der Welt und ihrer Bildung jo wenig wie feine Meier. 

Im Norden des Reiches aber hatten ſich modernere Zuſtaͤnde 
entwidelt. Hier fand man wohlhabende Pächter, weldye auf eine 
Reihe von Jahren bie Güter gegen feſte Geldpacht übernahmen, 
bie Höhe derſelben nach den Steuern abmaßen, und mit Cinficht 
und Capitalkraft wirtbichafteten. Dies war die Negel in lan: 
dern, Artois, Picardie, Normandie, Isle de Krance und einigen 
fleineren Bezirken. Hier fland der Gigenthümer auf ficheren Ren⸗ 
ten, ber Ertrag des Bodens’ war Doppelt jo groß wie bei Den 
Meiern. Das Land nahm fich aus wie ein Garten, die ärmeren 
Nachbarn fanden auf den ftattlichen Pachthöfen ein veichliches 
Unterfommen. Es waren diefelben Provinzen, in welchen Voung 
die Heinen Gigenthümer in leidlichem Wohlitande antraf. Wenn 
bier ein joldher Bauer ein ſchmales Streifchen Land neben Jeiner 
Hütte befaß, eben groß genug, um etwas Gemüfe, Futter für ein 
paar Biegen und einige Weinreben zu ziehen, jo verdiente er ben 
Reft feiner Bebürfnifje entweder im Tagelohn bei dem benachbarten 
Pächter, oder ald Weber für den naͤchſten Fabrifanten. Es war 
der Zuftand, den man heute in Frankreich ald den regelmäßigen 
der kleinen Grundbeſitzer betrachten muß: es find nicht herunter- 
gefommene Bauern, ſondern Arbeiter, die ihre Erſparniß in Grund 
und Boden angelegt haben). Damald wurde ihnen das Fort- 
kommen fchwerer als jet, weil es weniger Induſtrie und mwohl- 
babende Defonomen gab: wo fie außer ben eben genannten Pro- 
pinzen vorkamen, faßen fie zwiſchen armen Meiern, ebenjo elend 
und hoffnungslos wie Diefe, nur Darauf bebacht, zu der eigenen 
Scholle noch eine Meierei hinzuzupachten. Sie verſchwanden alfo 
völlig unter jenen, und dies iſt auch der Grund, weshalb bie 
franzoͤſiſchen Schriftfteller ihrer niemald beſondere Erwähnung 
thun, ſondern fie ftet3 mit ben Metern unter der Befchreibung 


1) Roffl 1. 0. 
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ber fogenannten Heinen Eultur zufammenfaflen. Ueber deren Um⸗ 
fang find alle Zeugniffe gleichlautend auf ungefähr 27 Millionen, 
während gegen Geldpacht nur 8 Millionen Hectaren benußt wur⸗ 
den!). Jene würden alfo zu ziemlich gleichen Theilen unter kleines 
Gigentbum und Naturalpadht zerfallen. 

Heutigen Tags werben durch Fleine Gigenthümer und Meier 
etwas über 24 Millionen, durdy Geldpaͤchter, wie 1780, ungefähr 
8 Millionen, durch wohlhabende Gigenthümer etwas mehr als 
10 Millionen Hectaren angebaut 2). Hier ſehen wir wieber 
deutlich, worin das Verbienft der Revolution um ben franzd- 
fichen Ackerbau beſteht. Wie in ihrem Gefolge das mittlere 
Eigenthum entftanden ift, fo bat auch ein vernünftigeres Syitem 
des Anbaues bedeutenden Boden gewonnen. Der jogenannten Elei- 
nen Gultur find 6 Millionen Hectaren, und beinahe ein gleicher 
Betrag iſt der Wuͤſtung entzogen. Der Umfang bed auf Gelb- 
pacht ausgegebenen Landes ift genau derſelbe wie vor der Re 
volution, und der Zuwachs befteht ganz in Befibungen reicher 
und wohlhabender Gigenthümer, die ihre Güter felbft bewirth— 
ſchaften, alfo in der Ueberleitung von eifrigerem Fleiße und ſtär— 
ferer Bapitalfraft auf den Ader, Das Reich der Meierwirthfchaft 
ift noch ſehr bedeutend, auch Die Lage der Meier, trotz des MWeg- 
fall der Frohnden und Herrenrechte, wenig gebeflert. Es wirb 
eine unferer wichtigften Aufgaben fein, die einzelnen Ereigniſſe und 
Tendenzen der Revolution hinfichtlic, ihres Einfluffes auf dieſe 
Entwidelung zu prüfen. 

Wenden wir uns zu den Städten des alten Frankreich bin- 
über, jo brachten ähnliche Urjachen auch dort wie auf dem Lande 
entiprechende Wirkung hervor. Die ftäbtifchen Aemter, einft aus 
der Wahl der Quartiere oder der BZünfte hervorgegangen, waren 
jeit dem 17. Jahrhundert häufig zur Königlichen Ernennung ge: 
zogen, im 18. aber zur Füllung des Staatsſchatzes in den bei 
Weiten zahlreichſten Ortfchaften zu erblichem Beſitze verkauft wor- 


— 





I) Quesnai, Turgot, Young. 
3) Cochut. 


26 


den!). Die Verwaltung der Stadt lag alfo in der Hand eines 
geſchloſſenen Verbandes weniger Familien, Die im Allgemeinen fid) 
nur zu ſehr von dem jchlaffen und eigenſüchtigen Geifte Des da- 
maligen Staates anfteden ließen. An dieſe reihten fich zunaächſt 
die Familien der Geldmacht, die Mitglieder der großen Finanz- 
compagnten, Die Pächter der indirecten, Die Erheber der Directen 
Steuern, die Actionaͤre der mit StaatSmonopol ausgeftatteten 
Handeldcompagnien und die größeren Bankiers. Auch Diefe Kreiſe 
waren theild geſetzlich, theils factifch vollkommen abgefchloffen: Die 
Herrichaft der Börfe wurde von einer Artftofratie gehandhabt, in 
welche nur Geburt oder Staatderlaubniß den Zugang eröffnete. 
Der Natur der Sache nad) jammelte fich ihre Thätigfeit vor Al- 
lem in Parts, ja fie drüdte ihr Gepräge diefer Stadt überhaupt 
in fo vorwiegenbem Maße auf, wie ed in unferer Zeit, berufen ald 
der Epoche der Bapierherrichaft, wie fie ift, niemals eintreten kann. 
Alle Welt weiß, bis zu welcher ſchwindelnden, das Land erfchüt- 
ternden Höhe die Agiotage zu Anfang des Jahrhunderts durch 
Law gefteigert worden war: ſeitdem hatte ihre Arbeit niemals 
ausgefebt, und was vom Reichthum und Einfluß vorhanden war, 
ftürzte fi mit wagehaljiger Begierde in ihre Kreife. König, Mii- 
nifter, Adel, Elerus, Barlamente. begegneten ſich auf dieſen Bahnen; 
das ewige Deficit und die wachſende Schuldenlaft. des Schabed 
gab ftete Gelegenheit, den Staat hinein zu verwideln und nad) 
Privatzweden audzubeuten: ohne Bedenken darf man behaupten, 
daß im Vergleiche mit der Gegenwart Die-Schwindelei jener Zeit 
jo groß und ſchamlos war wie die Lieberlichfeit verjelben. Nun 
war Paris damals Feine Fabrikſtadt und hatte unbedeutenden 
Großhandel: abgeſehen von einigen wenigen Ausnahmen beftand 
die induſtrielle Thätigkeit des Ortes in Eleinem Handwerfe und 
großem Papierhandel. Es ift nicht Der.unbedeutendfte Zug zu 
dem Bilde träger und eigennüßiger Genußfucht, zu welcher bie 
höheren Claſſen der gewaltigen Nation herabgefunfen waren, daß 
unter allen Papieren feine beliebter als Die Leibrenten waren, mit 


9D Depping correspondance administrative de Louis XIV., vol. IJ., in- 
troduction. 
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denen man, gegen hohe Zinjen für fich ſelbſt, feinen Kindern Das 
Capital vorweg nahm. 

Handel und Gewerbe lagen nun in dem ganzen Reiche in ben 
Banden des firengfien Zunftzwanges. Die damaligen Einrich— 
tungen gingen bi3 auf König Heinrich III. zurüd, der zuerft den 
Sag ausgeſprochen hat, nur der König verleihe das Recht auf 
Arbeit, ein Wort, welches Die ganze Lehre der Socialiften in 
monarchiſcher Faflung in ſich enthält. Die Meifter jedes Hand: 
werkes handhabten darin Die innere Ordnung, ließen feinen außer 
ihrer Zahl zur Ausübung dejjelben zu, nahmen Niemanden auf, der 
fi) nicht vor ihnen einer Prüfung jeiner Kähigfeiten unterzogen 
hatte. Anfangs blieben viele Gewerke von dieſer Organiſation 
verfchont, bis auch hier die Finanznoth des Staates zerftörend 
eingriff, und den Handwerkern das BZunftrecht wie den Richtern 
die Aemter verkaufte. Bald ging man weiter, theilte vorhandene 
Handwerfe in mehrere Bünfte, und flempelte die geringfügigiten 
Srwerbözweige zu zunftmäßigen Handwerfen um. So gab es 
Ebeniften neben den Schreinern, Xrödler neben den Schneidern, 
Paftetenbändbler neben den Bädern. Die Obftweiber wie Die 
Blumenmäddhen bildeten gejchloffene mit Statuten verjehene In⸗ 
nungen; in den Bünften der Näherinnen, Stiderinnen, Pub- 
macherinnen durften nur Männer das Meifterrecht erwerben. Eine 
Menge diefer Statuten erfchwerten dem fähigften Gejellen die 
Meifterjchaft durch übertriebene Gebühren, eine kaum geringere 
ließ überhaupt nur die Söhne der Meifler oder die zweiten 
Männer verwittweter Meifterinnen zu. Kurz der Mißbrauch der 
Staatögewalt zum Nuben bevorzugter &inzelninterefien trat in 
der grellften Weiſe hervor. Wer einmal nicht zu Diefer Ariftofratie 
des Handwerkes gehörte, hatte feinen Weg, durch feiner Hände 
Arbeit anderd ald in ewiger Dienftbarfeit zu leben. Die Bauern, 
welche Die Verzweiflung des Hunger vom platten Lande in bie 
Städte trieb, fanden fein Gewerbe ald den Tagelohn ihren Be— 
ftrebungen geöffnet. Was das Syſtem dem Staate bedeute, 
empfand man jehr wohl auf beiden Seiten, bei den Bevorzugten 
wie bei den Hintangeſetzten. Als Turgot im Sahre 1776 die 
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Zuͤnfte ſprengte, erklärte das Pariſer Parlament, Prinzen, Pairs 
und Doctoren einhellig: alle Franzoſen feien in fefte Körperjchaften 
getheilt, deren Kette vom Throne an bis zum niebrigiten Hand: 
werfe ein Ganzes bilde, unentbehrlich zur Exiſtenz des Staates, 
unauflöglich, wenn nicht alle gefellfehaftliche Orbnung zu Grunde 
gehen ſollte. Es dauerte nicht lange, fo wurden hiernach Die 
Bünfte bergeftellt: wir werben fehen, wie auf bie ſalbungsvolle 
GSrörterung die Gefellen und Lehrlinge fünfzehn Jahre jpäter 
antworteten. 

Die große Induftrie vollzog fih in denfelben eng gemefjenen 
Formen. Sie war feit Golbert, der fie eigentlich erſt geichaffen, 
das Lieblingskind der Regierung, wurde aber, wie es Lieblings⸗ 
findern geht, zugleich gehätfchelt und tyramnifirt. Als Colbert 
feine Thätigfeit „begann, erzeugte Frankreich weber feinered Tuch, 
noch Strümpfe, weder Seidenftoffe noch Glas, weder Theer nod) 
Seife. Das Handwerk, feit einem Jahrhundert zünftig, hatte Den 
induftriellen Sinn ſo wenig entwidelt, daß der Minifter für alle 
dieſe Dinge deutſche, ſchwediſche, italienische Arbeiter kommen Ließ. 
Um den Abſatz nach Außen zu fihern, ſchrieb er überall die Art 
der Fabrifation auf das Genauefte vor; um die Goncurrenz von 
Außen her zu befeitigen, trat er mit einer Menge von Verboten 
und Schubzöllen dazwiſchen. Es war wieder die Staatögewalt, 
die ihre Kraft mitten in der Sphäre des privaten Verkehres ein- 
jeßte, zu Gunften des Fabrikanten, zum Schaden des Conſumenten. 
Bet feinen Nachfolgern ſetzte fi) dad Syſtem fort, und wurde 
fchädlicher, weil ed mit alles Unbeſtaͤndigkeit und Planloſigkeit der 
Regierung Ludwig XV. gehandhabt wurde. ‘Die Induſtrie nahm 
allerdings einen bedeutenden Auffchwung, und fleigerte ihren 
Jahresertrag von Golbert bis Neder vielleicht auf das Sechs⸗ 
fache 2). Aber die Statuten wurden doch von Jahr zu Jahr 
drüdender, jede neue Erfindung und Verbeflerung war durch fie 
ausgejchloffen, und feit 1760 hätte dem Wachsthum der Deafchinen 
feine Geſetzgebung nachkommen Fönnen. ‘Die Induſtrie folgte 
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demnach, wie unter joldyen Umftänden überall, nicht den natür- 
lichen Bedürfniſſen und Fähigkeiten, fondern- nahm ſogleich eine 
kuͤnſtliche und ariftofratiihe Wendung. Unter Eolbert famen auf 
60,400 Arbeiter der Wollinduftrie nicht weniger als 17,300 tn 
der BVerfertigung der Spiken; und Hundert Jahre fpäter brachte 
die Fabrikation der Seife 18, jene des Puders aber nicht weniger 
ald 24 Millionen jährlichen Ertrag. Schneidender läßt ſich das 
Verhältniß zwilchen der Wichtigkeit des vornehmen Luxus und 
der unreinlichen Dürftigfeit der Volksmaſſen nicht ausbrüden. 
Der Aderbau mußte aber in jedem Sinne die Nachtheile 
dieſes Syſtemes empfinden, welches ihm den Berfehr mit dem 
Auslande laͤhmte, die Geräthichaften vertheuerte und außerbem 
den unmittelbaren Abſatz verfümmerte. Denn durch Die Beſchuͤtzung 
der Induſtrie trat die landwirthſchaftliche Production überhaupt 
für Die Regierung in den Hintergrund. Dieſe gewöhnte ſich, auch 
bierin unferen Sortaliften ähnlich, bei dem Worte Volk an die 
ftädtifchen Arbeiterclaffen zu denken, und wenn fie Deren Intereſſe 
an hundert Stellen den Privilegirten aufopferte, ſo wirkte Mien- 
ſchen⸗- und Ruheliebe zufammen, um ihnen wenigſtens Die noth- 
bürftige Nahrung und Kleidung unbedenflih auf Koften ber 
Aderwirtbe zuzuführen. Als Grgänzung der Prohibitionen und 
Schutzzoͤlle erjchienen die Ausfuhrverbote des Getreided und uns 
derer ländlicher Rohprodukte. Mit dieſen Künften hatte man 
1764 den Preis des Hectoliter Weizen, den man jept im Durch⸗ 
ſchnitte auf 19 bis 20 Fr. annehmen kann, noch unter acht Livres 
binabgedrüdt 1). Damals gab Choiſeul den Handel frei, der Preis 
flieg etwa über 15 Livres. Die gleiche Wirkung folgte Derjelben 
Maßregel 1775 unter Turgot: nad) ihrer Befeitigung fiel der 
Durchſchnittspreis bis zur Revolution wieder auf 12°/, Livres. 
Die Arbeiter hatten dann leidlich wohlfeiles Brod, aber nirgend 
im Reiche konnten die Landwirthe gedeihen. Troß der: heftigften 
Klagen aus allen Provinzen blieb der Anlaß des Uebels, und 
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damit Das Uebel felbft beftehen. Die Regierung war feft in ihrer 
Veberzeugung, daß fie für die Bevölkerung der Städte und deren 
Ernährung unmittelbar zu ſorgen habe: es war eine ſich von jelbft 
verftehende Sache, daß der Staat feine politiiche Gewalt zum 
Beten feiner Machthaber und Günftlinge verwandte. Niemand 
dachte an Die weiteren Folgen eines ſolchen Grundſatzes, Niemand 
erwog die Frage: wie wenn dieſe Gewalt einmal in demofratifche 
Hände käme? 

Verſuchen wir bier einen allgemeinen Ueberblid über ben 
Wohlſtand des damaligen Frankreich zu nehmen. Bei der Unvoll: 
ftändigfeit officieller Nachweife tft Die Aufgabe jchwer, die Löfung 
ungewiß. Indeſſen wird aud ein nur annäherndes Ergebniß fein 
Sintereffe haben, indem wir überall, um nicht bloß todte Bahlen 
aufzuftellen, Die Vergleichung mit dem gegenwärtigen Buftanbe 
beifügen. 

Den Gelammtertrag der Induſtrie gibt der gut unterrichtete 
Tolojan, hier Der einzige Gewährsmann, auf 931, den des Hand- 
werks auf 60 Millionen an. Heute liefert, vom Handwerfe ab- 
gefehen, die Induſtrie allein des oͤſtlichen Frankreich einen Jahres 
ertrag von 2282 Millionen: die Gejammtfumme bat fi alfo 
wenigftens vervierfadht. Damald trug es auf jeden Kopf der 
Bevoͤlkerung 39 %., heute wird man unbedenklich mehr als hun⸗ 
dert annehmen koͤnnen. ‘Die Sreigebung der inneren Concurrenz, 
welche feit 1789 eingetreten, hat aber nicht bloß die Maffe des 
erzeugten Gutes gefleigert, fie bat auch, was fo oft bezweifelt 
wird, Die Vertheilung berjelben günftiger geftaltet. Der Tagelohn 
nämlich der induftriellen Arbeiter ftand nach einem hochberechneten 
Durchſchnitte 1788 für Die Männer auf 26, jener der Weiber 
auf 15 Sous ). Heute?) beträgt er, nach erjchöpfenden Auf- 
nahmen, für Die Männer 42, für die Weiber 26 Sous. Ebenſo 
ift der laͤndliche Tagelohn von 1789 ficher nicht höher als auf 
15, in der Gegenwart aber in keinem Falle niedriger al3 25 Sous 


1) Young. Assembl6 nationale 15. Januar 1790, 11. Auguft 1791. 
2) 1853. ' 
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anzufchlagen. Wenn man dann für das Jahr noch die erhebliche 
Verftärfung von etwa 30 feitdem aufgehobenen Feiertagen in An- 
Ihlag bringt, jo findet man für den Lohn der alten Zeit wenig 
mehr als die Hälfte des heutigen Betraged — 351 2. für die 
Sabrifarbeiter, 157 für die ländlichen Tagelöhner, während er 
in der Gegenwart auf 630 und 300 Fr. ftehbt. Um die Bedeu⸗ 
tung diefer Saͤtze mit einander zu vergleichen, muß man noch bie 
Preife der Waaren damals und jebt zufammenftellen. Da zeigt 
fi) denn, Daß vor 1789 das Brod für jehr wohlfeil galt, wenn 
es 3 Sous das Pfund koſtete, dieſer Sab aber nur in Parts .ein 
häufiger war, und in den Provinzen in der Regel überjchritten 
wurde. In unferer Beit aber ſtand von 1820 bis 1840 der 
Durchfchnittöpreiß in ganz Frankreich auf 17, 1851 aber in Paris 
auf 14 Centimes, aljo noch unter dem alten Werthe von 3 Sous. 
Dies Scheint zu dem Verhältniß der Getreidepreife übel zu paſſen, 
da der Hectoliter Weizen um 1780, wie wir ſahen, zwilchen 12 
und 13, um 1840 aber zwijchen 19 und 20 Sranfen Eoftete, allein 
ber Widerjpruch Löft fich durch die Vervollfommnung bed Mahlens 
und Badens, welches jegt ein ‘Drittel, ja die Hälfte mehr Brod⸗ 
gewicht aus demſelben Kornvorrath gewinnt als tn der alten 
Zeit 1). Man fieht alfo, daß der Arbeiter vor der Revolution 
fat um die Hälfte weniger Brod für feinen Lohn erhielt als 
heutigen Tages. Bei den übrigen Nahrungsmitteln war das Ber- 
haͤltniß ähnlich, bei den Kleidungsſtoffen aber noch ungünitiger. 
Den entjcheidenden Grund dieſer Verhältniffe wird man er- 
fennen, jobald man den Grundreichthum des Landes, den Ertrag 
bes Aderbaue im weiteſten Sinne, in Erwägung zieht. Es 
würde zu weit führen, bier alle einzelnen Zweige durchzugehen 
und alle dabei vorkommenden Bedenken zu Diöcutiren: ed muß 
ung hinreichen, nur einige Hauptpunfte hervorzuheben. Von dem 
hauptjächlichften Nahrungsmittel, dem Weizen, erzeugte Das Land 
vor der Revolution ungefähr 40 Mil. Hectoliter, alfo auf Den 
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Kopf der Bevölkerung 167 Liter, 1840 Dagegen 70 Millionen 
Hectoliter und demnach 208 Liter auf den Kopf. Den Vieh— 
beftand aller Art jchähte man damals auf 33 Millionen Stüd, 
heute beträgt er 49, und die Zunahme tft gleichmäßig in allen 
Sorten. Das Weinerzeugniß fland Damals auf 27, jebt auf 
37 Millionen Hectoliter, jo daß aljo der Kopfbetrag wenigftens 
nicht gefunfen if). So gebt es durch alle Theile der Land: 
wirthichaft hindurch. Erwaͤgt man, daß eine Menge nuhbarer 
Erzeugniffe damals noch völlig unbekannt war, daß über die 
Unſchaͤdlichkeit der Kartoffel eine hitzige literariſche Fehde geführt, 
Daß der Wald ungleich mehr als heute auf den Raub gebaut 
wurbe?), jo kann es nicht befremden, daß der kundigſte Statiftifer 
des heutigen Frankreich den vegetabilifchen Ertrag, des Bodens, 
der febt fiher Die Summe von ſechs Milliarden fiberfteigt, für 
die Zeit vor der Revolution nur ein Geringe über zwei anfebt. 
Was dies für den Volkswohlſtand bedeutet, fällt in das Auge: 
man wird fich von der Lage der Bevölkerung vor 1789 demnach 
‚einen Begriff machen, wenn man fich erinnert, daß auch Die jebt 
erzeugten Maſſen die allgemeine Conſumtion in Frankreich nicht 
beſſer als in Preußen ?), Immer aber viel Tchlechter ald in Eng- 
land ftellen. 

Ueber den dritten großen Zweig des nationalen Reichthums, 
den Handel, falle ich mich kurz. Denn bis jebt liegen meines 
Wiſſens Feine flatiftifchen Daten über den inneren Verkehr vor, 
welcher übrigens bei der Menge der Binnenzölle im alten Franf- 
reich ſehr viel geringer ald heute gewejen fein muß: weiterhin ift 
aber für den auswärtigen Handel der früheren Zeit fein Mittel 
gegeben, um aus den allgemeinen Summen den Werth der Roh- 
producte und der induftriellen Arbeit von dem eigentlichen Handels⸗ 


1) Moreau de Yonnes aus gleichzeitigen Quellen. ch bin hierbei ftehen 
geblieben, weil der Raum mir nicht erlaubte, die Erörterungen mitzutheilen, nad) 
denen mir ein noch ungünftigeres Ergebniß für 1770 höchſt wahrſcheinlich if. 

2) M6moire remis aux notables, 1787. Boung Reife III, 111. Moreau 
agriculture 366. 

9) Statistigue de Ja France, agriculture. Auszüge aus ben Mittheilungen 
des (preuß.) ſtatiſt. Bureaus, in der köln. Zeitung 12. Sept. 1861. 
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gewinne zu fondern. Genug, wenn wir und das Verhältniß im 
Großen durch die ſummariſche Angabe anſchaulich machen, daß 
nach Den Regiftern der Douane furz vor der Revolution die jähr- 
liche Einfuhr auf 576, die Ausfuhr auf 540 Mill. fand, während 
1836 jene auf 905, dieſe auf 961 Mill. gefliegen war. 

Alles zufammen genommen war aljo Franfreich unter ber 
alten Monarchie in Induſtrie und Gewerbe vierfadh, in der Land- 
wirthfchaft dreifach, in dem Handel ungefähr doppelt jo arm ala 
in ber Gegenwart. ‘Died Ergebniß muß man wohl im Auge 
behalten, wenn man ſich ein Urtheil über die Finanzen des alten 
Staates zu bilden unternimmt. Ein Budget von 500 Millionen 
bedeutete für Die oͤkonomiſche Kraft des Landes damals ungefähr 
jo viel wie heute eine Abgabemaffe von 1400, und folglich auch 
eine Jahreslücke von 100 nicht weniger ald in unferer Zeit ein 
Deficit von 300 Millionen. Gin ſolches aber war vorhanden, als 
Ludwig XVI. die Regierung antrat: es ift alfo jehr begreiflich, 
daß er mit ängftlichem Eifer auf die Herftellung des Gleichgewichtes 
Bedacht nahm, und mit den Verfuchen dazu Das Staatögebäube 
endlich bis zu völliger Umwälzung erjchütterte. 

Es würde ein Buch für ſich allein erfordern, wollte man 
die Reformbeftrebungen von der Thronbefteigung Ludwig's big 
zum Auöbruche Der Revolution im Einzelnen darftellen. Für 
unjern Zwed aber iſt es genug, Die Momente zu bezeichnen, welche 
zuerft für Die Moͤglichkeit, dann fuͤr den Verlauf der Revolution 
wichtig geworden ſind. 


Ludwig XVI. ſelbſt, daran kann nur der zweifeln, welcher * 


den geſchichtlichen Quellen dieſer Zeit niemals nahe getreten 
iſt, brachte zu der Regierung ein Herz, erfüllt von Gottesfurcht, 
Menſchenliebe und Gemeingeiſt, mit. Er war ernſthaft, ſittenrein, 
von ſeiner Wuͤrde und von deren Pflichten durchdrungen, und feſt 
in dem Entſchluſſe die ſchandbaren Wege ſeines Vorgaͤngers für 
immer zu ſchließen. Leider ſtand ſeine Fähigkeit bei Weitem nicht 
zu ſeinem Willen in Verhaͤltniß. Er war ohne ſicheres Urtheil, 
dürftig unterrichtet, und unbehuͤlflich wie in der äußern Erſchei— 
nung, fo auch in Sprache und Gedanken. Da er von den Berfonen 


Sybel, Geſch. d. Rev.:Beit. I. 2. Aufl. 3 
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fo wenig wie von den Buftänben ſeines Reiches eine ausreichende 
Kenntniß hatte, jo beftimmte von Anfang an das Ungefähr bie 
Wahl feiner Dinifter, der Einfluß feiner Tanten, feiner Gemahlin, 
der ftreitenden Hoffactionen, und gerade bei ihm, der ſich in jeder 
fittlichen Beziehung unerjchütterlich, in jeber techniſchen aber rath- 
108 zeigte, wäre fo unendlich viel auf die Hülfe der naͤchſten 
Rathgeber angefommen. So bewährte er gerabe jo viel Rechtlid- 
feit und Mohlwollen, um jede Streben auf müßliche Reform zu 
ermuthigen, und entbehrte überall der Feftigfeit des klaren Urtheils, 
welche troß der Oppofition des Beſtehenden ein pofitives Ergebniß 
herbeizuführen weiß. Was hiemit kommen mußte, kam. “Die 
Anarchie, welche unter Ludwig XV. in den Gemüthern geherrſcht, 
gelangte in öffentlichen Thatfachen zur Erſcheinung. Tas Leiden 
des Volkes, welches die Einzelnen bizher in ftummer Abſpannung 
getragen, trat in dad Bewußtſein der Maſſen. 

Jener Zufall, der unter ihm bie Lenkung der Gefchäfte be 
ſtimmte, führte ihm zuerſt den größten Reformer feiner Xage, 
Turgot, ald Minifter zu. Deſſen Streiche fielen nach allen 
Seiten. Freigebung des Kornhandels und Befeitigung der Wege 
frohnden für das platte Land, Aufhebung des Zunftzwanges und 
Errichtung eines großen Creditinftitutes, der Discontocaffe, für 
Induſtrie und Gewerbe, eine Menge von Verbeſſerungen und 
Milderungen in dem Steuerwejen ded Staates, Ausſicht auf 
allmälige Betheiligung aller befigenden. Einwohner an den polt 
tifchen Rechten: unter dieſe Hauptrubrifen läßt fich Die raftlofe 
Thätigfeit des liberalen Staatsmannes ordnen. Man begreift, 
daß unter den Privilegirten faum eine Claſſe war, Die nicht ihre 
ganze bisherige Exiſtenz gefährdet jehen mußte: der Witerftand erhob 
fih von allen Weltgegenden ber, Hofleute, Parlamente, ablige 
Srundherren und zünftige Handwerke fegten ſich mit hitzigem Ges 
räufche zur Wehre. ‘Der Hader drang bis in das innere der 
Töntglichen Familie jelbft: Ludwig's jüngerer Bruder, Graf Garl 
von Artois, jchmähte über den Miniſter, welcher den Adel, Die 
Stüße und den Wall des Thrones unterwühle, und ein Wetter 
bed Königs, der reiche und fittenlofe Herzog Philipp von Orleang, 
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fing bei der allgemeinen Aufregung an, Demagogie auf eigene 


Rechnung zu treiben. Zum erften Male ſah man damals in Paris, 
was ſeitdem in jo furchtbarer Steigerung ſich wiederholen follte, 
daß die Bolizeibehbörben der Hauptſtadt, dieſes Mal im Intereſſe 
ber Privilegirten, ſelbſt den Pöbelaufftanb gegen Die Krone an- 
fachten. Ludwig XVI. fand im Anfange, daß er und Turgot 
allein das Volk liebten, und war feit gegen den Straßentumult 
und das Parlament; aber hatte dann Feine Waffe gegen bie eigene 
Ermüdung und ben bohrenden Einfluß feiner täglichen Umgebung. 
Nach kaum anderthalbjähriger Verwaltung mußte Turgot der 
Reaction des alten Staatsweſens weichen; faſt alle feine Shöpfungen 
brachen wieder zujammen. 

Es folgte eine Immge Zeit der Experimente und Palliative: 
man wäre gerne in dem breiten Geleife des privilegirten Her- 
kommens fortgegangen, wenn nur bie wachjende Finanznoth Ruhe 
gelafjen hätte. Eben damals entjchloß ſich Ludwig zur Untere 
ftügung der Norbamerifaner gegen England, im Grunde gegen 
feinen Willen und die Ginfidht feiner Miniſter, welche Die Koften 
eined großen Krieges ſcheuten und in der Befreiung ber Eolonien 
feine Schwädhung Englands erblidten. Aber der unbeſtimmte 
Freiheitsdrang und die liberale Staatölehre, welche weit und 
breit im Lande Wurzel gefaßt hatte, trug ed davon. “Der junge 
Marquis von Lafayette, damals ein junger bochaufgefchoflener 
Blondin, äußert eitel und ehrgeizig, Der bei Hofe wegen feiner 
eigen Formen fein Süd machte, rüftete ein Schiff aus eigenen 
Mitten und fuhr hinüber; eine Menge einflußreicher Perfonen 
riefen nad) Rache an England für den Schimpf des flebenjährigen 
Krieges; genug, dieſe Meinung ftegte, und der Krieg gegen Eng- 
land wurde erflärt. Für Frankreich ergab ſich daraus eine ftarfe 
Verbreitung des demokratiſchen Sinne nady dem Muſter der 
amerifanifchen Anfchauungen. Die Anhänger Rouſſeau's frohlodten: 
bier jehe man die Möglichkeit einer gedeihlichen Revolution, Die 
Ausführbarkeit einer breiten Demofratie, die Ginrichtung eines 
Staates auf der Grundlage der natürlichen Mienjchenrechte. Eine 
weitere Folge des Krieges war eine neue Belaftung des Staats- 

3* 


— — a. 
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haushalts. Damals war Neder Finanzdirector, ein Genfer, welcher 
einft ald armer Commis nad) Paris gekommen war, fich durch 
Verſtand und Handelsgeſchick zu einem reichen Bankier empor: 
gefehwungen, und mit großer Selbitgefälligkeit fein Haus zum 
Mittelpuntte der vornehmen Liberalen gemacht hatte. Durch fein 
Anſehen auf der Börje verfchaffte er dem Staate einen gewifien 
Gredit, und machte Anlehen auf Anleben, bis zu 500 Millionen, 
ohne eine Vermehrung der Steuern, ohne eine Vorkehrung zur 
Tilgung. Es hieß offenbar die Zukunft der Gegenwart opfern, 
da dad Deficit durch die Vermehrung der Zinslaſt mit jedem 
Jahre anwuchs. Neder genoß allerdings für den Augenblid ein 
unftmeßliches Anjehen, und ſonnte fich gerne in dem Bewußtſein, 
das ihm von allen Seiten entgegengebracht wurde, der erfte 
Staatemann Europa’3 zu fein: allein, da er nirgend Die Arzt an 
die Wurzel der Schäden legte, wuchlen fie ihm binnen weniger 
Jahre über den Kopf; bald mußte auch er Feinen andern Rath, 
als Einschränkung des Budgets und Sparfamkeit in den Aus: 
gaben des Hofes, machte fich aber dadurch bei allen Großen bed 
Vorzimmers verhaßt und wurde im Mat 1781 beſeitigt. Sein 
Nachfolger, Calonne, ein geiftreicher und frivoler Menſch, begann 
mit dem Sabe, daß wer Credit begehre, Luxus treiben müßte, 
und erneuerte auch für das höfiſche Treiben die Verſchwendung 
im glänzendften Style Ludwig XV. Nachdem man in folchem 
Zuge einige jahre fortgejubelt, die Schuldenmaffe um mehr al? 
400 Millionen, die Steuerlaft um 21 Millionen vermehrt hatte, 
war mit dem Anfang des jahres 1787 Dad Verderben vorhanden, 
die Kataftrophe unabweislich. 


Werfen wir bier einen Blid auf das Budget des alten 
Staates, deſſen Verwirrung das Signal zu einer Erjchütterung 
aller civilifirten Welttheile geben ſollte. Es Tiegt, nachdem Neder 
und Galonne, die Notabeln und die Revolution über feinen Anhalt 
mit gleicher Unmwahrhaftigfeit. geftritten, jebt in feinen geheimften 
Theilen der gejchichtlichen Betrachtung vor N). 


— —— — — — 


1) Bailly hiet. -finano. de la France II, 278 ss. 
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Was zuerft die Einnahmen betrifft, fo ift die Vergleichung 
allgemein befannt, nad) der fie vor 1789 etwas über 500, unter 
Napoleon nahe an 800 betragen und dann zwifchen 1815 u. 1848 
bis 1500 Millionen zugenonmen hätten. So bejtimmt fich Diefe 
Ziffern ausnehmen, fo wenig läßt fih ein Schluß auf die Wohl- 
feilheit der verſchiedenen Bier betheiligten Regierungsmeifen darauf 
begründen. Das Eine bemerkten wir ſchon, daß im Verhaͤltniß 
zum Notionalreichthum eine Abgabe von 500 Millionen vor 1789 
ungefähr dad Gewicht einer heutigen von 1400 Millionen hatte. 
Sodann ift aber die runde Summe von 500 Millionen bedeutend 
zu erhöhen. Die Solleinnahme des Staates fland nämlich, im 
Sabre 1785 auf 558 Millionen, wozu noch 41 Millionen für Die 
Lofalverwaltung der Provinzen kamen, die, ohne in den Schatz zu 
gelangen, gleich an den Erhebungsftätten wieder verausgabt wur 
den. ‘Died ergab für die Nation eine jährliche Laſt von 599 Bis 
600 Millionen. ‘Daneben erhob die Kirche, deren Koften fich jekt 
auf dem Budget des Staates finden, 133 Millionen an Zehnten 
und 16 Millionen an jonftigen Gebühren: Die Sporteln, welche 


. jur Grgänzung der richterlichen Bejoldungen dienten, trugen 29 


Millionen: die Grundherren bezogen an BZöllen 2'/,, und an Stem- 
pelgebühren ) wenigftend 37 Millionen. Ich fehe hier ab von 
den Grundzinfen, Renten und Dienften, deren Schäßung ganz un- 
möglich ift, die aber auch ihrer Natur nady nicht bei den öffent: 
lichen Laften zur Sprache kommen Tönnen, jondern eher gegen Die 
Hypothekſchulden der heutigen Bauern aufzurecdhnen find. Die 
genannten Poften aber, nebft einigen Eleineren von ähnlichem Cha- 
rakter, betrugen zufammen 280 Millionen, jo daß alfo Das fran= 
zöſiſche Volk damals im Ganzen eine jährliche Abgabenmaſſe von 
880 Millionen zu tragen hatte. Vergleicht man biefe Summe 
mit dem allgemeinen Nationalreichtbum, jo kann man fie unbe: 
benklicy einem heutigen Betrage von 2400 Wiillionen gleich jegen, 
und erhält fo Das Ergebniß, daß von Ludwig XV. bis auf Na 
poleon III. nur eine einzige Regierung in Frankreich egiftirt hat, 
4) ©o begeichne ich der Kürze wegen die Abgaben hei Befigveränderungen, 
lods, relods, quints u. |. w. 
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welche einen noch größeren Betrag des Gefammtvermögend als 
das alte Regime für fi) in Anſpruch genommen, die Schreckens⸗ 
herrſchaft nämlich der Jakobiner. Kaiſerthum, Reftauration und 
Louis Philippe haben ſich mit ungleich niedrigeren Säben begnügt; 
der Feudalſtaat findet auch bier fein Gegenbild bei den Socialiften. 

Fragt man nach der Vertheilung diefer Abgaben auf die ein- 
zelnen Theile der Nation, fo tritt eine grelle Ingleichmäßigfeit zu 
Tage. Die Vornehmen waren nicht frei von Steuern, wohl aber 
in vielen Beziehungen Hoch begünftigt. An den Verbrauchsfteuern, 
welche auf 308 Millionen geſchätzt waren, nahmen fie natürlich 
ihren vollen Antheil, bei der Grund» und Kopfitener aber, 171 
Millionen, hätten fie, wie fi während der Revolution heraus: 
ftellte, bei gleicher Vertheilung etwa 33 Millionen mehr bezahlen 
muͤſſen, als geſchah. Sodann fiel die Laſt des Straßenbaues, Die 
ausjchließlich Durch die Frohndienſte der Bauern getragen, und 
auf 20 Millionen geſchätzt wurde, ferner die Koften der Provin⸗ 
zialmiliz, etwa 61/, Millionen, allein auf die Schultern der nie- 
bern Slaffen. Nimmt man die oben angeführten 40 Millionen 
hinzu, welche die Grundherren ihrerfeitd von den Bauern bezogen; 
erwägt man, daß die Fleinen Leute jedes Ortes verpflichtet blieben, 
den Steuerbetrag ihrer Gemeinde aufzubringen, auch wenn reiche 
Mitbürger fich durch Ankauf privilegirter Aemter ihrerjeit3 Der 
Zahlung entzogen; bringt man endlich die entſetzliche Willfür bei 
der Erhebung der Verbrauchſteuer in Rechnung, bei ber wieber 
große bevorrechtete Klaffen der wehrlojen Volksmenge gegenüber 
flanden: jo wird man den jubelnden Ingrimm verftehen, womit 
1789 vor Allem die Bauern Die Freudenfunde von dem gänzlichen 
Sturze dieſes Syſtems empfingen. 

Sp gewaltig nun der Antheil war, welchen ter Etaat von 
den Einnahmen des Volkes erhob, fo ſah er fich felhft Dennoch 
in immer wachſender Bedrängniß und BVerlegenheit. Unordnung 
"von der einen, und Selbſtſucht von der andern Seite Löften feine 
Schäbe in Staub auf. Es war in der Finanzverwaltung, wie 
in der Juſtiz: nie hatte Jemand ed verjucht, ihre Organifation 
nad) einem großen Gefichtöpunfte der Zweckmaͤßigkeit zu ordnen, 
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vielmehr fchleppten fich eine Menge einzelner Verwaltungen, bald 
nach Provinzen, bald nad) Einnahmequellen, bald nad der Be 
flimmung der Fonds gejondert, neben einander fort, kreuzten ihre 
Wirkung, und vernichteten jede Verantwortlichfeit. Den DBelauf 
der Gaffenrüditände, ber vielleicht einen halben Jahresbudget 
gleich kam, hat auch die Revolution nicht zu ermitteln vermodht. 
Den Gewinn der Steuerpächter hat fie nur mit der Guillotine 
herbeizubringen gewußt. Einmal im Buge des Deficitö Fam bie 
Regierung fchnell genug auch in den Strom der ſchwebenden 
Schulden hinein; die Borausnahme fünftiger Sjahreserträge gegen 
wucherifche Zinjen bei ihren eigenen Grhebern, und die Verjchlep- 
pung fülliger Schulden und gefeglicher Ausgaben Hatten die eine 
immer größere Berlufte ald Die andere bei der endlichen Sal- 
dirung im Gefolge. Wie weit dieſe Verwirrung um ſich gegriffen, 
zeigt Das Budget über die wirkliche Caſſenführung von 1785. 
Neben einer regelmäßigen Einnahme des Schaßed von nicht ganz 
327 Millionen geht eine Redynung von 340 Millionen in der 
Einnahme, von 407 Millionen in der Ausgabe, über Poften, die 
entweder früheren oder fpäteren Jahren von 1781 bi8 1787 anges 
hören, fo taß die Generalfumme der Rechnung mit nahe an 850 
Millionen abſchließt. Mean fiebt, welch ein Feld bier den Spe- 
fulanten und Beuteluſtigen eröffnet war, man fieht, wie weit es 
bei einem ſolchen Verfahren mit dem Wohlftande eines Reiches 
fommen mußte, welches hundert Jahre früher und zwanzig Jahre 
jpäter Europa feinen Willen ald Gefeß diftirte. 

Den legten Zug für die Würdigung dieſes Haushaltes gibt 
aber Die Art der Ausgaben, für welche Die mühſam aufgebradhten 
Schäbe verwandt wurden. ‘Der Hof ftand auf dem officiellen 
Budget mit 33 oder 35 Millionen, in Wahrheit verbrauchte er 
40, ohne die Koften der Föniglichen Jagden und Reifen, ohne den 
Lohn der Großwürbenträger, ohne die Unterhaltung der Föniglichen 
Schlöſſer. Das Kriegsminiſterium, welchem Neder 99, Calonne 
114 Millionen zumeift, empfing 131 Millionen; davon nahm Die 
Verwaltung etwas über 39, der Sold und Unterhalt der Trup⸗ 
pen AA, ber Gehalt aber der Officiere 46 Millionen hinweg. 
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Außer allen minifteriellen Berechnungen Tagen die perjönlichen 
Anweifungen des Königs „für Gefchenfe u. dgl. an Hofleute, an 
den Finanzminifter und Magiftrate, Rüdzahlung auswärtiger An- 
leihen, Zinfen und Discontirungen an die Schapbeamten, Nachlaß 
einzelner Perfonalgefälle, unvorhergejehene Ausgaben aller Art“. 
Diefe Rubrik, die fich durch ihre Ueberjchrift harakterifirt, belief 
ſich 1785 auf 136 Millionen. Während auf dieſe Art in Den 
höchften Regionen der Geſellſchaft nichts als Ueberfluß und Fülle 
erfcheint, treten die Brüden und Chauſſeen mit A, die öffentlichen 
Bauten mit kaum 2, willenfchaftliche Anftalten mit etwas über 
1 Million auf. Dagegen wirft das Budget von 1832, und in 
ähnlicher Weife Die folgenden für Diefe Zwecke 59 Millionen aus. 
Hofpitäler und Findelhäufer erhielten 6 Millionen vom Staate, 
6 von ber Kirche und hatten 24 Millionen eigene Ginfünfte; 
während die Wohlthätigfeitdanftalten des modernen Frankreich 
über einen Jahresbezug von 119 Millionen verfügen. Kurz, wo 
man in bie Vermögensverhältniffe dieſes Feudalſtaates eingeht, 
erhält man immer das gleiche Ergebniß: er trennt dad Volk in 
zwei gejonderte Hälften, und bereichert die bevorzugte Minderheit 
auf Koften der gedrüdten Maffe. 

Da aber jede Ausſaugung diefer Art in fich ſelbſt den Keim 
des Verderbend trägt, da fie ihre Einnahmequellen verdirbt und 
ihre verſchwenderiſchen Leidenfchaften fleigert, fo fand man auch 
hier ji Ende 1786 in folgender Lage. Die ordentliche Jahres— 
einnahme ftand auf 357 Millionen. Die Jahresausgabe, wie fie 
die Tabellen des Schatzes darftellten, fiteg auf 442 Millionen. 
Dazu Tamen 27 Millionen Penfionen, 72 Millionen drängende 
Rückſtände der Vorjahre, endlich mit 1787 der Ausfall einer nur 
bis hierhin ausgejchriebenen und einregiftrirten Steuer von 21 Mil: 
lionen. Das Deficit belief fi alfo auf 198 Millionen. Man 
hatte bis zu Diefem Augenblicke ſich Durch alle guten und fchlechten 
Künfte eines übermäßig angefpannten Gredites fortgeholfen: dieſer 
aber zeigte ſich auf das Gründlichite erfchöpft. Eine Vermehrung 
der Steuern war bei der Mafje der Laften, welche die Nation 
bereit3 erdrügften, ganz undenkbar. In diefer Lage griff Calonne 
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mit geiftreichem Leichtjinne auf Turgot's ernfte und edle Gedanken 
zurüd. Hatte er bisher von der Gunft der Privilegirten gelebt, 
jo trachtete er jeht Durch ihre Aufopferung das Gemeinweſen zu 
erleihtern. Er wünſchte dem Staate Glück, daß er fo viele und 
große Mißbraͤuche in fich Jchließe, Durch deren Befeitigung man 
neue Duellen des Wohlſtandes eröffnen Fünnte. 

Natürlich geſchah ihm in Doppeltem Maße, was Turgot er: 
fahren hatte. ‘Die Dichtgebrängte Menge der Vorrechte erhob fich 
tumultuarifcy gegen feine Pläne. Hofabel, Provinzialftände, 
Steuerbehörden, Gerichte, Polizeibeamte, Gemeinderäthe, Hand⸗ 
werksmeiſter eröffneten den Kampf gegen den Willen des Königs 
und feiner Miniſter. Sp weit aber war die Entwidelung der 
modernen Gedanken gediehen, Daß ſich beide Parteien um die 
Wette an die Kraft der öffentlichen Meinung wandten. Das 
Minifterium ſelbſt war ed, weldyes Die Preſſe befreite, Damit fie 
die Anhänger des Alten der nationalen Verachtung Preis gebe. 
Der jüngere Adel bei Hofe und in den Provinzen war e8, der 
gegen die Minifter den Pariſer Poͤbel und die Bauern der Auvergne 
bewaffnete und zu gewaltfamen Unordnungen aufregte.” Daß 
Barifer Parlament, alfo nad) dem Minifterium die mächtigfte, 
und neben demjelben die jelbftitändigfte Behörde des alten Staates, 
forderte feinerfeitö Die Verfammlung der allgemeinen Stände des 
Reiches, deren fich das Königtbum feit zwei Jahrhunderten ent- 
ledigt hatte; und in einer Verſammlung ariftofratiiher Notabeln, 
mit der man einen fruchtloſen Verfuch zu Reformen machte, wurbe 
die Forderung wiederholt. Das Minifterium, die Loſung einmal 
ausgefprochen, griff nach einigem Sträuben nicht ungern zu, in 
der Hoffnung, an dem Reichstage eine. Fräftige Stuͤtze gegen Die 
Privilegirten zu finden. Niemald würde man den. unermeßlicyen 
Grfolg der erften revolutionären Schläge verftehen, wenn man ſich 
diefe Verhältnifje nicht ſtets vergegenwärtigte: welch einen ftarfen 
Antheil an der Beherrſchung des Landes die privilegirten Stände 
und Gorporationen hatten, und wie dieſe jegt mit dem Minifterium 
wetteiferten, fich gegenfeitig zu Staub zu zerreiben.. 

Calonne hielt Diefer braufenden Bewegung nicht lange Stich. 
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Den legten Anftoß zu feinem Falle gab die Königin, die er feit- 
dem mit unvertilgbarem Haſſe verfolgte. Sein Nachfolger Brienne 
nahm, nach heftigem Streite mit den Parlamenten, den Abfchien, 
ala die Berufung der Reichsſtaͤnde bereit entſchieden, und in 
finanzieller Bezichung der Bankerott jo gut wie ausgefprochen 
war. Da kam Ludwig wieder zu Neder zurüd, der denn auch 
die Geldverlegenheit bejchwichtigte, die Rothwendigkeit einer Tibe- 
ralen Politik anerfannte, und das BZufammentreten des Reichs: 
taged auf ben 27. April 1789 feſtſetzte. Die Gährung, welche 
durch Die vorhergegangenen Streitigkeiten zum erften Male feit 
den Religiondfriegen in die Volksmaſſen gedrungen, wuchs feitdem 
von Stunde zu Etunde. Sie fnüpfte fih vor Allem an die Frage, 
ob die Reichaftände, wie früher in drei Kammern, oder ob fie in 
einer einzigen Berfammlung mit Doppelter Stimmenzahl des dritten 
Standes tagen follten: bier fchieden jich die bisher verbundenen 
Oppofitionen, indem die Ariftofraten die Sonderung, die Liberalen 
die Vereinigung der drei Stände begehrten. Neder hatte das 
Ungeſchick, feine Anficht durch die Verfügung der doppelten Stim- 
menzahl zu verrathen, aber über den Hauptpimft Die Regierung 
harinädig: jchweigen zu laſſen. Die öffentlichen Debatten Darüber 
wurden im Lande nur um fo heftiger und heißer; in der Bre— 
tagne Fam es zu offenem Bürgerkrieg zwiſchen dem Adel und 
dem Bürgerftande. Was von radicalen Glementen in Franfreich 
war, jah jeine Zeit gefommen, und eine ftarfe Theuerung während 
der Winternonate ftellte jedem Gonfpiranten verzweifelnde und 
Ichlagfertige Maffen zur Verfügung. So begannen die Wahlen, 
beinahe nad) allgemeinem Stimmrechte. jedes Wahlcolleg hatte 
nad) mittelalterlihem Brauche feinen Abgeorbneten Aufträge und 
Beichwerben mitzugeben: da wurde dann in allen Amtsbezirken 
die lange Lifte der Lebelftände aufgeftellt, geprüft und durch Diefe 
Verhandlungen erft ein Gemeingut des populären Bewußtfeins. 
In ganz Frankreich war nyr der eine Gedanke, daß von bier an 
ein neues Zeitalter für das Volk und das Reich begimme, und, 
trete in den Weg wer da wolle, ſich vollenden müfle. 

Während jo die Millionen in allen Landſchaften ſich aus den 
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Banden: des hergebrachten Rechtes erhoben, ungewiß über ihre Zu- 
funft, aber ficher in ihrem Entſchluſſe gum Vorangehen, ſank bie 
Regierung mit jedem QTage in immer tiefere Ohnmacht. Sie 
ahnte, welche Gefahren in dem Anbrechen der neuen Epoche lägen, 
aber ihre Entblößung war jo dringend, daß fie den Beginn Der 
Krifis eifrig herbeifehnte. Das eine große Mittel der materiellen 
Macht, das Geld, war in ihren Caſſen nicht vorhanden. Aber 
au) Das zweite, Die Armee, war bereit? von dem allgemeinen 
Zerſetzungsprozeſſe ergriffen. Es tft dies vielleicht Der wichtigfte 
Umftand für den weiteren Verlauf der Revolution und beffen Ver⸗ 
Ichiedenheit von allen feitdem in Europa erfolgten Umwälzungen. 
Der Grund deflelben tft einfah: das franzdfildhe Heer war im 
Mefentlichen nach keinen anderen Grunbfähen ald Die übrigen 
Zweige des Staatsweſens organifirt, und wurbe wie dieſe durch 
die Kämpfe zwifchen Krone und Feubalftänden Iängft vor dem 
Ausbruche der Revolution aus allen Fugen gehoben. Der Abel 
allein Hatte ‚Zutritt zu den Officierftellen, und wenn von dieſer 
Regel einzelne thatfächliche Ausnahmen vorkamen, jo hatte man 
doch geſetzlich 1781 das Monopol fogar auf den Abel von vier 
Ahnen bejchränkt. Nun gehörten 27 Regimenter fremden oder 
einheimifchen Großen; bet ihnen ernannte der Inhaber aus einer 
vom Kriegsminiſter aufgeftellten Lifte den Oberiten, diefer aber 
die übrigen Officiere des Negiments. Der Einfluß der Föniglichen 
Regierung auf die Auswahl der Officiere beſchraͤnkte ſich alſo auf 
bie Bufammenftellung jener Bandibatenlifte zu dem einzigen Amte 
bes Oberften. Bei den übrigen Truppentheilen vergab allerdings 
dieje höchſte Stelle allein der König; die andern Chargen aber 
wurden nur zur Hälfte durch den König, zur Hälfte durch den 
Oberſten befebt. Endlich empfing auch der Officier fein Amt, 
auf Nachweis feiner Befähigung, gegen Erlegung einer Geldfumme: 
ed war ein Kauf auf Lebensdauer, wie er bei den Gerichten auf 
Erblichkeit Statt fand. Hierdurh wurde nun die Pflicht des 
unbedingten Gehorſams formell nicht aufgehoben: es Fonnte aber, 
namentlich unter einer ſchwachen Regierung, nicht ausbleiben, daß 
das Officiercorps fih ald das, was es war, auch fühlte, als 
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Theil der großen Ariftofratie, welche ſich auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebend mit dem Könige in die Beherrichung Franf- 
reichs theilte. ‘Die Kämpfe Diejed Adels gegen dad Minifterium, 
welche die legten Jahre erfüllten, mußten demnach in Die Armee 
auf das Tieffte eingreifen. Vielfach Fam es vor, daß wie Die 
Richter jo auch die Dffictere, ihre Oberften an der Spike, den 
Gehorſam 'verfagten. Wie aber hinter der ariftofratifchen Oppo— 
fition in den Landfchaften die Bauern und in den Städten Die 
Arbeiter zu gähren begannen, jo ergoß fich neben der ftändifchen 
MWiderfeblichfeit der Dfficiere die populäre Bewegung in Die Ge- 
müther ber Soldaten. Sie hatten den Drud des alten Regime 
vielleicht noch härter als die Bauern gefühlt, denn fie Darbten 
jo arg wie diefe bei einer Löhnung von 10 Sous, während 
namenlofe Summen zur reichen Ausftattung von 1171 Generalen 
verwandt wurden; fie empfanden allen Uebermuth des Adeld gegen 
die Canaille, verfhärft durch die Wucht einer harten und oft 
brutalen Disciplin, und blidten ebenfo wie ihre Mitbürger auf 
den Beginn der Reichsſtände ald auf Die Befreiung aus einer 
unerträglichen Sclaverei. Die Zahl der NRegimenter, auf weldye 
die Regierung rechnen Tonnte, war äußerft gering, die Disciplin 
hatte ſich auf allen Stufen gelodert: die Officiere ſchmähten auf 
den Deipotismus der Minifter, und die Soldaten verſprachen ſich, 
dem Volke nichts zu Leide zu thun. 

. Der alte Staat war alſo in feiner inneren Zwietracht und 
Auflöfung vernichtet, ehe noch ein revolutionäres Wort geiprochen 
war. Die Regierung war entblößt von Geld und Truppen, um 
ihren Beftand zu vertheidigen: Die Feudalftände hatten große Ein- 
zeinrechte, aber Feine Gejammtorganifation, um Die Regierung zu 
erjeßen. Sobald die öffentliche Meinung, welche nady ihren radica- 
len Theorien beide gleich nachdrücklich verwarf, in dem Reichs— 
tage ein Organ ihrer Kraft erhielt, brauchte fie nur ihren Willen 
zu erflären, ja die vorhandene Thatfache nur auszuſprechen, und 
der alte Staat fiel rettungslod in jeiner eigenen Faͤulniß zu— 
jammen. Was dann aber fommen würde, vermochte Damals Fein 
Menſch vorauszujehen. Da die Meiften über den Zufkınd Des 
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Landes höchſt ununterrichtet waren, ſo ſchwelgten fie in unbe- 
flimmten und deſto feurigeren Hoffnungen. Manche aber Fannten 
die Armuth und Rohheit der Waffen, den bitteren Haß zwilchen 
Beſitzern und Nichtbefitern, und das ſelbſtſüchtige Sittenver: 
derbniß der höheren Stände, und blidten, die Einen mit ehr- 
geiziger Luſt, die Andern mit patriotischer Sorge, in eine flurm- 
bewegte Zukunft. 


Zweites Lapitel. 
Sturz des Feudalſtaates. 


— — — — — 


Die Eröffnung der franzoͤſiſchen Reichsſtaͤnde war auf ben 
5. Mai 1789 anberaumt und Verſaͤilles zum Orte der Sigungen 
beftimmt. Am 4. war halb Paris hinübergeftrömt, um den Hof 
und die Abgeorbneten zu dem feierlichen Gottesbienfte, welcher 
die große Epoche einweihen jollte, Binziehen zu jehen. Eine un- 
überjehbare Menſchenmaſſe erfüllte Die Straßen, die Fenſter, Die 
Dächer; ald die Abgeordneten des dritten Standes erjchienen, 
dröhnte die Luft von weithin ballenden Jubelrufen; der prunfende 
Bug des Adeld und Clerus wurde dagegen mit tiefem Schweigen 
empfangen, und erft bei dem Herannahen des Königs begann das 
grüßende und dankende Toſen auf's Neue. Den folgenden Tag 
traten die Stände, im Ganzen 1200 Perſonen, in dem feftlich 
geſchmückten, weiten Sißungsjaale zufammen: der König erfchien, 
umgeben von feiner Familie und dem vollen Prunfe bes alten 
Hofſtaates, und von begeiftertem Beifall der Abgeordneten und 
der Zufchauer begrüßt. Auf das Zeichen des Geremoniennietfters, 
daß der König fprechen werde, folgte dem braufenden Laͤrmen eine 
lautloſe Stille, und Ludwig begann feine Thronrede, deren Säße, 
reich an Wohlmollen und arm an politifchen Gedanken, ein neues 
Beitalter für Frankreich und Europa eröffnen follten. 

Nachdem er geichloffen, erhob ſich der Großfiegelbewahrer 
Barentin, welcher den Abgeordneten eine weite und nur zu uns 
beftimmt umzeichnete Thaͤtigkeit in Ausficht ſtellte Sie werden, 
hieß es, über Die Kreiheit der Prefje und der Perjonen, über 
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Criminal⸗ und Civilrecht, über Erziehung und Unterricht berathen. 
Sie werden, feßte er warnend hinzu, von dieſen fchöpferiichen 
Reformen die gefährlichen Neuerungen zu unterfcheiden wiflen, 
welche die Feinde des öffentlichen Wohls Damit vermifchen möchten. 
Ueber die nächite entjcheidende Srage, über die Befugniffe ber 
Verfammlung und ihr Verhältniß zu ihren Theilen, über bie 
Privilegien ded Clerus und ded Adels, über die Art der Abftim- 
mung endlich, jprach der Miniſter feinen Willen, fondern nur 
Wünſche und Hoffnungen aus. 

War Died ſchon ein Zeichen der Rathlofigfeit und Uneinig- 
feit im Miniſterium, jo machte Neder, der fide mit einem drei⸗ 
flündigen Vortrage anſchloß, die Sache noch ſchlimmer. Sein 
Fehler war nicht bloß, Daß er die Verfammlung ermüdete, daß 
er über die Frage des Nugenblidd, über die Abftimmungsweife, 
der Regierung das Enticheidungsrecht jo wenig wie der Siegel- 
bewahrer vorbehielt, daB er über Die Reform der Finanzen Feine 
beitimmten Anträge vorlegte, und wenigftend auf dieſem Gebiete 
die Snitiative der Regierung feftftellte. Dies Alles war fehlerhaft, 
ed hätte für fich. allein fchon gefährlich und verderblich werben 
fönnen. Aber er fügte ein Schädlicheres hinzu: er brachte es nicht 
über fi), Die Wahrheit der Lage auszusprechen. 

Er meldete ein jährliches Deficit von 56 Millionen an, und 
verwirrte Damit Die offetliche Meinung, die ſeit den Notabeln 
ſtets über ein Deficit von 120 bis 140 Millionen verhandelt hatte 
Er hatte ganz Recht, wenn er jene 56 Millionen durch Erſparniſſe 
an den Ausgaben decken zu koͤnnen meinte, aber es war aufregend 
und unwahr, wenn er deshalb Die Nothwendigkeit des Reichstags 
läugnete und deſſen Berufung einen freien Act der Königlichen 
Gnade nannte. Er ſprach nicht von dem eigentlid, freſſenden 
Schaden des Staatshaushaltes, weil er ſelbſt vor Allen ihn ans 
gerichtet, und Doch nicht feinen Ruf als Netter der Finanzen ver: 
lieren wollte. Wenn das Fünftige Gleichgewicht der Einnahmen 
und Ausgaben leicht herzuftellen war, jo hatte man bisher, und 
Neder am Meiften, das Deftcit der früheren Jahre planlos auf- 
laufen laſſen. Man fand fich. einer jchwebenden Schuld von 550 
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Millionen gegenüber 1); man batte alfo viel mehr als eine ganze 
Jahreseinnahme vorausverzehrt. Die Lage war fchlimmer, ala 
wenn das heutige franzöfiiche Budget flatt 600 über 2000 Milltonen 
ſchwebender Schuld zu tragen hätte. 

Bon jener Maſſe mußten contractmäßig im Jahre 1789 an 
Antieipationen 71 und außerdem an fälligen Schuldcapitalien 72 
Millionen bezahlt werben ?). Das wahre Deficit des Jahres nad) 
feinem geringften Anſatze belief fih alfo auf mehr ald 200 Mit: 
lionen, beinahe die Hälfte ver Sahreseinnahıne. Es war fo ſchwer⸗ 
bedeutend, ald wenn heute der Schaß eine Sjahreslüde von 800 
Millionen zu dDetfen hätte. 

Dies alfo wurde bemäntelt, die Stellung des Minifteriums 
zu den Ständen notbwendig verfälicht, Die Fortichleppung Des 
bisherigen Unweſens verewigt, oder eine fcharfe Kataftrophe fchon 
. an dbiefem Punkte vorbereitet. Es war ein verhängnißvolles Bei- 
ſpiel, wodurch Unredlichfeit und Unordnung an diefem Brennpunfte 
des Staatslebens für ein Menfchenalter eingejeßt wurde. 

Für den Augenblid war feine Rebe davon. Alles trat zurüd 
vor dem Gewichte der Verfafjungdfrage, ob die drei Stände ge: 
meinſam oder gejondert, ob eine einzige Nationalvertretung oder 
jelbftitändige Körperfchaften neben einander berathen follten. Sie 
brach fogleich mit voller Bedeutung bei der Formfrage herein, 
von wen Die Wahlzeugnifle der Hg Pneten zu prüfen wären, 
ob von jedem Stande für fich, oder von der ganzen Verjammlung. 

Den Rechtöpunft brauchen wir nicht zu erörtern. Zweifellos 
feit fand Eines: das formelle Recht der Regierung, weldye Die 
Stände fo gut wie new erfchuf, fie in der einen ober der anderen 
Weiſe zufammen zu rufen. Die Regierung wollte Reformen, theils 
nad; dem politifchen Syſteme des Hauptminifterd, theild weil fie 
Geld bedurfte, und Dies ohne Reformen nicht zu haben war. 


— — — 








1) Antieipationen....2711/, Mil. 
Nüdftändige Renten . . 160 n 
Rüdftände der Minifterien 120 r 

5511/, Mi. 


2) Dies find die Rembourſemens, von denen Galonne rebet. 











49 


Vergab fie ihrem Anſehen unermeßlich, indem fle bie wichtigſte 
Berfaffungsfrage dem Gutdünfen und dem Hader der Stände 
überließ, jo bob fie ihre materiellen Zwecke auf, wenn fie ſich 
nicht entjchieben für die Vereinigung der Stände zu einer Ver: 
jammlung erklärte. Dem jede erhebliche Reform wäre beim 
Clerus verkümmert, beim Adel verworfen worden. Das zeigten 
ſchon Die Aufträge der Wähler. 

Was Die Regierung verfäumt hatte, mußten alſo die Stände 
felbft zu thun übernehmen. Was Die Regierung mit freier Gefeb- 
lichfeit hätte befehlen koͤnnen, führte jeßt fofort zu reißender Revo⸗ 
Iution. Aber es gab Feine Wahl. Die Gemeinen wollten die 
Fortdauer der privilegirten Stände nicht dulden, der Staat hätte 
fie nicht dulden Fönnen, wollte er nicht zu Grunde gehen. 

Die Communen, bier ohne eine abweichende Stimme einig, 
betradyteten das Syſtem einer einzigen Verfammlung als ſich von 
jelbft verftehend. Sie hüteten fih, als dritten Stand fich zu 
conftituiren, fie blieben unthätig, und erflärten, die Gonftitutrung 
der gemeinjamen Verfammlung zu erwarten. Langfam aljo und 
porfichtig begannen fie ihren Gang. Sie fühlten fich im Bewußt⸗ 
fein der guten Sache, ſonſt aber noch unficher nad) allen Seiten 
hin. Die Perjonen waren ſich fremd, der Schauplaß des Handelns 
den Meiſten völlig neu, fefte Planmäßigfeit lag in der Natur der 
MWenigften. Sie kannten den Wunſch ihrer Wähler, nämlich fall - 
aller erwachlenen Männer des Reiches, fie empfanden die Gährung 
des öffentlichen Sinnes, fie mußten, welch eine Fülle von Ber: 
zweiflung und Begeifterung fie hinter fich hatten. Ginige der 
Führer waren bereit3 in den Gaffen und Winfeln der Hauptitabt 
accrebitirt, einige Verſuche des Aufruhrs waren gut gelungen, 
man ſah wenigſtens die Moͤglichkeit auch eines materiellen Wider: 
flandes. Aber die Maſſe der Deputirten war ungewiß über den 
Umfang der eigenen Pläne, verlegen fie jelbft bei dem Anblid des 
Schwankens in der Regierung 1). Würde der König unvermuthet 
umfchlagen, jo gab es doch nur Wenige, die fich von dem Gedanken 


1) Mebereinftimmend in den Ausfagen Baillys, Mirabeaus und Barentin. 
Sybel, Bei. d. Rev.Zeit. I. 2. Aufl. 4 
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ber gewohnten Ehrfurcht und dem Bilde ber überragenden Regie: 
rungsgewalt losmachen konnten. Noch mancher Fehler der Monarchie 
mußte ihnen dad Bewußtſein fleigern. Ohne Bweifel der Be 
deutendfte und Einflußreichfte unter ihnen war Graf Mirabeau, 
Vertreter der provenzaliihen Stadt Aix, ein ungeflümer Gegner 
des Feudalftaates und unruhiger Theilnehmer an allen’ populären 
Bewegungen der lepten Zeit. Wenn irgend einer, hätte er die 
Kraft gehabt, die Verfammlung anzutreiben und fortzureißen, aber 
auch er zauberte, und hielt die Genoſſen von allen Fräftigen Schrit- 
ten zurüd, weil er von der Haltlofigfeit und Unerfahrenheit Der 
Meiften den Ruin des Staated befürchtete. Hätte Neder einen 
Schatten von Kraft und Talent, ſchrieb er damals, in acht Tagen 
könnte er 60 Millionen Auflagen, 150 Millionen Anleihen Haben 
und und am neunten auflöjen: wäre der König gewandt genug, 
ſich an unjere Spige zu ftellen, ſtatt entgegengeſetzte Wuͤnſche bei 
fih errathen zu lafjen, jo wäre die Verſammlung bereit, Den zwei⸗ 
ten Theil der dänischen Revolution von 1660 zu maden. - 

Nur allmälig kamen Verhandlungen mit den anderen Ständen 
in Gang. Der Adel zeigte fich herb, abfprechend, vorwärts draͤn⸗ 
gend, der Clerus behutſam, ſalbungsvoll und zähe. Man verjuchte 
gemeinſame Conferenzen, man war nach drei Wochen feinen Schritt 
weiter, und ließ Die Berathung fallen (25. Mai). ‘Die öffentliche 
Ungeduld und die Noth des Schatzes wuchs, Die Regierung trat 
noch einmal dazwilchen, und Neder mußte einen Mittelweg vor- 
Ihlagen. Die Vollmachten follten von jedem Stande geprüft, Das 
Ergebniß den beiden anderen mitgetheilt, und im Falle einer hier ſich 
erhebenden Anfechtung durch den Minifterrath entjchieden werden. 
Es wäre ein geringer Gewinn gewejen, da die Hauptfrage über 
die Abftimmung unerledigt blieb. . Der Glerus nahm alfo den 
Vorſchlag unbedenklich an, der. Adel aber, durch das Zufammen- 
jein gefteift und gefteigert, erklärte, er habe längft geprüft und 
ih conſtituirt. Er erjparte jo den Communen die gefürchtete 
Ehre, zuerft mit der Krone zu brechen. Die Sonferenzen ſchloſſen 
am 9. uni von Neuem. 

Die Führer der Communen ſahen, daß man fid) dem Abel 
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unterwerfen oder die Unterwerfung der Stände erzwingen müfle. 
Am 10. Fündigte Mirabeau an, der Abgeordnete von Paris, Abt 
Sieyes, habe einen wichtigen Antrag zu ſtellen. Es war die Erflärung, 
die Zeit jei gefommen, Die Verſammlung zu conftituiren, Die beiden 
anderen Stände zur gemeinfamen Wahlprüfung aufzufordern, Die 
Operation ohne Aufenthalt zu beginnen, und über die Ausblei— 
benden hinwegzuſehen. Es wurde angenommen, dem Könige Nach— 
riht gegeben, die Wahlprüfung am 12. Abends angefangen; und 
am 14. beendigt. Die Alles entfcheidende Frage mußte jet zur 
fung kommen. Die Verjammlung war in der Lage, fi) zu con- 
ſtituiren: ald was conftituirte fie ſich? 

Zwei Denfweifen, deren Kampf von nun an den ganzen Ver- 
lauf der Revolution beherrjchen follte, traten hier auf der Schwelle 
ber Ereigniffe fich entgegen, eine jebe durch ihr beſtes Organ, 
welches fie in Frankreich bejaß, vertreten. Auf der einen Seite 
erhob fich Steyes, ein politifcher Theoretifer von geringer Kenntniß 
ber wirklichen Dinge, welcher die Welt und die Menfchen überall 
mr nach feinem Syfteme beurtheilte, in einfeitiger Befchränftheit 
folgerichtig vorwärtsfchritt, und nach der Wetje ſolcher Doctrinäre 
mit verborgenem und hochmüthigem Ehrgeize erfüllt war. Seine 
Nede bewegte fich um die einfachen Säbe: wir find laut Ausweis 
unſerer Vollmachten Vertreter von 96 Procent des Volkes, das 
Volk tft ſouverain, Folglich haben wir als feine Vertreter zu hans 
dein, und uns ald Nationalvertretung zu conftituiren. Es war 
bie Erklärung des offenen Krieges der willfürlichen Principien ge- 
gen die beftehenden Rechte. Der Vernunft tft e8 allein gemäß, daß 
die Mehrheit des Volkes. herriche, was nicht vernünftig iſt, ſoll 


nicht weiter exiftiren, wenn ber König und die höheren Stände 


unvernünftig bleiben, jo jehreitet das herrſchende Volk über fte 
hinweg. 

Dagegen wollte Mirabeau allerdings um jeden Preis die Ein- 
führung einer neuen Regierungsform und die Befeitigung des gan: 
zen Feudalſtaates. Aber er war der Mann der Ordnung fo gut 
wie der Todfeind Der alten Ordnung. Er war, wenn ed unver: 
meidlich wäre, auch zur Revolution entſchloſſen, aber er fuchte mit 

4* 
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raftlofer Sorge die Heftigfeit des Stoßed zu brechen. In feinem 
unaufhörlich ſchaffenden Geifte |piegelte fich das Bild der fegens- 
reichen Thätigfeit, Die fi) bei Erhaltung der Ruhe unabfehbear 
nad) allen Seiten ausdehnen ließ, aber auch der entjeßlichen Zer⸗ 
ftörung, Die mit dem Yufammenftürzen der Ordnung hereinbrechen 
mußte. So eben noch hatte er Neder, der in feinen Augen ein 
verächtlicher Staatömann war, aufgefucht, um ihm feine Unter: 
ftüßung auf der richtigen Bahr zu bieten; Neder aber, der Mira- 
beau’8 perfönliche Lebensweiſe verachtete und in feinem Talent nur 
eine gefäßfrliche Nebenbuhlerjchaft erblidte, Hatte ihn troden zurüd 
gewiefen. Mirabeau ließ ſich Durch den Zorn darüber nicht aus 
feinen Wegen bringen; indem er fi) überzeugte, daß ein Gewalt- 
Schritt nicht zu vermeiden war, ftrebte er die Gewalt der Mehrzahl 
wenigftend nicht als höchſtes Recht erklären zu laffen. Das Volt 
ift noch nichts, rief er, aber ed wird groß und majeftätijch werben; 
noch ftehen wir unter den vom Könige beliebten Rechten und koͤnnen 
jeine Genehmigung bei unjerem Schritte nidyt entbehren; wir müfjen 
und jet mit unjerem jeßigen Rechte begnügen, an Die Bufunft aber 
einen unwiderftehlichen Anſpruch ftellen. Alſo nennt Euch Vertreter 
des Volkes in der Nationalverfammlung, verfchafft dem Wolfe den 
Bugang zu feinen Rechten und wachjet dann jelbft mit dem Volfe 
heran. 

&3 gab in der Verfammlung nur wenige Stimmen, denen aud) 
Mirabeau's Faſſung zu viel zu jagen ſchien; aber felbft dieſe gin- 
gen, indem fie Die Benennung Vertreter der Mehrheit vorſchlugen, 
von der in jedem Falle nöthigen und vorausgefeßten Einheit der 
Berfanmlung aus. Es gab darüber feinen Zweifel, Teine Ab- 
weichung. Draußen gährte es lebhafter: in Paris jchlugen kecke 
Redner ihre Tribüne in den Gärten des Palais Royal auf, und 
festen unaufhörlich zuftrömende Mafjen in Bewegung; in den Pro- 
vinzen wuchs Die Hungersnoth und bewirkte zahlreiche Rottirungen 
der Meier und Aderfnechte, Die an feiner Stelle Ausficht auf 
Beilerung hatten, und in großen Banden zuerft die reichen Pächter, 
dann die Schlöffer der Gutäherren, endlich Fleine Städte brand- 
Ichaßten. Die Truppen wurden unaufhörlich Dadurch in Athen 
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gehalten, und richteten Doch nur wenig aus. In Marfeille Tieß 
die Stabtbehörbe auf Mirabeau’3 Rath die Bürger zu den Waffen 
greifen, um jolche Banditen von der Stadt abzuhalten. Weit und 
breit fand Die Jugend der Bretagne noch aus ben Beiten der 
Wahlkämpfe her in Waffen, man wollte ihre Zahl auf 40,000 
angeben, ſie ſchworen auf Unterftüßung der Gommunen, wenn bie 
Ariftofratie fich Denjelben in den Weg ftellen würde. Nachrichten 
ähnlicher Geſinnung floffen von allen Seiten in Verſailles zufam- 
men; in Paris herrjchte die Meinung, der Hof jet jchuldig durch 
Verrätherei, Die Sommunen durch Langſamkeit. Jede Stunde 
drängte Die Verfammlung unaufhaltfamer zu den Außerften Schrit- 
ten, der Hof hatte allen Grund zu der Sorge, daß mit der Ber: 
einigung der ‚drei Stände die Allmacht der Nationalverfammlung 
auch über die Krone hinauswachlen werde. Dazu fand ſich das 
Minifterium von fehr reellen Sorgen gepeinigt, da ſchon ſechs 
Wochen ſeit Eröffnung der Stände vergangen, für feine Ginnahme 
gejorgt, Die Kaffe der völligen Erfchöpfung nahe war. Artois und 
feine Freunde pochten auf die rafche Erfüllung ihrer duͤſteren Weiſ⸗ 
fagungen, und meinten, es ſei die höchſte Zeit, die fönigliche Ge: 
walt vor den ftündlid wachjenden Gefahren zu fichern. Unter 
ſolchen Stimmungen vollendete fich die Verhandlung der Communen. 
Am 16. uni faßte fie. Steyes in Furzen Bemerkungen zufammen. 
Vielen war der Muth gewachſen, Andere zürnten über bie ſich 
anfündigende Hinneigung des Miniſterraths zu dem Adel. Mit 
einer an Sinftimmigfeit gränzenden Mehrheit, unter dem Beifalle 
bon A000 BZufchauern, fiente Sieyed am 17. Die Sommunen 
conſtituirten fi ald die Verfammlung der Nation. 

Wohl war ed ein Bejchluß, welcher die Regierung zu ernften 
Erwägungen aufforderte; denn er enthielt nicht bloß Die Vereini⸗ 
gung der drei Stände zu einer Berfammlung: es war die Erflä- 
rung, Daß die Erwählten der Mehrzahl über jedes beftehende Recht 
hinüber zu den Beherrſchern Franfreich8 erhoben ſeien. Es war 
etwas Anderes, Durch Das Einverftändniß aller Betheiligten und die 
Genehmigung des Königs zu dem Ziele zu gelangen, oder aus 
eigener Kraft ich jelbft und vielleicht fich allein Die gefebgebenve 
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Gewalt über Frankreich beizulegen. Es war eine Ufurpation, wenn 
je eine gejchehen tft, e8 war, wie Bailly ſelbſt es fagte, Die Ueber⸗ 
tragung der Eöniglichen Gewalt auf die Verfammlung. Es war 
die Revolution. Die Gemäßigten in- der Verfammlung konnten 
mit vollem Rechte Die Verantwortung dafür den Miniſtern zu⸗ 
ſchieben, Die ihnen Feine Wahl außer ver Ungefehlichfeit und dem 
politifchen Tode gelaffen: für die Regierung, Die ſich durch Un- 
Elarheit und Nichtöthun, ohne ed zu wollen, in eine Linie mit Den 
höheren Ständen geftellt, blieb das Ereigniß ein vernichtender 
Angriff. | 

Seit mehreren Tagen Jah man den Zuſammenſtoß auf allen 
Geiten voraus. Der Adel rührte fich bei dem Könige auf Das 
Aeußerſte, um fich und feine Rechte zu behaupten. Ein Theil Der 
Minifter, jonft ihm wenig geneigt, glaubte jebt in feinem Sinne 
verfügen zu müſſen, um die Selbftfländigfeit der SErone zu wahren. 
Gine Berathung folgte der anderen, man kam ſehr langſam vor- 
wärts, denn, man verfannte die Schwierigkeiten nicht, und vor 
Allem,.man war nicht einig. Neder war es, der eifrigen Wider⸗ 
ipruch erhob. Mit einem Theile des Adels und einigen Mitglie⸗ 
dern der Communen hegte er längft den Wunfch, eine der engli- 
ſchen ähnliche Verfaffung einzuführen, und den hoben Clerus mit 
dem Adel zu einem Oberhaufe zu vereinen. Das. Demofratijche 
Syſtem des Abtes Sieyes aber. gab dazu jo wenig Hoffnung, wie 
die eigenfinnige Abjonderung der beiden höheren Stände: er jah 
bei der jebigen: Lage der ‘Dinge weder hüben noch drüben Aus- 
ficht, am Schlimmften duͤnkte ihn jedoch der Verluft feiner Volks⸗ 
gunft, der ihm fernere Einwirkung auf Die Communen unmoͤglich 
gemacht, und ihn bei entjehiedener Parteinahme für den Abel ficher 
betroffen hätte. Er Drang aljo jebt endlich auf Die Maßregel, Die 
er vor fünf Monaten ald die Lebensfrage ſeines ganzen Thuns 
hätte durchjegen müffen, auf das Einfchreiten Des Königs zu Gun- 
ften des richtigen Syſtems. Der König müfle aus eigener Macht 
die Vereinigung der Stände befehlen, jonft aber feine bisherige 
Machtitelung wahren. Seht aber war es zu |pät. Alle Empfind- 
lichkeit der bebrobten Rechte und Privilegien war durch den An- 
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griff der Kommunen erwacht. ‘Der Miniſterrath bejchloß, im Ue- 
brigen zwar alle erdenkbaren Reformen zuzugeflehen, aber auf ber 
Sonderung der Stände zu beharren. Nicht bloß der Einfluß der 
Königin, wie man erzählt Bat, ſondern der Eifer gegen Die Re- 
volution brachte den Beichluß zu Stande). 

In der That, blind genug mußte der Schreden und der Ab- 
Icheu fein, um Fönigliche Beamte zu einem ſolchen Schritte fort- 
zureißen. Man hatte Die Verfammlung berufen, um der Regierung 
des Königd gegen den Eigenwillen der ariftofratifchen Corpora⸗ 
tionen eine flarfe Unterftüßung zu geben. Sebt, um den Adel zu 
deden, ftellte man den Köntg vor die Brefhe. Andem man ben 
Beichluß der Communen Faflirte, zog man den Unwillen der Na- 
tion auf die Geſinnung des Königs, und um diefen Born zu be: 
ſchwichtigen, opferte man wefentliche Theile der Macht des Königs, 
denn Died war, die Exiſtenz irgend welcher NReichsftände voraus: 
gejebt, Die Folge einer jeglichen Reform. 

Nederd Meinung lieferte allerdingd ein Ergebniß, welches 
die Eönigliche Autorität nur jehr nothduͤrftig gededt hätte. Aber 
man hatte dies Mißgeſchick allein fich felbft zugezogen, und wenn 
man nur leidlich aus der Verlegenheit entfam, jo hatte man 
Grund genug, fein Glüd zu preifen. Entſcheidend aber war, daß 
man zur Durchführung des miniftertellen Beſchluſſes nur jo Lange 
die Macht beſaß, als man feinen Widerftand erfuhr. Die Kaffe 
des Staated war leer, und die Truppen in Paris vollfommen 
unzuverlällig.. Man wußte es, aber man fchritt blind vorwärts. 
Ludwig XVI. ging auf Die Jagd, die Hofjunfer freuten ſich, daß 
den Schwäßern und Demagogen dad Maul geftopft würde. 

Daß man aber Widerftand erfahren würde, zeigte der erfte 
Schritt auf der neuen Bahn. Als der Saal der Verfammlung am 
20. gejchloffen wurde, um Die Vorbereitungen zu einer königlichen 
Sitzung zu treffen, brachten die Führer des dritten Standes Den 
größten Theil ihrer Genofjen in einem benachbarten Ballbanfe zu= 
jammen, und ließen fie jchwören, bis zur Vollendung der Berfa]- 


1) Memoiren des Miniſters Barentin, 
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fung zufammen zu bleiben. Die Scene war nicht fo begeiftert, 
wie fie meift gejchildert wird '), Der Mehrzahl war es unheim- 
ih genug, bei diejer Eröffnung des Kampfes gegen den Enfel 
Ludwig XIV., nit Alle wußten, wie tief deſſen Macht ſchon da⸗ 
mal3 untergraben war. Immer aber war bekannt, daß eine eifrige 
Minderheit des Adels mit ihnen einverflanden, daß Die Mehrheit 
des Glerus im Begriffe fei, zu ihnen überzutreten. Einige Einge⸗ 
weibte rechneten auf Neder, der im Stillen ermunternde Aeuße- 
rungen vernehmen ließ. Andere aber hofften auf das Volk von 
Paris, deſſen Aufregung von Tag zu Tage ftieg.. ‘Die Soldaten 
insbeſondere wurden hundertweife im Palais Royal bewirthet; fie 
find alle zu Philofophen geworden, fchrieb etwas jpäter Kamille 
Desmoulins. 

Zwei Tage nachher kamen 148 Geiſtliche, Biſchöfe, Aebte 
und Pfarrer, es kam der geſammte Adel der Dauphins, ſich mit 
den bedrohten Gemeinen zu vereinigen. Das Miniſterium that 
nichts, um ed zu hindern, nichts, um feine Vorſaͤtze danach zu 
ändern. Am 23. wurde der König feierlich in den Saal geführt, 
um bier, zum leßten Vale, fein Fönigliche8 Belieben zu verkünden. 

Was er damals fagte, hätte die Monarchie in Frankreich be- 
graben, und den NReichöftänden die Souveränität gegeben. Das 
ganze Finanzwejen wurde ihnen überlaflen, der König erklärte fich 
zur Aufhebung der drüdendften Steuern, zu Reformen im Suftiz- 
und Militärweien, zur Einrichtung von Provinzialftänden, zur 
Abſchaffung der Verhaftbefehle und der Cenſur jeinerjeitd bereit. 
Alles follte erft entjchieden und geregelt werben durch die Stände 
— das ſchien an fich eine reiche Bewilligung — aber durch Die 
“ Stände in gefonderter Berathung. ‘Diefe Verbot der Nativnal- 
i verfammlung war das erfte und das Iekte Wort der Sitzung. 
 &8 war die Abdankung der Monarchie zu Gunften des Adels. 
Es war die Ueberantwortung des franzöfiichen Staated an Das 
Belieben der privilegirten Stände. Dieſer Alles beftimmende 
Punft wird nur in zu vielen Darftellungen überjehen. Er ent- 


1) Die gleichzeitigen und unwiberleglichen Beweiſe hat Gaffagnac zufammen 
geftellt, hist. des causes etc. III, 63. 
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ichied aber über den Werth aller jener Verheißungen des Königs, 
die unter dem Syſteme der drei Eurien ficher nur Verheißungen 
blieben. j 

Es war fein Wunder, daß die Communen widerſtanden Wir 
find bier durch den Willen des Volkes, rief nach der Entfernung 
des Königs Mirabeau, und werden nur den Bajonetten weichen. 
Die Berjammlung befchloß auf feinen Antrag die Unverleplichkeit 
der Abgeordneten. Es war hinreichend, den ganzen Apparat der 
föniglihen Sitzung in Trümmer zu werfen. 

Zunäachſt ſchrak der König vor der erften Gewaltthat zurüd. 
Sie wollen den Saal nicht verlaffen? jagt er, nun fo laſſe man 
fie. Dann wurde Neder lebendig. In der Sikung war er nicht 
geweſen, fondern hatte feine Entlaffung eingereicht. Abends nahm 
er den Jubel unzähliger Volksmaſſen in Empfang, die den König kurz 
vorher mit Murren und Schmähen begleitet hatten und ließ ſich 
darauf von Ludwig zum Bleiben beftimmen. Stunden lang waren 
die Häupter der Kommunen in feinem Saale vereinigt, und am 
24. dankte er der Verfammlung, welche Sitzung bielt, als wäre 
nicht3 gefchehen, für die Zeichen ihrer Achtung. Wieder ein Theil 
de Clerus und am folgenden Tage die liberale Minderheit des 
Adels, Nederd Freunde, traten herzu. Dann aber dröhnte es in 
Paris. Die Aufregung war tief und allgemein, es waren nicht 
bloß Die Literaten und Weiber des Palais Royal mit dem beweg- 
lichen Haufen, der ſich um fie verfammelte, fondern aus der Bür- 
gerichaft erhoben ich Die Wähler des dritten Standes, Alles be- 
fibende und hochgeachtete Männer, um der Verfanunlung ihre 
Unterftüßung zuzufagen. Schon am 25. meldete fi die Empoͤ⸗ 
rung. Ein Volkshaufen ftürmte den erzbiſchoͤflichen Palaſt in 
Parts, und die Garden weigerten ihr Feuer. In Verſailles wollte 
eine ähnliche Schaar die Truppen von dem Eingang des Sitzungs⸗ 
ſaales verfagen, und die Offictere fühlten fich ihrer Mannſchaft 
nicht ficher. Die Minifter waren durch Neders, der König durch 
den offenen Abfall -der Truppen gebrochen. Ludwig ließ den Prä- 
fiventen des Adeld, den Herzog von Luxemburg Tommen, und be- 
fahl ihm ſelbſt Die Vereinigung mit den Communen. {ch babe 
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fein Geld, febte er hinzu, und dad Heer tft voll von aufrühre- 
riicher Gefinnung, ich Tann Euch nicht ſchuͤtzen, mein eigenes Leben 
ift in Gefahr. Ueberrafcht und erjchredt rief der Herzog: aber 
das heißt Die Allmacht der Verfammlung erklären, jo ſtark iſt die 
öffentliche Meinung; der Adel tft bereit, fein Leben für den König 
Dahinzugeben. Ach will nicht, ſchloß Ludwig, daß Jemand für 
mich umkomme. 

Die Niederlage war vollfländig. Die Partei trug den Ge- 
danfen nicht, ohne Widerfiand an eigener Schwäche Tchimpflich 
gefiorben zu fein. Zwar erfolgte jegt Die Vereinigung, ımd der 
Clerus beſchloß noch vorher fich zum Berbienfte, Tünftig Steuer 
zu zahlen und feine Güter der Nationalſchuld als Pfand zu ftellen. 
Dann aber Tamen allerlei Verwahrungen, Protefte, Gewiſſens⸗ 
jErupel, und die Erbitterung blieb auf allen Seiten. Wichtiger 
war noch, daß auch in Paris Die Anarchie fich fortfebte, die man 
an Dad Tageslicht beſchworen hatte. Keine Behörde konnte fich 
geltend machen, Die Truppen wurden immer zuchtlojer, fremde 
Bagabunden firdmten von allen Seiten in die Stadt, zwölftaufend 
heißt es in einigen, dreißig-, ja vierzigtaufend Meenfchen, in an= 
dern Berichten. Dabei: bungerte das Volf, Tumulte vor den 
Bäderläden famen täglid vor, ed gab für die Sicherheit Der 
Perfonen und des Cigenthums nicht den geringften Schuß mehr. 
Es war ganz richtig, wenn die Minifter einem folchen Zuſtande 
gegenüber auf Herftellung ihrer materiellen Macht bedacht waren, 
es war ganz pflichtgemäß, daß ſie aus verjchiedenen Provinzen 
neue Regimenter heranzogen. Aber fogleich heftete ſich Die Adels- 
partei an diefen Punkt. Der Streich des 23. war mißglüdt, 
weil die Garde verfagt und Neder feine Collegen im Stiche ge= 
laſſen hatte. Wie nun, wern man ein Winifterium aus neuem 
fefterem Stoffe bildete, und in deſſen fichere Hand die Verfügung 
über neue impofante Streitkräfte legte, die von den Demagogen 
noch nicht bearbeitet wären? Dann wäre Doch das Mißgeſchick 
des 23. nach jeder Seite bin unmöglich? Dann würde man Doch 
die Mittel befißen, den Maulhelden der Verfammlung die thätige 
. Kraft ber Krone fühlen zu laſſen, das gute Recht des Adels zu 
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fiyern und dadurch von felbft Die wahre greißeit vor der Anarchie 
zu ſchirmen? 

Die Dinge gingen denn ihren Weg. Die Truppen mehrten 
fd von Tag zu Tag, den Oberbefehl erhielt der greife Held des 
fiebenjährigen Kriegs, der Marſchall Broglie, denn diefem, glaubte 
man bei Hofe, werde die Gunft und der Gehorfam des Soldaten 
nicht fehlen. Man hätte jchnell genug dieſe Täufchung berichtigen 
fönnen, wenn man hier überhaupt die Fähigtelt zum Lernen be- 
ieffen hätte. Am 30. ließ der Oberſt der franzöfifhen Garden 
eilf feiner Leute verhaften, weil fie in Verbindung mit dem Palais 
Royal im Regimente einen Club zur Verführung der Soldaten 
gebildet hatten. Solcher Clubs gab ed damals fchon, von Paris 
ber angeregt, in’ vielen Städten und Garniſonen der Provinz, alle 
bingen mit dem Palais Royal ald Mittelpunkt zufammen; bier. 
war man fogleich entſchloſſen, die Eilf zu befreien, um nicht felbft 
in die Unterjuchung vermwidelt zu werden. Ein Haufen von eini- 
gen Tanfenden erbrach das Gefängniß, Die Garden jubelten, eine 
Colonne Dragoner, die zur Herftellung der Ordnung abgeſchickt 
wurde, vereinigte fich mit dem Volle Das Regiment der Leib⸗ 
wachen ſelbſt, erfuhr man in Berfailles, ſei nicht zuverläfliger, ein 
Linienregiment in Bethune verjagte bei einem Brodtumulte, und 
bie Bürgerjchaft jehte ihm zum Dank eine Soldzulage aus. 

Broglie hatte Fein anderes Mittel Dagegen, ald immer neue 
Negimenter kommen zn laffen; Die Folge war nur, Daß die Be 
rührung mit Parid die Auflöfung im Heere immer weiter ver: 
breitete. Noch einmal erhob fich unter dieſen Umftänden in ber 
Rationalverfammlung Mirabeau. Er gehörte nicht zu den eigent- 
lichen Leitern der Demagogie, welche damals die Soldaten dem 
Throne abwendig machte, immerhin war er jo weit betheiligt, um 
den Umfang ihrer Erfolge zu Tennen, und ſtets noch entichloffen, 
wenn e3 zum Sturge ded Feüdalſtaates unumgänglich nöthig wäre, 
die Argften Uebel der Revolution in den Kauf zu nehmen. Aber 
feine mächtige Adrefje an den König um Entfernung der Truppen 
entiprang nicht aus dem Wunfche, ein Fräftiges Mittel gegen bie 
Parifer Anarchie zu befeitigen, fondern zum Theil aus dem Stre⸗ 
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ben, von der Verfammlung jeden Schein einer Gefahr zu ent- 
fernen, vor Allem aber aus der Uebergeugung, daß jeder Gewalt- 
Schritt Die Armee auf der Stelle fprengen und Die Anarchie über 
ganz Frankreich verbreiten würde. indem er den Verſuch machte, 
mit der Adrefie einen Antrag auf Errichtung von Bürgergarben 
in Paris zu verbinden, hatte er zugleich ein Streitmittel gegen 
die alte, und eine Gewähr für die neue Ordnung im Sinne. 
Aber weder der König, welcher von ver Zerſetzung des Zuſtandes 
gar feinen Begriff hatte, noch die Verſammlung, Die durch Die 
Umtriebe des Adeld erjchredt und erbittert war, ging darauf ein. 

Am 11. machte Die Feudalpartei ihren Staatsftreih. Weder 
und drei andere Minifter wurden entlaffen, Breteutl, Broglie, 
Foulon und Laporte dafür in den Rath ber Krone berufen. Diefe 
Männer gehörten nicht gerade zu dem Kerne der Partei, fie waren 
vielmehr perfönlich ftramme Monardiften, und zunächft nur Dazu 
beftimmt, Die Verfammlung in Verſailles und die Demagogen in 
Paris zu unterwerfen: Die Dinge hatten fich aber fehon fo un 
natürlich verwidelt, Daß Die Frucht eined ſolchen Sieges nicht Der 
Krone, jondern dem Adel zugefallen wäre. In Diefem Sinne ver- 
ftand die Ernennung Jedermann, und der ganze Haß gegen die 
Privilegirten braufte augenblidlidh gegen Die neuen Minifter auf. 
Tags vorher hatte in Paris ein coloſſales Gaftmahl im Palais 
Royal flattgefunden, wo Garden, Reiter aller Waffen, Ganoniere 
und Linientruppen in buntem Gemiſch von den Bürgern bewirthet 
worden. Tief in der Nacht am 11. verhandelten dann die Wähler 
des dritten Standes über Mirabeau's Antrag, und die Bildung 
einer Bürgergarde. Nun am Mittag des 12. kam die Nachricht 
von Necker's Entlaffung, im Palais Royal brach der Tumult los, 
und aud den enftern des Cafe Foy rief Camille Desmoulins 
das Volk zum Widerflande auf. Nach fo gründlicher Vorberei- 
tung war der Erfolg gewaltig. Viele Taufende waren auf Der 
Stelle in Bewegung, Arbeiter, Handwerksburſchen, Bettler, Vaga⸗ 
bunden, Diebe; überall wurden die Waffenläden geplündert, Feine 
Wachpoften aufgehoben, die Zollbäufer an den Barrieren in Brand 
geſteckt, Die Neiterangriffe, Die Prinz Lambesc auf den Tuilerien⸗ 
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garten unternehmen ließ, abgewehrt. Gleich in diefen erften Augen⸗ 
bliden war die Niederlage des Miniſteriums entichieven. Denn 
alle Truppen bis auf wenige Compagnien Ausländer verjagten, 
jo Daß man vor Dunkelwerden fi, veranlaßt jah, die Stabt gänz- 
lich zu räumen und die Truppen auf dem Marsfelde bivouakiren 
zu laſſen. Der 13. war ein elender Tag, fowohl für den Hof, 
der Die Meldung über. den bevorſtehenden Abfall der Soldaten 
empfing 1), als für die befitende Bevölkerung in Parts, die ſich 
auf der einen Seite von dem Heere des Marsfeldes, auf der an 
dern von den ſtets wachjenden Maſſen der Revolutionäre bebroht 
ſah. Die lebte Gefahr war bereits die dringenbere. Die Banden 
plünderten nicht mehr die Waffenläden allein, fondern außerdem 
die Getreidemagazine, und bald aud die VBäderläben, und in 
raſchem Fortjchritt dann einzelne Weinkeller, und endlich vernahm 
man von allen Enden von Diebflählen aller Art, mit denen bie 
Freiheitsbewegung begleitet wurde. Da war denn die Einrich⸗ 
tung der Bürgergarde ein mit dankbarem Jubel begrüßtes Ret- 
tungsmittel. Die erften Patrouillen zeigten fich in der Nacht des 
12., am Morgen des 13. nahmen die Wähler von dem Rath⸗ 
hauſe Beſitz und feßten einen permanenten Ausſchuß ein, welder 
die Regierung der Stabt übernahm, fofort 200 Mann aus jedem 
Diftricte bewaffnete, und Die weitere Ausruͤſtung einer vierfachen 
Stärfe beſchloß. Ein Theil der bisher ganz zuchtlofen Rotten 
trat auf der Stelle ein, die übrigen zu entwaffnen war die Haupt- 
thätigfeit ded3 neuen Inſtituts. Indeß war der Tumult' noch 
immer im Wachſen, das ganze Regiment der franzöfifchen Garden 
trat zum Volke über, zahlreiche Dejerteure der anderen Truppen- 
theile Tangten an ?), dieſe Menfchen waren bei Weitem am Schwie- 
rigften in Bucht zu halten. Wieder war Rede davon, alle Häufer 
der Ariftofratie auszurauben; das Lazariftenflofter wurde ver- 
heert, die Waffenfammlung des Kronjchaßes entwendet, eine Anzahl 


D) Selbft die fremben Regimenter Royal-Allemand und Chateauvieux kün⸗ 
digten den Gehorfam. Revol. de Paris. 
2) 3000 Mann nach Louftalst. 
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Schuldgefängnifie geöffnet. Das war der 13. Juli, fagt Bailly, 
der Tag, an welchem Paris fortwährend Gefahr lief, geplündert 
zu werden, und nur durch die Bürgergarbe vor den Banbiten 
gerettet wurbe 1). Derjelbe Tag entſchied auch über Die Monarchie. 
Der König, von der völligen Auflöfung der Regimenter unter: 
richtet, gab den Befehl, fie aus der anftedenden Nähe von Paris 
hinwegzuführen. In der Nacht zogen fie ab, Parid war feiner 
eigenen Souveränität überlafien ). Der Sturz der Adelöpartei, 
die Beſiegung des alten Koͤnigthums, die Auflöfung der alten 
Armee war beftegelt. Das bisherige Syſtem war zum zweiten 
Male, ohne Kampf, an feiner eigenen Berrüttung, ed war durch 
den Abfall feiner Regimenter am 13. Juli erlegen. 

Die Ereigniffe des 14. gehören bereits einer neuen Epoche 
und einem neuen Kampfe an. 

In Paris ging die populäre Bewegung unaufhaltſam vor- 
wärtd. Die unermeßliche Stadt war von einem Ende zum anderen 
in der Hand der Inſurrection; alle Leidenjchaften Der menfchlichen 
Bruſt, Freibeitäliebe und Patriotismus, Haß und Rache, Habgier 
und Chrgeiz arbeiteten in den wogenden Menjchenmafjen; unauf- 
börlidy flogen die wildeften Gerüchte umher, von dem Anmarſch 
feindlicher Heeresmaffen, der Sprengung der Nationalverfammlung, 
ber blutdürftigen Wuth der Ariftofraten, und-Drohende und abenteuer- 
liche Pläne antworteten ihnen, alle Volföfeinde zu Achten, nad 
Verſailles Hinauszuziehen, den König von feinen jchlechten Rath- 
gebern zu befreien. Die Wähler auf dem Stabthaufe wünfchten 
inne zu halten, und fi) zunächit mit der Nationalverjammlung in 
Berührung zu jeben: Draußen aber ging das Toben fort, man 





— 


1) Mem. I. 113, 115 (edit. 1804). 

2) Wenn Lafayette. II. 22 jagt, bie Ankunft einer EScadron Hufaren am 
14. hätte den Alarm erneuert, und Anlaß zum Baftillenfampfe . gegeben (aud) 
der Moniteur weiß von biefen Hufaren), jo gibt er II. 53 den wahren Maßftab 
. für die Bebeutung dieſer Verfion: „pie plötzliche Entftehung der Bürgergarben 
wurde wahrlih nicht durch Die Gerüchte über Die Banditen verurjacht, ſon⸗ 
bern höchſtens bejchleunigt, wie das Gerücht von der Ankunft ver Yufaren 
die Bewegung von Paris befchleunigte.” Vgl. Batlly I. 139. Es war ein 
falſcher Lärm, wie fie zu taufenden täglich vorkamen. 
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bürfe nicht raften, bis ber König fein Minifterium aufgelöft hätte, 
man müfle kaͤmpfen bis auf den lebten Blutötropfen, man müffe 
vor Allem Waffen für die Mafſſen des entfeffelten Volkes haben. 
Sp warf fih ein Schwarm, geführt von dem Procurator Corny 
und dem Pfarrer der Stephansfirche 1), auf den Palaft der In—⸗ 
validen, wo 20 Kanonen und 28,000 Flinten erbeutet wurden; 
ein anderer eröffnete von der Antondvorfladt einen Angriff auf 
bie Baftille, wo man ebenfalld große Waffenvorräthe vermuthete. 
Das Schloß war berufen ald Gefängntß für willfürlich Verhaftete, 
e8 lag gerade am Eingang der Stadt, gegenüber der Antonsvor⸗ 
ſtadt, dem Quartiere der Arbeiter; die Revolutionäre hatten alfo 
Grund, feinen Beſitz zu wünfchen. Auch war er Teicht zu haben, 
die Befakung war 138 Mann flart, hatte zwei Säde Mehl als 
Proviant, und konnte das Abſchneiden des Waſſers nicht hindern. 
Hülfe und Entſatz war unmoͤglich. Indeß weigerte der Befehls- 
haber Launai die Mebergabe; der Kampf begann, von beiden Setten 
wurbe unerfchroden gefochten, bald aber ſank der Bejakung der 
Muth; fie erklärte dem Befehlshaber, der Widerftand habe feinen 
Sinn und ftedte Die weiße Fahne auf. Einige Führer der Stür- 
menden verbürgten fich für freien Abzug, und die Befakung ließ 
die Zugbruͤcke nieder. Allein die Menjchen, welche bier in Be— 
wegung waren, Tannten feine Schonung. So eben noch hatten 
fie eine junge Dame, die fie für Launais Tochter hielten, auf dem 
Plate vor dem Schlofje Iebendig verbrennen wollen; jebt fluthete 
die Mafle plündernd und mordluftig in alle Räume des Gebäudes; 
die gemeinen Soldaten wurden mit Mühe Durch einige franzöftfche 
Garden gerettet, Launai aber und mehrere Offieiere troß alles 
Ringen? ermordet, enthauptet und Die Köpfe im Triumph unber- 
getragen. Bu gleicher Beit fiel im Rathhaufe der Präftdent des 
Ausſchufſes, Yleffeles, nachdem man entdeckt hatte, Daß er der 
Volksbewaffnung Hinderniffe in den Weg gelegt, und Launai 
Hülfe verjprochen hatte. Das Einzige, was bie improviſirte 


1) Ein großer Freund und Verehrer Lafayettes (vgl. ſeine Thaͤtigkeit nach 
dem 22. Juli, Lafay. II). 
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Behörde zum Schupe der Privatfiherheit noch veranftalten konnte, 
war ber Befehl, die Stadt während der Nacht zu erleuchten. 
Dafür fprengten die demofratiichen Führer das Gerücht aus, daß 
von Charenton ber Truppen anrüdten, und jagten dadurch Alles, 
was etwa noch ungerüftet geblieben, unter die Waffen. Man fagte 
am 16., wenn der König jebt nicht nach Parid komme, jo würben 
80,000 Bürgergarben ihn in Verſailles abholen, und den Schwarm 
der Ariftofraten in alle Winde verjagen. 

&8 war nicht mehr nöthig. Schon am 15. erſchien der König, nur 
von feinen Brüdern begleitet, in der Nationalverfammlung, zeigte den 
Rüdmarjch der Truppen und die Wiederberufung Neder’3 an, und bat 
um Vermittelung in Parid. Am 16. traf Dort eine Deputation ber 
Berfammlung ein, fand noch alle Straßen voll von Barricaben, 
und die Agenten des Herzogs von Orleans mit dem Buge auf 
Verſailles beichäftigt, entzündeten aber durch ihre Nachrichten auf 
dem Stadthaufe unermeßlichen Jubel. Witten in dieſer Begeifterung 


wurde durch Zuruf der Präfident der Communen am Tage bed 


Ballhauſes, Bailly, zum Maire der Hauptftabt, und General 
Lafayette zum Führer ihrer Nationalgarden proclamirt. Beide 
Männer wollten nun von Dem Herzoge von Orleand weber al? 
König noch als Generalftatthalter etwas willen, und man beſchloß, 
Ludwig XVI. perfönli in Parts auftreten zu laſſen, um durch 
einen ſolchen Schritt der Hingebung jede Hoffnung auf einen 
Thronmwechjel abzufchneiden. In der Nacht flohen die Miniſter, 
die Generale der letzten militärifchen Operationen, Die Prinzen 
von Artoid und Condé, aus dem Lande, und am 17. ſchickte fich 
der König zu der gefährlichen Reife in feine Hauptitadt an, nachdem 
er fein Teſtament gemacht und das Abendmahl genommen hatte. Indeß 
gelang der Zug. Unter dem Schuge Bailly's und anderer popu- 
lärer Abgeordneten kam der König in anberthalbftündiger Fahrt 
von den Barrieren bis zum Stadthaufe, unter deſſen Fenjtern 
Hunderttauſende den Plab und Die Straßen füllten. Er jelbft 
vermochte nicht zu fprechen, Bailly und Lally-Tolendal thaten es 
für ihn, und unzählige Vivatd antworteten aus der Menge. Bon 
Philipp von Orleans war feine Rede weiter. 
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Der König war unterworfen, die Regierung an die Rationals 
verjammlung übergegangen. Ob aber in diefem Augenblide das 
Wort Regierung noch etwas bedeutete, wußte Fein Menſch. Dem 
wie der Funke in der Mine hatte der Parifer Aufſtand eine un- 
ermeßliche Explofion in ganz Frankreich hervorgebracht, in welcher 
binnen wenigen Tagen der alte Staat für alle Zeiten zu Grunde 
ging. In allen Provinzen ohne irgend eine Ausnahme erhoben 
fi) die. Stände, die Ortsbehoͤrden, die Bürgerjchaften, die Bauern 
und die Proletarier. In der Bretagne, wo alle Anftalten zur 
Revolution feit Monaten getroffen waren, jegten die Städte neue 
Municipalitäten ein und rüfteten aus den f£öniglichen Waffen- 
magazinen die Bürgergarde. In Caen flürmte das Wolf die 
Citadelle, zertrümmerte die Bureaug der Salzſteuer und hätte bie 
Beamten ohne Dazwifchenkunft der Nationalgarde erfchlagen. Deren 
Bewaffnung war binnen acht Tagen in ganz Frankreich vollftändig, mit 
Waffen, wie man fie eben zur Hand hatte, Slinten, Piken, Dolchen, 
Säbeln, in der Regel ausreichend gegen zu unbändige Tumul⸗ 
tuanten, zu weiteren Zwecken nicht erforderlih, da im ganzen 
Reiche nicht ein einziged Regiment gegen fie audgerüdt wäre. 
Die Föniglichen Intendanten ließen ſich nicht bliden, die Parlamente 
firebten vergefjen zu werben, die alten GerichtSbehörben verſchwanden 
ſpurlos. Das Bedürfniß der privaten Sicherheit rief Dann, wie 
in Paris, aller Orten permanente Ausſchuͤſſe in Das Leben, felten 
durch regelmäßige Wahl der Bürger, meiftend durch Zuruf oder 
eigene Machtvollkommenheit ernannt. Dieſe bradıten, von Den 
Nationalgarden unterftügt, in den meiften Städten eine leibliche 
Ordnung zu Stande, d. h. fie verhüteten in der Mehrzahl der 
Orte Todtſchlag und Plünderung. Was aber mit dem alten 
Staatöwejen zufammenhing, hatte auf feinen Schub zu rechnen. 
Die Zollhäufer an den Stabtthoren, wie an den Reichsgrenzen, 
wurden zu großem Theile demolirt, mißliebige Dfficiere und 
Beamte verfolgt und niedergemacht, in einigen Orten, St. Denis, 
Poiſſy, St. Germain, fogenannte Kornwucherer aufgehängt. In 
Poiſſy rettete eine Deputation der Nattonalverfammlung einen 
ſolchen Unglüdlichen, einen braven Dann, wie fich Ipäter heraus: 

Sybel, Gef. d. Rev.-Zeit. I. 2. Aufl. 
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ftellte, der AO Arbeiter ernährte, nur durch fußfälliges Flehen aus 
den Händen einer wüthenden Rotte. Ueberhaupt trat bei der 
brüdenden Theuerung die Sorge um Brob mit furdytbarem Gewichte 
hervor. Die Bauern fürchteten ſich, ihr Korn in die braufenden 
Städte, vielleicht zur Plünderung zu führen, Die ftäbtifchen Be 
hörden, dann ihres Lebens nicht ficher, ſchickten heimliche Agenten, 
um Getreide zu jedem Preiſe zu kaufen, dieſe kreuzten ihre 
Dperationen, trieben damit die Preife in die Höhe, erregten die 
Aufmerkſamkeit der Dörfer, wurden angehalten, auch wohl als 
Kornwucherer'todtgefchlagen. Kurz es war Verwirrung, Aufregung, 
immer anwachſendes Getümmel an allen Punkten. 

Alles dies aber ſchien gelinde und leichte Unbequemlichkeit, 
wenn man es mit dem BZuftande der Landichaften verglich. Hier 
hatte der Drud des Feudalſtaates am Stärkiten gelaftet, alle 
Ginzelnen am Schwerften getroffen, bier war auch, fobalb Die 
zwingende Macht der Obrigkeit nicht mehr empfunden wurde, ber 
Ausbruch über alle Beichreibung entfeglich 1). Im Norden, wo 
der größte Theil der Weder von wohlhabenden Pächtern mit gut 
bezahlten und gehaltenen Knechten betrieben wurbe, blieb es bei 
der plößlichen Verfagung. aller Leiftungen, Behnten, Dienfte und 
Frohnden, jo daß bald die Pächter, bald die Gutsherren fich mit 
einem Schlage vermögenslos ſahen. Underwärt& brachen die 
Bauern in die Grunbftüde, die fih der Gutsherr “zur eigenen 
Bewirthichaftung vorbehalten . hatte, und richteten ſich Dort mit 
voller Bequemlichkeit ein. immer jedoch wurde Dad Leben ber 
Gutöherren und ihre Wohnung geachtet. Im Gentrum aber und 
im Süden des Neiches, in den Gegenden der Meierwirthichaft 
und ihres Elendes, hatte Die Erbitterung und die Rohheit der 
Bauern nicht Maaß noch ‚Biel. In Auvergne und Dauphind 
rotteten fie fich zuerft in den Bergen zufammen, und fliegen dann 
tumultuarifch bewaffnet in die Thäler und Ebenen hinab. Da 
gingen die Schlöffer in Flammen auf, die Klöfter wurden zeritört, 
die Edelleute, wo man ihrer habhaft wurde, oft unter gräßlichen 


N) Gute Details hei Buchez IV. 1. edit. 
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Martern zu Tode gebradht. Sin der Franchecomts brannte big 
zum Ende ded Monats jeden Tag ein adliches Schloß, und als 
die Bürgergarde von Veſoul einfchreiten wollte, wurbe fie befiegt 
und der Ort jelbit von den Rotten der Landleute mit ftürmender 
Hand genommen. Nicht weit davon, in Maconnaid, jammelte -. 
fich ein Haufen Banditen, der bis auf 6000 Mann anwuchs, den 
Bauern, die fich nicht anfchließen wollten, den rothen Hahn jelbit 


‚aufs Dach ſetzte, ihrer 230 niedermachte !), in vierzehn Tagen 72 


Schlöffer verbrannte und erft am 29. Durch Die vereinten Bürger: 
garden aller benachbarten Städte in fürmlichem Treffen auf das 
Haupt geichlagen wurde. Die Wogen einer fetjellojen und biut- 
bürftigen Anarchie jchlugen über dem Reiche zuſammen. 

Dahin hatte e3 in wenigen Wochen der unfinnige Verſuch 
gebracht, ein Syſtem, welches den Staat dem Buanferotte und das 
Bolf der Verarmung überlieferte, mit offener Gewalt zu behaupten. 
Das Schwert, welches das Wahsthum der Nation treffen jollte, 
war bei dem erſten Verjuche gebrochen. Behörden und Truppen 
waren von ber Oberfläche des Bodens verſchwunden, kein Geſetz, 
fein Gericht, feine Autorität exiſtirte, die Geſellſchaft loͤſte ſich 
in ihre Naturelemente auf. Es ift der Nationalverfammlung nicht 
jelten der Vorwurf gemacht worden, daß fie in ihrem Neuerungs- 
eifer an Alles die Hand gelegt, nichtd Beſtehendes geachtet, Teinen 
Uebergang vom Alten zum -Neuen gejucht babe. Wir werben, 
two es fich gehört, dieſen Vorwurf nicht verjchleiern, aber in den 
meiften Richtungen gebührt er nicht ihr, jondern den Gegnern 
ihrer ‚erftien Tage. Was denn hatte der Sturm, den das Mini- 
fterium Breteuil erregte, von dem alten Staate übrig gelaſſen, 
um es nun langjam zu verbeflern. und verbefiernd zu erhalten? 

Mirabeau hatte wieder Recht, ald er am 17. Juli dem wohl- 
gemeinten Antrage Lally's, Dad Volk durch eine Fräftige Procla- 
mation, nachdem es die Freiheit gewonnen, zur Ordnung und 
Gefehlichkeit zu ermahnen — ald er dieſem Wunfche mit der 
Antwort entgegentrat, nicht auf- Ermahnungen fomme ed an, 


1) Bericht an bie A. N. Sitzung vom 22/5. 91. Ä 
58 
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fondern auf neue Organe der Gefeklichfeit, Die Gemeindebehörden 
feten fo fehnell wie möglich neu zu fchaffen, die Verfammlung 
möge einige furze Säbe ald allgemeine. Richtſchnur geben, das 
Einzelne fonft den einzelnen Orten überlaffen, und nur die jchleunige 
Vornahme der Wahlen befehlen. Ueber biefem Streite geſchah 
aber garnichts. In Paris vor Allem blieb der anardhifche Zuftand 
im Wachſen, die Wähler, die im erften Augenblide die Leitung 
ergriffen, ſahen fi durch die ftädtifchen Diftricte in ihrer Com— 
petenz angefochten, und die Zumultuanten hatten wieder völlig freie 
Hand. Fünf Mal rettete in fünf Tagen nur Lafayette's, ſchmeichelnde 
Popularität ein Opfer der Volksjuſtiz, endlicy aber, am 22. wurden 
troß aller feiner Anftrengungen der Miniſter Foulon und fein 
Schwiegerſohn Bertbier unter greuelvollen Deißhandlungen er: 
mordet. Das Verbrechen kam nicht bloß aus der aufwallenden 
Leivenfchaft der Maſſen; die Führer, welche Die Fortdauer der 
Unordnungen wünjchten, hatten es fi) große Summen koſten 
laſſen 1), immer aber gab es viele Tauſende, die für einen folchen 
Preis zu haben waren. Auf die Nationalverfammlung und die 
Ordnungspartei in Parid machte es den ſtaͤrkſten Eindrud. In 
Paris dankten die Wähler ab, und 120 von den Diftricten ge 
wählte Vertreter bildeten einen neuen &emeinderath, der auf der 
Stelle und nad) allen Seiten hin den Unordnungen in den Weg 
trat. Die Nationalverfammlung erließ jebt ihre Proclamation, 
in den Provinzen jedoch, wie Mirabeau vorausgejagt hatte, ohne 
irgend eine Wirkung. Unaufhörlic wiederholten fich die Berichte 
von dem Brande der Schlöffer und der Mißhandlung der Edel: 
leute, von Verwüſtung der Kirchen, wo fich unbeliebte Geiftliche, 
von Plünderung der Pachthöfe, wo ſich reiche ©etreidevorräthe 
fanden. Der Ausjchußbericht ſagte darüber am 3. Auguft: in 
allen Provinzen ift jede Art des Eigenthums dem fchändlichften 


— — — 





‚9 In Mirabeau's Correſpondenz kommt die Aeußerung vor: Foulons Tod 
hat hunderttauſende, der Mord des Baͤckers François nur wenige tauſend Livres 
gekoſtet. Auch Bailly hat dieſelbe Anſicht II, 293. Berthier reiten 600 Mann 
zu Pferde entgegen, um Die Bemühungen X der Escorte, ihn Direct in die Abtei 
zu bringen, zu vereiteln. 
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Raube zur Beute, die Auflagen, die gutsherrlichen Rechte, Alles 
ift zerflört, Die Gejege find ohne Kraft, Die Magiftrate ohne 
Anſehen, Die Rechtspflege ein eiteleg Scheinbild. Der Ausfchuß 
wußte wieder nicht? beſſeres als eine nachbrüdliche Proclamation, 
dieſes Mal aber griff eine weitere und praftifchere Auffaffung durch. 
Dan ſah ein, daß ſich überhaupt nichts würde erhalten laſſen, ehe 
dad Unbaltbare völlig und gejeßlich abgethan wäre; daß eine Re- 
gierungsgewalt erſt Dann wieder möglich würde, wenn fie fich Die 
freie Zuflimmung der Nation erobert hätte. Dean ftand aber in 
diefem Augenblide an dem eigentlichen Brennpunkte der Revolution. 
In all jenen Gräuelfcenen brach das tiefe Elend der Taufende und 
hundert Zaufende an den Tag, welche das Syſtem der feudalen 
Rechte, nicht Durch feine Mißbräuche, jondern durch fein Dafein, 
zu Knechtſchaft und Hunger die Jahrhunderte hindurch verurtheilt 
hatte. Alle anderen Nöthe, die Verlegenheit des Staatsſchatzes, Die 
Ohnmacht und die Gewaltthätigfeit der Monarchie, die Erniedri- 
gung Frankreichs im Auslande, Alle ging zuleßt auf Die eine 
Duelle zurüd, aus welcher die leibliche und geiftige Verarmung des 
franzöfiichen Volkes entiprang. Wer über die Grenzen des Reiches 
und die Schranken des Augenblides hinausſah, mußte ſich jagen, 
daß die Gefchichte des Jahrhunderts in Europa faum einen an= 
deren Inhalt als die Vernichtung des Feudalſyſtemes hatte, 
und Daß die Revolution, wenn fie eine Geſchichte haben follte, 
die Vernichtung des Feudalſyſtemes -ausfprechen mußte. That: 
jächlih war es bereitö Durch die Thorheit des Minifteriums Bre- 
teuil in alle Lüfte gefprengt: welcher Menſch von Einficht und 
Gewiſſen hätte einen heißeren Wunjch haben fünnen, als Die Be- 
fiegelung des Umſturzes Durch ein feierliche Geſetz? Wer Die 
Srevel, welche den Ausbruch begleitet hatten, bejeufzte, Fonnte er, 
wenn er ein Herz für fein Land und fein Volk hatte, zu Strenge 
und Strafe fohreiten auf einem anderen als einem befreiten und 
gereinigten Boden? Der ganze Kampf, den man um die Vereini, 
gung der drei Stände zu einer Verfammlung geführt, hatte feinen 
anderen Zweck gehabt. Die Abfchaffung des Feudaliyftemes war 
der Gährungsftoff für das politifche Leben Frankreichs vom Tode 
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Ludwigs XIU. bis zum Eröffnungstage der Reichöftände geweſen. 
Hier war Fein Zaudern noch Innehalten möglich. 

Der Adel in feiner liberalen Minderheit ehrte ſich felbft durch 
die Snitiative, Die er in der Nachtſitzung des 4. Auguſt ergriff. 
In materiellem Sinne gehörte Fein großer Opfermuth Dazu, auf 
Dinge zu verzichten, Die durch Schwert und Feuer ſchon völlig 
zu Grunde gegangen waren, aber man joll die patriotiiche Einſicht 
anerkennen, die, um dem Vaterlande feine Zukunft zu gründen, 
jelbft den Stempel der Geſetzlichkeit auf Die eigenen Verlufte drückte. 
Nachdem Noailles und Aiguillon die erften Anträge geftellt 1), er- 
bob fih ein maßloſer Wetteifer, alle Theile des Syſtems zur 
Sprache und zum Gerichte zu bringen. Vielleicht Niemand in Der 
Berfammlung hatte geahnt, wie lang und mannichfaltig das Ber: 
zeichniß der Laften war, welches ſich jebt in erjchredendem Leber: 
blide heraus ftellte. Ich will das unzählige Mal Befchriebene 
nicht wieder. befchreiben, wie der Eifer von Stunde zu Stunde 
flieg, wie man fich mit der Redaction der Decrete nicht aufbielt, 
in athemlojer Eile endlich, um gar nicht? auszulaffen, nur noch 
Principien, Wünfche und Hoffnungen decretirte, nach allen Seiten 
‚bin die vernichtenden und befreienden Schläge richtete, Leibeigen⸗ 
haft, Herrengerichte, Grundrenten, Zehnten, Yagdrechte, Täufliche 
Aemter, Sporteln, Stolgebühren, ®emeinde- und Provincialprivi- 
legien, Standesvorrechte, Steueregemtionen, Häufung der Aemter 
und Pfründen, Alles in einer Nacht, in einem unaufhaltfamen 
Zuge befeitigte, und endlich in braujender Begeifterung den Danf 
der Nation an Ludwig XVI., den Herfteller der Freiheit, und die 
Abhaltung eines Te Deum Lolitte. 

Es war das Fein Act gewöhnlicher Geſetzgebung. Nach dem 
‚ Maße einer folchen gemeffen, würde es Anlaß zu reichlichem Tadel 
bieten. Ein Theil der Bejchlüffe vertilgte wohlerworbene Rechte und 
Einkünfte; man jeßte wohl hinzu, fie follten fortbezogen werden, 
bis man eine Entichädigung und Ablöjung geregelt hätte, man 


1) Daß ſie vorher bei Orleans binirt, worauf ihre Gegner ein großes Ge— 
wicht gelegt, kann an dem Werthe ihres Antrags nichts ändern. 
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mußte aber wohl, daß bei dem jebigen Zuftande an die Erhebung 
nicht zu benfen war. ine andere Reihe hob organifche Einrich- 
tungen auf, die für den Staat ebenfo wejentlich waren wie für 
bie bisherigen Begünftigten, Die Patrimonialgerichtöbarfeit ,‚ bie 
Käuflichfeit der Aemter, die Gerichtsiporteln, das Jagdrecht. Es 
ift mit leichter Weisheit oft gerügt worden, daß man nicht vorher 
die neue Ordnung geſchaffen, weil Der Zuſatz, es folle bis zu Deren 
Einführung das Alte proviforifch fortbeftehen, ohne alle Wirkung 
fein mußte. Es ift allerdings ganz wahr, Daß nach dem 4. Auguft 
fein Herrnrichter mehr fungiren, kein Behntpächter mehr erheben, 
fein Lehnsherr feine Gefälle erlangen konnte, daß fich ganz Frank⸗ 
reih mit Schüben bebedte, die die Felder zertraten, die Forften 
beichädigten, das erlegte Wild im Walde ſelbſt mit gefreveltem 
Holze brieten: aber es ift ebenfo unzweifelhaft, daß alle diefe Un⸗ 
gejeßlichkeiten auch vor jener Sigung fich ohne Halt und Scheu 
vollzogen, feine abwehrende Gewalt fid, gegenüber hatten, und ſich 
auch ohne die Beichlüffe der Verfammlung fortgejeßt hätten. Un- 
vermeiblich alfo waren bei Weiten die Meiften ver Decrete und 
böchft Dringend ihr ſofortiger Erlaß. Was man tadeln kann, und 
was felbft Meirabeau die Nacht des A. ald eine Orgie bezeichnen 
ließ, war der Taumel der Aufregung, der ihre Entftehung beglei- 
tete, manche unnöthige und rechtöwidrige Einzelnheit in das Leben 
rief, mehrere nachher befeitigte Anträge als neuen Zuͤndſtoff in die 
Gährung des Volkes warf, und vielen jpäteren Unbejonnenheiten 
der Verfammlung als gefährliches Muſter gedient hat. 

immer aber hatte die Verfammlung am 4. Auguft das blei- 
bende Intereſſe des Staates und die großen Geſetze der nationalen 
Entwidelung für fi. Ihre Beichlüffe waren das große Manifeft, 
womit die Verfammlung die gerechten Wünjche der Nation zu: 
fammenfaßte, und fi) an die Spige aller wahren Bebürfniffe und 
Hoffnungen des Volkes ſetzte. Nicht auf die Zerſtörung des Alten, 
durch welche die Bahn zur Zukunft hindurch führte, ift Die Reihe 
der Anlagen zu gründen, die fi) mit Recht gegen Die Verſamm⸗ 
lung erheben Iafjen. Ihre Schwäche kam erft dann zu Tage, als 
fie unter den verſchiedenen Geftaltungen des Neuen mit voller Frei- 


72 


heit das Unrichtige wählte. Was fie bier gejchaffen, tft laͤngſt der 
Zerftörung anheimgefallen,; der Gewinn des 4. Auguſt aber ift für 
alle Beiten gewonnen, die Freiheit der Arbeit, die Gleichheit des 
Rechtes, die Einheit Des Staates. 

Mehrere Tage wurden übrigens verwantt, um die Decrete 
jener Nacht zu rebigiren. Einiges fiel, ald zu unbeftimmt, ganz 
hinweg, Anderes, wie die einftweilige Fortdauer Der aufgehobenen 
Inſtitute, wurde genauer gefaßt. Die Iebhaftefte Verhandlung 
entftand über die. Kirchenzehnten, wo zum erften Male eine herbe 
Abneigung gegen alles Kirchliche in der Verfammlung anſchlug. 
Umfonft forderte Sieyes im Namen der Gerechtigkeit und des 
Staatönupend, daß man nicht ohne Ablöjung den Grundbefikern 
ein Geſchenk von 130 Millionen machen folle: Buzot entgegnete, 
Die Geiftlichfeit möge bei einer verlorenen Sache den Anſtand frei- 
willigen Verzichtes wahren, und fi) erinnern, daß all ihr Befik 
dody Eigenthum des Volkes ſei. Aus ähnlicher Stimmung ent- 
fprang das Decret, welches alle Zahlung Firchlicher Abgaben an 
den Papft verbot: bier war man ganz außerhalb der gejchichtlichen 
Nothwendigfeit, welche ſonſt dieſe Decrete fanctionirte; e8 war ein 
vechtöwidriger und willfürlicher Angriff, bei dem fich Die gefähr- 
lichſten Hinneigungen der Revolution, Anfeindung der Kirche und 
Mißachtung des Voͤlkerrechtes in enger Verbindung offenbarten. 


Drittes Eapitel. 
Die Menſchenrechte. 


In die Zukunft, welche der 5. Mai 1789 den Franzoſen er⸗ 
öffnete, trat wohl fein Menfch mit unruhigeren Hoffnungen als 
General Lafayette. Seitdem der amerifanifche Befreiungskrieg 
unter feinen Augen zum glüdlicdhen Ausgang gediehen, trug er ſich 
mit dem Gedanfen an eine ähnliche Ummwälzung in Frankreich. 
Die Mißbräuche des alten Staates Tagen offen vor Jedermanns 
Augen, auch er kannte fie gerade fo weit, um feine Neigungen 
für durchaus patriotiſch halten zu Fönnen. Bei den Notabeln und 
den Ständen jeiner Provinz redete er gegen Die Gefahren der 
Verhaftsbefehle, über Die Nothwendigkeit der Steuerbewilligung 
und für Die Berufung der Reichsftände: Brienne's Gewaltichritte - 
gegen die Parlamente verftand er nach ihrer Ungefeglichfeit und 
Rechtöverlegung zu beurtheilen, und fich in dem Widerfpruche da 
gegen bemerklich zu machen. So erweiterte er den liberalen Auf, 
‚der ihm aus feinem NRitterzuge nad) Amerika erwachſen war; er 
trat mit. allen Mißvergnügten der Zeit in Verbindung, wurde ein 
naher Freund des Gerichtsrathes Duport, der die eigentliche Seele 
jener parlamentarifchen Unruhen gewejen, und gehörte bald zu dem 
engeren Kreiſe ber Männer, welche die Fäden aller damaligen Op- 
pofition in der Hand hielten. Es verftand ſich Damit von felbft, 
daß ſeine Popularität in raſchem Fortjchritte wuchs, zumal er jelbft 
ein entichiebened Talent zu vorfichtiger Demagogie entwidelte, Die 
ihn jehr verjchiedenen Beſtrebungen als Tünftigen Führer bezeich- 
nete, ohne ihn gegen Oben irgend blos zu ftellen. Mit jeder Art 
des Widerſtandes, ſchrieb er einem Freunde, hab’ ich mich ver- 
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bunden, oft habe ich Werkzeuge gebraucht, die bald zerbrochen 
werden müfjen, Allee habe ich verſucht, außer dem Bürgerkrieg, 
und auch den hätte ich führen Fönnen, wenn ich ihn nicht ver- 
abjcheute. 

Ss fam er ald ein Dann nicht bloß des Rathes, ſondern 
auch der That, nicht Bloß auf Reformen finnend, ſondern aud) 
zur Revolution gerüftet, in die Verfammlung der Reichäftände. 
Anfangs machte er fich wenig bemerfbar, er hatte, um feiner Er- 
wählung ficher zu fein, fich einem adlichen Wahlfreife gegenüber 
zu dem Berjprechen bequemt, nur auf einen förmlichen Beschluß 
der Adelskammer für Vereinigung der drei Stände zu wirken, 
und damit von vorn herein fich jede offene Thätigkeit abgejchnitten. 
Roh am 27. Juni, ald der König die Vereinigung befohlen, ließ 
er fih von der Kammer bejcheinigen, wie gehorſam er feinem Auf- 
trage nachgelebt, und dachte, da ihm bereitd feine Eigenfchaft als 
Adelsdeputirter ein unberechenbares Unglüd erſchien, ſich in irgend 
einer Erſatzwahl des dritten Standes neu ernennen zu laffen. 
Diefe Schwierigkeiten binderten ihn jedoch nicht, feine populä- 
ren Verbindungen im Stillen zu pflegen. Um jeinen Freund 
Duport jammelte fich jebt der Bretoniſche Club, ein Verein Libe- 
raler Abgeordneter, der Mehrzahl nad) Vertreter der Bretagne; 
Duport überlieferte demjelben die allmälig Durch und um ihn or: 
ganifirte Pariſer Demagogte, und Lafayette verftand, Durch jeinen 
Ruf und Reichthum gleich jehr befördert, davon den größten Vor⸗ 
theil für feinen Einfluß zu ziehen. Der Herzog von Orleans, 
deffien Oppofition gegen Den Hof den meiften dieſer Umtriebe da- 
mal! zum Aushängeſchild diente, ſuchte fich bereit3 in den erften 
Tagen des Juli dem jungen Generale anzunähern; Lafayette aber, 
der jchon feine eigene Stärke kannte und ben Herzog tief verad)- 
tete, wies ihn Falt und wegwerfend zurüd. In der Verſammlung 
votirte er, feines Wahlmandated eingedent, auch jebt noch nicht, 
ließ fich aber dadurch nicht abhalten, einen Lieblingsgedanfen, der 
ihn völlig charaktertfirte, und ihm den begetfterten Jubel, nicht 
aller Liberalen, wohl aber aller Revolutionäre zumandte, wor die 
Berfammlung zu bringen. Er beantragte am 11. Suli den Erlaß 
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einer Erflärung der Menjchenrechte, nach amerikaniſchem Mufter. 
Ehe e8 aber hierüber zu einer Beſtimmung Fam, entſchied derſelbe 
Tag in anderer Weile über feine Stellung. Die Einfekung des 
Minifteriums Breteuil bewies dem dritten Stande, Daß andere 
Waffen ald die der Tribüne zur Anwendung Tommen, und die 
Entſcheidung von den Pariſer Barrifaden und der Haltung des 
Heeres abhängen würde. Sn diefer Lage erfchien es zweckmaͤßig, 
einen Mann an die Spike der Verfammlung zu jegen, der volfs- 
thümliche und militärifche Vorzüge zugleich vereinte: fo ſchuf man, 
weil das Praͤſidium bereitö beſetzt war, die fonft nicht vorkom⸗ 
mende Würde eines WVicepräfidenten, um Lafayette, Damals inner- 
halb der Liberalen Partei den einzigen General von Ruf, damit 
zu befleiden. Er nahm e8 an und erklärte, die Gewalt der Um— 
‚fände nöthige ihn, auf fein Wahlmandat feine Rückſicht weiter 
zu nehmen, fondern das Vaterland .erretten zu helfen. Dieſe Er: 
nennung war nicht ald die Stufe zu einer praftiich wirffameren 
Macdıtftellung; am 15. wurde er durch den begeifterten Ruf der 
Volksmaſſen auf dem Greveplab zum Befehlshaber der Pariſer 
Volksbewaffnung gemacht. Dean nannte fie damals ftädtifche Miliz; 
er taufte fie, die Einheit aller Milizen des Reiches im Auge, zur 
Nationalgarde um. Sie trug die Farben der Stadt, Blau und 
Roth; er fügte, um fie von den gleichen Farben des Hauſes Or: 
leans zu unterfcheiden, das bourboniſche Weiße hinzu, und elef- 
trifirte Danıı Die revolutionäre Stimmung dur das Wort, dieſe 
Cokarde werde die Reife um die Welt machen. &3 war Feine 
leere Redewendung, denn er hatte bereitd Verbindungen in Holland 
und Sreland, um durch Unvuhen in beiden Ländern den ihm jeit 
Amerika verhaßten englifchen Einfluß zu brechen). Nur die Bitten 
der Minifter Neder und Montmorin, die fich nicht? weniger als 
auswärtige Vermwidelungen zu ihren inneren Nöthen wünjchten, 
hielten ihn damals von weiterer Propaganda. ab. immer fieht 
man, wie wenig er geeignet war, der Revolution die Achtung vor 
dem Völferrechte zu Tehren. 


1) Memoires IV, 82. 
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Schlimmer aber für den Augenblid wirkte in denjelben Tagen 
fein Antrag auf eine Erklärung der Menſchenrechte. Er war nicht 
der Erfinder des Gedankens, diefed von den Amerifanern gegen 
England gerichtete Manifeft in Frankreich nachzuahmen. Der Vor: 
ichlag findet fich vielmehr in mehreren Wahlcahiers; im Verfaffungs- 
ausſchuß ſetzte Sieyes, deſſen abftraften Neigungen er hoͤchlich ent- 
ſprach, Die Ankündigung deflelben durch; die Beichäftigung mit 
thegretifcher Politik und die unmittelbare Anwendung derjelben 
auf die einzelnen Dinge des Tages lag überhaupt in der Luft. 
Es wäre auch ohne Lafayette wahrjcheinlich zu einer Erklärung 
der Rechte gekommen, immer aber hat er fi die Ehre nicht 
rauben laffen, die vorhandene im Wefentlichen gejchaffen zu haben. 

Dan kann feinen Antrag in drei Säbe zufammenfaffen: 

alle Menfchen find frei und gleich, nur das Geſammtwohl 
darf einen Unterjchied begründen; — 

alle Menſchen haben das Recht zum Widerfland gegen Unter- 
dDrüdung; — 

alle Souveränität hat ihren Urfprung im Volke, Tein Ein- 
zelner darf eine Autorität ohne ausdrüdliche Uebertragung 
ausüben. 

Er folgert hieraud dann für die Einzelnen Religiond- und 
Preßfreiheit, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, Unter- 
würfigfeit gegen das Geſetz, wenn man felbft oder durch feine 
Vertreter zugeftimmt hat, Theilung der gefeßgebenden, ausführen- 
ben und richterlichen Gewalt. Died Alles endlich nicht ald das 
Programm einer neu einzuführenden Verfaffung, fondern als überall 
geltendes Urrecht, deſſen biäherige Unterdrůckung recht⸗ und ſitten⸗ 
widrig ſei. 

Die Grundanſchauung, auf welcher dieſe Antraͤge beruhten, 
war eine hoöchſt bedeutſame. Die Bewegung, die zum Sturze des 
Feudalſyſtems führte, Tieß fich in die Drei Worte zufammenfaflen: 
Alles für das Volk. Lafayette jeßte nun mit gleichem Nadydrud 
die weitere Forderung Hinzu: Alles durch das Voll. Er überjah 
dabei den tiefen Unterfchied, welcher die Erreichbarkeit des einen von 
der des andern Satzes trennt. Die Richtung auf Dad gemeine 
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Wohl Tann auf der Stelle jede einfichtige Regierung den Einridj- 
tungen jedes Staated geben, jobald fie will. Eine gebeihliche 
Verwaltung aber wird fich mit eigenen Kräften eine Nation er- 
ſchaffen, nicht jobald fie will, fondern ſobald fie fann. Die Mafle 
der Menjchen wird nicht politisch fähig durch den bloßen Aus— 
ſpruch des Geſetzes, daß fie politifch mündig fei, ſondern erft 
durch verbreitete Bildung des Geiſtes und mehr noch des Cha— 
tafterd. Damals aber war die franzöftiiche Nation zur Selbft- 
regierung ſo fehlecht wie möglich vorbereitet, die Maſſen in tiefe 
Unwiſſenheit, die höheren Stände in beifpiellofe Sittenverderbniß 
verfunfen, überall eine brennende Gier bald nad) Rache und Zer⸗ 
flörung, bald nach Herrichaft oder Bereicherung, an Feiner Stelle 
aber ein aufgeflärter Gemeingeift, und bei den Meiften gerade ſo 
viel Vaterlandsliebe, als ſich aus frifcher Verachtung der Kriegs⸗ 
gefahr und inftinftivem Abſcheu gegen das Ausland zufammenfeßte. 
Sol ein Volk zur fofortigen und umfaffenden Souveränität be- 
rufen, bieß e8 durch abhebende Anarchie zu errettendem ‘Defpo- 
tismus führen. 

Doppelt ftarf wurde dieſer Fehlgriff aber durch Die weltum- 
faflende Form, in welcher der Antrag auftrat. Gewiß nicht bloß 
die Franzoſen, fondern alle Völker follen ſich zur Selbftberrichaft 
erziehen. Aber die Selbftherrfchaft durch ein Geſetz zur jofortigen 
Geltung decretiren, kommt jedem Staate für ſich allein zu, und 
die Eitelfeit, womit Lafayette ſich und feine Revolution ald welt- 
befreiend betrachtete, war ein wuͤhleriſcher Bingriff nicht bloß in 
die Ordnung, fondern auch in die Freiheit aller Staaten. Man 
mödyte es entjchuldigen mit bem Gedanken, der gewaltige Vorgang 
dort in Verfatlles habe wenigftend den großen Werth gehabt, den 
Völfern und Herrichern ein nachdrüdliches Beiſpiel zu geben, nad) 
dem ſie ihre politifche Weiterbildung einzurichten hätten: dann 
‘aber wird man um fo tiefer bedauern, daß dieſes ideale Staats- 
recht nicht im Einzelnen fchärfer gedacht und befier redigirt war. 

Denn wenn Lafayette von dem richtigen Grundgedanken aus- 
ging, Daß in jedem Menfchen, ohne Unterfchied des Standes und 
Beſitzes, Die Würde des menjchlichen und das Ebenbild des gött- 
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lichen Geiftes fich abfpiegele, jo verfaͤlſchte er ihn faſt in jeder 
feiner Anwendungen. Statt der Bleichheit der Rechtöfähigfeit und 
des Rechtsſchutzes fehte er, alles beftehende Recht vernichtend, den 
Anſpruch auf thatjächliche Gleichheit. Statt der Pflicht der Re 
gierung, politifche Fähigkeit in immer weiterem Kreije zu verbrei- 
ten, feßte er die Befugniß der Einzelnen, gegen jedes mißliebige 
Geſetz ſich aufzulehnen und jede beftehende Herrichaft zu befeitigen. 
Er erhob damit nicht den Willen der Gefammtheit, jondern die 
MWillfür der Ginzelnen auf den Thron, nicht Die Allen gemeinfame 
Vernunft, fondern die Mafje der individuellen Leidenfchaften. Gr 
gab diefen nicht bloß den Staat, fondern auch das Privateigen- 
thum, al8 den Grund der fühlbarften Ungleichheiten, Preis. Er 
zerſtoͤrte, was er damals zunächft bezwedte, Die Möglichkeit einer 
parlamentarifchen Verfaſſung und eined demokratischen Staates. 
Denn nad) feinen Sägen ift e8 ebenjo gut Sklaverei, dem Willen 
erwählter Vertreter wie den Geboten des erblichen Königs gehor- 
hen zu müſſen. Nach ihnen ift nur ein ſolches Gemeinweſen 
möglih, wo die Mafle des Volkes nicht bloß zur Gejeßgebung 
und Verwaltung, fondern auch zum Bruche jeder eigenen Der: 
pflichtung und zur Verfügung über alles Eigentum befugt ifl. 
Es wird das Ideal der ocialen Republik fein; gerade im Gegen- 
theile aber bedarf der in Wahrheit demokratiſche Staat am Wei- 
ften den Gehorjam des Einzelnen gegen das einmal gegebene 
Geſetz, und Die Achtung des Staates vor einmal erworbenen Ein- 
zelrechten. Se demofratiicher eine Verfaſſung angelegt ift, deſto 
mehr Grund hat fie, Lafayettes Menfchenrechte von fich abzuweifen. 

Lafayette felbft und feine Freunde waren über dies Verhältniß 
völlig im Unklaren. Bei allem Drange nach demofratifchem Ruhme 
fühlte er fi) doc) fletS als großen Herrn, und hatte in feinem 
populären Gifer feine Ahnung von der communiſtiſchen Bedeutung 
feines Thund. Es machte ihn nicht irre, daß Die beiden Menfchen, 
die mehr ald alle Anderen zu feinem jpäteren Sturze beigetragen, 
Marat und NRobespierre, die Erklärung der Rechte als Die einzig 
gute That der Verfammlung und jede andere Verfaffung als über⸗ 
flüfftg bezeichneten. Um jo trauriger war ed, daß auch Die gar 
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nieht maratiftiiche Mehrheit der Verfammlung gleich nach den Stür- 
men des Juli den Antrag bed Generald mit großem Eifer vor- 
nahm. Cine Unzahl NRebner hatten fich gemeldet, ein Entwurf 
drängte den andern. Nichts Peinlicheres, Langweiligeres, -Be- 
ſchaͤnenderes kann man leſen, als dieſe Verhandlung, wo man 
durch Stimmenmehrheit ermitteln wollte, was Recht und Freiheit 
bedeute, zum Maße des Gehorſams jedes Buͤrgers gegen das 
Geſetz in allen Staaten und Zeiten Der Eifer, allen hiſtoriſchen 
Schutt zu beſeitigen, und den reinen Vernunft: und Weltſtaat zu 
erbauen, war unaufhaltiam. Es war vergebens, daß Malouet 
und Glermont vor der Selbftüberhebung Diefer Metaphyſik warnten, 
vergebens, daß Mounier und Lally an bie beftehenden Rechte des 
Königs erinnerten. Es gab ein tiefes Mißvergnügen, ald aud) 
Mirabeau fid, von dieſer Aufhebung aller Staatsordnung Iosfagte, 
e8 gab endlich Ausbrüche des heftigften Zornes, ald er immer 
und immer wieber von der Rednerbühne und in der Preſſe auf 
die Forderung zurüdfam, die Erklärung der Rechte wenigftend 
auf rubigere Zeiten und bis an das Ende der Verfaflung zu ver- 
jparen. Man watete unermüdlich durch das Elend Diefer langen 
Debatte hindurch. Ein Paragraph nach dem anderen fam bei 
allen Verbeſſerungsantraͤgen zuleßt doch zu Stande, am 27. Auguft 
war die Erflärung vollendet. 

Sie wid in der Faffung überall von Lafayette's urjprüng- 
lichem Antrage ab, bejeitigte jedoch Teinen einzigen feiner Webel- 
Hände, fondern fügte noch manches Samenkorn der Verwirrung 
und Auflöfung hinzu. ‘Denn nicht bloß die Kritif, ſondern aud) 
die Schöpfung der wichtigften Regierungshandlungen überwies fie 
ber augenblidlihen Willfür der Einzelnen und der Maſſen. Jeder 
Bürger, jagt der jechste Artikel, Hat das Recht, perjönlich oder 
durch jeine Vertreter an der Entſtehung der Geſetze Theil zu 
nehmen. Jeder Bürger, jagt der vierzehnte, hat das Recht, per- 
\önlih oder durch feine Vertreter die Nothwendigfeit der Steuer 
zu erwägen, fie frei zu bewilligen, Die Anwendung zu beauflichtigen, 
jowie die Auflage und den Umfchlag derjelben zu beflimmen. Die 
Berfammlung hatte bei diejer Feftftellung feinen anderen Gedanfen, 
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als daß die Volksvertreter Geſetzgebung und Steuerbewilligung 
haben, und mit dem Erlaß ihres Beſchluſſes Die einzelnen Bürger 
fi beruhigen follten: e8 ift aber offenbar, daß der Artikel ſelbſt 
auch den einzelnen Bürgern volle Befugniß gab, nach Umftänden 
das PVerhältnig umzukehren, jene Rechte ſelbſt in Die Hand zu 
nehmen, und dann ein weitered Handeln der Abgeordneten für 
unnöthig zu erflären. Was endlich das Verhältniß der Bürger 
unter einander betraf, fo juchte man Lafayette'8 allgemeinen Aus: 
drud: alle Menſchen find gleih — in etwas zu mildern, indem 
man binzufeßte: gleich an Rechten. Allein man gab Damit nur 
die Möglichkeit einer beſſeren, nicht die Unmöglichkeit der verberb- 
lichen Audlegung. Wer es wünjchte, mochte jept den Artifel 
dahin verftehen, daß der Staat jedem Bürger den Weg zur Er- 
werbung aller Rechte gleich offen lafje: wer aber mit feinen Wün- 
chen höher ftieg, fand in dem Wortlaute des Artifeld allen Grund, 
um auf Gleihmahung der tbatjächlichen Rechtsverhältniffe zu 
beftehen, und an Feiner Stelle eine thatjächliche Ungleichheit weiter 
zu dulden. 

Wie fich an diefem Punkte der Gang der Revolution entjchied, 
fo harakterifirte fi bier auch im MWefentlichen der Gehalt aller 
Parteien der Revolutionszeit. Es waren drei Gruppen, welche 
von nun an um die Herridhaft rangen, und bald auch räumlich 
fi) im Locale der Nationalverfammlung fchieden. Auf der Rechten 
faßen Die meiften Edelleute und Biſchoͤfe, die unbedingten Anhänger 
des Alten, bereit zu manchen einzelnen Reformen, grundfäßlich aber 
faft in den Anfchauungen des 23. Juni, nach welchen das Volt 
dem Könige, und biejer den alten Ständen unterworfen werben 
follte. An Zahl ſchmolzen fie täglich zufammen, weil immer mehr 
Edelleute theils aus Furcht vor den Tumulten, theild aus Haß 
gegen die Revolution auswanderten; deſto mehr fleigerten fie fich 
an blinder und eifriger Heftigfeit, und vermehrten dadurch Die 
Leidenschaftlichleit und Erbitterung der Gegner. In der Verſamm⸗ 
lung waren ihre beiten Vertreter der Abt Maury, ein von Geift 
überftrömender, feder und frecher Redner, ein Menſch von aus⸗ 


gelafjenem Lebendwandel und ohne allen fittlichen Ernit, weicher | 
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dann fpäter auch bereitwillig Die Farbe wechfelte, einftweilen aber 
bald wigig, bald jalbungsvoll die Monarchie, das Recht, die 
Religion vertheidigte; jodann der Hauptmann Cazalss, ein ritter- 
licher Dfficier ohne Furcht und Tadel, von engem aber geraden 
Urtheil, ein flet3 fchlagfertiger Redner, und bereit, gegen jeben 
Miderfacher fein Wort auch mit Dem Degen zu vertreten. Im 
Allgemeinen zeigte Die Partei alle Tugenden und Fehler des alten 
Regime, bingebenden Muth, frivolen Leichtfinn, unbezähmbare 
Kigenwilligfeit. Sie waren bereit, für ihre Sache den Kopf zu 
verlieren, aber nicht ihn ernit zu gebrauchen; fie firikten für Das 
Banner der Zucht und Ordnung, und waren außer Stande, ein 
Vorurtheil oder eine Stimmung dem Beduͤrfniß des Landes oder 
der Partei zu opfern. 

Im Gentrum begegneten ſich Dann Die Gemäßigten von Rechts 
und Links, die Abgeorhneten, die, von der Schlechtigfeit des alten 
Zuftandes überzeugt, Die Gewaltthaten Breteuil's durch die &r- 
hebung des Juli gebrochen Hatten, die Revolution aber als Noth- 
wehr und nicht ald Necht begriffen, und fo fehnell wie möglich 
auf den Sturz des alten die Gründung des neuen Staatsweſens 
folgen zu laſſen wünfchten. Es waren durchgängig ehrenwerthe 
Männer, für die Freiheit begeiftert, Die Ordnung erjehnend, aber 
ohne ausreichende Kenntniß des Landes, mehr juriftiich ala ſtaats- 
männijch gebildet, und ununterrichtet über die erften Erforderniſſe 
einer guten Verwaltung. Sie litten dabei unter allen jenen 
Schwierigkeiten, welche in flürmifchen Beiten die Bildung jeber 
Mittelpartei erfchweren, der Ohnmacht des wägenden Verſtandes 
gegenüber der vorwärts flürmenden Leidenfchaft, dem Mangel an 
fefter Eintracht in den eigenen Reiben, der hemmenden Sorge vor 
entgegengejeßten Gefahren. Indeſſen died Alles hätte man wohl 
überwunden, wäre nicht ein weiterer, ftet3 wichtiger, für Die Auf- 
gabe der Bartei entſcheidender Uebelftand hinzugetreten. Es bedarf 
feiner weiteren Erörterung, daß gerade für ihr Streben die erfte, 
ja die fchlechthin unerläßliche Bedingung eine unmittelbare Einheit 
zwijchen der Nationalverfanunlung und der Regierung war. ‘Das 


Miniſterium des 15. Juli zählte nun einige Deputinte eben dieſer 
I Sybel, Beiß. d. Rev.geit. I. 2. Aufl. 
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Farbe, fein Haupt war Neder, der von jeher ſich zu ihnen ge 
halten hatte. jedermann mußte erwarten, daß eine ſolche Regie- 
rung feine dringendere Hufgabe kennen würde, als die Erweiterung 
und Organifation der Partei, daß vor allen Anderen fie darauf 
bedacht fein würde, jene perfönlichen Reibungen durch ihren Ein- 
fluß auszugleichen, jene Verfehiedenheiten der Meinung durch ihr 
Anjehen mit fich fortzureißen. Weber das Eine noch dad Andere 
überftieg menfchliche Kräfte, jo vielerlei Schwierigkeiten es auch 
bieten mochte. Sp ſchwach Die Regierung im Wugenblide war, 
das Anjehen der formellen Sachkunde und der überlegenen Technik 
beſaß fie auch jet noch: fo viel Mißtrauen in der Verfammlung 
wucherte, Reiz nnd Leitungsmittel gab es für alle Mitglieder 
ohne Ausnahme. Der Hof machte gerade in dieſem Augenblicke 
feine Schwierigkeit; Die Coterie Polignac war in alle Weltgegenden 
zerftreut, Die Königin tief gebeugt, Ludwig XVI. ohne Anficht 
und Willen. Neder Hatte nad) diefer Seite freie Hand. Aber 
von Neuem fam feine vollfommene Unfähigkeit an den Tag. Nicht 
bloß hat er nichts Weſentliches gelelftet, jei ed, daß man Bildung 
einer liberalen Regierungspartei, jet e8, Daß man eine einfichtige 
Initiative der Regierung in Betracht zieht: ſondern er hat weder 
das Cine nych das Andere jemald verſucht, ja, jo unglaublid) es 
ſcheint, er tjt in beiden Beziehungen ein wejentliched Hinderniß 
geweſen. Gab ed unter den Deputirten Verſtimmung und Reiz- 
barkeit, jo war er empfindlicher und yperfönlicher als fie Alle. 
Waren die übrigen Minifter nicht gerade fchöpferifche Talente, To 
ſchien e8 bei ihm Grundſatz, jedes eigene Lebenszeichen Der Regie- 
zung zu vermeiden. Selten genug kam er zum Vorſchein; Alles, 
was fich von feinen Thun berichten läßt, bejchränft fich auf wei— 
tered Laviren mit ben alten Finanzmitteln, unnöthiges Reizen der 
Berjammlung durch Tadel unmwejentlicher Kleinigkeiten, muthloſes 
Nachgeben bei allen wichtigen Forderungen der Anarchiften, unver- 
nünftige BZäbigfeit endlich in dem Fefthalten an feinem Amte. 
&3 war Fein Wunder, daß er in einer Woche feinen Einfluß, 
in einem Monate feine Volksgunſt, in einem Jahre fein politisches 
Dafein einbüßte. Es war fein Wunder, daß eine folche Regierung 
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der Revolution feinen anderen Ausgang ald Anarchie und Terro— 
rismus zu bereiten wußte. Perfönliche Mängel und vermeidbare 
Sehler, aber nicht Die gebieterifche Kraft eines Princips oder der 
unaufhaltfame Drang einer Naturgewalt bat das fernere Unheil 
geichaffen. Cine fchöpferifche Politik des Centrums ift 1789 un- 
möglich geworden, nicht weil ed am 14. juli, wie die Rechte 
murrte, mit dem Princip der Autorität gebrochen, nicht weil es, 
wie die Linke polterte, Durch inconjequenten Verrath an der Freiheit 
die Kraft verloren, ſondern weil ed durch die Regierung felbft an 
der Wiedergeburt der Regierung verhindert worden ift. 

Endlich auf der Linken folgten die Verehrer der Menfchen- 
rechte und der reinen Volksſouveränität, Die unbedingten Gegner 
der Kirche und der Ariftofratie, die Enthufiaften für gränzenlofe 
Bewegung der Volksmaſſen. ‘Der großen Anzahl unter ihnen 
fangen die Worte Nation, Freiheit, Rechte unter allen Umftänden 
begeifternd; es jehien ihnen unmöglich, daß man darin zu viel thun, 
einen Staat durch zu flarfe Rechte der Unfähigen bejchädigen, ein 
Volk durch zu große Freiheit der Nichtönubigen zerrütten Tönnte. 
Sie waren noch mitten im Jubel des Baſtilleſturms; fie hatten 
ſtets noch das Elend des alten Regime vor Augen; fie meinten, 
die Vernichtung koͤnne nicht gründlich, der Sieg nicht vollftändig 
genug fein. Alles was mit dem früheren Zuftande in irgend einer 
Verbindung ftand, Hof und Glerus, Adel und Parlamente, jahen 
fie mit Mißtrauen -und Ungunft, Alles was Dagegen anfämpfte, 
mit Bewunderung oder bejchönigender Nachſicht an. Die Meiften 
waren perjönlich unbejcholtene Männer, deren Einficht und Cha- 
racter nur für ihren Damaligen Beruf nicht ausreichte, deren Er— 
regbarfeit vor Allem einer fejten Leitung durch eine liberale Re— 
gierung bedurft hätte. Da es an diefer, wie wir ſahen, völlig 
fehlte, jo blieb die Partei int der Hand ihrer demagogiſchen Häupter, 
deren feines durch Talent und Gefinnung eine jo bedeutende Macht: 
ftellung verdiente. Sieyes, welcher früher und fpäter erfolgreid) 
eingegriffen, hielt fich damals in übellauniger Zurückgezogenheit. 
Statt feiner trat ein anderer Clerifer hervor, der Biſchof Talley- 


vand von Autun, ein großer Edelmann, der wegen eined Körper: 
..6* 
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gebrechend mit der profanften Geſinnung von der Wrung ent⸗ 


geiſtlichen Stand getreten war, ein Ausbund von geichiieibigemn 
Verſtande und Fühler Menfchenberecdhnung, gutmüthig im Privat- 
verfehr, gewiſſenlos und habfüchtig in den großen Gefchäften. Mit 
radicalerer Heftigfeit machten ſich Die Leiter des bretontichen Clubs 


« ‚emerflich, neben Duport der Ritter Lameth und der Advocat Bar- 
„siave, jener ein flacher und leerer aber höchft unruhiger und breit 


auftretender Menfch, dieſer ein begeifterter und ſchwungvoller Redner, 
ein fittlich reiner und liebenswürdiger Character, für den Augen- 
blic aber von ſchrankenloſem Fanatismus fortgerifien. Weiterhin 
fand ſich eine Fleine Gruppe von Freunden des Herzogd von Or⸗ 
leans, durchgängig ebenjo verworfene Menjchen wie ihr Patron, 
in der Berfammlung ohne Einfluß, aber gefährlidy durch ihre Ver- 
bindung mit dem ärgften Parifer Pöbel. An fie reihte ſich fchließ- 
lich eine kleine Gruppe der äußerften ‚Linken, welche für's Erſte 
wenig bervortrat, in allem biöher Gejchehenen nur den oberfläch- 
lichen Anfang der eigentlichen Revolution Jah, und auf eine demo— 


kratiſche Zukunft Hoffte, an ihrer Spiße die Advocaten Pethion 


aus Chartres und NRobeöpierre aud Arras. 
Der einzige Staatömann in der Verfammlung, der einzige, 
welcher ihrer Aufgabe hätte genügen können, war Mirabeau. ‘Diefer 


‚gewaltige Menjch war 1749 geboren, ftand alſo jebt auf der Höhe 


feines Lebensganges. Die Natur hatte ihn mit üppiger Verjchwen- 
dung ausgeftattet; jein Vater, ein geiftreicher aber eigenwilliger 
und querföpfiger Sonberling, fah mit Erftaunen die überſtrömende 
Begabung ded Sohnes, die Fülle des Talent, die hinreißende 
Liebensmwürdigfeit, die lodernde Leidenschaft; er meinte, ein ſolches 
Weſen Durch ſtrenge Zucht regeln und bändigen zu müſſen, und 
ließ fich Durch den heftigen Widerftand des Sohnes von Schritt 
zu Schritt bis zur ärgſten Tyrannei verhegen, ‘Die unausbleibliche 
Folge trat ein: der Sohn riß fich völlig von dem Water, von Haug 
und Familie los, warf fi in den Strudel der wildeften Aus— 
jchweifungen, und büßte darin für immer den Adel ſittlicher Rein- 
heit und Unſchuld ein. Aber fo mächtig angelegt war dieſe Natur, 


daß jeine geiftige Kraft wie unberührt durch den Schlamm jeines 


‚che 


nr 


nebst 
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wen Xrrchaing Niemals hatte eWregelmäßige Studien ge- 
macht, aber inmitten feiner Saturnalien vermochte er Jegliches, 
womit er in.Berührung Fam, Politif und Gejchichte, Verwaltung 
und Finanzen, Rechts- und BVerfaffungsfragen, mit überlegenem 
Genius zu ergreifen. Lange vor der Revolution war er im Klaren 
über die Nothwendigfeit ihres Ausbruches und die Richtung ihre” 
Laufed. Gin ſo ſtolzer Ariftofrat, wie irgend einer der altglär“ 
bigen Gavaliere, verfolgte er die Fäulniß des feudalen Staates 
mit glühendem patriotifchem Haffe, und zeigte in einer Reihe über: 
wältigender Streitichriften das Bild des Fünftigen Sranfreich mit 
einfchneidenden, leuchtenden Zügen. Er gab Calonne's gemiffen- 
Iojer Finanzpolitik den Todesſtoß, er brandmarkte Neder'3 Schwäche, 
als noch alle Welt ihn ald den untrüglichen Gott des Staats— 
haushalt verehrte. Schon Damals nahm er in der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit die erfte Stelle ein. Unterjegt, blatternarbig und 
cyniſchen Weſens wie er war, bezauberte er bei jedem Geſpraͤche, 
und erjchüitterte durch eine Berebtjamfeit ohne Gleichen. Wohl 
niemals wieder hat ein parlamentariicher Staatsmann fo heiße 
Bewunderung und jo grimmigen Haß erregt. Während die Xibe- 
ralen ihn Schon 1785 ald den einzig befähigten Sinanzminifter be- 
gehrten, galt er den Anhängern des Alten ald der wahre Feuer: 
Brand der Revolution: das Minifterium wollte ihn bei dem Be: 
ginne der Wahlen ald den gefährlichften aller Demagogen nad 
Oſtindien deportiren lafjen, ald die Gutmüthigfeit des Königs Hin- 
dernd dazmilchen trat. Es gehörte zu der gefunden Stattlichfeit 
feines Weſens, daß ſolche Erlebniffe bei ihm nicht den mindeften 
Eindrud machten: fo unermeßlich fein Ehrgeiz war, jo Fannte er 
doc Feine perjönliche Empfindlichkeit und felbftfüchtige Neizbarfeit. 
Er wollte Franfreich beherrjchen, weil er fich und feinem Anderen 
die Kraft dafür zutraute; er traf jede ſich fpreizende Mittelmäßigfeit 
mit zermalmenden Schlägen, für ſich jelbft aber hatte er feinen 
anderen Gedanken, ald daß feine Macht dag Wohl ded Landes 
fördern müſſe. 

Sp war die Verfammlung beichaffen, Die fich jebt dazu an— 
ſchickte, auf Die Erklärung der Rechte die Redaction der Verfaffung 
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folgen zu laffen. Wird gran die Grundjäße der Erklärung ent- 
wideln, oder ſchon bei den erften Schritten inconfequent werden? 

Man wollte zuerſt ſehr methodiſch und langjam vorwärts 
gehen, von den Rechten der Bürger zu der Nation, zu deren Ver— 


tretern, zum Könige gelangen. Allein ein folches Verfahren war. 


nicht Die Sache dieſer gefpaltenen, entzündbaren, unerfahrenen Ver- 
fammlung, aud) drängte Die ganze Lage der Dinge auf die Feft- 
ftelung einiger großen Leitpunkte. So brady die Verhandlung 
raſch durch alle Damme des Gelchäftsganges hindurch, und ehe 
man es fi) verfah, war man im Kampfe um die umfalfendfte aller 
politiichen Fragen, über das Verhältniß der Verfammlung zum 
Könige. Alle Gegenſätze der Syfteme und alle Brennftoffe der 
Praxis fanden fich dort zufammen. | 

Allmälig ordnete fih der Streit um folgende ragen: 

Wird der. gefeßgebende Körper in mehrere Kammern zerfallen ? 

Wird zwilchen feinen Sißungen ein Zwijchenraum fein ? 

Wird der König einen Antheil an der gejebgebenden Gewalt 
empfangen? 

Sit ihm ein ſolcher an der conſtituirenden Gewalt der jetzigen 
Verſammlung zuzugeſtehen? 

Der Ausſchußbericht darüber ging aus dem Kreiſe hervor, zu 
dem ſich früher auch Necker hatte rechnen laſſen, der ſich jetzt um 
den Präſidenten der Stände der Dauphins, Mournier, ſammelte, 
und mehrere liberale Edelleute, Lally, Clermont u. A. zu ſeinen 
Organen zählte. Zum Sturze des Feudalſtaates hatten fie Alle 
eifrig beigetragen, ihr Augenmerk war auf ein etwas demokratiſch um- 
geftaltetes Nachbild der englifchen Verfaflung gerichtet. Alſo neben 
den Abgeordneten des Volfes ein Senat von Iebenslänglichen Mit- 
gliedern, dreijährige Sitzungen, ununterbrochene Aufeinanderfolge 
derjelben, fein Gejeß ohne Zuftimmung beider Kammern und Ge⸗ 
nehmigung durch den König. 

Von dieſen Antraͤgen war der eine, auf Permanenz gerichtete, 
der Annahme ſicher, da ihn das Centrum einbrachte, und er ganz 
im Sinne der Linken lag. Der andere, der zwei Kammern vor— 
jchlug, wurde ſtürmiſch debattirt. Die Linfe erhob ſich mit Un- 
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geflüm Dagegen und proteftirte gegen eine ſolche Verlegung ber 
Grundrechte. Mirabeau, der allein fo viel wog wie eine ganze 
Fraction, Iegte fein Gewicht darauf; feine Meinung ging auf eine 
Kammer, die in zwei Abtheilungen verhandeln jollte; Die Rechte 
endlich gönnte ihren liberalen Standesgenofjen Die Genugthuung 
nicht, die neue Adeldfammer zu bejeben. Sp zeigte ſich ſchnell 
genug, daß der Artifel durch eine erbrüdende Mehrheit fallen 
würde. Alle Zweifel alfo, alles Intereſſe und alle Leidenſchaft 
jammelte ſich auf den dritten Punkt, auf Das Recht des Königs, 
einem Bejchluß der Kammer fein Veto entgegen zu ftellen. . 

Hier nämlich ftand nicht das Centrum, fondern die Linke al- 
lein. Nicht bloß die Rechte focht mit Eifer für den König, fondern 
auch Mirabeau Hatte fchon im uni, ald es fich erft um bie Ver- 
einigung der Stände handelte, dieſelbe Anficht mit Durchgreifendem 
Nachdruck ausgeſprochen. Wenn er. dies zu einer Zeit that, wo 
die Kraft und deren Mißbrauch noch ganz auf Seiten der Krone 
war, jo war er um fo weniger für die Schwächung berfelben, jet 
wo die Regierung null und das Parlament allmächtig war. Die 
Stimmung der Mehrheit zeigte ſich dann auch in dieſen Tagen 
unzweifelhaft, als bei der Präfidentenwahl ein entjchiebener Mo- 
narhift den Sieg davon trug. Die Linke ſah ihr Unterliegen vor 
Augen, und griff zu allen Mitteln, um, was die freie Entfchließung 
ber Mehrheit verjagte, durch Ginjchüchterung zu gewinnen. Ihre 
Anhänger in Paris drobten mit einem. bewaffneten Auszuge nad) 
Verſailles, um die Verräther aus der Berfammlung auszuftoßen, 
und ein großer Schreier, der Marquis St. Huruge, ſuchte einen 
bewaffneten Schwarm zu dieſem Bwede in Bewegung zu jeßen. 
Allein Die Nationalgarbe machte dem Unfug auf der Stelle ein 
Ende, und St. Huruge lief vor ihren Batrouillen brüllend davon. 

Man ſah in Berfailles, daß die wirkliche Wacht der Haupt- 
Habt in der Hand des Führers dieſer Nationalgarde, des General 
Lafayette Ing. Nicht wenige Abgeordnete, die jehr ernftliche Sorge 
vor den Wühlern hatten, erfundigten ſich Doppelt aͤngſtlich nach 
den Anfichten dieſes einzigen Retterd und Befchügers, und wie bie 
Abgeordneten, fragten auch Die Minifter den Bürgerlichen Dictator 


88 


nach feiner Meinung über das Veto. Er antwortete unter fbarfer 
Betheuerung feined Gehorſams und monarchiſchen Sinned, er Habe 
gegen das abfolute Veto an fich nichts einzuwenden, Doch ſei es 
möglih, Daß Unruben entfländen, er rathe aljo den Mittelweg 
eined bloß aufjehiebenden Veto, und bitte nur, den König in Bari 
populär zu machen. Hierauf glaubte Neder einen Meiſterſtreich 
zu führen, indem er im Namen des Königs felbft der Verſamm⸗ 
lung jenen Mittelweg vorfchlug, der König wolle auf das Veto 
verzichten, wenn auch die beiden folgenden Legislaturen auf bem- 
ſelben Beſchluſſe beharrten. 

Die Wirkung dieſes Vortrags war gewaltig. Alle farbloſen 
Geiſter verließen die Sache, die ſich ſelbſt aufgab: am 10. Septem⸗ 
ber fiel zuerſt das Zweikammerſyſtem, am 11. wurde das Suſpenfiv⸗ 
veto mit großer Mehrheit angenommen. Vergebens hatten die Mon- 
archiften gegen Necker das verzweifelte Mittel ergriffen, Der König 
habe über die Verfaſſung, Die ihm erſt Sanction oder Veto verleihe, 
gar nicht mitzureden, die Verfammlung allein ſei conftituirend: Diele 
Behauptung gerade aus ihrem Munde konnte nur dazu dienen, Die 
Berfahrenheit der Lage anfchaulich zu machen, nicht aber eine Nie- 
derlage der Föntglichen Stellung abzuwenden. Defto nahbrüdlicher 
erfah die Linke dabei ihren Vortheil. Als es fich fragte, wie viel. 
Kammerfißungen hindurch, das Veto dauern follte, begehrte Bar- 
nave, die Frage ausgeſetzt zu laſſen, bis ver König die Beichlüffe des 
4. Auguſt ſanctionirt habe: Neder hatte darauf die Kurzfichtigkeit, 
dem Könige, dem er jo eben das Veto entriffen, eine lehrhafte Kritik 
jener Bejchlüffe in den Mund zu legen. Da kamen dichtgedraͤngt Die 
Anträge, durch förmlichen Bejchluß zu erklären, wad Mounier und 
Mirabeau früher gegen Neder geäußert hatten, nämlich, daß ber 
König mit der Feftftellung der Verfaffung nicht das Mindeſte zu 
ſchaffen, ſondern die Decrete des Nationalwillend lediglich befannt 
zu machen hätte. Es wäre, fobald es in gejeblicher Form verkündet 
wurde, bie Abfekung des Königs -gewefen. Dieſes Mal rettete Mi- 
rabeau. Nicht ald Vertheibiger trat er auf, ed hätte der Sache und 
ihm felbft nur ſchaden können, und Neder zu demütbigen, nahm er 
mit zorniger Freude den Anlaß wahr. Mit Donnerndem Nachdruck 








89 


alfo ftellte er die Allmacht der Berfammlung den Fritiichen Erörterun- 
gen des Minifterd entgegen. Wenn der König nicht gehorchen wolle, 
fo werde man über ihn binwegfchreiten müſſen, mit weifer Zurüd- 
haltung babe man bisher die Fönigliche Sanction der Verfaſſung 
nicht erörtert, weil man das befte Vertrauen zum Willen des Königs 
gehabt, möge dieſer nicht ſelbſt Die Werfammlung nöthigen, den 
Schleier hinwegzureißen. So in ihrem Selbitgefühle gefteigert, ließ 
fi die Verſammlung, ohne zu entjcheiden, beruhigen, und Neder 
beeilte fich, in kürzeſter Frift Die unbedingte Annahme der Decrete 
nacdhzuliefern. Darauf wurde denn am 21. September nach Jeinem 
Wunfche die Dauer des Veto auf zwei Legislaturen erftredt; immer 
aber hatte Die Monarchie eine neue Niederlage erlitten, immer tiefer 
grußen ſich Die Grundfähe Der Menſchenrechte in die Praxis des 
Staatslebens ein. 





Viertes Capitel. 
Die Hauptſtadt. 
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Die Verwirrung in den Provinzen dauerte nach den Auguft- 
bejchlüffen fort, da man die Wohlthaten derſelben nicht Durch fefte 
Dronung dem Wolfe zugänglich machte, jondern ihre formellen 
Rechtöverleßungen durch die Menjchenrechte nur noch fleigerte. Die 
Bauern hebten ihre bisherigen Herren wie wilde Thiere, im Namen 
der heiligen Sinfurrectionspflicht, und hielten die am A. verfchon- 
ten Gefälle zurüd, ald ein Eigenthum, das nicht dem Gemeinwohl 
zuträglich jei. Ste bezahlten aber audy dem Staate wenig Ab- 
gaben mehr, da fie perjönlich noch nie eine Steuer bewilligt hatten, 
furz, die Wildheit und Auflöfung nahm mächtig überhand. Der 
Nationalverfammlung erging ed, wie gewöhnlich in Jolchen Fällen, 
wo der Arzt ein jchmerzftillendes Mittel verfucht, ohne den Grund 
des Uebels zu erfaflen: gerade das Beftgemeinte ſchlug zulekt am 
Sclimmften aus. Um bei der Ohnmacht der Provinzialbehörden 
die Geichäfte nicht völlig ftoden zu laſſen, nahm fie dieſelben durch 
einen Verwaltungs: und einen Polizetausfchuß ſelbſt in Die Hand. 
Die unausbleibliche Folge davon war Die erflärte Nichtigkeit der 
Minifter, die Niemand mehr als die Lenker der Regierung betrachten 
fonnte. Um wenigjtens die Sicherheit von Leib und Leben wieder 
herzuftellen, gab fie den ſtaͤdtiſchen Behörden das Recht, Die Linien- 
truppen zu requiriren: da aber in dem Geſetze fonft Niemand 
genannt war, jo fah fich das Minifterium jelbft in feiner perfön- 
lichen Erhaltung von dem Stadtrathe der Refidenz abhängig. Wir 
werden jeben, wie entſcheidend |päter dieſer Umſtand geworben ift. 
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In Paris wuchs übrigens Die neue Ordnung, langfam genug: 
aber immer fortjchreitend heran. Den gejeblichen Mittelpunkt 
bildeten die Vertreter der Diftricte, deren Verſammlung, zuerft 
120 Mitglieder flark, bald auf 240, dann auf 300 Perfonen ver- 
mehrt wurde, und über bleibende Einrichtungen und größere Aus- 
gaben zu bejchließen hatte. Die Sorge für die laufende Ber- 
waltung, oder wie man lieber fagte, die ausübende Gewalt, lag 
in der Hand des Maire und Stabtrathes,; der von jenen Bertre- 
tern aus ihrer Mitte erwählt wurde und fi nad Ausjchüffen in 
die Gejchäfte theilte. Der ehrliche Bailly, der fih auf feiner 
Etudirftube gern mit politiſchen Erörterungen bejchäftigt und mit 
patriotiichem Stolze das Präfivium im Ballhauſe geführt hatte, 
jah fi mit einem Schlage an der Spike einer Verwaltung, die 
eine unermeßliche Aufgabe, eine furchtbare Verantwortlichfeit und 
ſehr geringe Mittel hatte. Es dauerte lange, bis irgend eine 
Arbeitordnung hergeftellt werden Fonnte, im Grunde mußte Jeder 
zu Seglichem bereit fein, und hatte man alle Kräfte vom. Morgen 
bis tief in Die Nacht hinein angefpannt, jo mochte man dem Him- 
mel danken, wenn die Sache nur noch ebenjo leidlih, wie am 
vorigen Tage fand. Auf Anerkennung war vollends nicht zu 
rechnen, da feit Juli alle Welt die Leidenichaft und das Talent 
zu regieren befaß. ‘Der Stadtrath Fritifirte den Maire, Der große 
Ausihuß den Stadtrath, Bailly begriff es nicht, wie fein Eifer 
alle die Mißtrauensvota verdiente. Sodann hatte jeder Diftrict 
ſeine VBerfammlung und feinen Vorftand, Die fi um die Wette 
des gemeinfamen. Weſens annahmen; von bier aus jah fidh ein 
Dußend Mal im Tage dad Stadthaus mit Forderungen und Be- 
lehrungen unterftüßt. Dazwiſchen regten fich die Gewerke. Die 
Schneidergefellen forderten Erhöhung des Lohnes und Einſchraͤnkung 
der Flickſchneider. Die Haarkünftler begehrten Herabjeßung der 
Geſellenſteuer; die Mebger richteten ihre Fleiſchbaͤnke ein wie und 
wo ſie wollten, unter der Erklärung feine Neaction gegen ihren 
jouveränen Willen zu dulden, und der Stadtrath ließ ed dabei 
bewenden. Ä 
Anfangs Hatte man freilich allen Grund, Teife genug aufzu- 
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treten, benn feit dem 14. Juli war Jedermann bewaffnet, und 
außer den Gewehren des Invalidenhauſes etwa 60,000 Biken in 
den Händen der Proletarier. Es war die erfte Sorge Lafayette’s, 
diefen Zuftand zu befeitigen, indem er die Einrichtung Der Bürger: 
garbe vollendete, und das übrige Volk allmälig entwaffnete. Jeder 
Bezirk ftellte A Compagnien zu 100 Mann, die Officiere wurden 
in der Bezirköverfammlung gewählt, die Mannſchaft in ziemlich 
Eoftipieliger Weiſe untformirt, und ſchon dadurch der ganz Beſitz— 
loſe ausgeſchloſſen. Dazu kam in jedem Bezirfe noch eine &om- 
pagnie bejolbeter Truppen, Compagnie des Gentrumd genannt, 
meift aus ehemaligen franzditichen Garden beitehend, Deren jebige 
Dfficiere von Lafayette angeftellt wurden. Der General verftand 
fie ſchnell an feine Perſon zu feſſeln; auch Die freiwilligen Garben 
widmeten ihm eine unbebingte Verehrung; an der Spike dieſer 
dreißig Tauſend, der einzigen fchlagfertigen Streitmacht Damals 
im ganzen Königreiche, war er der wahre Beherricher von Paris 
und dadurch ohne Frage der mächtigfte Mann im Staate. 

Diefe Einrichtung vollbracht, konnte man etwas freier athmen, 
und ſich auf einen Streit einlaffen, den man bis jebt nachgiebig 
hingehalten hatte. Die Berfammlungen im Palaid Royal gingen 
unaufbörlich fort; man hatte dort dad DBewußtfein, durch Die 
Yultrevolution den Staat gerettet zu haben, man war aljo entfernt 
nicht geſonnen, fi) von einer Stabtbehörde tyrannifiren zu laſſen. 
Ihr Publicum, welches damals von Dedmoulins, Louftalot, Ma— 
rat begeiftert wurde, beſtand zum Theil aus Glementen, wie fie 
auch Bei allen heutigen Revolutionen vorfommen, Bagabunden, 
Sfnduftrierittern, Abenteurern; es gibt in Paris, fagte einmal 
Louftalot, 40,000 Fremde, die Fein beſtimmtes Gewerbe haben 
und zur Miethe wohnen, für diefe tft das Palais Royal Die 
Diftrietöverfammlung. Einen wejentlichen Unterfchteb aber gegen 
das heutige Parifer Treiben machte der Umftand, daß es Damals 
feine FSabrifarbeiter gab, die durch das Meafchinenwejen von vorn 
herein zu feiten Maſſen verbunden waren. ‘Die breite Grundlage 
alfo der Verfammlung im Palais Royal bildeten Handwerf3- 
gefellen und Fleine Meifter, deren äußere Lage in der Regel Arms 
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“ liher ald Die Der. heutigen Arbeiter war. Es war viel leichter 
als jegt, unter günftigen Umftänden dieſe Iofen Elemente in Brand 
zu jegen, zumal ihre politiiche Unbildung viel größer als heute 
war, es Eonnte ebenjo aber auch gelingen, mit zutreffendem Ge- 
Ihide eine furdhtbare Aufregung ohne Mühe zu gerftreuen. Heute 
dauert es länger, bis die gefchloffenen Maflen der Arbeiter fich 
in Bewegung jeben, einmal aber aufgebrochen, greifen fie tiefer 
und nachhaltiger ein: Ereigniffe wie die Juniſchlachten von 1848 
wären in Dem bamaligen Paris jchlechterdingd unmöglich geweſen. 

&3 waren verfchiedene Mittel, wodurch das Palais Royal 
feine Getreuen in Athem ſetzte. Wie damals die Aufregung 
aus der ganzen Lage ded Staates hervorging, alle Hoffnungen, 
Befürchtungen und Leidenichaften an fi) auf Das Höchfte geſpannt 
waren, bedurfte e8 nicht großer Künfte und Mühen, um die Wellen 
unaufhörli in Bewegung zu erhalten. . Das Meifte that Die 
Preſſe, Die alle Häufer mit ihren Anfchlägen bedeckte, Die Straßen 
nit ihren Ausrufern erfüllte, ihre Zeitungen durch alle Claſſen 
verbreitete. Man war in diefer Hinficht noch viel genügfamer 
ald heut zu Tage, die meiften Blätter erſchienen in Eleinem Octav⸗ 
format, die Wirkffamften nur ein Mal die Woche, nicht felten mit 
greulichen Holzfchnitten geſchmuͤckt; man bejchränfte fich auf mög- 
lichſt draſtiſche Beiprechung der gerade brennenden Tagesfrage, 
richtete fich ohne Anſpruch auf Belehrung oder Syſtem an Die 
hiebften Leidenfchaften des Leſers, und wirkte viel nachhrüdlicher 
ald die großen Journale der Gegenwart. Nimmt man etwa den 
franzöfifchen Mercur von Mallet du Pan und Mirabeau’3 Cour⸗ 
vier der Provence aus, jo waren alle dieſe Zeitungen von Dem 

Schlage unjerer demofratifchen Localblätter von 1848, mag man 
nun nach Talent und Gejchmad, oder nach Gefinnung und Cha- 
rakter ihrer Rebacteure fragen. Was aber wieder jene Zeit ganz 
eigenthümlich charafterifirte, war das Monopol dieſer Preſſe für 
ganz. Franfreih, Nur allmälig entftanden einzelne Beitungen in 
ben Provinzen, den Ton aber gaben ganz unaufhaltfam die Pa- 
tier Blätter an, Louftalot 3. B. Hatte eine Zeitlang 200,000 
Abonnenten. 
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Neben der Preife begannen damald auch die Clubs ihre 
Thaͤtigkeit. Der Bretonifche hatte einige Verzweigungen in Paris 
und den Nachbarftädten, ein anderer, der Club von WMontrouge, 
machte fich neben ihm in etwas gröberer Volföthümlichkeit be- 
merfbar; Dies Alles fland aber noch in den erſten Anfängen und 
war ohne erheblichen Einfluß. Deſto mehr rührten ſich einzelne 
Eoterien zu vorübergehenden Zwecken, vor Allem die Freunde des 
Herzogs von Orleans, Biron, La Clos, Sillery, die immer noch 
auf deflen Erhöhung zum Generalftattbalter oder Regenten dachten, 
gewaltige Geldfummen an Die -einflußreichen Demagogen wendeten, 
dadurch allen Volksbewegungen Die Spur ihres Dafeins auf- 
drückten und der Partei Orleans einen viel größeren Namen, al? 
ihr wirflich zufam, machten. Im Palais Royal war St. Huruge 
ihre Eräftigfte Lunge, jenfeit8 der Seine bewegte der Advocat 
Danton für fie den Bezirk der Gorbelierd, — komm, fagte er 
damals einem guten Freunde, heule mit uns,-du wirft viel Geld 
verdienen und kannſt nachher immer noch deine Partei wählen 1). 

Die Gegenftände, womit diefe Führer ihre Schwärme ent- 
flammten, waren diefelben, wie in allen Revolutionen, dieſelben, 
die auch in unferer Zeit ihre Dienfte leiften mußten. Bei und 
ſprach man von der drohenden Reaction und der focialen Frage, 
damals bieß es mit weniger Umfchweif, Verjchwörung‘ der Ariftor 
fraten und vertheuerted Brod. ‘Der Eleinfte Anfchein, der nad) 
diefen Seiten fiel, führte zu Auflauf, Plünderung, Todtſchlag, 
und. wie e& nicht anders fein Fonnte, die letzte Bielfcheibe aller 
Beſchwerden war die naͤchſte Behörde, die des Stadthaufes. Da 
hielt ein Volkshaufen einen Nachen an, in dem auf Befehl der 
Commune Schießpulver fortgefchafft wurde; man Tas auf dem 
Begleiticheine ftatt Pulvervorrath, Pulververrath 2), und ſogleich 
brach ein toller Aufftand los, in dem nur mit unfäglicher Mühe 
das Leben des angejchuldigten Officiers gerettet wurde. Nicht 
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1) Der Mann hieß Lavaux, Auszüge aus feinen Erlebniſſen hat Villenave 
mitgetheilt, biogr. univ. art. Danton. 

2) Poudre de traitre, ftatt poudre de traite, ſchlechtes Pulver, wofür die 
Selavenſchiffe Neger einhandelten. | 
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jelten fam es vor, daß Die Bäder, die ihres Lebens nicht ficher 
waren, wenn ihr Brod nicht ausreichte oder nicht wohlfchmedend 
war, jelbft die auf Rechnung der Stabt veranftalteten Mehlfuhren 
plünderten ; im Palais Royal ſchmaͤhte man dann über Die elenbe 
Verwaltung, die nicht durch Aufbängen der Kornwucherer der 
Theuerung ein Ende made. Als dann die Uniformen der Bürger- 
garde erjchienen, gab es einen Schrei des Entjebens im Palais 
Royal: jebt ſei die Freiheit verloren und die Ariftofratie der 
Reichen an der Stelle des Adeld eingerichtet. Genug, die Ge- 
. meinbebehörben mußten fi) bald überzeugen, daß entweder ihre 
Autorität oder jene des Palais Royal ein Ende erreichen müffe. 
Ihre erfte Maßregel ging gegen die Winkelpreſſe, fie verboten jede 
Druckſchrift, die nicht einen verantwortlichen Herausgeber nenne. 
Als man im Palatd Royal gegen eine fo tyrannifche, unterdrüdende, 
bie erſten Rechtsgrundſaͤtze vernichtende Verfügung Donnerte, verbot 
die Commune alle. aufrübrerifchen Berfammlungen. Darauf ein 
gewaltiger Proteft im Palais Royal und offene Auffündigung des 
Gehorſams. Nun endlich ſchritt die Bürgergarbe ein, ihre 
Patrouillen fäuberten den Garten und fchloffen Die Cafes, es gab 
eine Menge Verhaftungen und endloſe Hebereien. Die Patrioten 
wütheten, hier Fam es zu der erſten Proclamation des Gegen- 
ſatzeß, der in unferen Tagen eine jo große Rolle ſpiele follte. 
Sie riefen das Wolf auf, fich gegen die Tyrannei des Bürger: 
thums zu erheben. ‘Die Nebeweife ftammte aus dem alten Regime, 
welches unter Bourgeoiſie Die erblichen Inhaber der jtädtifchen 
Hemter, unter Volk Die Maſſe der übrigen Bürger verftand. 
Sept hieß Bürgertum die frei gewählte Obrigkeit, Die auf Der 
frei eingeführten Ordnung beharren, Volt aber jede beliebige 
Bufammenrottung, die mit fouveränem’ Willen die Gejeße uͤber⸗ 
Ihreiten wollte. ‘Da es meiftend Gejellen waren, jo fieht man 
bereit3 den Uebergang zu dem heutigen Sprachgebrauche, welcher 
unter Volk Die Lohnarbeiter, unter Bürgerthum aber Die übrige 
Maſſe des Volkes begreift. 

Uebrigend machte Die ſociale Frage auch ohne die Tumulte 
ded Palais Royal den Behörden entjeglich zu jchaffen. Wenn 
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ſchon früher der Privathandel bei Weiten nicht ausgereicht hatte, 
um die der Hauptſtadt nöthigen Lebensmittel herbei zu bringen, 
jo war jebt gar nicht Durchzufommen, weil in Folge der bürger- 
lihen Unruhen der Handel völlig flodte, Die legte mißrathene 
Erndte die. Preife Hoch gefteigert hatte und jede Stadt und jede 
Provinz ihre Vorräthe feſt zu balten ſuchte. Nichts aber war 
gewiſſer, als daß eine wirkliche Unterbredjung der Zufuhr einen 
furchtbaren Ausbruch der Volkswuth herbeiführen würde; Fein 
Gegenftand Iag mit fehwererer Verantwortlichkeit als dieſer auf 
den neuen Behörden. Um das Pfund Brob wie bisher zu drei 
Sous zu liefern, mußte die Stadt bedeutende Getreidemaſſen im 
Ausland theuer ankaufen, und dann den Bädern billig ablafjen. 
Dabei war ed nicht genug, mit ſchweren Koftan Brob auf Die 
Bäderläden zu jchaffen; man mußte jehr bald auch den Aermeren 
dad Geld geben, um es zu faufen. Bei dem Stoden vieler Ge- 
werfe waren eine Menge Arbeiter brotlos, und das Einfirömen 
fremder Vagabunden dauerte immer noch fort. Um Ruhe zu be 
halten, richtete man auf dem WMontmartre öffentliche Werkſtaͤtten 
ein, in welchen Damals 17,000 Menjchen einen Tagelohn von 
20 Sous erhielten. Es ging bier ganz jo wie in den National- 
werfitätten des jahres 1848, Die Meiften erjehienen nur, menn 
ber Wochenlohn gezahlt wurde, und fuchten ſonſt anderweitigen 
Verdienft, oder politifche Bejchäftigung im Palais Royal. Sol- 
hen Ausgaben war denn die Stabtcaffe um jo weniger gewachjen, 
als ihre beite Einnahmequelle, das Octroi, mit der Zerftörung 
der Barrieren völlig verfiegt war. Folglich wandte man fi an 
ben Staat. Die Nativnalverfammlung hatte feinen anderen Rath, 
ald durch ein Decret vom 29. Auguft die Freiheit Des Getreibe- 
handeld und das Verbot der Ausfuhr bei Strafe des Hochver⸗ 
rath3 zu erklären. Died gab natürlich Feine augenblidliche Huͤlfe. 
Neder war befanntlidy im ärgften ‘Deficit, Bailly aber erklärte ihm, 
wenn er nicht zahle, jo werde eine neue Revolution hereinbrechen. 
Sp übernahm ed aljo der Staat, bie Stadt Paris zu erhalten. 
Gr dedte die Koften der Getreidefäufe und jollte den Erlös des 
Verkaufes zurüdbelommen. Aber die Bedürfnijfe wuchſen, ſchon 
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im September verzehrte die Stadt auch jenen Erlös und forderte 
dazu noch flet3 nene Millionen. Man zahlte dabei dem Privat- 
handel Prämien für jede Korneinfuhr, machte den ärmeren Bädern 
Vorſchüſſe und ſchloß große Lieferungen mit dem Auslande ab. 
Wenigſtens erreichte man fo viel, daß man nicht mehr wie im 
Juli von einem Tage zum andern lebte, fondern für einige Monate 
im Voraus verjorgt war. Aber Geld, und immer wieber Geld blieb 
ber inhalt jeder Depeſche, die Bailly an Neder abgehen ließ. 
Rechnungen anderer Art brachte Dann General Lafayette hinzu. 
&r war der Held des Tages, der Liebling der Hauptflabt, der 
Mittelpunkt der Parifer Politif. Eine ſolche Stellung war nicht 
ohne Gewandtheit und nicht ohne Ausgaben zu behaupten. ‘Der 
General bewährte die eine, und verfland Die anderen zu bejchaffen. 
Der gutmüthige Bailly, der in allen mühfeligen Details faft unter: 
ging, war in emigem Streite mit dem großen Gemeinderath; 
Lafayette, der außer den Militaͤriſchen fi) nur mittelbar durch 
heimliche Vertraute, durch Diefe freilich an allen Punkten, gel- 
tend machte, Lafayette wurbe von Dem Rathe mit ausgejuchter 
Abfichtlichfeit gefeiert. Gleich nach feinem Amtsantritte organifirte 
er eine Polizei auf eigene Hand, Die unter der Leitung der Herren 
von Semonville und Talon zuerft ganz Paris, bald auch Ber- 
jailles, den Hof und die Nationalverfammlung unter Aufficht nahm. 
An Talon, der Givillientenant bei dem Gerichte des Chatelet war, 
hatte er ein getreues Organ bei diefem Tribunale, welches fo 
eben von der Nationalverfjammlung den Auftrag erhalten, alle 
politiichen Prozeſſe zu verfolgen. Als endlih auch die Stadt 
einen Ausſchuß für höhere Polizei einjebte, fanden fich wieder 
mehrere eng verbundene Anhänger, des Generald in dieſem zu— 
ſammen. Durch all diefe Mittel war er in der That Herr und 
Weifter in Paris geworden, und es begreift fich, Daß er, bei der 
unendlichen Bedeutung der Hauptitadt, neben dem Könige und 
ber Nationalverfammlung ungefähr als die dritte Macht Des 
Reiches betrachtet wurde. Geld freilich, und immer wieder Geld 
Iofteten alle diefe Dinge. Lafayette zog auf Die Stadteaſſe, Diefe 


auf den Staat. 
Sybel, Geſch. d. Rev.:Beit. I. 2. Aufl. 7 
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Unter jo vielfachen Arbeiten, Bewegungen, Intriguen, Tu⸗ 
multen, hatte man feine Tage zu friften. Welch eine Verwaltung, 
fagte einmal Mirabeau, welch eine Epoche! Alles muß man 
fürchten und Alles wagen. Man fchafft einen Aufftand durch die 
Mittel, die man zu feiner Verhütung ergreift. Stet3 bedarf man 
der Mäßigung, und jede Mäßigung erjcheint langſam und Elein- 
mütbig; ſtets ift Kraft zu entwideln, und jede Kraft erfcheint 
Tyrannei. Man wird von taufend Rathichlägen beitürmt, und 
darf nur von fich felbft Rath nehmen; man muß die Qutgefinnten 
fürchten, weil Unruhe und Uebertreibung ſie faft gefährlicher ala 
Verſchwoͤrer macht. Aus Klugheit muß man weichen, die Unordnung 
führen, um fie zu bändigen, und unter den graufamften Verlegen- 
heiten noch eine heitere Stime zeigen. In diefer Schilderung 
war fein Wort zu viel gejagt, und die Anerkennung derfelben 
von den damaligen Behörden wohl verdient. Ginige Wochen nad) 
dem Baftillefturme war das bürgerliche Dafein in Paris wieder 
gefichert.. Wohl gab es noch manchen Lärmen an den Bäderläben, 
manche bittere Verlegenheit für den Ausſchuß der Lebensmittel. 
Aber die Aufuhr war auf Monate gefichert, die Nationalgarde 
zuverläflig, alle Theile der Verwaltung in Thätigfelt. Das Palais 
Royal war durch Lafayette's Patrouillen, die orleaniftiichen Um— 
triebe Durch Lafayette's Agenten überwältigt. ‘Die ‘Debatte: über 
das Veto gab zwar noch einmal frifchen Anlaß zu Unruhe und 

Aufregung, die Redner im Palais Royal wurden wieder lebendig, 
es fam zu jenem Vorjchlage, bewaffnet auf Verjatlles zu marjchiren: 
aber die Maſſe der Bevölkerung blieb in ihrem Geleife und war 
der Meinung, daß Anarchie ſchlimmer als Deſpotismus jet). 
Sp lange ihre Behörde Teinen. Anlaß fand, die Lofung, Gehorſam 
und Ruhe zu ändern, gelang den Aufrührern nicht eine einzige 
belangreiche Demonftration. Ludwig XVI. hatte über dies Ver- 
hältniß feinen Zweifel. Als Breteuil, um Die perjönliche Sicher: 
heit des Königs bejorgt, ihn damals zur Verlegung der Refidenz 
etwa nad) Mek aufforderte, wies er den Vorſchlag mit voller 
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Entſchiedenheit zurid. Er wußte, daß der Rärmen des Palais 
Royal ohnmächtig jei, und konnte ſich alfo nicht denken, daß ihm, der 
nihtd gegen die Nationalverfammlung im Schilde führte, von 
Paris her eine ernftliche Gefahr drohte. Cr hatte für den Nugen- 
bit Recht, für Die Zukunft: aber wäre e8 wohlgethan geweſen, 
dem Vulcane nicht zu trauen, und ſtatt Breteuil einmal Mirabeau 
zu hören. Gerade die Parifer Umtriebe waren e3, welche dieſen 
mit Frampfhafter Sorge erfüllten. 

Die Wünfche des Herzogs von Orleans, darüber ift fein 
Zweifel möglich, gingen darauf hin, den König entweder hinweg: 
zuſchrecken, oder, wenn er in Verfailled Stand hielte, aus ber 
Welt zu bringen, in jedem Kalle aber den leer gewordenen Thron 
zu befteigen. Hierin lag aber noch nicht Die bedeutendfle Gefahr. 
Denn wenn freilich feine Agenten damals all jenes Gefindel lenkten, 
welches Tpäter die Tuilerien flürmte und dann die Revolutions⸗ 
armee bildete, fo war die Nationalgarde ſtark genug, fie zu hin- 
dern, unb Rafayette entfchloffen, den Herzog nie zur hoͤchſten Gewalt 
zuzulafien. Wie aber, wenn aus der Mitte dieſer Schutzwehren 
ſelbſt ſich Gefahren anderer Art entwidelten, an die bid dahin 
Ludwig noch gar nicht gedacht hatte? Den König wegzujagen 
oder gar zu ermorden, war den guten Pariſer Bürgern ein 
Greuel, aber gerade umgefehrt, ihn nach Parts zu holen, ihn, 
bort zu hegen und zu bewahren, ihn von jenem reactionären 
Hofe zu trennen und zum rechten Bürgerfönige zu machen, dieſer 
Gedanke, der für die Pläne des Herzogs ebenjo vernichtend, wie 
für die Selbftftändigfeit ded Königs war, fing im September an, 
in vielen Köpfen umberzufchleihen. Wenn die Kommune fein 
Brod hatte, fo lag der Gedanke an die leicht verfügbare Givil- 
lifte nahe; wenn Lafayette im Minifterconfeil einmal nicht gehört 
wurde, jo konnte er ſich fagen, der König würde in Paris Die 
Wünſche des Volkes deutlicher vernehmen. Cine Weile leiftete 
man noch der Verfuchung Wiberftand. ALS am 17. die franzöfiichen 
Garden, welche jeit ihrem Abfall am 13. Juli ihren Dienſt beim 
Könige verloren Hatten und in Die bejolveten Compagnien ber 


Nationalgarden eingetreten waren, auch einmal nad Verjailles 
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wollten, war es General Lafayette jelbft, der fie bejchwichtigte, 
und dem Minifterium Nachricht Darüber gab. Er deutete mit 
nicht mißzuverſtehenden Worten auf den Herzog von Orleans als 
den Mittelpunkt dieſes Treibend: in der That war deſſen Ehrgeiz 
wieder lebendig und deſſen Geld Die Haupttriebfeder der Unruhen. 
Darauf bin veranlaßte der Miniſter St. Prieft den Stadtrath 
von Berfailles, zum Schuße gegen ſolche Verjuche Das Regiment 
Flandern von Douai kommen zu laffen, 1000 Mann, jo daß ſich 
jest die Anzahl der Linientruppen bei Paris auf 3600 Mann 
belief. Mit jo geringen Kräften war fein Staatöftreich zu machen, 
dennoch nahm das Palais Royal davon Anlaß zu beunruhigenden 
Gerüchten, der König wolle nach Web, babe ſich der Hülfe der 
Deftreicher und Preußen, der Spanier und Sardinier verfichert. 
Es war fein wahres Wort daran, indeß fingen einige Diftricte 
und einige Arbeiterhaufen Seuer, und wollten fort nad) Verfailfes. 
Allein noch immer bielt die Nationalgarde Stand, die Patrioten 
Hagten über das reactionäre Bürgerthum, Bailly ärgerte ſich über 
die anarchiichen Umtriebe der Orleaniften. 

Der 1. October aber brachte mwejentliche Aenderung der 
Buftände. 

Zunächſt lieferte er den Demagogen des Palais Royal neuen 
Stoff zur Aufregung der Maſſen. Die Officiere der Eöniglichen 
Leibwache gaben ihren Sameraden von Flandern im, Theaterfaale 
des Schlofjes zu Verſailles ein Gaftmahl, bei deſſen Schluffe fich 
die Tönigliche Familie zeigte, die Offtciere in heißen Jubel aus- 
brachen, und manches begeifterte Wort gegen die Revolution und 
die Anarchie laut wurde. Die Nachricht davon wurde im Palais 
Royal mit wilder Gier ergriffen, Marat, ſagte Desmoulins, machte 
allein jo viel Lärmen wie Die vier Pofaunen des jüngften Tages; 
fie verbreiteten im Volke, dad Mahl ſei eine prunkende Orgie 
gewejen, die Officiere hätten Die breifarbige Eocarbe von ihren 
Düten geriffen und was der Lügen mehr waren!). Jetzt ſchienen 


1) Das Couvert hatte 1 Thaler — 33/4, Fr. — gefoftet, Loustalot revol. 
de Paris N. 15. Die Truppen außer Paris Hatten bie breifarbige Gocarbe 
noch gar nicht angelegt. 
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alle Beforgniffe über die bevorſtehende Gegenrevolution beftätigt, 
die Gährung griff weit in dem Volke um fich, wo eine einfarbige 
Eocarde erſchien, war der Träger feines Lebens nicht ficher. Dazu 
fam der Brodbmangel, der nicht flärker aber auch nicht fchwächer 
al8 im Sommer war!), ſodann die eben beliebte Auflöfung ber 
großen Werkftatt auf dem Montmartre, die eine Menge unbejchäf- 
tigtes Geftndel in die Stadt geworfen hatte; dad Volk entdedte 
mit einem Male, daß die Ariftofraten allein die Noth verurjachten, 
daß fie Dreſchen und Baden binderten, um die Nation durd 
Hunger ihren Trabanten zur Beute zu überliefern. Bei den 
franzöfifchen Garden flieg wieder die Luft auf, nach Verſailles zu 
marſchiren, man bemerkte bier und da, daß ihre Mannſchaften 
mit geringerem &ifer gegen die Tumultuanten einjchritten. Indeß 
blieb die unbejoldete Nationalgarde, 24,000 Dann, vollkommen 
unberührt. Unermuͤdlich jagten ihre Patrouillen die tobenden 
Volfshaufen auseinander. Die Patrioten fehrieen über Diefe 
Banden, die fich blindlings einem ber Ariftofratie verfauften Stadt- 
rathe zur Verfügung ftellten. Noch am Abend des A. October 
vertheikten fi die Mitglieder des Gemeindeausſchuſſes in ihre 
Bezirke, um Vorſichtsmaßregeln zu treffen, daß nicht die Auf- 
rührer die Wachthäufer der Nationalgarden entwaffneten, um dann 
nach Verſailles hinaus zu ziehen). Die Poften und Patrouillen 
wurben verdoppelt, Die Nacht verging ruhig. 

Allein in dieſem Augenblide waren die Führer. bereits nicht 
mehr in der Stimmung, um fidy einem neuen Ausbruche der Re— 
volution ernftlich entgegen zu werfen. Ä 

Vor einigen Tagen hatte die Nationalverfammlung dem Mi- 
nifterium eine neue Steuer bewilligt. Da meinte Duport, nur Das 
Deficit habe Franfreich zu den Reichöftänden verholfen, es fei 


N Briffot im patriote frangais: il regnait depuis quelques jours cette 
möme disette apparente dont nous avons d6ja parls, mais cette disette n’existait 
point reellement. Ebenſo unzweideutig iſt das Ergebniß der amtlichen Corre⸗ 
ſpondenz zwiſchen Bailly und Necker über die Verpflegung von Paris, bei 
Buchez IV. Das Brod koſtete 3 Sous das Pfund, was Jahre lang der Marft- 
preis in Paris blieb. 

2) Revolutions de Paris und Gorsas courrier vom 5. und 6. 
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nicht wohlgethan, das Defieit jo ſchnell zu befeitigen. Ein ſonſt 
namenlofer Abgeordneter, Brouftaret, erinnerte, Daß Die meiften 
Cahiers erft nach Vollendung der Verfaffung von neuen Steuern 
wiljen wollten, und bierauf ſetzte Toulpngeon, ein naher Freund 
Lafayette's, den Antrag durch, vor Ausjchreibung der Steuer dem 
Könige die Menfchenrechte und die bis dahin beichloffenen Ver- 
faflungsartifel zur Annahme vorzulegen. u 
Bon den Verhandlungen, welche dieſer Beirhluß im Meinifter- 
rathe hervgrrief, ift das Einzelne unbefannt. Felt fteht aber das 
Ergebniß, daß man im Allgemeinen feinen Widerftand wagte, 
eben jo wenig aber zu einer unbedingten Annahme geneigt war, 
jondern dem Könige eine Kritif der gefährlichiten Punkte offen zu 
halten wünjchte. Am 4. wurde die Antwort des Königs in dieſem 
Sinne feftgeftellt, und der Nationalverfammlung am 5. Vormit- 
mittags eröffnet. Ludwig billigte Die. ‘Decrete im Ganzen, machte 
aber einige Ausflelungen, und behielt fich Die volle Ausuübung Der 
Executivgewalt vor. Die Linke griff dieſen Beſcheid mit Heftigfeit 
an, und Elagte zugleich Die böfifchen Umtriebe der lebten Tage 
an. Die Rechte pochte hiergegen auf den Mangel jeglichen Be— 
weiſes, und ftellte den in jedem Kalle unbejonnenen Antrag anf 
Unterfuchung, den aber Mirabeau durdy eine ſcharfe Hinweifung 
anf den allgemeinen Verdacht gegen die Königin ſofort bejeitigte. 
Er juchte darauf die Verhandlung allein auf Die Verfaffungsartifel, 
mit Ausnahme der Menjchenrechte, zu bejchränfen ). Allein es 
gelang ihm dieſes Mal fo wenig wie im Auguſt. Die Verfamm- 
lung ließ fih ihr Werf nicht verfümmern, und, bejchloß, auf un- 
bedingter Genehmigung des Ganzen zu beftehen. 

Wichtiger aber war ed für den Augenblid, daß ber Urheber 
ber Menfchenrechte, der General Lafayette, dieſe Gefinnung im 
höchften Maße theilte. Er war durch feine Freunde im Minifter- 
rathe noch früher als die Nationalverfammlung von der Entjchei- 
dung ded Königs unterrichtet. Er aber betrachtete die Menfchen- 
rechte als den höchften Schmud ſeines Ruhmes, er: wollte Fein 
Wort daran bemäfelt wiffen. Wenn der König fich dennoch eine 


2 Avant-moniteur. Coureler de Provanae. 








% 
103 


Kritik unterfinge, ſo mochte er die Folgen tragen. Der General 
dachte nicht ſelbſt eine offene Empörung zu erheben, aber er fand 
feinen Anlaß mehr, ſich einer vorhandenen Gährung in den Weg 
zu ftellen. Die Demofraten jahen plößlic die Bahn geöffnet, 
man kann ſich denken, daß fie mit Eifer vorwärts ſchritten. 
Noch ehe die Nationalyerfammlung am 5. ihre Sikung eröff- 
nete, waren in Paris jeit früh Morgens fieben Uhr 1) zuerft einige 
hundert, dann einige taujend Weiber auf dem Greveplah verfam- 
melt. Ste drangen in dad Stadthaus, jchrieen nach Brod, 
ſchimpften auf die Behörden, trieben allen denkbaren Unfug. ALS 
fie endlich die Sturmglode zogen, eilten Die franzöfifchen Garben 
herbei und forderten Rache gegen die Beichimpfer der National 
cocarde. Ein anderer Auflauf bildete fich in der Antonsvorftabt, 
Die ſogenannten Kämpfer der Baftille an der Spike; ein britter, 
ebenfall3 Die Waffen in der Hand, im Palais Royal. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß deren Führer im Solde Orleans ftanden, 
der jebt das Mißlingen des 17. Juli glänzend gut zu machen 
hoffte und den Weg zum Throne auch Durch das ſchmutzigſte Ver⸗ 
brechen hindurch zu befchreiten bereit war. Die unbejolbete Bür: 
gergarde nahm Teinen Antheil; auf dem Greveplatze wich fie, als 
die Weiber Gewalt drohten, und feine Behörde den Wiberftand 
befahl; auf den beiden anderen Punkten aber war fie geradezu im 
Begriffe mit den Waffen einzufchreiten 2). Jedoch ihre Oberen 
theilten dieſe Abficht nicht mehr. Als fie eben den Kampf eröff- 
nen wollte, Iangten Beauftragte vom Stadthaufe an, Officiere 
von Lafayette's Generaljtab und Vollömänner zufammen, um jeden 
Streit zu hindern 3). Dann aber war gleich nach Beginn des 
MWeihertumultes der Vicepräfident des Stadtrathes, Vauvillers, 
Schleunigft nach. Verſailles abgereiſt ), mo er gegen .10 Uhr den 
Miniftern Die noch ganz unbegründbete aber zur Einſchüchterung 


1) Moniteur. 
#) Loustalot, r6volutions de Paris. N. 18. 
3) Moniteur. 

H Loustalot 1. oc. p. 12. 
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fehr brauchbare Kunde überbradhte 1), nicht etwa, Daß ein Poͤbel⸗ 
haufe, fondern daß die Parijer Nationalgarde, bejofdete und un- 
befoldete, von Artillerie und einer Menge Volkes begleitet, fi 
gegen Berfailled in Bewegung ſetze, nicht bloß, um Brod zu for- 
dern oder die Beichimpfung der drei Farben zu ftrafen, ſondern 
— wovon in der Hauptſtadt noch Niemand geredet hatte — um 
den König nach Paris zu holen. Die Tumultuanten des Greve: 
platzes, deren Fuͤhrer ganz entgegengefebte Wuͤnſche heiten, wußten 
nicht3 davon, fondern im Augenblide jener Meldung, eben um 
zehn Uhr, entſchloſſen fi) Die Weiber zum Ausmarſch: denn man 
müffe, fagten fie, den König von der Artftofratie befreien, und ſich 
Brod für das Bungrige Volk bei ihm erwirfen: man werde, mochte 
Orleans im Stillen Hinzufeßen, den König entweder aud Frank⸗ 
reich oder aus der Welt hinweg bringen. Das Wort aljo, wel- 
ches für den wirklichen Lauf der Revolution verhängnißvoll wie 
fein anderes werden jollte, der König nach Paris, ift nicht von 
den Weibern, fondern von Lafayette's Parteigenofien, nicht von 
dem Palais Royal oder den Orleaniften, fondern von dem Vice⸗ 
 präfidenten der Commune zuerft ausgeiprochen worden. Im Mini: 
fterium war die Bewegung „groß. St. Prieft forderte Träftige 
Gegenwehr, der König ſchwankte, Die Königin beiorgte größeres 
Unheil: die drei Minifter, welche Damals mit Lafayette zufammen- 
hingen, Cicés, Montmorin und Neder, erklärten, die Reſidenz in 
Paris fei bei der befannten Anhänglichleit des Volkes an die Perfon 
des Königs eher ein Vorzug ald eine Gefahr. So fam man zu 
feinem Entſchluſſe. 

Unterdeß trat in Parid die Bürgergarde in allen Bezirken 
zufammen. Einige Abtheilungen erjchienen auf dem Greveplatz 
und jäuberten dieſen von dem Gefindel, welches in großer Maffe 
an die Stelle der abgezugenen Weiber getreten war. Mit deren 
Entfernung war vollendet, was orleaniftifches Element an ber 
Bewegung. gewejen, Gordelierd und Baftillefämpfer waren mit 
ihnen abgerüdt. Die Mafjen aber auf dem Greveplaße hatten noch 


— _ 


1) St. Priest p. CXVIIl ss. 
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fein beflimmtes Ziel. Man war ımgewiß über Die wahre Lage 
der Dinge, und wußte nicht recht, mit welchem Worte der Knoten 
zu zerhauen wäre. Gerade in dieſen Stunden empfing Die National- 
verfammlung die Antwort des Königs auf die Menfchenrechte; 
man Fannte fie aber auch fchon bier auf dem Greveplabe zu 
Paris 1) und fleigerte damit bie Unruhe: es ift ein Beweis mehr 
für die weite Vorbereitung des Ausbruchs, deren Fäden wenig: 
fiend mittelbar in den Miniſterrath ſelbſt gereicht: Haben müfjen. 
Gegen Mittag vereinten ſich die Dreihundert 2), und ſandten eine 
Botſchaft an die Rationalverfammlung, daß die Emeute noch nicht 
beendigt, ein anderer Grund aber ald der Gocarbenftreit und der 
Brodmangel nicht bekannt fei. Gleich nachher aber fam der wahre 
Grund gewaltſam an das Licht. . Die franzöflichen Garden for- 
berten plößlich den General Lafayette auf, fie nach Verſailles zu 
führen. Der König müfje nad) Paris, damit das Treiben ber 
Ariſtokraten zerfiört und in Paris das Brod wohlfeil werbe: 
weigere er fi, jo müffe er abgejebt, und ber General im Namen 
Ludwig XVII. Regent werden. In Diefer Bewegung, Durch welche 
die Botjchaft Vauvillers fünf Stunden nachher verwirklicht wurde, 
war feine orleaniftiiche Aber, fie lief im Gegentheil gerade den 
Wünfchen des Herzogs zuwider, und man kann hoͤchſtens zweifel- 
haft fein, ob fie von Lafayette veranlaßt, oder gegen den Willen 
bed Generald Durch Die Begeifterung feiner Soldaten erzeugt war. 
Für Die erftere Anficht Spricht vor Allem Vauvillers verfrühte, und 
in Bezug auf die Nationalgarde Tügenhafte Botſchaft, ed ſpricht 
dafür Das Bekanntſein der Föniglichen Antwort auf die Menjchen- 
rechte, die Anfichten der mit ihm befreundeten Deinifter, und endlich 
Neders beftimmte Ausfage 3), Lafayette habe Des Königs Leber: 
fiebelung gewuͤnſcht, um dadurch Einfluß auf Die Regierung zu 


1) Gorsas p. 107. ’ 

2) Protokoll der Commune. Lafahette fagt falfch, um 9 Ußr. 

3) Necker sur la r6vol. IR. sect. 2. &8 gab, fagt er, In Paris zwei Rich- 
tungen, bie eine wünfchte ben König hinwegzutreiben, um feine Stelle einzu- 
nehmen, die andere, ihn nach Parts zu bringen, um burch feinen Beſitz Einfluß 
zu üben. | 
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gewinnen. ‘Dagegen fteht fchlechterdingd mur die eigene Ber: 
fiherung bed Generals und fein flundenlanges Stränben, Das er 
dem Begehren der Grenadiere entgegenſetzte. Er Hielt unter 
ihnen zu Roß, und erklärte, ex müfle den Befehl der Commune 
abwarten. 

‚Während - draußen. die - Soldaten anabläffig tobten, berath⸗ 
ſchlagten die Dreihundert flundenlang über die Beichaffung von 
Brod und Getreide. Mit der Tagesfrage hing dies eng genug 
zufammen. Bailly Hatte vor wenigen Tagen große Lieferungs⸗ 
vertraͤge abgeſchloſſen, aber im Augenblide ſtockten mehrere Bu- 
fuhren; die Rationalverfammlung hatte am 2. October ein Gefuch 
an die Ausſchuͤſſe gewiefen, was für fie freilich das einzig Mög- 
liche war, für Paris jedoch Feine augenblickliche Huͤlfe fchaffte; 
ber Minifter Meder endlich antwortete feit dem 1. October gar 
nicht mehr. Sp Tagen diefe Dinge äußerfi nahe, als es ſich um 
eine bewaffnete Sturmpetition an König und Berfammlung han: 
belte. Da fam Nachricht, Daß die Weiber unangefochten die 
Seinebrüde bei Sevres paflirt hätten, und jebt gegen A Uhr 
ſchickte Lafayette einen Adjutanten herauf, Der Abmarſch ſei un- 
vermeiblich, man ſolle ihm Die nöthigen Befehle zufchiden 1). 

‚Hier erſchien denn das vollfländige Programm des Tages. 
Der Ausfchuß befahl nad) Lafayette's Wunfch den Ausmarſch, gab 
dem General Vollmacht zu Allem, was ihm nüßlich erfcheinen 
würde, und ordnete ihm Commilfäre aus feiner Mitte bei, Die 
dem Könige folgende Punfte als Vegehren der Commune vor⸗ 
tragen follten: 

Ludwig möge den Dienft in feinem Schloffe nur durd bie - 
Nationalgarde verjehen laſſen; 

er möge der Commune Einficht in alle Acten über die Ver: 
pflegung von Parid gewähren; 

er möge die Menſchenrechte einfach genehmigen; 


H Er ſelbſt hat zwei Berichte über ben Tag hinterlaſſen, unb in beiden ben 
Umstand verfchwiegen. Er findet fich in einem Protokoll ber Commune. 
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er möge Paris zu feinem gewohnlichen Aufenthalte er 
wählen '). 

Hier war Alles zuſammen: Unterſtützung der Pariſer Nah⸗ 
rungsſorgen, Beſtaͤtigung Des Lafayette ſchen Staatsrechtes, Ueber⸗ 
lieferung der Reichsgewalt in Die Hände der Nqtionalgarde, und 
des Generals ihres Führers. Auf ſolche Hoffnungen angewieſen, 
zog Lafayette hinaus. Auch jetzt noch ſammelte die unbeſoldete 
Garde ſich langſam, Viele wußten nicht, wohin es gehe, einige 
Abtheilungen mußte ex unterwegs Lange Zeit erwarten). Nach 
dem er die Seine bei Sevres paſſirt, meldete er nach Verſailles, 
er komme von ben Garden gezwungen, er würde umgekehrt ſein, 
wenn er bie Brüde befeßt gefunden hätte). Seine Truppen aber 
ließ er von hier in Friegeriicher Orbnung vorgehen, mit bem 
Defehle, Alles nieder zu werfen, was ſich dem. Marſche wider: 
jeßen würde ®). 

Die Weiber trieben indeß feit 3 Uhr in Verjailles ihr Weſen. 
Sie überſchwemmten den Saal der Nationalverfammlung, wo 
Mirabeau Furz vorher den Präfiventen vergebens gebeten Hatte, 
die Sigung aufzuheben, und auf feine Autorität bin den Hof zu 
benachrichtigen, daß Paris gegen ihn im Anzuge fei. Eine Depu⸗ 
tation der Weiber ging zum Könige, bat um wohlfeiles Brod und 
ungejchmälerte Freiheit, und kam von feiner Güte begeiftert zurüd. 
Die Maſſe aber hatte Raufereien mit den Leibwachen,. Die Lage 
des Schloſſes ſchien immer bedenflicher, der Minifterrath verjam- 
melte fih von Neuem, Da kam auch Lafayette's Botjchaft, 
und St. Prieft forderte den König zur fofortigen Flucht nach 
Rambouillet auf. Wenn Sie ınorgen nad Parid geführt werben, 
fagte er, jo ift Ihre Krone verloren. Neder rief aus: das if 
ein Rath, der Ihnen den Kopf foften kann. Der König beſchloß 
bie Abreiſe, ald aber die Nationalgarde von Verſailles Schwierig. 


I) Protofol der Commune. Lafayette verſchweigt dies Alles und begnügt 
ſich mit der Notiz, die Commune babe ihm zwei Commiſſare Rn 

2) Gorsas Courrier N. 91. p. 108. 

8) St. Priest p OXXV. 

9) Lafayette IV. 117. 
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feiten erhob, verflel man wieder in zuwartende Unthätigfeit. Se: 
doch meldete man jet ſchon der Rationalverfammlung die unbe- 
dingte Genehmigung der Menfchenrechte. 

Gegen eilf Uhr Abends "Iangte Lafayette mit 20,000 Mann 
Nationalgarde an. ALS feine Trommeln gehört wurden, mußten 
die Parifer Weiber nicht, wad Das zu bedeuten habe, und fchickten 
eine Patroutlle aus, um etwaige Feinde zu erfunden 1. ‘Der 
General erflärte dem Könige, er werde mit feinem Blute bie 
Ordnung aufrecht erhalten, und die Commiffäre des Stadtraths 
trugen ihre vier Punkte vor. ‘Der König genehmigte den erften, 
Hatte die beiden folgenden fchon erledigt, und gab über den vier- 
ten, den Umzug nach Paris, eine ausweichende Antwort. Die 
Nationalgarde befegte darauf einen Theil der Poften im Schlofie, 
Lebensmittel wurden befchafft, mehrere Bataillone in Kirchen unter: 
gebracht, andere Ingerten bei Wachtfeuern auf den Straßen. 
Zwiſchen ihnen trieb fi das Gefindel der Weibercolonne und 
die Vagabunden, die im Gefolg der Nationalgarde gekommen, 
herum; in einzelnen Straßen, bejonders in der Nähe des Schloſſes, 
Ballten ſich dieſe Maſſen zufammen, e8 war Rebe, die Caſerne 
der Leibwache zu flürmen und das verbächtige Regiment zu fpren- 
gen. Gegen Mitternacht verließ Lafayette das Schloß, war dann 
noch eine PViertelftunde bei dem Miniſter Montmorin, und begab 
fih, obgleich die Bedrohung der Caſerne gemeldet wurde), zur 
Rube, weil alle Vorfichtsmaßregeln getroffen feien. Allein kaum 
war er verfehwunben, fo wurbe die Caſerne angegriffen, genom- 
men und geplündert?), zugleich gab es ein Scharmübel zwifchen 
den Pariſern und einer Abtheilung der Leibwache, wobei dieſe 
aus der Straße verjagt wurde, ihre Poften am Schloffe aber 
‚behauptete. Endlich gegen ſechs Uhr fand eine Patronille der 
Aufſlandiſchen einen Eingang zum Schloſſe ohne Wache?), und 


— — — —— , 


9 Gorsas p. 107. 

2) La Marck I, 116 ff. Augenzeuge. Lafayette hat eine ganz abweichende 
Chronologie. | 

8) Gorsas. Toulongeon. 

9) Gorsas 110. 
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auf der Stelle erfolgte der Einbruch. Höfe, Gänge und Zimmer 
wurden uͤberſchwemmt, einige Leibwachen niedergemacht und das 
Vorzimmer der Königin mit Mühe vertheidigt, bis dieſe ſich halb 
nadt durch eine Hinterthüre zum Könige gerettet hatte. Gleich 
nachher machte Lafayette, der mit Nationalgarden herbeieilte, dieſen 
Mordfeenen im Gebäude felbft ein Ende: Draußen aber tobte Die 
Menge, alle Höfe des Schlofjes erfüllend, weiter. Da verſprach 
zuerjt Der König nad) Paris zu kommen, und zeigte fich dem Volke 
auf dem Balcon. Gegen die Königin jedoch dauerten Flüche und 
Berwünfchungen fort, bis Lafayette auch fie hinausführte, und 
ihr vor den Augen des Volkes die Hand küßte. Da ericholl fo- 
glei, der Jubelruf: es Iebe der General, ed lebe die Königin. 
Bon diefem Augenblide an, fagt Lafayette, war Der Friede ge- 
ſchloſſen. Einige Stunden |päter war die Eönigliche Familie auf 
dem Wege nad) Paris, vierzehn Tage weiter folgte ihr die National- 
verjammlung. _ 

Ueberblidt man den ganzen Verlauf des Ereigniſſes, jo wird 
man nicht glauben, Daß Lafayette Die fo nahe an Königsmord 
ftreifende Banditenthat Des 6. vorausgeſehen oder veranlaßt habe. 
Scwerlich aber ift er von dem Verbachte- zu reinigen, daß er 
nicht auch in diefem lebten Augenblide, über die Weigerung des 
Königs erbittert, einen Kleinen Schreden für unſchaͤdlich erachtet, 
und ſich deshalb ohne Rüdjicht auf den beginnenden Tumult zur 
Ruhe begeben habe. Er ift hier, wie bei dem ganzen Ausbruche. 
Er laßt Die Unfugftifter des Palaid Royal gewähren, ſehr zu: 
frieden, daß fie ihm die pafjende Einleitung jchaffen, um fich der 
Beute zu bemeiftern und noch Dazu als Ordner und Retter zu⸗ 
erjcheinen. Sein Spiel war vorfichtig genug, um auf lange Zeit 
einen jeden Verdacht von ihm ferne zu halten; auch hatten er 
und feine Freunde ſeitdem die Macht in Händen, und richteten Die 
Unterfuhung gegen wen fie mochten. Behn Monate lang wurde 
diefe betrieben. Der Herzog von Orleans, an den Jedermann 
Damals dachte, wenn-von jchlechten Streichen Die Rede war, bot 
fi vor Allen dem Argwohn dar; ed war ſtadtkundig, daß das 
Gefindel, der Weibercolonne, wenn nicht feine Inſtructionen, jeden- 
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falls fein Geld erhielt; verfchtenene Perfonen hatten ihn in dem 
ärgften Getümmel der Morbnacht im Schloffe erblidt; den bin- 
digften Beweis aber Tieferte erft mehrere Jahre nach feinem Tode 
die Auffindung eined Schreibens, in dem er am 6. feinen Banfier 
anmwies, die verabredeten Summen nicht zu zahlen, „Das Gelb ift 
nicht verdient, der Tropf lebt noch).“ Ein weiterer Verdacht 
richtete fich gegen Mirabeau, der gewaltig genug in der Revolıu- 
tion daftand, daß man einen wichtigen Act derſelben ohne feine 
Betheiligung faſt für unmöglich hielt. Allein damals ftellte fich 
nichts weiter heraus, als daß ‘er, begreiflich genug bei feinen Ber- 
Bindungen, im Allgemeinen unterrichtet war: jebt aber fteht es 
urkundlich feit, Daß er in der Bewegung von Anfang an.ein öffent- 
liches Unheil ſah. Damals ſchon wußte es, wenn fein anderer, 
jo doch Lafayette, und verfprach dem gefitrehteten Nebenbuhler, 
als die Unterfuhung |pruchreif wurde, fein Zeugniß für Mira- 
beau's Unfchuld abzulegen. Allein an dem beftimmten Tage fehlte 
der General in der Nationalverfammlung, und Mirabeau fprach 
mit bitterer Schärfe über den ungezügelten Ehrgeiz des neuen 
Diktators. Gemeinfame Freunde tadelten Diefen Unmuth, da jchrieb 
Mirabeau feinem nächſten Vertrauten, dem Grafen La Mard mit 
der beftimmten Vollmacht, Lafayette das Schreiben vorzulegen: 
ich Tonnte geftern Lafayette einen unauslöfchlichen Fleden auf- 
drüden, den ich ihm bisher nur für die Gejchichte beſtimmt Habe. 
Ich habe ed nicht getban, ich habe das Schwert gezeigt, den Hieb 
aber nicht geführt. Die Zeit wird es thun ftatt meiner, foll id) 
ed aber bejchleunigen, jo möge er durch den kleinſten gif den 
Kampf gegen midy eröffnen. 

Ich geftehe, daß für mic, fein Zweifel über das urtheil 
der Geſchichte zurückbleibt. Nicht der ſchmutzige Lärm der Weiber, 
nicht der tüdifche Mörberanfall auf das Schloß find die wefent- 
lichen Creigniffe des 5. October. In wie weit biehet dad Gelb 
des Herzogs von Drleand und der Ehrgeiz einer Freunde im 


. 1) Ducoin Philippe d’Orleans 72. nad) einer Mittheilung des kaiſerlichen 
Polizeiminifter8 Real. Courez vite, mon cher, chez le banquler, qu’il ne dé- 
" livre pas la somme,. l’argent n’est point gagnd, le marmot vit encore. 


+11 


Spiele gewefen: es tft das eime Frage von criminaliſtiſchem, aber 
ſchwachem geſchichtlichem Intereffe. Das folgenſchwere Ergebniß 
des Tages war die Unterwerfung des Koͤnigs unter Die revolutio⸗ 
nären Kräfte der Hauptfladt. Died bat Lafanette im Voraus 
gewünfcht, es ift zuerfi am Morgen aus feiner engeren Umgebung 
nach Berjailles gemeldet, am Mittag unter feinem @influfje von 
dem ihm ergebenen Stadtrathe beichlofien worden. Seine Be- 
gleiter haben e3 dem Könige vorgetragen, erft nach feiner Ankunft 
it .e8 der Ruf der Volksmaſſen in Verfaille8 geworden. Endlich, 
er allein und feine Freunde haben den Vortheil des Ereigniſſes 
außgebeutet, bis eine neue Revolution fte nach dem eigenen Muſter 
behandelt bat. 
Einen Augenblid dachten freilich die Männer des Palais 
Royal, eine ſolche Bewegung der Maſſen, wie fie hier nach allen 
Anftrengurigen endlich gelungen, würde die Herrfchaft der Straßen: 
vebner für immer befeftigen. Aber die Kommune, die ihre Be: 
gehren ſaͤmmtlich erreicht und den König nebft feiner Givtllifte, 
den Miniſtern und der Nationalverfammlung in Händen hatte, 
hielt plößlich inne. Schon am 8. erließ fie eine Scharfe Verfügung 
gegen den Mißbrauch der Preffee Im Palais Royal empfand 
man ed mit giftiger Erbitterung. Dan durfte fragen, mit welchem 
Rechte Die uniformirte Miliz auf einmal Ruhe und Gehorjam 
predige, fie, Die ein Gefchöpf der Revolution war, wie die Pifen- 
männer der Vorſtädte. Man mußte finden, daß Lafayette Fein 
anderes Recht zur Herrichaft hatte, als die Revolution, und fei- 
nen Grund zur Schließung der Revolution, als feine Herrichaft. 
Man jchürte alſo weiter, man verfuchte wieder einen Brodtumult 
und ſchnitt am 21. Detober einem Bäder der Kopf ab. Allein 
auf der Stelle zeigte fich, wer für den Augenblick der Stärkere 
war. Die Commune ließ die Mörder ohffe Verzug verhaften 
und begehrte von der Nationalverfammlung ein Kriegsgeſetz gegen 
Aufruhr, welches ſchon in Verſailles von Mirabenu beantragt, 
jet mit ſtarker Mehrheit erlaflen wurde. Darauf wurde es für's 
Erite ruhig in den Strafen von Paris. Der Herzog von Or- 
leand aber, der einen Koͤnigsthron in der Emeute zu finden gehofft, 
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ließ fich durch Lafayette, man kann jagen mit Schlägen, in eine 
anftändige Verbannung nach London jagen, jo daß Mirabeau, des 
Herzogs Benehmen nad) der eigenen Stellung mefjend ausrief: 
diefen Menfchen jollte ich zum Könige erjehen haben? nicht zum 
Bedienten möchte ic ihn gebrauchen. Auf lange hin war es ſeitdem 
zu Ende mit einer Partei Orleans. 

ALS aber Mirabeau das fernere Begehren ftellte, den Mini- 
‚ftern alle Mittel zu einer flarfen Regierung, Die fie angeben möchten, 
zu gewähren, Fam von ben Weiniftern felbft nur die Erklärung, 
daß fie Feine Verantwortung bei der allgemeinen Uinficherheit über- 
nehmen fönnten. Bon irgend einer Ordnung in den Neichs- 
angelegenheiten war feine Rede. Der gejeblihe Boden war 
vollends zertrümmert. Es blieb bei der Ohnmacht der Regierung 
und der Herrjchaft der Pariſer Nationalgarde durch den General 
Lafayette. Dieſe waren für den Augenblick die Stärkften in Paris 
und Paris hatte die Gewalt über das Reich. Es war die 
Souveränität der einzelnen Menſchen, die. Herrichaft der Urwaͤhler, 
die unmittelbare Volksregierung, es war mit einem Worte die 
zur That gewordene Theorie der Menjchenrechte und des all- 
gemeinen Empörungdrechted. Sept war die erfte Frucht davon 
dem Parifer Bürgerthum ald dem raumlich und phyſiſch Nächft- 
geftellten zugefallen; e8 mochte ſich feine? Sieges freuen, jo lange 
es die phyſiſche Kraft befaß, Die Beute gegen die folgenden An- 
greifer zu behaupten. 








fünftes Capitel. 
Verwaltung. Aifignaten. 
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Ein einziger Menfch unter den damaligen Staatdmännern 
Frankreichs Hatte über die gejchilderte Lage der ‘Dinge ein völlig 
klares Bewußtjein!). Mirabeau begriff, daß die Linfe, die and 
Furcht vor Adel und Militärgewalt, die Anarchie noch immer zu 
fteigern juchte, damit nicht Die Conſequenz, fondern die Vernichtung 
bed Repräfentativfuftems ausfpräche, er ſah, Daß die Rechte, die 
aus Furcht vor der Anarchie immer dringender auf Herftellung 
bes Alten pochte, Damit nicht der Empörung, ſondern der Autorität 
den lebten Gnadenftoß gäbe. Denn daß der Feudalſtaat unmöglich, 
und jeder Verfuch zu feinen Gunften ein Selbſtmord der Regierung 
wäre, Diefe Ueberzeugung war feit Jahren die Seele all feines 
Thuns. Deſſen deſpotiſche Wiißbräuche hatte er an feinem eigenen 
Leibe empfunden, Die heftifche Schwäche defjelben aber auf allen 
Gebieten der Politif gegründet, es möchte ſchwer fein zu jagen, 
ob er ihn mehr gehaßt oder verachtet hätte. Was jedoch feinem 
Borne die rechte Belebung und feinen Forderungen die volle 
Ueberlegenheit gab, war die Deutlichfeit, in der das Bild des 
künftigen Frankreichs bis in die Einzelnheiten der Verwaltung hinab 
vor feiner Seele ftand. Während er jelbft zum übermältigenden 
Angriffe gegen den König Ludwig und die Minifter aufrief, verlor 
er nicht einen Moment die nöthigen Rechte des Königthums und 
der Regierung aus dem Auge. Schon im Juli fagte er dem 
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1) Hauptquelle für das Folgende, welches früher nur ſehr unvollſtändig 
bekannt war, iſt jetzt der Briefwechſel Mirabeau's mit La Marck. 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. L 2. Aufl. - 8 
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Grafen La Mard, einem einflußreichen Freunde der Königin: jeht 
doch, daß man mich mehr für einen Freund als für einen Gegner 
halte. Im September jagte er mit feinem Durchdringenden Urtheil 
über Verfonen und Dinge, mit feiner vollitändigen Kenntniß deö 
Pariſer Zuftandes das Unheil der Octobertage voraus; er ſah 
dabei, wie die Regierung immer noch rathlos ſchwankte, jeden 
Einfluß aufgab, der Berfammlung planlos wechjelud bald Kriecherei, 
bald Erbitterung entgegen brachte. Sehen diefe Menſchen nicht 
den Abgrund, rief er aus, der fich vor ihren Füßen hoͤhlt und 
fie rettungslos begräbt,; der Pöbel von Paris wird Die Leichname 
des Königs und der Königin peitfchen, Alles, Alles kommt darauf 
an, fie über ihre Stellung aufzuklären. Es waren diefelben Tage, 
in denen er die Menjchenrechte ald dad Grab aller Ordnung um 
abläffig befämpfte und im Namen der Freiheit für das unbefchräntte 
Veto ded Königs ftritt: Diefelben Tage, in denen er Neder’3 fort: 
tappende Wirtbichaft durch einen zermalmenden Streich gegen die 
Discontocaffe bis auf die Sundamente erjchütterte, zugleich aber 
eine von dem Miniſter begehrte Einkommenſteuer als letztes Rettungs⸗ 
mittel gegen den Staatsbanferott der widerftrebenden Verſammlung 
entriß. Am 29. September ftellte er den Antrag, den Miniftern 
des Königs die Theilnahme an den Debatten der Verfammlung 
zu gewähren; man fand gleich heraus, daß er an fich ſelbſt als 
fünftigen Minifter denfe und ließ den Vorſchlag einftweilen über 
dringenderen Fragen beruhen. 

Es war damald Jedermann jo gewohnt, feinen Namen mit 
allen folgenreichen Schlägen der Revolution in Verbindung zu 
jeßen, daß man ihn allgemein als einen Haupturheber Des 6. 
Dectober betrachtete. In Wahrheit aber erfannte faum ein Anderer 
jo Flar zugleich das Verderben, welches bier feine Duelle Hatte, 
und die Mittel, ihm zu begegnen. Am 7. Detober forderte er 
den Grafen La Mard auf, dem Könige zu erklären, Thron und 
Reich jeien verloren, wenn man Paris nicht ſchleunigſt wieder 
verlaſſe. Er ſelbſt ei bereit, die Mittel dazu unverzüglich anzu: 
geben. indem er ald den Kern der Gefahr die unmittelbare 
Einwirkung der Volfsmaffen auf Regierung und Geſetzgebung 
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bezeichnete, traf er genau den Brennpunkt aller jpäteren Zerftörungen 
der Revolution. Indem er ein ausführliches Gutachten über die 
dagegen zu beobachtende Haltung entwarf, zeichnete er mit Meifter- 
zügen Die bleibenden Schöpfungen, welche Frankreich der Revolu- 
tion verdankt. Gr will den König frei von jedem anderen Ein- 
fluffe, al8 dem der Nationalvertretung, aber mit diefer untrennbar 
verbunden. Er will feine Herftellung der Adelsvorrechte und des 
Feudalſyſtems, deſſen Untergang unwiderrufli if. Er will, daß 
der König jelbft der Verfammlung zuvorkomme, indem er die 
Vernichtung der Parlamente und des richterlichen Adels ausſpreche. 
Er will, daß der König für feinen Hof genau das Nöthige in 
Anſpruch nehme, und den Grundſatz feitftelle, daß die öffentlichen 
Einnahmen nur zur Förderung des Geſammtwohls und zur Sicyerung 
des Staatscredits beftimmt feier. Nur indem der König dieſen 
Weg einfchlägt, und fich jo mit den großen Sintereffen feines Volkes 
identificirt, erfennt er die Möglichkeit der Rettung. Bor Allem 
warnt er, an die Grenze zu fliehen und durch Verbindung mit 
den Gmigranten oder dem Auslande die Gejammtheit der Na— 
tion gegen fi unter die Waffen zu rufen. Gr fordert zu 
Vorfiht und Eile auf, erklärt aber die jebigen Miniſter fchlecht- 
bin für unfählg zur Ausführung des Planed. Cr begehrte 
alſo, daß man fonft einen zuverläffigen, begabten und volksthuͤm⸗ 
lichen Vollſtrecker auffuche, und diefen mit unbedingten VBollmachten 
ausſtatte. 

Zu gleicher Zeit knüpfte er Unterhandlungen über die Um⸗ 
geftaltung des Miniftertums nach allen Seiten an, mit den ein 
fußreichen Meitgliedern der Nationalverfammlung, endlich auch, fo 
viel Ueberwindung es ihn koſten mochte, mit Lafayette. Hier aber 
trat Die eigentliche Schwierigkeit hervor. Lafayette fand Die 
augenblicliche Lage genau fo, wie er fie wünjchen Fonnte. Der 
König war ihm aus Furcht gehorfam, die Minifter ſahen ihm 
nach den Augen, er fonnte ſich für den Regenten von Franfreich 
halten, ohne die Laft der eigentlichen Gejchäfte, ohne die Gefahr 
irgend einer Verantwortlichkeit. Noch geftand er fich Feineswegs, 
daß nicht die Parifer Nationalgarde feinen Befehlen, fondern er 
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ihren Launen folgte; noch genoß er die ganze Fülle einer frifchen 
Bolfsthümlichkeit; vor allen Dingen aber, der geheimfte Wunſch 
feines Herzens war erfüllt, vor feinem Höherftehenden hatte er ſich 
zu beugen. Wie follte er nun auf die Bildung eines ftarfen Mini—⸗ 
ſteriums eingehen? Daß fie in gewiflem Sinne nothwendig fcheine, 
mußte er freilich bei den Verhandlungen einräumen, aber einen 
Anderen mit folchen Befugniffen zu befleiden, hätte feinen fouveränen 
Einfluß gebrochen, und jelbit Die Aufgabe zu übernehmen, würbe 
gleich jehr feine Geſchicklichkeit und feine Volksgunſt bloßgeftellt 
haben. Diejelben Beweggründe wirkten noch flärfer bei den. an- 
deren Häuptern, die jchon Lafayette um deſſen Macht beneideten 
und jonft fich genau in dem reife derjelben Fähigkeiten und An- 
Ihauungen bewegten. Die Gonferenzen zeigten von Anfang an 
geringe Hoffnung auf Erfolg, feßten ſich indeſſen einige Wochen 
hindurch fort. 

Die Bildung einer zugleich ſtarken und populären Regierung, 
das iſt der Mittelpunkt, um den ſich Mirabeau's Schritte ſaͤmmtlich 
bewegen. Sie muß ftark fein, um Frankreich aus völligem Ver- 
derben zu erretten: fie kann ftarf fein, ſobald fie fich fähig und 
thätig zeigt und entjchieden den Opfern des 4. Auguft den Rüden 
wendet. Hierin ift ihm Alles beſchloſſen. Mirabeau findet das 
volksthümliche, moderne oder liberale Element keineswegs in einer 
Definition der Grundfäße, oder einer Form der Regierung: Das 
harakteriftiiche Merkmal ift ihm vielmehr die Befreiung des Volks— 
lebend und des Staated von den Banden der Ginzelnprivilegien 
und Monopolien, die Erlöfung alfo des religiöfen Gewiſſens von 
ben Befehlen einer bevorrechteten Kirche, der Arbeit von dem grund: 
herrlichen und Zunftzwange, des Capitals von dem Monopol der 
Börſe und der Hauptiladt, der Nechtöpflege von dem Privatbefit 
der Gutsherren und der Parlamente, der Finanzen von der pri- 
vilegirten Eigenjucht des Hofadeld, der Verwaltung aus dem Erb- 
gange der Fäuflichen Aemter, der Nationaleinheit endlich von den 
Schranken der Binnenzölle und der Provinzialprivilegien. indem 
hiemit jede andere Herrjchaft als Die des allgemeinen Wohles un- 
möglich wird, bilden dieſe Groberungen ſowohl die wahre Freiheit 
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des Einzelnen, ald auch das wahre Weſen des Repräfentativftaates. 
Erſt ald Folgerung aus ihnen, dann aber nicht minder unabmeis- 
bar, erjcheint die Umgeftaltung der Regierungsform. Sie bedingen 
ftarfe Rechte der Volfövertreter neben dem Könige, nicht als an- 
geborene Urrecht der einzelnen Menfchen, fondern als unerläßlich 
zum Gedeihen des Staated. Denn durch die Bejeitigung der alten 
Privilegien empfängt vor Allem die Krone eine folche Machtver: 
mehrung, daß ohne fländifche Theilnahme an Steuern und Gefeb- 
gebung ein völliger Deſpotismus einträte, unter diefer Theilnahme 
aber der König ſchon als Lenfer der jeßt erft entjtehenden Ver— 
waltung eine ftärfere Gewalt als je bejikt. 

In diefem Sinne bereitete ſich Mirabenu zu einer Reihe von 
Geſetzen, von denen feines ein Wort über die formellen Berfaf- 
jungsfragen enthielt, Die aber zuſammen audgereicht hätten, durch 
die Schöpfung einer lebensfähigen Regierung auch über den Be: 
ftand der Eonftitution zu entjcheiden. Das erfte war die Sicherung 
des Dafeind gegen den Unfug der fouveränen Einzelmmwillfür. Er 
ſchlug deshalb gleich nach dem 6. October ein Kriegsgeſetz vor, 
ftrenger in allen Beftimmungen als das |päter erlafjene, aber Libe- 
raler, indem es fi nur auf das Weichbild von Paris bejchränfte, 
Es war ganz fein praftifcher Blick, mit dem er in Paris den Hebel 
für die Bewegung des ganzen Reiches erkannte, dieſen mit ge- 
harnifchter Hand ergreifen, den Provinzen aber den unnöthigen 
Schreden des Kriegögepränges eriparen wollte. Sodann beburfte 
er, um eine wirffame Regierung berzuftellen, einer großen Finanz- 
maßregel: Feine Regierung unter der denkbar beiten Verfaſſung 
konnte ihr Gleichgewicht erlangen, welche bei jedem Schritte in die 
Feſſeln des Deficits und der Schulden verwidelt wäre. Hier Fam 
ihm nun eine heftige revolutionäre Bewegung entgegen: er wagte 
es, fie für feine Ywede der Ordnung zu benußen. 

Die Lage der Finanzen war natürlich troſtlos. Hätte das 
Mintfterium Breteuil nicht den Sturm der Anarchie entfeljelt, hätte 
Meder die Kraft bejeflen, gleich nad) dem 23. Juni die Finanz- 
reform in die Hand zu nehmen, jo wären fachliche Hülfsmittel in 
ausreichender Zahl vorhanden geweſen. Damals hatte der Clerus 
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geradezu bejchlofjen, feine Güter der Staatsfchuld zum Pfande zu 
ftelen: Damals wäre noch eine für alle Theile vortheilhafte!) Ab- 
Iöfung der Zehnten möglich gewejen, nach welcher der Clerus viel- 
leicht auch Die Zinſen eines Theile der Staatsſchuld hätte tragen 
können; endlich verftand ſich Die Heranziehung des Adeld und der 
Kirche zu den ordentlichen Steuern von jelbft, und das Auffommen 
davon, etwas mehr ald 30 Mill., hätte ſich Damals noch für Die 
Staatscaſſe retten laſſen. Da die Güter des Glerus nun einen 
Capitalwerth von beinahe 2000 Mill. daritellten, jo hätten Diefe 
Hülfsquellen mehr als bingereicht, um Den ganzen Betrag der 
Ihwebenden und fälligen Schuld — jebt etwa 620 Mill. — zu 
verzinjen und zu confolidiren, und jo das ſchwankende Staats⸗ 
vermögen auf ficheren Boden zu Bringen. Dies alfo war im Juni 
möglich, wenn die Regierung ſich an die Spike der Reformen 
ftellte, dadurch die Außere Ordnung des Staates, und mit dieſer 
die erfte Grundlage alles Erebites aufrecht hielt. Als es verjäumt 
wurde, und im juli der ganze Befland des Staates in Frage . 
fam, verjchlechterte ſich auch der finanzielle Zuftand. Einmal wuchs 
der Betrag der ſchwebenden Schuld durd Die außerorbentlichen 
Ausgaben der Revolution; man verbraudte bis zum Ende des 
Jahres 103 Mill., und Necker Fündigte fernere 90 für 1790 an. 
Dann wurde man bei dem Stoden aller Einnahmen genöthigt, 
mit den zur Gonfolidation und Amortijation beſtimmten Geldern 
die laufenden Ausgaben des Tages zu beftreiten. Es trat Ver: 
milhung aller Zweige der Finanzverwaltung ein, Die Ordnung 
verichwand völlig aus der Gejchäftsführung des Schabes. ‘Dabei 
blieb Neder, obgleich damals auf der Höhe der Volksgunſt ftehend, 
bei der Methode des Verjchleierng und Bemäntelnd. Am 7. Auguft 
erbat er fich ein Anlehen von 30 Mil. zu 5 Procent, einem ſehr 
begründeten Zinsſatze, da bei dem niedrigen Courſe der alten 
Staatöpapiere jeder Käufer 6 bis 61/, Procent feined Anlegecapi- 
tals erzielte. Allein die Unvollftändigfeit der Mittheilungen, welche 


1) Da die Zehnten über 30 Mill. Erhebungsfoften machten, fo gewannen 
die Pflichtigen 20 Mill. bei einer Ablöſung, welche die Einnahme ber Kirche noch 
um 10 Mill. erhöhte. 
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Neder über die Lage des Schatzes gemacht, verführte Die National- 
verfammlung, den Zinsfuß auf 41/, Procent zu beflimmen, worauf 
denn das Anleihen völlig fehlichlug. Drei Wochen fpäter mußte 
man 5 Procent für eine Aufnahme von 80 Mill. bewilligen, dazu 
den Staat durch ungünftige Nebenbedingungen befchweren, und 
fih zulegt freuen, daß in baarem Gelde 33 Mil. zufammengebracht 
wurden. Wieder hatte man Feine andere Hülfe ald die Disconto- 
caffe, deren neue Vorſchuͤſſe den Schatz bis Ende September frifte- 
ten: da erflärte aber Neder jede neue Anleihe auch unter wuche- 
riſchen Binfen für unmöglich, und, wenn man den Banferott ver- 
meiden wollte, eine VBerftärfung der Steuerfraft für unumgänglid). 
Er beantragte alfo die Abgabe von einem Viertel. alles Einkommens, 
nach freier Selbftihäßung der Einzelnen binnen drei Jahren zu 
erlegen. &3 war der oben erwähnte Anlaß, bei welchen Mira- 
beau’3 triumphirende Berebtfamfeit dem Minifter zu Hülfe fam: 
er hatte jo eben bie, wie er glaubte vernichtenden Hebel zum Sturze 
Neckers angefeßt, er hoffte Durch neue Mittel den Franken Staats- 
haushalt erfrifchen zu koͤnnen, er wollte nicht vor dem Beginne 
ber Cur das Ganze im Bankerott zujammen ftürzen fehen. Er riß 
die Verfammlung zu der Annahme der Steuer fort. 

Dies war etwas für die Zukunft, brachte aber für den lau- 
fenden Tag feinen Vortheil, als daß ſich die Discontocafje zu fer- 
neren Vorſchuͤſſen beftimmen ließ, neuen Anticipationen aljo, deren 
größter Theil auf die Saldirung der alten verwandt werben mußte. 
Was Neder am 5. Mai nicht ausgefprochen hatte, Fam immer 
deutlicher und dringender zum Vorfchein. Die Laft der ſchwebenden 
Schuld war die Duelle aller ökonomiſchen Verlegenheiten, die Er: , 
leichterung derjelben der Mittelpunkt aller finanziellen Aufgaben. 

In dieſem Zuſammenhange machte zuerft Talleyrand am 
10. October den folgenfchweren Vorſchlag, die Güter der Kirche 
für die Staatsbebürfntffe in Anfpruch zu nehmen. 

Daß darin an fich Feine Ungerechtigkeit lag, hatte der Clerus, 
wie wir ſahen, ſelbſt anerfannt. Aus einer Jahreseinnahme von 
100 Mil. Behnten und 60 bis 70 Mill. Güterertrag hatte er bis- 
ber nicht jehr regelmäßig Dem Staate eine Steuer von 3 bid A Mill. 
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gezahlt, und die der Kirche anvertrauten öffentlichen Bebürfnifle 
des Unterrichts und der Armenpflege jehr unzulänglich bejorgt. 
Seinerjeitd hatte er fein Vermögen und feinen Credit in trefflicher 
Ordnung, er batte alſo die Pflicht und Die Mittel, dem Staate 
in dieſer bebrängten Lage zu Hülfe zu fommen. Zweifelhaft Eonnte 
nur die Art und Weile des Beiftandes fein, und bier erfchien jebt 
von Neuem das Unheil des reunlutionären Zuſtandes. Wenn im Juni 
ohne Störung ſeines Befißes der Klerus den Eredit des Staates hätte 
decken koͤnnen, jo war dies jebt bei der Vernichtung jenes Credites 
an fich unmöglich, ſodann aber hätte es Den erhikten Leidenfchaften 
bei Weiten nicht mehr genügt. Aller Haß gegen die beitehende 
Kirche ging mit vollen Segeln zum Angriffe vor, getragen von Dem 
braufenden Strome der fiegenden Meinung. Voltaire's Abſcheu 
gegen alles Geiftliche war in der gebildeten Claſſe unendlich ver- 
breitet, Die Janſeniſten jubelten grimmig, der römijchen Kirche alle 
erlittene Unbill zu vergelten, die Anhänger der Menſchenrechte 
wollten von dem Dafein einer fo mächtigen und jo ariftofratifchen 
Körperjchaft nichts wiſſen. Viele Taufende freuten ſich beinahe, 
Daß die Bedrängniß des Staatsſchatzes einen unabweislichen Grund 
gäbe, dem Standesrechte der Kirche durch jofortige Gonfiscation 
ihrer Güter ein Ende zu machen: der Dienft der Religion hatte 
durch diefen fürftengleichen Reichtum der Prälaten nur Schaden 
erlitten, die Noth des Staates aber ſchien durch 2000 Millionen 
Güter für alle Zeiten bejeitigt. 

Mirabeau theilte den leidenſchaftlichen Zorn gegen die Kirche 
Nicht, der ſich in ſolchen Forderungen Luft machte. Er hatte ihr 
gegenüber fein anderes Gefühl als tiefe Gleichgültigfeit, da er fie 
von der Bildung für überflügelt und ihre innere Auflöfung des⸗ 
halb für unvermeidlich hielt. Laßt doc den Clerus fehlafen, rief 
er wohl feinen flürmijchen Collegen zu, wenn dieſe der Eirchlichen 
Händel nicht genug haben fonnten, ‘Der Königin fchrieb er fpäter 
einmal, Der Adel fei nicht zu vernichten, jo lange Familienfinn in 
ten Menſchen lebe, aber die Kirche fei unwiederbringlich gefallen. 
Allein er wußte jehr wohl, welche Wurzeln fie damals noch in 
dem Lande hatte, und wollte um jo mentger den ficheren Sieg 
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durch Außere Gewaltthätigfeiten verderben. Nachdem die National- 
verjammlung fi) dennoch zu ſolchen herabgelafien, meldete er 
feinem Freunde Mauvillon, es ſei die giftigfte Wunde zu den 
vielen, die man jchon gehabt. Nach dieſer Stimmung konnte er 
wenig geneigt fein, die materielle Einziehung des Kirchengutes oder 
gar Die ungeheuerliche Maßregel eined Verkaufe verfelben fih 
anzueignen: wenn er die Herftellung der Finanzen ald Mittel zur 
Ordnung, Credit und Recht erftrebte, jo war es einleuchtend, Daß 
davon eine jo gewaltige Confidcation nur geraden Weged hinweg- 
führen konnte. Immer aber Fam ihm der Sturm gegen die Kirche 
gelegen, weil er auch für feine Pläne ver Möglichkeit bedurfte, 
über ihre Güter zu verfügen. 

Eine Eonfolidation der fchwebenden Schuld war unmoͤglich 
geworden, man mußte aljo auf Mittel denken, wenigiteng einen 
Theil derſelben zu liquidiren. Auf den Rath eined Genfer Aus- 
gewanderten, Namens Glaviere, fuchte Mirabeau den Weg dazu 
in der Ausgabe von Caſſenſcheinen, mit denen an Geldes Statt 
die Gläubiger bezahlt würden. Natürlich konnte der Staat bei 
der Berrüttung feined Credits nicht daran denken, eine jo große 
Maffe Papiergeld, wie fie bier erfordert wurde, ohne einen befon- 
deren Rüdhalt im Courſe zu erhalten; bier follten denn Die 
Kirchengüter ald Hypothek eintreten, und, um diefe Sicherheit von 
aller biöherigen Verwirrung unabhängig zu fiellen, die Verwal: 
tung der Staatsſchuld in die Hand einer neuen, von dem Finanz: 
minifterium völlig getrennten Behörde gelegt werben. Hiernach 
fiellte er am 12. October den Antrag: Die Nationalverfamm- 
lung möge erklären, daß die Güter der Kirche Eigenthum der 
Nation feien. 

Es war nicht fchwer, die Einwendungen gegen dieſes Syitem 
zu finden. Das Papiergeld kann feiner Natur nach nur die Frucht 
eines feften Credites fein, und deſſen Thätigkeit dann weiter ent- 
wideln. Aber einen zerftörten Credit zu heilen, Dazu tft es völlig 
ungeſchickt: es ift ein Widerſpruch in fich jelbft, wenn ein banfe- 
totter Schuldner ſich durch neue Schuldfcheine Vertrauen erobern 
wil. So hat es gleich damals nicht an Stimmen gefehlt, welche 
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das Unheil der fpäteren Nffignatenwirtbichaft auf der Stelle 
vorausfagten, und fpäter Mirabeau als den erften Urheber dieſes 
Verderbens anklagten. Indeſſen, will man gerecht fein, jo wird 
man feine Maßregel in ihrem Zuſammenhange beurtheilen müffen, 
und dann fogleich den Alles entfcheidenden Umftand wahrnehmen, 
daß die Schöpfer des ſpaͤteren Papierſyſtems zu Affignaten griffen, 
um fid) damit die Herftellung eined geordneten Haushaltes zu 
eriparen, er aber, um einen freien Augenblid zur Bildung einer 
fräftigen Regierung zu gewinnen. Zwei Mal bat er einen wefent- 
lichen Schritt auf den Wegen des Papiergeldes getban, und beide 
Male nur in der Vorausjeßung gehandelt, daß die neuen Mittel 
in eine mächtige und ordnende Hand gelegt würden. 

Kaum Hatte am 2. November die Nationalverfammlung jene 
Erklaͤrung gegeben, daß die firchlichen Güter zur Verfügung Des 
Staated ftänden, jo erhob ſich Mirabeau zu dem Antrage, Der 
wie Taum ein anderer die Zukunft Frankreichs in ſich ſchloß. 
Jene minifteriellen Verhandlungen hatten nämlidy eine günftige 
Wendung genommen. Lafayette fehien gewonnen, jeine Freunde 
Talon und Semonville rüdten eifrig zu Mirabeau heran, der 
Juſtizminiſter Cicé erklärte fich bereit, zu deſſen Gunſten Neder 
fallen zu laffen, und der König war beflimmt worden, Mirabeau 
unter irgend einem Titel eine officielle Stellung zu verheißen. 
Unter diefen Umftänden legte Mirabeau der Nationalverfammlung 
den Antrag vor: man jolle die Ruhe von Paris durch große 
Getreideankaͤufe fichern, ferner die Verwaltung der Staatsfchuld 
einer bejonderen Caſſe übertragen — die, fagte er, den Umlauf 
jolid bypothecirter Scheine, und damit die Tilgung der Rüdftände 
bewirken wird — endlich, man folle den Müriftern des Königs 
berathende Stimme in der Nationalverfammlung geben. Mit den 
legten Worten des Antrags, das verbarg fi) Niemand, ftellte er 
feine minifterielle Gandidatur auf. 

Bei feinen damaligen Verbindungen war ein ficherer Wider- 
ftand nur von der Außerften Rechten und äußerften Linken zu er- 
warten. Jene verabjcheute in ihm den Führer aller Zerftörung, 
dieſe hatte ſchon volles Mißtrauen gegen den Heriteller der Orb- 
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nung, beide fahen in feinem Siege mit Recht das Grab ihrer 
Zukunft. Mirabeau gab den wefentlichen Gütern der Revolution 
Beitand, indem er ihre anarchiſchen Elemente befeitigte, das war 
jein Titel für die Seindfeligfeit von Rechts und Links. Aber 
wenn Duport und Robespierre fi) bier auch mit Maury und 
Ejpremenil vereinigten, von dem Beſitze der Mehrheit waren fie 
weit entfernt. Beſtimmte der Hof die einfichtigen Männer der 
Rechten, der Juſtizminiſter die ſonſt mintfteriellen Abgeordneten, 
Lafayette die Mitglieder des Iinfen Centrums, jo war Mirabeau 
ficher, daß fein Anjehen und Rednertalent die Maſſe des Haufes 
fiegreihh mit fich fortnehmen werde. Da, in der legten Nacht, 
wandten fid) die Dinge. Mirabeau bat fpäter ſtets behauptet, 
daß Neder, um ſich zu halten, die entfcheidenden Schritte gethan; 
Lafayette erzählt, der Juſtizminiſter ſei thätig, er jelbit aber ein 
paffiver Zufchauer geweſen. Der Unterfchied ift in feinem Falle 
erheblich, das MWejentliche ift, Daß Neder’3 Einfluß gegen Mirabeau 
durch Gice und Lafayette nicht zerftört, fondern verftärft wurde. 
Das BVerhältniß der Kräfte war damit verwandelt. Am 6. ſetzte 
die Linke Vertagung der Abftimmung durch, am 7. beichloß Die 
Verfammlung unter Ausfeßung der anderen Anträge: Fein Ab- 
georbneter darf Mitglied ded Minifteriumd werben. Alle Berebt- 
jamfeit Mirabeau’3, womit er die allgemeine Verberblichkeit Des 
Decret3 und feine nur gegen ihn gerichtete Spike nachwies, fiel 
zu Boden. Er fprad zu Hörern, bei welchen die Sache im 
Voraus entjchieden war. Der augenblidlichen und haltungsloſen 
Machtſtellung Necker's und Lafayetie'd war das Schidfal. der 
Monarchie geopfert. 

Der Ausdrud ift nicht übertrieben; denn das Königthum ver- 
blutete ſich damals an den Wunden des 6. October, ohne eigene 
Kraft zur Rettung. Die Lehre und die Praxis der Anarchie var 
ſeitdem jo flarf in Frankreich, daß irgend eine Regierung zu er- 
Ichaffen, ein coloflales Unternehmen war, und allein die National- 
verſammlung beſaß dazu, und auch fie nur, wenn fie ihre Mittel 
richtig verwandte, die Kraft. ine andere Regierung ald die 
parlamentarifche war unmöglich in Dem damaligen Frankreich. 
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Daß eine ſolche mit Monarchie und Staatswohl vereinbar iſt, 
zeigt vor Allem Englands Beiſpiel. Das Parlament wirkt auf 
die Regierung ein, indem ſtets ſeine Häupter die Raͤthe und Organe 
des Königd werden: hierdurch feiner Macht verſichert, hat es fein 
Sinterefje, Die Regierung im Einzelnen zu hindern, einzuengen und 
zu fehwäcdhen. Der König hat bei diefem Syiteme allerdings nicht 
die formell entfcheidende Gewalt, an welche die Monarchien Des 
Feftlanded gewöhnt find, wohl aber eine fo glanzvolle und ein- 
flußreiche Stellung wie irgend ein Machthaber der Welt, da er 
ald Factor der Geſetzgebung, Verleiher des Adels und Lenker des 
Minifterrath den Beruf hat, fi) geltend zu machen fo weit ed 
möglich ift nach ſeiner Einficht und Fähigkeit, nach den Rechten 
des Landes und den Bedürfniffen der Zeit. Im Grunde find es - 
feine anderen Beichränfungen, als die ein unumfchränkter Fürft, 
wenn er weile und gerecht verfährt, ſich ſelbſt auflegt, und welche 
Ludwig XVI. feinen Miniftern gegenüber längſt geläufig waren. 
Er, der alle feine bisherigen Näthe beinahe willenlos von feiner 
Tante oder jeinem Premier, von der Königin oder einer Adel3- 
partei empfangen, mochte fie eben jo gerne von der Verfammlung 
entgegen nehmen, wenn er nur bei dDiefer nicht geradezu Haß des 
Königthums vorausjeßen mußte. Jetzt zeigte fich nun dieſer Haß 
gerade darin, daß die Verfammlung nicht etwa ihm mißliebige 
Minifter aufnöthigte, jondern überhaupt ihm Minifter zu geben 
verweigerte. Indem fte jede Ernennung eines Abgeordneten zum 
Miniſter als eine Gefahr für Die Freiheit verbot, bezeichnete fie 
mit unverhüllter Schärfe jeden Föniglichen Miniſter und folglich 
den König ſelbſt ald Feind der Nation. Indem fte den mittel- 
baren Einfluß auf die Lenker der Regierung zuruͤckwies, welcher den 
Brennpunft der englijchen Verfaffung bildet, Fündigte fie- unauf- 
hörliche Eingriffe in Die Einzelnheiten der Verwaltung an, unter 
welchen die Exiftenz des Königthums zulekt erliegen mußte. Denn’ 
ed gibt fein Drittes. Wo ein ſtarkes Parlament vorhanden ift, 
muß entweder das Meiniftertum aus ihm hervorgehen, oder fich 
ihm in allen Stüden und Punkten unterwerfen. Das Decret des 
7. November verurtheilte demnach das Königthum zur völligen 
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Nichtigkeit auch auf dem Gebiete der Verwaltung. Da aber eine 
parlamentarifche Verfammlung nicht unmittelbar die Regierung 
führen Tann, und die Exiſtenz auch eines entwürbigten Thrones 
die Einſetzung anderer Regierungdorgane unmöglich machte, fo 
war feitdem die Anarchie in Frankreich gefeplich feftgeftellt. 

Die Folgen des Decrets vom 7. November famen in den 
Tagen, faft in den Stunden feiner Entflehung zum Borjchein. 
Ende September hatte Thouret den erften Bericht über eine neue 
Eintheilung Franfreich8 ald Grundlage der Wahlen und der Ber: 
waltung vorgelegt. Darüber wurde faft ohne Unterbrechung den 
ganzen Winter hindurch verhandelt, Die einzelnen Gejebe, wie fie 
fertig wurden, vom Könige genehmigt und in Ausführung gefebt, 
und jo mit dem Beginn des Fruͤhlings die Einführung des neuen 
Zuſtandes vollendet. Frankreich zerfiel ohne NRüdfiht auf Die 
bisherigen Provinzen in 83 Departemens, dieſe in 574 Diftricte 
und 4730 Gantone. Sp viel wie möglich wurden dieſe Abthei- 
lungen nad) natürlichen Merfmalen und gleicher Größe oder Be- 
völferung abgegrenzt. Alle alte Verbindung und Sonderung ver: 
Ihwand, nur die Ortsgemeinden konnte man nicht füglich vertilgen, 
und ein Verſuch, fie in größere Gemeindeverbände oder Gommunen 
umzujchmelgen, führte zu feinem Erfolg. Wenigflend wurde ihre 
alte Verfafjung befeitigt, und alle nach einem und demſelben 
Syfteme ald Municipalitäten eingerichtet. Es gab Deren etwa 
44,000-, in denen 4 bi 5 Millionen activer Bürger Die Souve- 
ränität des franzoͤſiſchen Volkes ausübten. Um zu dieſer hoͤchſten 
Berechtigung zugelaſſen zu werben, mußte der Bürger großjährig, 
ein Jahr Yang im Bezirke anfällig fein, und irgend eine Directe 
Steuer bezahlen. Die lebten Beftimmungen machten damals großen 
Laͤrmen, fie Jchlugen in der That ganz offen den Menjchenrechten 
in das Geſicht, die feinen Unterjchied bei der Uebung politischer 
Thätigfeit, al den der Tugenden und Talente anerkannten: offen- 
bar war ed ein innerer Widerſpruch, wenn man in diefem Sufteme 
irgend eine bevorzugte Claſſe zu Schaffen unternahm. Die demo— 
fratifchen Sournaliften ſchrieen alfo wieder tiber den Defpotismus 
der Bourgenifie gegen das Volf, und antworteten auf die Bevor: 
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zugung bed Eigenthums, welche das Gejeh ausſprach, mit einer 
unummundenen Kriegserflärung gegen die Gigenthümer. Bleibt 
das Decret beflehen, rief Louftalot, jo führt es zu dem agrarifchen 
Geſetze, zu der allgemeinen Vermögenstheilung. Praktifche Bedeu⸗ 
tung und Begründung hatte dieſer Born übrigens faft nur in 
Paris, wo Das eigentliche Heer der Demagogen wegen mangelnden 
Domicil3 fein Wahlrecht einbüßte: im Allgemeinen zeigt ſchon die 
Bahl von A Millionen Activbürgern, daß das Gefeb nur eine, 
hoͤchſt unerhebliche Ginfchränktung des allgemeinen Stimmredhtes 
enthielt. Auch beftimmte man bald nachher, daß die Directe Steuer, 
welche zum Charakter des Activbürgers gehörte, ein jeber bezahlen 
jollte, der irgend etwas mehr verdiente, ald den niedrigften Sab 
des üblichen Tagelohnd. Nach dem Reichthum gemefjen, wäre 
aljo jeder Handwerfögejelle und Fabrifarbeiter Activbürger geweſen, 
da fie alle ein etwas beſſeres Verbienft hatten, ald den Lohn des 
einfachen Handlangers. Nimmt man Alles zujfammen, ſo wird 
fih kaum ein verfehrteres Syftem erfinnen Iaffen. ‘Denn während 
das Decret dad Wahlrecht an ein gewilles Einfommen Tnüpfte 
und hiemit bei der damaligen Lage der Dinge unausbleiblid, Den 
Born der Befiglofen gegen das Gigenthum entflammte, legte es 
thatfächlich dennoch Die politiiche Macht zum größten Theile in 
Die Hand der Armen und Hungrigen. 

Die 4 Millionen Activbürger wurden nun zunächit als National- 
garbe bewaffnet. Jede Gemeinde hatte ihr‘ Bataillon oder ihre 
Compagnie. Darin wählten die Bürger ihre Dfficiere, ohne 
irgend eine Mitwirkung von Oben. Ein Disciplinargefeß für Die 
Bürgergarde kam erft fpät und dürftig zu Stande, bis dahin 
‚gehorchten Die Garden ihren Officieren ungefähr fo viel fie wollten, 
und dieſe laut Geſetz vom 10. Auguft 1789 auf der Welt Nie- 
mandem als ihren Gemeindebehörden. Die Wemter der Gemeinden 
wurben wieder durch die unmittelbare Wahl der Activbürger ohne 
allen höheren Einfluß beſetzt, und hatten dann nicht bloß Die Ver- 
waltung der Gemeindeangelegenheiten, fondern auch höchſt wefent- 
liche Functionen der Staatögewalt, namentlich die Anlage der 
Steuerrollen, die Umlage und Erhebung der Staatsabgaben, di— 
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von der Gemeinde aufzubringen waren, endlid die unbedingte 
Verfügung über Die bewaffnete Macht, jowohl der Nationalgarde, 
ald auch der anwejenden Linientruppen. Eigentlich follte das Letzte 
nur für den Schuß der öffentlichen Drbnung zur Anwendung 
fommen, da aber feine höhere Behörde gegen den Willen einer 
Gemeinde etwas ausrichten fonnte, gingen dieſe bald weiter und 
erließen ihre Verfügungen jeder Art auch in Das Innere der bei 
ihnen gatnijonivenden Regimenter hinein. Man fteht hieraus, daß 
ein Damals oft gehörter Ausdrud, Frankreich habe aus 44,000 
kleinen Republifen bejtanden, feine volle Berechtigung hatte. 

Die Santone waren nichts als Abtheilungen zur Grleichte- 
rung Der großen Wahlhandlungen, ohne abminiftrative Bedeutung 
und ohne amtliche Vertretung. Die Diftricte und ‘Departemens 
fönnen wir gleich zufammenfallen, Da fie genau mit Denjelben 
Functionen, die Diftrietöbehörden ald die wirkenden Vertreter der 
Departemend in ihren Eleineren Bezirken, beauftragt waren. 

An der Spitze jedes Diftrictes ftanden 12, an der eines jeden 
Departemend 36 Perjonen, ein Theil derjelben als Directorium 
für die Belorgung der Taufenden Gejchäfte, ein größerer ald Raths⸗ 
verfammlung für die Feftftellung der Ausgaben und Verwaltungs: 
regeln. Sie hatten Die Staatdabgaben auf die Diftriete und 
Gemeinden zu vertheilen, die Eintreibung zu iberwachen, Die auf- 
gebrachfen Summen der Staatscaffe abzuliefern. Sie hatten 
Straßenbau und Straßenpolizei, die Verwaltung der Bezirkscaffe 
und Bezirksinftitute, endlich Die Verfügung über die Gensdarmerie 
ihres Bezirkes. Ernannt wurden fie auf zwei Jahre, ohne irgend 
eine Einmiſchung des Minifteriumd, durch Wählercollegien, deren 
Mitglieder nad) Cantonen von den Activbürgern des Bezirkes 
bezeichnet wurden. Ihres Amtes verluftig Eonnten fie nur durch 
Richteripruch werden, von Verſetzung oder Beförderung war feine 


Rede. Ein Antrag Mirabeau’s, daß Niemand Diſtricts- oder 


Departemensbeamter werben ſolle, der nicht bereits auf Der nie- 
deren Stufe gebient hätte, blieb ohne Folgen. 

Die Verfaſſung beftimmte, Daß fie ihre Befugnifje im Namen 
des Königs ausüben und die gefeßmäßigen Befehle deſſelben voll- 
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ftreden follten. Wenn fie Died verjäumten, oder ihrerfeitd gefeß- 
widrige Handlungen begingen, fo hatte der König das Hecht, ihre 
Verfügungen aufzuheben und ihre Sufpenfion vom Amte auszu- 
jprechen. Aber auch dann gelangte Die Sache noch an die National: 
verfammlung, welche die Sufpenfton vernichten oder beftätigen, 
oder Auflöfung und Anklage gegen Die fchuldige Behörde verhängen 
fonnte. Es bebarf Feiner Erörterung, daß unter ſolchen Ver— 
hältniffen das Unjehen der Reichöregierung, welche die Beamten 
nicht ernannte, auf den regelmäßigen Theil ihrer Wirkſamkeit Teinen 
Einfluß Hatte, und den Perſonen weder Lohn noch Strafe bieten 
fonnte, gleich Null war. Daſſelbe Verhältniß aber fand dann 
wieder zwijchen den Departemend und den Wuntcipalitäten, und 
wo einmal ein Stadtrath fich nicht mehr der Gunft der Rational: 
garde zu erfreuen hatte, zwijchen den Gemeindebehörden und den 
einzelnen Bürgern Statt. Weberall lag die Stärfe in den unteren, 
die Schwäche in den oberen Regionen dieſer Verwaltung Dazu 
fam Die übertriebene Menge der Behörden, denn gleich von An— 
fang an wußte eigentlich fein Menſch, wozu bie Diftrietöverwaltung 
diente, fodann die Vielföpftgfeit derſelben, Die alle Rafchheit und 
Folge in der Ausführung unmöglich, und bet elender Beſoldung 
der Einzelnen die ganze Mafchine ſehr Eoftiptelig machte. Man 
fonnte berechnen, daß auf je 34 Männer im Reiche 1 Verwaltungs- 
beamter fam. So war ungefähr alle Welt zu Befehlen, fein 
Menſch zum Gehorſam berufen und aufgelegt. Anfangs ſtrömten 
die Mafjen mit großem Eifer zu den neuen Einrichtungen Hinzu; 
ed Dauerte aber nicht lange, jo fanden gerade Diejenigen, welche 
Kenntniß und Intereſſe für die Sache bejaßen, daß in dem all- 
gemeinen Getümmel und Wirrſal nichts auszurichten war, und 
zogen fich verftimmt und abgejchredt zurüd. Die Chrgeizigen, 
Hungrigen, Barteijüchtigen behielten den Schauplah allein, und 
Das beinahe tiefjte Unglüd, das einer Nation widerfahren kann, 
erfolgte: nicht bloß die großen Negierungstendenzen, fondern die 
ganze Fülle Der tägligen und oͤrtlichen Intereſſen wurben ber 
Spielball der politifchen Bactionen. Die Maſſe der ruhigen Bürger, 
deren Wünfche und Bedürfniffe in geordneten Zuftänden durch ihr 
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bloßes Dafein fat unter jeder Verfaſſung unwiderſtehlich wirken, 
verjchwand völlig aus den politifchen Kräften Franfreiche. 

Deſto bemerfbarer traten die Redner, Schreiber, Verſamm⸗ 
Iungen und Clubs hervor, und hier konnten ſich auch die Paſſiv⸗ 
bürger für den Verluſt ihres Wahlrechtes reichlich entjchädigen. 
Die Prefje blieb völlig frei, ohne irgend ein Präventiv- oder 
Repreſſivgeſetz. Ihre Macht wuchs mit der Bahl ihrer Organe. 
Für neun Behntel der damaligen Frangofen war der gebrudte 
Buchftabe an fich eine Autorität, und wenn er ihren Leidenfchaften 
ihmeichelte, eine Macht. Der Journaliſt, mochte er wählen oder 
nicht, war gewaltiger als irgend eine Behörde, Die aus der Wahl 
hervorging. Auf den zürnenden Artikel einer volksthümlichen 
Beitung beeilten fi Bürgermeifter und Directoren, Generale und 
Minifter Entfchuldigung und Rechtfertigung einzufenden. Diele 
flüſſige Staatsgewalt fand dann in den Elub8 ihre formelle Or- 
ganiſation. Das Vereinsrecht war ebenfo unbedingt wie die Preß- 
freiheit, und die Abweſenheit aller öffentlichen Gewalt madıte e3 
Anfangs gerade den ruhigen Bürgern zu einer Art von Nothwehr. 
Die Nationalgarden benachbarter Städte verbrüderten ſich zu 
Schutz und Truß, die Bürger ganzer Departemend und Provinzen 
ſchloſſen Bündniffe gegen alle Feinde der Ordnung, des Lebens: 


unterhaltes, der Freiheit. Kefteren Beſtand und gefährlichere 


Wirkſamkeit aber erhielt die Sache, als fie von den polititchen 
Parteien in Gebraud) genommen wurde. Der Anftoß kam aud) 


biefür von Paris. Der bretonifhe Club nahm jeit der Ueber-- 


fiedelung von Verſailles in dem Sacobinerflofter fein Local und 
begann feitdem auch Nichtabgenrdnete aufzunehmen. Bald wuchs 
die Zahl feiner Mitglieder in die Taufende, er gründete fich ein 
befonderes Journal und rief in den Provinzen zahlreiche Nadı- 
ahmungen hervor. Alle ftanden unter einander und mit dem Mutter: 
dub in fletem Briefwechſel und häufiger Beſchickung; Die Haupt: 
orte der Departemend bildeten Knotenpunfte für ihre Bezirke; 
in jedem Club gab es einige Gingeweihte, die ſich den Barijer 
Häuptern zu unbedingter Verfügung geftellt hatten, und in ben 
Sertionen des Bezirkes auf Die Necrutirung gleic unbedingter 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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Werkzeuge bedacht waren. Ende 1790 betrug die Zahl der Jaco⸗ 
binerclub8 an 200, mandye, wie 3. B. der Marjeiller, zählten 
über 1000 Mitglieder; das ganze Neid war von ihrer Organi- 
fation umfaßt, und fühlte jeden Drud, der von dem Mittelpunfte 
derjelben ausging. Hinter der offictellen Regierung, die bei aller 
Kopfzahl nichts als Ohnmacht und Verwirrung zeigte, wuchs ganz 
von ſelbſt eine thatfächliche Gewalt, voll von Eifer und Disciplin, 
Einigkeit und NRührigkeit heran. Sie war weit entfernt davon, 
die Mehrzahl der erwachjenen Franzofen zu umfafjen, aber fie 
war ohne Zweifel ſchon damals vermöge ihrer ftrammen Einheit 
die ſtaͤrkſte Macht im Reiche. Sie verzweigte fi) unter Activ- 
und Paſſivbuͤrger, in Die Nationalgarden und Linientruppen. Ihre 
eigentlich fchlagfertige Armee aber, darüber konnte gar feine Un- 
gewißheit fein, war die befigloje und unftete Klaſſe, Die weder 
dur) Bildung gemildert, noch durch Vermögensrädficht gehemmt, 
ihre Sache einmal auf Nichts geftellt Hatte, mit leichtfinniger 
Bravour zu Aufopferung, Gefahren und Verbrechen bereit war, 
und bei jeder neuen Umwaͤlzung nur Verbeflerung ihrer Lage er- 
warten fonnte. Hieraus folgte natürlich, daß die höchſte Richt: 
fchnur für die Sacobiner die Befriedigung diejer ihrer Truppen 
wurde, zuerft das Schmeicheln aller ihrer Leidenichaften, ihres 
Hafles und ihrer Eitelfeit, dann Die Stillung ihres Hungerd und 
ihrer Habſucht. Der mächtigfte Verein des Reiches hatte aljo 
wejentlih eine Tendenz gegen Die Sicherheit des Cigenthums, 
gegen Die Anerkennung des perjönlichen Rechtes und gegen Die 
“gebildeten Formen des gejelligen Verkehrs. Der Weg zum Defpo- 
tismus des Pobels lag offen vor feinen Augen. Damals, im 
Jahre 1790, fehlen die Entfernung vom Piele nody weit genug, 
da die Activbürger alle offictellen Rechte für fich allein bejaßen. 
Allein jchon Damals ließ ſich gegen den Schluß nichts einwenden: 
wenn die Jacobiner Fräftiger organtfirt find, als Die Verwaltung, 
jo find auch die Paffivbürger flärfer im Lande als Die Activbürger 
mit all ihrem Wahlrechte. Das allgemeine Geſetz diefer Ber- 
faffung, die Kraft immer nach Unten zu legen, hatte auch hier 
jeine Geltung. 
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Die Decrete über die neue Verwaltung wurden, wie erwähnt, 
Februar 1790 vollendet, und die Ausführung theilwetje fchon im 
Januar begonnen. Da war es fein Wunder, daß Aufregung und 
Unordnung fi) aller Orten erneuerten. ‘Die bidherigen Behörden 
verichwanden und die Bilbung der neuen erfüllte Dad Land mit 
hitzigen Wahlfämpfen. Eine Menge Wahlen wurden angefochten, 
nicht jelten bildeten fi) zwei Behörden neben einander, mehrere 
hundert folcher Anzeigen und Beſchwerden famen bei der Natio- 
nalverfammlung ein. Die Bauern holten ihre Händel gegen die 
Edelleute wieder hervor, in der Bretagne fah man Banden von 
1200 Mann, die gegen die Schlöffer in das Feld zogen; in der 
Champagne und Lothringen weigerten fie alle Leiftungen, auch bie 
am 4. Auguft nicht aufgehobenen. Die Steuererhebung, die wäh- 
rend Des Winterd bier und da wieder in das Geleife gefommen, 
fiodte von Neuem, wir werben nachher jehen, wie bitter Neder 
ed empfand. Vollends Die indirecten Steuern wurden gar nicht 
mehr bezahlt, jeder Verſuch der Einziehung wurde den Erhebern 
gefährlich; in Beziered z. B. hing das Wolf ihrer fünf an einem 
Tage unter den Augen der furchtſamen Behörden auf. Als es 
in der Nationalverfammlung zur Sprache kam, fagte Lafayette, 
der Verfaffungsausfchuß möge ein Geſetz vorfchlagen, welches gegen 
die Unordnung ausreiche, aber die Freiheit nicht gefährde. Der 
König erſchien jelbft, um zu nachbrüdlichen Maßregeln aufzufor- 
dern, feine liberalen Verheißungen erregfen beifälligen Jubel, die 
ganze Verſammlung leiftete einen Eid, der Nation, dem Geſetze 
und dem Könige treu zu fein: das Ergebniß aber war eine voll 
tönende Proclaination an dad Volk, die ohne die nfindefte Wirkung 
blieb. Die Rechte begehrte Vollmacht für die Minifter, Truppen 
gegen die Inſurgenten aufzubieten, darauf aber war die einzige 
Antwort eine heftige Entrüftung über fo freiheitämörderifche Anträge. 

Statt deſſen jchritt die Verfammlung unaufhörlich in der 
Schwächung des Töniglichen Anſehens und folglich der Regierung 
fort, indem fie den Einfluß derjelben in Dem Gerichtsweſen ebenfo 
gründlich wie in der Verwaltung vernichtet. Dieſe Tendenz er: 
icheint hier um fo beffagenäwerther, als in anderen Beziehungen 
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ihre Juſtizreformen ebenſo einfichtig ald wohlthätig waren. Es 
faß eine hinreichende Anzahl fachverftändiger Richter und Advocaten 
in der Verfammlung, um im Techniſchen ſo große Schniker wie 
bei dem Berwaltungsfyften zu verhüten. Was den Ausgangs- 
punkt der Reformen anlangte, jo war ſchon Längit fein Zweifel dar⸗ 
über, daß die Parlamente fallen müßten. Bereits der 4. Auguft 
hatte die Käuflichfeit und Erblichfeit der Aemter geichtet, Die poli- 
tiſche Stellung der Parlamente war an fid) felbft ganz zweckwidrig, 
ihre gerichtlichen Leiftungen durchaus nicht adytungswerth. Uebel 
genug für den Augenblid war freilid, die Entichädigungsfumme 
von 350 Mill., welche den Sinhabern ihrer Aemter zu zahlen war, 
und auch fonft mußte man vorausjehen, daß in öfonomilcher Be- 
ziehung Die neue Juſtizpflege dem Staate härter ald Die biäherige 
aufliegen wiirde. ‘Denn ein jo geringer Gehalt, ‚wie ihn ein 
Parlamentsratb im Hinblid auf Erblichkeit, politifchen Einfluß 
und faftige Sporteln freudig annahm, Tonnte den Fünftigen Be— 
hörden, Die nur das Recht, und Died ohne Gebühren jprechen 
jollten, nicht geboten werden. Wahrhaftig aber hätte ein Wolf 
wie Das franzöfifche Durch die Wohlthat einer guten Juſtiz auch 
neben einer jährlichen Mehraudgabe von 20 Wil. ſich weſentlich 
bereichert, und überhaupt findet hier Die allgemeine Bemerkung 
Statt, daß der Feudalftaat, der feine Beamten mit Hoheitsrechten 
befoldet, zwar mwohlfeiler, aber auch fchlechter tft, als Der reprä- 
fentative, der die Dienfte, bezahlt und die Hoheitärtechte zufam- 
menhaͤlt. 

Die völlige Neugeſtaltung war hier ſchon deshalb dringender 
als auf dem Gebiete der Verwaltung, weil dieſe wenigſtens durch 
bie alten Gemeindebehörden, die richterliche Thätigfeit aber durch 
gar fein Organ mehr vertreten wurde. ‘Denn die gutöherrlichen 
Gerichte, die koͤniglichen Tribunale, die Kammern der Parlamente, 
fie alle waren in der öffentlichen Meinung gleich jehr geächtet, 
alle ihrer bevorftehenden Auflöfung gleich gewiß, allen fehlte es 
an Kraft und Anfehen gänzlich, um noch irgend eine Wirkſamkeit 
zu befunden. Indeß zogen fich Die Verhandlungen bis zum Octo— 
ber 1790 binaus; deu ganzen Frühling und Sommer hindurch 
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war Frankreich, thatjächlich ohne Gerichte, und leicht iſt zu ermeflen, 
wie jehr ein joldyer Umſtand zur Steigerung der Unſicherheit und 
Gefeßlofigteit beitragen mußte. 

Bor allen Dingen beſchloß die Nationalverfammlung die Ein» 
führung von Gejchworenen in Criminalſachen; für den Civilprozeß 
lehnte fie die heftigen Anträge der demokratischen Seite mit einer 
jeltenen Mäßigung ab. Dafür entjchädigte fie fi um ſo reich⸗ 
licher, als am 4. Mai die Beſtellung der Richter zur Sprache 
kam. Die Scheu, der Regierung irgend einen Einfluß in die 
Hände zu geben, der Haß gegen die Parlamente und Alles, was 
dieſen ähnlich ſehen koͤnnte, erhielt den Sieg über jede andere 
Erwägung. Die Richter, bieß ed, werden vom Volke aus der 
Zahl der gebildeten Juriſten auf ſechs jahre gemählt. Für den 
Civilproceß wird in jedem Diſtricte ein Tribunal erſter Inſtanz 
gebildet, ‚welche eines dem anderen ald Berufungsinftanz dienen. 
Mm Paris endlich fit ein höchſter Appellhof ald dritte Inſtanz. 
Für die Sriminaljufliz gibt es in jedem Departemen einen Ges 
sihtshof, in Parid aber einen Caſſationshof, aus dem zugleich 
durch das 2008 die Mitglieder des Nationalgerichtd für die Vers 
brechen der „beleidigten Nation“ hervorgehen. Gazales forderte 
bier, daß vor Allem der Begriff dieſes Verbrechens beſtimmt 
werbe; Robespierre meinte Dagegen, das einzig Erforderliche fei, 
daß der Hof aus Freunden der Revolution beftehe; denn feine 
Aufgabe ſei es, Die Großen, die Feinde des Volkes zu befämpfen, 
und auch die Verfälichung der moralifchen Eriftenz eined Volkes 
zu beftrafen. Dieſe Erwägungen wirkten jo viel, daß von Gaza- 
188 Antrag weiter feine Rede war, und die Wahl der Caſſations⸗ 
und Nationalrichter den Activbürgern aller Departemens über: 
tragen wurde. Der König follte bei jevem Gerichte einen Commiſſar 
beftellen, der im Laufe des Procefjes das Intereſſe des Stantes 
wahrzunehmen und für Die Vollftredung des Urtheild zu forgen 
hätte; das Amt aber des öffentlichen Anklägers wurde wieder ber 
Wahl der Activbürger anheim gegeben. | 

Prüft man diefe Einrichtungen auf die Zahl, die Stufen- 
folge und die Competenz der neuen Behörden, und vergleicht man 
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fie in dieſen Rüdfichten mit dem alten Zuftanbe, fo find bie Vor⸗ 
theile ded neu Errungenen einleuchtend und gewaltig, Dazu die 
Deffentlichkeit des Verfahrend, die Einführung Der Vertheidiger, 
die Abfchaffung der Tortur und der Verhaftöbriefe, dazu Die 
Schoͤpfung von Friedensrichtern, Handelstribunglen und Bamilien- 
gerihten. Sobald ed gelang, die neuen Behörden mit braudy- 
baren Perſonen zu befeken, jo war der Fortichritt unermeßlich. 
Kaum an einer anderen Stelle tritt die mwohlthätige Seite Der 
Revolution jo deutlich und fo feharf unterjcheidbar von thren 
Fehlgriffen zu Tage. Die plöglihe Wohlthat der bäuerlichen 
Freiheit mußte vielleicht, wie die Sachen einmal flanden, mit 
revolutionären Augsjchweifungen erfauft werben; Die Segnungen 
aber einer guten Yuftiz beburften jo wenig einer neuen revolutionä- 
ren Herabjekung des Königs, daß fie vielmehr ſelbſt dadurch auf 
der «Stelle zweifelhaft und bald vernichtet wurden. Allerdings, 
die Nationalverfammlung war durch ihre Beichlüffe der Aufgabe 
näher gerüdt, eine Monarchie ohne König, oder einen König, ben 
man auch mweglaffen fann, zu jchaffen. Seinen Dorfichulzen Hatte 
er zu ernennen, Teinen Friedensrichter in feiner Thätigfeit zu uͤber⸗ 
wachen, feinen Amtöfchreiber wegen Pflichtverlekung zu bejeitigen. 
Die Activbürger oder deren Bertreter waren die Geſchworenen 
und wählten die Nichter, wie fie Die Waffen trugen und die Ver: 
waltungsbeamten ernannten. ‘Diefelbe Partei, die den Bezirks⸗ 
Director erfor, bezeichnete auch den Bezirksrichter, den einen auf 
zwei, ben anderen auf ſechs jahre, den einen von ihren Partei: 
interefjen ebenſo durchdrungen oder ebenjo abhängig, den einen 
ebenjo ſehr wie den anderen von aller Würbe und Selbftftändig- 
feit entblößt. Dieſer einzige Umftand ftellte den ganzen Fortichritt 
der Reform in Frage. Es ift Fein Zweifel: die alten Parlamente 
waren innerlich faul, herrichfüchtig und eigennüßig, aber fie waren 
wenigftend unabhängig und im vollen Sinne ned Wortes ſouve⸗ 
räne Höfe. Frankreich jollte bald erleben, daß feine neuen Richter 
vor jedem fouveränen Volkshaufen ihr Angeficht verbargen, und 
die Nichtigkeit der neuen Verwaltungsbehoͤrden in vollem Maße 
theilten. ' Ä 
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Sp waren die Hoffnungen zerronnen und in ihr Gegentheil 
umgeſchlagen, mit welchen die einfichtigen. Freunde der Freiheit, 
und unter ihnen am Wärmften Mirabenu, den Sturz des alten 
Staates begrüßt hatten. Wir werden |päter jehen, wie fein uner- 
müdlich arbeitender Geift unter aller Zerrüttung neue Wege der 
Herftellung ſuchte: im Augenblide mochte Faum ein anderer Um⸗ 
fland ihn tiefer verwunden, als daß bei der Vernichtung feines 
ganzen übrigen Syſtemes ein ‚einziges Glied deſſelben erhalten 
blieb, gerade dasjenige, welches nur in Verbindung mit allen 
Uebrigen beilfam, für ſich allein aber ſchlechthin zerftörend wirken 
mußte, das Decret über die geiftlichen Güter. Dies beitand fort, 
und hätte einer der zahlreichen Feinde des Clerus ed vergelien 
wollen, jo jorgte die Finanznoth hinreichend dafür, es im Gedaͤcht⸗ 
nifje zu halten. 

Denn Neder kam nicht von der Stelle. Gr blieb in feinen 
alten Wegen, ohne das Geringfte für deren nöthigfte Voraus⸗ 
jegung, die Herftellung der Ordnung zu thun. Er begnügte fid, 
die Verfammlung mit Mahnungen zur Sanftmuth und Eintracht 
zu ermüben, flatt fie durch fchöpferiiche Gedanken an fich zu Fetten. 
Sein einziges Mittel war und blieb die Discontocaſſe. ALS bes 
ven Quellen zu verflegen drohten, beantragte er, ihren &rebit 
durch eine Bürgfchaft des Staates zu heben und fie zur National» 
bank zu machen; dann werde fie im Stande fein, neues Papier 
auszugeben und dem Staate darzuleihen. Da jedoch der Staat 
noch weniger Credit als die Caſſe hatte, fo war diefe Gombina- 
tion entweder hoffnungslos oder betrügerifch, und bei Weiten 
nicht ſtark genug, um durch ihre finanziellen Ausfichten den Sturm 
von den Firchengütern abzulenken. Diefer war vielmehr von 
Tage zu Tage ftärker geworben. Der Drang, einen mächtigen 
Triumph der Aufklärung und zugleich die vegle Sicherheit für 
das erjehnte Papiergeld zu erringen, ging gerade auf fein Biel 
los. Am 18. November berichtete in Diefem Sinne für Den Finanz- 
ausſchuß Montesquiou über Die Lage des Schatzes, ein Edelmann, 
wie fich ihrer Viele in dem Reichötage zufammen fanden, von 
leichter Bildung und glänzenden Formen, Fein Tugendjpiegel und 
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fein großer Verbrecher, revolutionär aus Ehrgeiz, ariftofratiich in 
feinem Gejchmade, zu oberflächlicher Behandlung aller Geſchaͤfte 
gleich gefchidt. Sein Bericht war das Mufterftüd einer jelbft- 
gefälligen Leichtfertigfeit, Eiindigte in einem Athem 950 ftatt 600 
Mill. fälliger Schulden und 33 Dill. jährlichen Ueberjchuffes in 
den Einnahmen an, hatte nichts gegen ein neues Anleihen bei der 
Discontocaffe einzumenden, forderte aber von dem Glerus die 
Summe von 400 Millionen. Neder vermochte nur einige Neben: 
punkte abzubandeln, und am 19. December wurde der Berfauf 
von geiftlichen Gütern bis zu dieſem Betrage decretirt. Es jollte 
daraus eine befondere Caſſe gebilbet, und auf diefelbe die For- 
derung der Discontocaffe angewiejen werden. Zu der Vollziehung 
des Befchluffes gejchahen ſofort die vorbereitenden Schritte. 

Es kam darauf an, aus der Geſammtheit des kirchlichen 
Beſitzes eine Maſſe von 400 Mill. auszuſondern, die fi am be- 
quemften zur fofortigen Verfteigerung eignete. ‘Der Firchliche Aus- 
Schuß der Verfammlung verfolgte Died Gefchäft, während Neder 
fi) mit dem Discontopapier und den patriotifchen Gaben friftete, 
die Staatögläubiger Hinhtelt, die Penfionszahlungen ausfebte, 
fällige Unticipationen erneuert. Seine Noth war noch immer 
im Wachſen, denn jebt wurden Die neuen Gemeinde- und bald 
die Bezirksbehoͤrden eingerichtet, Deren erfied Auftreten die Un- 
ordnung in den Provinzen verboppelte. . Der Ausſchuß hatte alſo 
Grund, feine Anträge zu bejchleunigen, und erklärte am 6. Februar, 
das Naͤchſte, nicht bloß Unbebenfliche, jondern Vortheilhafte und 
Rühmliche, fei Die Aufhebung der Mlöfter. An die fonftigen Kirchen⸗ 
güter, feßte er hinzu, dürfe man nicht rühren, bis die Beduͤrfniſſe 
des Gottesdienjtes, der Durch fie dotirt fei, nach einem allgemeinen 
Plane eine umfafjende Umgeftaltung erfahren hätten. Dieſe &r- 
Örterung war nicht gerade beruhigend für den Clerus, Da fie nicht 
bloß Einziehung der Güter, jondern Reform der Kirche in Aus- 
ficht ſtellte. Allein feine erfte Einwendung rief einen heftigen 
Sturm hervor. Alle Abneigung gegen die Kirche gipfelte in der 
zornigen Verachtung des Kloſterweſens. ‘Die Phantafie des Vol- 
kes war im hoͤchſten Schwunge. Das Geheimnik der Kloftermauern 
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ſchien nicht? als Tyrannei, unterdrüdte Schmerzen, fanle Schlem⸗ 
merei und Verbrechen jeder Art zu umjchließen. ‘Die Iebensläng- 
lihe Ginfperrung eined Menfchen, hieß es auf der Tribüne, iſt 
widernatürlich, auf dem befreiten Boden Frankreich Darf eine 
ſolche Entweihung der Menſchenwürde nicht länger geduldet wer- 
den. Der Glerus rief über Gottesläfterung, der Biſchof von 
Ranch ftellte die Frage, ob die Verſammlung den katholiſchen 
Glauben noch für die Staatöreligion Frankreich halte. Aber nur 
ein böhnifched Murren antwortete ihm. Sein Antrag wurde als 
formwidrig bejeitigt, und laut dem. Ausfchußberichte befchloffen, 
die Klöſter aufzuheben und die Güter zu veräußern. Eine jährliche 
Benfion für Die 20,000 Klofterleute, zufammen etwa 16 Mill., 
hoffte man leicht bei dem Gefchäfte zu gewinnen. 

Died war nun recht Schön für die Zukunft, und je ficherer 
das Endergebniß jchien, deſto weniger begriff man, warum Necker 
ed nicht gleich für die Gegenwart benuben und Anweifungen Darauf 
ausftellen wollte. Er ſah wohl, in welche Bahnen man mit leidht- 
finnigem Uebermuthe bineinfchritt. Griff man zu bem bequemen 
Mittel des Papiergelbes, ohne durch gründliche Herftellung bie 
Sicherheit des Staatshaushaltes befeftigt zu haben, jo mußte auch 
die größte Emtffion bald verbraudt und das Bebürfniß einer flär- 
feren Wiederholung vorhanden fein: ed war gewiß, daß man 
Frankreich raſch mit immer werthloferen Maſſen von Affignaten 


überſchwemmen und die ganze Nation in den Banferott des Staa- 


ted verwideln würde. Es war außerdem aber noch jehr zweifel- 
haft, ob bei der Confiscation der Firchlichen Güter ein endlicher 
Gewinn zu Hoffen wäre, da der Staat in biefem Falle offenbar 
bie Koften des Firchlichen Spnftitutes übernehmen mußte. Die Eife- 
rigen rechneten nun, daß bie Güter bisher an 70 Mil. getragen, 
in Franfreich aber Grundftüde fidy in der Regel um den 33fachen 
Betrag ihrer Rente verkauften, die Veräußerung laſſe bier aljo ben 
Betrag von 2300 Mill. erwarten. Kaufe man für diefe Summe 
ſechs- bi fiebenprocentige Staat3papiere zurüd, jo befreie man 
den Staat dadurch von wenigftend 150 Millionen jährlicher Zin- 
jen, fo daß der Vortheil Höchft beträchtlich bleibe, auch wenn man 
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der Kirche eine.fehr glänzende Ausſtattung, etwa von 100 Mill. 
zuwende. Unglüdlicher Weife litt Diefe Rechnung an bedenflichen 
Fehlern. Einmal waren unter den 70 Mill. Gütereinmahme 20 
begriffen, welche theild dem Malteſerorden, tbeild Schulen und - 
Hofpitälern gehörten, die nach aller Welt Anfiht ihr Gut Behalten 
jollten. Sodann war ein großer Theil der übrigen 50 Mill. nicht 
die Rente von Landgütern, ſondern von ftädtilchen Grundftüden, 
Staatöpapieren, Privatforderungen, Die Annahme des 33fachen 
Gapitalwerthed war aljo jebenfalld zu hoch, und da bei einem 
ſolchen Maffenverfauf der Preis durch die Menge bed Angebotes 
ohnehin fallen mußte, Jo war aller Grund, höchftend den 25fachen 
Merth der Rente, mithin 1250 Mill., als Erlös vorauszuſetzen. 
Damit aber ließ ſich der Staat höchſtens von 80 Mill. jährlicher 
Binfen befreien: der Gewinn bei dem colofjalen Gejchäfte fing erft 
an, wenn man die Koften der Kirche unter diefen Betrag berab- 
brüdte. Man konnte ſich num leicht jagen, daß eine Beſchraͤnkung 
von jo großem Maßſtab kaum möglich fein würde, ohne an ben 
inneren Beftand der Kirche zu rühren, und jo ein geiftlicheg Schisma 
allen weltlichen Wirren hinzuzufügen. Aber weit entfernt, hierin 
einen Uebelſtand zu erbliden, fand die Linke darin nur eine weitere 
Segnung der Revolution und fündigte ihre Abficht aller Orten 
mit ungebuldiger Hitze an. 

Neder hatte politifche und oͤkonomiſche Erfahrung genug, um 
dieſe Kolgen der beantragten Maßregeln zu überbliden, und machte 
noch einen lebten Verfuch, ihr Hereinbrechen anzuwenden. Er mel- 
dete am 6. März, daß er für den Lauf des jahres etwa 250 DAL!) 
außer den ordentlichen Ginfünften bebürfen würbe, indeſſen faft 
den ganzen Betrag Durch verfchiedene Mittel, ald außerordentliche 
Einnahmen, neue Anticipätionen, Verzögerung von Bahlungen, 
endlich ein lebte Anleihen bei der Discontocaffe, zu deden im 
Stande wäre. Allerbingd waren mehrere Poften feiner Hülfs- 
quellen äußerft zweifelhaft, wie er denn felbft ſchon nach Drei Tagen 
genöthigt war, den Betrag der vorgejchlagenen Anleihe von 30 


1) Er fagt 294, hat aber auf der anderen Seite einen Gafjenbefland von 
38 Mil. 
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auf 6O MIN. zu erhöhen; andererſeits redete er nur von ben lau- 
fenden Ausgaben und den fälligen Anticipationen, ohne ber rüd: 
fändigen Renten und Schuldcapitalien Erwähnung zu thun.. Indeß 
waren ed nicht Diefe Schwächen, an denen fein Entwurf fcheiterte: 
wir wiſſen bereits hinlänglich, daß es fonft der Nationalverfamm- 
lung ebenſo wie dem Minifter auf eine Handvoll Ziffern mehr 
oder weniger nicht -anfam. Andere Gründe entſchieden dieſes Mal, 
daß er nicht mehr dieſelbe Gunft wie im December für feine Ope- 
rationen mit der Discontocaffe antraf, Bor allem war fowohl 
in der Verſammlung als in Paris die Ungebuld auf das Hödhfte 
geftiegen, gegen die Kirche den entſcheidenden Schlag zu führen, 
und ſich in den materiellen Befit ihres Vermögens zu ſetzen. So⸗ 
dann wirkte ein bejonderer Antrieb in der Hauptftadt, Der zu 
charakteriſtiſch für den ganzen Buftand iſt, ald daß er un zwaͤhnt 
bleiben duͤrfte. 

Die Stadt Paris war in gleicher Geldnoth wie der Staat. 
Ihre Einnahmen kamen ebenſo ſtockend und unregelmaͤßig, auch bei 
ihr mußte die Discontocaſſe die Koſten aller Verwaltungszweige 
ohne Ausnahme vorſchießen, und nachdem es geſchehen war, noch 
21/2 Mill. Livres in baarem Gelde monatlich dazu verheißen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden erſchien es vollends dem Gemeinderath als das 
höchſte Glüd, daß der 6. October ihn zum wahren Inhaber aller 
Gewalt und Herrſchaft im Reiche gemacht Hatte. Wenn die Pro- 
fetarier nicht? zu effen haben, fo machen fie Revolution; da der 
Staat feine neue Revolutionen wünſcht, jo muß er den Proleta- 
riern Nahrung Schaffen: mit dieſem bündigen Schluffe erpreßte 
man in den beiden erſten Wintermonaten von Neder 17 Mil. für 
Getreideankäufe, und monatlich 360,000 Liore8 — bedeutend mehr 
als in früheren Zeiten das ganze Monatbudget der Stadt betragen 
hatte — für die Befoldung der Arbeiter in den öffentlichen Werk— 
ftätten, Die feit dem 6. October wieber in voller Thätigfeit waren. 
Die föntgliche Civillifte wurde nicht weniger als die Staatscaſſe 
in Anſpruch genommen: es ift nicht übertrieben, wenn man den 
Verzehr des Parijer Volkes aus dem Vermögen der Nation auf 
mehrere Millionen monatlich in Diefer Zeit berechnet. 
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Allein auch hier war mit allen Mitteln der durch Anarchie 
und Unordnung Eaffende Schlund nicht zu füllen. Es war, als 
wenn jede Zahlung neue Bebürfnifje hervorriefe. So Eonnte der 
eigentliche Souverain des Staates, Die Commune Paris, unmöglich 
eine Frage, volksthümlich und hoffnungsreich wie jene ber Firdh- 
lihen Guͤter, vworübergehen laſſen, ohne für ben revolutionären 
Fortſchritt zu wirken, und zugleich fich felbft einen befonderen Bor- 
theil bei der Operation zuzuwenden. Es erſchien alſo am 10. März 
ber Maire der Hauptfladt an der Barre, um die Mißlichfeit des 
Staatscredites zu Jchildern, die Nothwendigkeit eines rafchen Guͤter⸗ 
verfaufes im Großen hervorzuheben, und Die bereitwillige Hülfe 
der Commune bei dieſem Verfahren zuzufagen. Paris babe feine 
Kloftergüter in dem Werthe von 150 Mill. befunden, es fei bereit, 
fie ſäämmtlich zu übernehmen, weiter zu verfaufen, und für Mühe 
nnd Gefahren dieſes Gejchäftes fich mit einem Viertel des Erlöfes 
zu begnügen. &3 wäre eine Provifion von nahe an AO Mil. ge- 
wejen: Die Stadt wolle dafür, ſetzte Bailly Hinzu, der Verfamm- 
lung einen ſchönen Palaft bauen. Died war denn doch der fonft 
gegen Paris fo gefügen Verfammlung zu viel, ed kam zu ſolchen 
Erläuterungen, daß Bailly ein Mißverſtaͤndniß erklärte, und auf 
16 Mill. herabging. Hierauf war nicht Länger zu wiberflehen. 
Es wurde am 17. März beichloffen, geiftliche Güter für 400 Mill. 
an die Munictpalitäten des Reiches nach Deren Angebot zu über- 
laffen, diefe würden den Einzelnverfauf beforgen und ein Sechs— 
zehntel des reinen Ertrages für fich behalten. 

So war für Paris immer nody ein ſehr flattlicher Geminn 
erlangt, für die wirkliche Einziehung aber der Kirchengüter Das 
Eis gebrochen. Man Fam jeßt nach allen Seiten raſch vorwärts. 
Bor Allem wurde die unmittelbare Ausgabe von Papiergeld durch 
den Staat im Betrage von 400 Mill. beantragt: diefe Afjignaten 
jollten bei dem &inzelnverfaufe der Kirchengüter ald Kaufgeld an⸗ 
genommen werden, bis dahin aber Münzcourd in allen Gejchäften 
haben. Der Finanzminifter würde mit den 400 Dill. feine Schuld 
an die Discontocaffe (170 Mill), die im Laufe des Jahres fäl- 
ligen Anticipationen (158 Mill.), endlich die Hälfte der rüdjlän- 
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digen Renten (81 Mill.) deden. So weit hätte man ſich tröften 
fönnen, Daß der größte Theil dieſer Opfer noch durch das alte 
Regime verurfacht, und bei der Befeitigung ber Discontofcheine 
die Maſſe des Papiergelded nicht beträchtlich vermehrt fei. 

Leider aber war jebt ſchon gewiß, Daß die 400 Mill. nur 
ein erſter Anhaltepunft fein würden. Denn nad) ihrer Verwen⸗ 
dung hatte man noch Die alten Schulden der einzelnen Minifterien 
(120 Mil.), die zweite Hälfte der rüdftändigen Renten, und 
72 Mil. fälliger Schuldcapitalien, zufammen alfo 273 Wil. aus 
der alten Zeit, auf Dem Nacken, und der Ausſchuß ſelbſt Fündigte 
an, es müfje auf deren Tilgung fofort Bedacht genommen wer: 
den. Man gab, den Profit für die Städte eingerechnet, mit Den 
400 Mill. ungefähr ein Drittel der geiftlichen Güter fort, es 
wurde Dringend, für den ‘Gehalt und die Schulden des Clerus 
zu jorgen, und der Berichterflatter wied auf Die Nothwendigkeit 
mit Nachdruck hin, der Tirchlichen Hierarchie eine neue Ordnung 
zu geben. Endlich erörterte zwar der Finanzausfchuß dem Wiinifter, 
wenn die Affignaten ihn von 140 Mill. Anticipationen befreiten, 
jo würde er am Ende des Jahres 10 Mill. Ueberſchuß behalten; 
ed gehörte aber nicht viel zu der Erfenntniß, daß bei Diefem An- 
ſchlag auf das Beitreiben von etwa 50 Mill. hoͤchſt unficherer 


“ Einnahmen und auf eine maßloſe Beſchraͤnkung hoͤchſt nöthiger 


Ausgaben gerechnet war. Nach alle dieſem veritand es ſich ſchon 
von felbit, daß man bei 400 Mill. Güterverfauf und Aſſignaten 
nicht ftehen bleiben würde. 

Sp ftellte denn gleich neben den Antrag des Finanzausfchuffes 
das Firchliche Comits den feinigen. Alle Kirchengüter follen den 
bisherigen Beſitzern entzogen und unter Die Verwaltung weltlicher 
Behörden geftellt werden. Die Nation übernimmt die Schulden 
des Clerus (149 Mill.) und beftreitet die Koften der Kirche aus 
den Steuern. Fuͤr's Erfte bleiben die bisherigen Firdhlichen Würden: 
träger, erleiden aber jo viel Abzüge, daß bie Kirche flatt 170 nur 
noch 133 Mil. koſtet. Da Died noch immer viel zu hoch wäre, 
jo wird für die Zukunft eine ganz neue Einrichtung der. Kirche 
gemacht, um mit 65 MIN. auskommen zu koͤnnen. Die biöherigen 
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Diöcefen werden aufgehoben, jedes ‘Departemen bildet ein Bis— 
tbum, jede halbe Duabratlinie eine Pfarrei, die Pfarrer werben 
beiier als bisher beſoldet. 

Die Wichtigkeit der Krifis, in welche Frankreich durch dieſe 
Anträge eintrat, war Niemand verborgen. “Der Glerus bot alle 
Waffen auf. Seine angejeheniten Vertreter richteten eindringliche 
Mahnungen an den Rechtsften, die Sfonomifchen Intereſſen, Die 
politifche Klugheit, das religiöje Gefühl der Verfammlung. Der 
Erzbiſchof von Aix, einft der Führer des Clerus zur Vereinigung 
mit dem dritten Stande, und darauf der gefeierte Präfident des 
Neichötages in dem Siegesjubel des 14. Juli, bot 400 Mil: als 
freiwillige Opfer der Geiftlichfeit, hypothecirt auf ihre Güter, 
von ihr jelbit verzinjet und durch allmälige Verkäufe abzutragen. 
Cazalds entwidelte in vortrefflicher Rede die ftete Unficherheit der 
auf rechtlojem Raube beruhenden Affignaten, die Schwäche be? 
Minifteriumd, Die das Auflommen irgend eines Credites unmöglich 
mache, die Schwankungen eined unendlich anfchwellenden Papier⸗ 
geldes, durch die jeder Einzelne, der Arme und Der Reiche, in Den 
öffentlichen Bankerott hineingeriffen, und Die Maſſen des Volkes 
von jeder Börfenbewegung zu Snfurrectionen des Hungers und 
der DVerzweifelung getrieben würden. Wie groß tft die Thorheit 
diefer Gapitaliften, rief er, Die in der Hoffnung auf Die erften 
Speculationen in dem neuen Papier Euch mit folder Haft vor: 
wärts drängen! Sehen fie nicht, daß alle Arten des Eigenthums 
tödliche Verlegung erleiden, jobald eine einzige vernichtet wird? 

Die Mehrheit aber war unerjchütterlich gejchloffen. Sie ftan- 
den feft auf den biäher errungenen Vortheilen. Seit dem 27. Juni 
gab es feinen bejonderen Stand des Clerus mehr: wie hätte er 
noch 400 Mill. bieten können? Seit dem 2. November war Das 
Kirhengut zur Verfügung der Nation geftellt: welches Mitglied 
der Verfammlung durfte jebt Recht3einfpruch erheben, wenn Die 
Nation Die Verfügung vollzog? Die Finanznoth drängte, der Ge⸗ 
winn manches Einzelnen Iodte vorwärts, die Commune Paris ge- 
dachte die einmal ergriffene Beute nicht loszulaſſen. Den Weiften 
ſchien dad Schickſal Der ganzen Revolution in Frage geftellt, wenn 
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ein Stand in feinem unabhängigen Reichthum blieb, den fie für 
ben geborenen Feind aller Aufflärung und aller Reformen bielten: 
fie ſahen nicht Die Möglichfeit, Die Ariftofratie aus der Verfafjung 


zu tilgen, wenn bie alte ariftofratifche Kirche ihr Daſein errettete: 


Dagegen hofften fie durch die Affignaten das ganze franzöftfche 
Volk in allen Befitverhältniffen an das Schieffal der Revolution 
zu fetten. Was könnte denn die Religion einwenden, wenn der 
Staat den Dienft des Altares beſſer ald jemals bejolde, und nur 
den fürftlichen Prunf aus einer Kirche entferne, deren Stifter Die 


apoſtoliſche Armuth zum Sprihwort gemacht? Sept aber ſei pfäf- 


fiſche Habfucht, geiftlicher Dünfel und mönchiſche Unfläthigkeit im 
Munde des Volkes, und gegen dieſe gefunfene Corporation mit 
Iharfen Mitteln zu verfahren, fei Die Pflicht einer freigewordenen 
Nation, felbft wenn fie eben jo viel Opfer Eofte, wie fie in Wahr: 
heit Segen verheiße. j 

Se länger die Verhandlung andauerte, defto entjchiebener zeigte 
fi) Die Stimmung. Ach rede nichtd weiter, fagte ein Abt, Alles 
ift in engeren Kreijen jchon fertig beſchloſſen. Da erhob ſich eine 
ehrliche Seele, der ebenjo fromme ald demofratifche Karthaͤuſer 
Gerles; das fei eine Verläumdung, Die von der Verſammlung 
widerlegt werden müfje, er beantrage alfo eine Erklärung, daß 
die Fatholifche Religion die Religion des franzöjiichen Volkes jet. 
Eine fürmifche Verhandlung folgte. Links rief man, die That- 
fache fei unzweifelhaft, wozu fie förmlich decretiren, wenn man 
damit nicht ein Signal zu neuen Keberverfolgungen geben wolle? 
Der Elerus fragte zurüd, wenn die Thatjache anerfannt ſei, ob 
die Weigerung fie auszuſprechen nicht bitteren Haß gegen Die Re— 
ligion verrathe? So flog in der Verfammlung Schimpf und 
Schmähung von einer Seite zur anderen; von den Tribünen wurde 
gerufen, fort mit den Kutten, fort mit den Pfaffen. Draußen 
drängte fich das Volk, und drohte, Die Adelichen und Cleriker 
ſämmtlich aus der Verſammlung zu werfen. Sie feten, hieß es, 
nicht vom Volke gewählt, und nur die Vertreter aufgehobener 
Stände, mithin beruflofe Eindringlinge, und wenn te ſchlecht 
ffimmten, nicht unverleglich wie Die ächten ‘Deputirten. Am Schlufie 
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der Sihung mußte Die Nationalgarde mehrere Abgeorbnete gegen 
die Angriffe des Poͤbels ſchuͤtzen. 

Die Verfammlung befhlog am 14. und 17. April die Beſol⸗ 
dung der Geiſtlichen und des Gottesdienſtes, die Einziehung alles 
Kirchenguted, die Veräußerung von 400 Millionen, die Anfertigung 
eines gleichen Betrages von Alfignaten. 


Zweites Buch. 


Erfte Einwirkung der evolution auf 


Europa. 











—Svbel, Geſch. d. Nev.Zeit. I. 2. Aufl. 10 
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Erfies Capitel. 
Allgemeine Lage Mitteleuropa's. 


Waͤhrend das erſte Revolutionsjahr den franzöftichen Staat 
in feinen Grundfeſten . erfchütterte, nahm eine jo gewaltige &r- 
jheinung zwar die Aufmerkſamkeit des Auslandes lebhaft genug 
in Anſpruch, Die thätige Sorge aber der Staatsmänner war in 
jehr untergeordnetem Maße auf Parts gerichtet. Die Politik des 
übrigen: Europa bewegte fich vielmehr fuft ausfchließlich um eine 
andere Revolution, welche damals mit beinahe gleicher Gewalt- 
ſamkeit und in vielfach verwandter Richtung mit der franzöftfchen, 
aber von einem gefrönten Haupte, und zwar dem Kaiſer des hei- 
ligen römischen Reiches verjucht wurbe, mit einem Worte, um 
die Beſtrebungen Deftreih8 unter Joſeph II. Diefe Berhält- 
nifje haben jo durchgreifenden Einfluß auf die Gefchichte Europa’s 
in dem und bejchäftigenden Beitraume gehabt, daß wir ihnen eine 
nähere Betrachtung zuwenden, und deshalb zu Ihrem Verſtaͤndniſſe 
etwas weiter ausholen müſſen. 

Das Haus Habsburg erhielt ſeine europäiſche Stellung durch 
Kaiſer Karl V. rüber hatten feine Fürften ſich gehalten wie Die 
meiften deutſchen Landesherren, vornehmlich auf ihr Hausinterefie 
bedacht, nicht eben mit Aufopferung für die Wohlfahrt des Reiches 
thätig, immer aber auf deutiche Geſichtskreiſe angewiefen, und 
nicht in dem Falle, fremdlaͤndiſche Beziehungen gegen die heimifchen 
zu bevorzugen. Im fünfzehnten Jahrhundert aber änderte ſich 
dies Verhältniß. Erbſchaft und Heirath brachte dem Haufe Hab3- 
burg raſch nach einander Die Anwartjchaft auf das magyartich- 
lavifhe Ungarn, auf das. halb franzöfifche Burgund und Nieder- 

10* 
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land, endlih auf Spanien, halb Italien und die unabfehbaren 
indiſchen Entdedungen. Im Beſitze fo vieler über den halben 
Globus zerftreuter Herrichaften, gerüftet mit Anfprüchen und 
Ausfichten von wenigftend gleichem Belange, gewann Carl V. die 
Katjerfrone des römiſchen Reiches, und damit den uralten Titel 
auf die Beherrihung des Erdkreiſes nach der antiken, ober der 
Chriftenheit nad) der mittelalterlihen Vorſtellung. So reichte 
jeine Stellung weit über die eined nationalen Hauptes hinaus, 
das Intereſſe der Perjon und der Dynaftie fiel mit der Aufgabe 
der Univerfalherrfchaft zufammen. Wie er perjönlich mehreren 
feiner Völker und eigentlich feinem angehörte — er war Deutjcher 
von der Vaters-, Spanier von der Mutterjeite, nad) Erziehung 
aber und Denkweiſe Burgunder — fo war ihr nationaled Gedeihen 
auch nicht Das Biel ſeines Lebens, ſondern nur ein untergeorbnetes 
Mittel zu dem BZwede, Habsburg's Herrichaft über den Oſten 
und Weiten zu verbreiten. Manches Mal bat er in dieſem Ehr: 
geize auch mit. dem Papſte gehadert, und ihn abmwechjelnd durch 
friegerifche und Tirchliche Mittel zum Gehorfam gedrängt. Es 
war Died aber nicht augenblidliche Sympathie für religiöje Frei- 
beit oder für die Selbſtſtaͤndigkeit des Staates von der Kirche, 
fondern es war wie bei den Kämpfen des Wittelalterd nur die 
Frage, wen von den beiden Machthabern in dem großen Gottes- 
reiche der Chriftenheit die erfit Stelle zufomme. Sobald der 
Papit dem Kaifer die Kirche unterwürfig zeigte, war der Kaifer 
bereit, der Kirche die Welt zu unterwerfen. 

Diefe Beſtrebungen bilden einen der glaͤnzendſten Punkte in 
der Geſchichte unferes Welttheiled; ohne Frage geben fie Zeugniß 
von ungemeinem Geifte, jchöpferiicher Phantafie, unermüdlichem 
Willen. Aber die Natur, welche Die Gigenartigfeit der Nationen 
eingejebt, will nicht, Daß ihre Schöpfung ald Dienendes Miittel 
menjchlichen Ehrgeizes mißbraucht werde: ed iſt dad Schickſal jo 
ausjchweifender Entwürfe, Daß fie fich jelbit untergraben, indem 
fie die Quellen ihrer Macht erfliden. Alle Nationen, Denen 
Carl V. gebot, erlebten ed der Reihe nach), daß ſeine dynaſtiſche 
MWeltftelung ihrem Gedeihen ſchadete, am früheſten aber und 
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tiefften hatte es Dentjchland zu empfinden. In refigiöfer Be- 
ziebung bedarf Died gar feiner Erörterung, aber auch in politifcher 
tritt e8 auf dad Grellfle zu Tage. Am Often Hatten die mit - 
deutſchem Blute geführten Türfenfriege für ihn felbft ein geringes, 
für das Reich aber gar fein Ergebniß; im Süden famen die 
italtenifchen Eroberungen nicht Deutfchland, fondern Spanien zu 
Gute; im Weſten, wo er die Nieberlande beinahe jeder Ein- 
wirfung ber Reichsbehoͤrden entzog, genehmigte er, um ihnen einen 
befreundeten Nachbar zu geben, die Erklärung des Herzogs von 
Lothringen, daß er nicht unter der Hoheit des Reiches ftehe. Dem 
Allen entſprach es, daß Carl endlich die deutſchen Proteftanten 
mit ſpaniſchen, italienischen, ungariichen Truppen nieberwarf: jo 
entiprang deren erneuete Erhebung unter Churfürft Moritz nicht 
Bloß aus religiöfem Freiheitsdrange, fondern gleich jehr aus dem 
Zorne, mit dem die ganze Nation, troß aller Reichsgeſetze, den 
Franzoſen Granvella und den Spanier Alba im Reiche ſchalten 
und entjcheiden ſah. 

Der Gedanke der habsburgiſchen Weltherrfchaft wurde natür- 
lich geichwächt, ald Carl feine reiche Erbſchaft theilte, Spanien, 
Indien und Neapel, fowie die alten Reichslande Mailand und 
Niederland feinem Sohne, die deutjchen und ungarifchen Provinzen 
aber feinem Bruder Ferdinand, dem Nachfolger in der Kater: 
würde, überließ. Diefer, und mehr noch deſſen Sohn Marimilian, 
näherten ſich darauf den deutſchen Intereſſen wieder: allein dad 
Gejfammtgefühl der Familie. blieb Doch immer lebendig, und bald 
entjchieden die verhängnißvollen. Religionswirren nochmals den 
völligen Sieg der feudal-dynaſtiſchen Anfchauing. Es gab'damals 
in Deutſchland ſowohl auf det katholiſchen wie auf der proteftan⸗ 
tiſchen Seite eine gemaͤßigte und «ine heftige Partei?’ wer irgend 
noch Sinn für Reich und Waterland Hafte, mußte die Verbindung 
der beiden mittleren Fractionen unter gegenſeitiger Anetkennung 
des religisſen Glaubens wünſchen; und eben dahin hatte auch ie 
Ppolitik der eben genannten Kaiſer gezielt. Nun iſt es gewißldaß 
auf beiden Seiten gejünbiget wurde, und die proteſtantiſchen Nabi⸗ 


calernyur Zerſtbrunig jener Aue: et ei the: 


... 
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nicht minder deutlich liegt aber auch Die ebenjo alte und wilde 
Verfolgungsjucht ber katholiſchen Eiferer zu Tage, und ‚eben Diele 
Bartei hatte feinen andaͤchtigeren und heißeren Anhänger als ven 
künftigen Kaiſer Ferdinand II. Hier trat dem bie nationale Ge⸗ 
finnung ‚eben jo wie bei Carl V. gegen bie Gedanken der Familie 
und der katholiſchen Weltherrſchaft zurüd. No als Erzherzog 
bot er dem Spanischen Vetter bie ſchwaäbiſchen Lande ‚feines Hauſes 
an, um ibm zu einer zufammenbängenben Herrſchaft von Mailand 
bis Brüffel zu verhelfen: als Kaifer aber begann er ben Dreißig- 
jährigen Krieg durch ein umfaflendes Bündniß mit Bolen, Italien 
und Spanien, worauf Dann bie Proteſtanten durch Anrufen .der 
Dänen, Schweden und Franzoſen antworteten. Kin Menſchenalter 
hindurch kam dad Daſein des Deutfchen Namens in Frage. 

Der Ausgang war .eine vollkommene Nieberigge der habe: 
burgiſchen Anfprüche. Der weftfälifche Frieden erkannte :die Gleich: 
berechtigung der ‚proteflantiighen Kirchen und bie ‚Souveränität 
der deutjchen Fürften an. Damit war einerfeit3 bie: mittelalter- 
liche Kirchenherrjchaft zu Ende, meil fie der ‚Alleinberechtigung zu 
ihrem Beſtehen heburft hätte. Andererſeits aber hatte das feudale 
Kaiſerthum die Herrſchaft im Reiche verloren, weil bie Leitung 
der deutfchen Nation feinem Chrgeize nicht hatte gemigen Tönen. 
Aud das Haus Habsburg mußte andere Wege für feine Politik 
auffuchen. Freilich langen wohl mehrmald Grinnerungen der 
früheren Pläne an, und noch im Sabre 1725 ſchloß man zur 
Beförberung eined Familienwunſches mit Spanien ein Angriffe: 
und Vertheidigungsbündniß gegen Die Türfen und die Proteftanten. 
Allein jo eifrig Fatholiih man blieb, fo ‘wenig deutſche Gefichte- 
punkte man faßte, jo mußte man doch nach den Umſtänden ſich bequemen, 
ben Drang auf Weltherrſchaft mit engeren Wünfchen zu vertaufchen. 
Es begann die Zeit der ſpecifiſch äftreichiichen Politik. - 

Bor dem Dreißigjährigen Kriege war der Länberfreis der 
deutſchen Haböburger ziemlich unbedeutend gewejen. Der größte 
Theil von Ungarn war in türfifchen, Tyrol in den Händen einer 
Nebenlinie, in den anderen Provinzen die Selbfifländigfeit des 
Adels viel ſtaͤrker als die Hoheit der Erzherzoge. Durchgaͤngig 
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waren bie Edelleute eifrige Proteftanten, jo daß mit dem gewalt- 
ſamen Sieg des Fatholifchen Glaubens zugleich auch eine mon⸗ 
archiſche Gewalt erft erjchaffen wurde. Zum erften Male ſah 
ſich jeit 1621 in dieſen Gegenden die Krone in einer wahrhaft 
übermächtigen Stellung. Dieſes Streben wurde fett 1648 eifrig 
fortgefeßt. Jetzt erſt verloren die Tyroler Landftände ihre wich: 
tigften Rechte, vor Allem aber gelang es mit kurzer polnticher 
und nachhaltiger deutſcher Hülfe, Die Türken aus Ungarn zu ver- 
drängen, und zugleich unter furchtbarem Blutvergießen die natio> 
nalen Freiheiten der Magyaren zu brechen Die Monarchie errang 
durch dieſe Siege zunächft ein jehr vergrößertes Territorium, das 


‚fie ungefähr mit Frankreich auf eine Linte ftellte: fie errang im 


Inneren die Kraft, jo viele Steuern und Soldaten beizutreiben, 
als fie nöthig hatte, um ihr Heer nach ihren Wünfchen zu ver: 
größern, jodann ihre Beamten und Truppen ohne Unterjchied der 
Nation als kaiſerliche Diener durch ihre Lande zu vertheilen. So . 
fonnte fie der Unterwerfung im Inneren und verwendbarer Stärte 
nach Außen ficher fein. 

Hiebei aber blieb fie ſtehen. Wie fie zu Feiner ihrer Pro⸗ 
vinzen ein nationales und folglich zu feiner ein warmes und nas 
türliche Verhältniß Hatte, wie fie alle nur dem höheren Zwecke 
der Habsburger Familienmacht als unjelbftftändige Mittel Dienten, 
dachte die Regierung nicht daran, ihre Macht im inneren zur Be: 
förderung des Gejammtwohles und zur Schöpfung einer gemein- 
nüßigen Verwaltung zu gebrauchen. Der Adel hatte nicht mehr 
die Kraft, fi) den Geld- und Recrutenforderungen der Krone zu 
widerfeßen, aber er behielt nach wie vor die Steuerfreiheit der 
eigenen Güter, die Gerichtöbarfeit und Wolizeigewalt über Die 
Bauern, die Menge der gutöherrlichen Rechte, welche oft genug 
den Bauern zum Leibeigenen herabbrüdten und Die Landwirthichaft 


„überall in traurigen Fefjeln hielten. Won Induſtrie war wenig 


Rede, das Handwerk wurde überall zunftmäßig betrieben. Auf 
bie inneren WVerhältnifje der Gemeinden und Provinzen übten Die 
Beamten des Staates feinen Einfluß, die einmal Berechtigten 
hatten freie Hand, ihre Sintereffen nach) unten mit rüdfichtölojer 
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Gelbftjucht zu verfolgen. Die erfte Stelle aber in diefer Arifto- 
fratic nahm nad) ihrem Reichthum und ihrer inneren Gefchloffen- 
heit Die Kirche ein: dabei hob fie ſich vor allen anderen hervor 
durch die Wichtigkeit, welche fie für die Einheit der fonft jo Inder 
zufammengefügten Reichstheile hatte. 

Sn den modernen Staaten bindet vor Allem Gleichheit der 
Sprache, der Bildung, der Intereſſen Die Provinzen zuſammen; 
diefe Momente erhalten ihren politifchen Ausdrud in den Orga- 
nen der Rechtspflege und des Unterrihts, der Verwaltung und 
der Volksvertretung, durch weldye die Staatseinheit unaufhörlid) 
auf alle Punkte des Territoriumd einwirft. Die bewaffnete Macht 
erfcheint nur im Hintergrunde und wird erft bei offenbaren Stö- 
rungen wirffam. Bon jenen friedlichen und bleibenden Mitteln 
aber beſaß das damalige Deftreich nichts, es hatte zur Geltenb- 
machung der Gentralgewalt nur die bewaffnete Macht des Heeres, 
und war alſo dringend angewiefen, Diefem eine rubigere und ein- 
dringlichere Ergänzung hinzuzufügen. Ganz von felbft bot fidh 
dazu Die Kirche dar, deren Kriege unter Ferdinand I. die Mo— 
narchie eigentlich gegründet hatten. Sie fnüpfte die gute Gefin- 
nung des Adel? an Die Regierung, denn man muß ed nicht ver: 
gefjen, ein höchſt beträchtlicher Theil der adelichen Güter war im 
Dreißigjährigen Kriege an neue Beſitzer eben wegen ihres guten 
Katholicismus gelangt. Sie lehrte der Jugend in allen Zungen 
ded Reiches den Gehorfan gegen dad Haus Habsburg, und em- 
pfing Dafür von der Krone den Alleinbefiß alles Unterrichtsweſens. 
Sie bildete,, troß der Gegenftrebung aller Nationalitäten, eine 
Art von öffentlicher Meinung zu Gunften der Reichgeinheit, dafür 
binderte die Krone jedes Aufkommen aller nicht Eatholifchen Denk— 
weise in den Schulen, der Literatur, der Religion. Oeſtreich blieb 
alſo auch nad) 1648 gut Fatholifch, nicht bloß in dem Sinne, 
daß feine Fürften überall perjönliche Andacht bewährt, die Seel- 
Jorge der Fatholifchen Geiftlichen befördert, die Anftalten der Kirche 
mit Fräftiger Unterſtützung gepflegt hätten, fondern daß der Staat 
feine eigene Bolitif nach Eirchlichen Geſichtspunkten einrichtete, Die 
Kirche zu politifchen Zwecken verwandte und jede fremde Regung 
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auf allen anderen Lebensgebieten vernichtete. Es handelte fich alfo 
bier um viel mehr ald einen confejfionellen Gegenfag, es handelte 
fi) um die tiefften und umfafjendften Unterjcheidungspunfte des 
mittelalterlichen und neueren Bewußtjeind. Deftreih war feinem 
ganzen Weſen nach ein mittelalterliher Staat oder Staatenverband. 

Die Folgen dieſes Buftandes traten beſonders feharf in fei- 
nem Verhältniffe zu Deutjchland hervor. 

Zunächft ergab ſich eine völlige Trennung der geiftigen Be— 
ziehbungen zwijchen dem Körper des Reiches und feiner mächtigen- 
Oſtmark. Es war die Zeit, in welcher Deutjchland fein geiftiges 
Erwachen in dem modernen Europa feierte, den Grund feiner 
heutigen Wiſſenſchaft in allen Zweigen, Geichichte und Statiftif, 
Chemie und Geologie, Jurisprudenz und Philofophie legte, und 
durch feine ſchöne Literatur den Adel einer vollberechtigten, zugleich 
humanen und nationalen Bildung gewann. Von all dieſen Schöpfun: 
gen blieb. Deftreich damals unberührt, man hat bemerft, Daß 
Werther nur in Geftalt eines Praterfeuerwerfs den Wiener be- 
fannt wurde. Die literariiche Polizei Tieß den Samen nicht in 
dad Neich eingehen, die Sefuitenfchulen hatten den Boden dafür 
verdorben. Alle Fortjchritte Der deutſchen Bildung beruhten da— 
mald auf dem Grundfage der Selbftftändigkeit des Geiſtes in 
Kunft und Wiſſenſchaft, Die Erziehung der Jeſuiten Dagegen, un- 
übertrefflich wo es auf die Heranbildung des Menfchen zu einem 
gegebenen Zwecke anfommt, beginnt gerade mit der Verneinung 
der individuellen Gigenartigfeit und Selbftbeftimmung. Es gab 
nicht8, woran man Damals eine Öftreichifche Nation hätte erfen- 
nen fönnen, als an ihrer Entfremdung von den Fortjchritten des 
deutſchen Geiftes. 

Wie auf den Culturgebieten, verhielt es ſich in den Beziehun- 
gen des inneren Staatörechted. Die Kaiferwürde, welche fort- 
dauernd von Deftreich behauptet wurde, war nichts anderes mehr,\ 
ald ein Mittel für die dynaſtiſchen Zwecke des Haufes Habsburg. 
Hatte ſie unter Karl V. ihren Geſichtskreis weit über den natio- 
nalen Boden hinaus auf die Beherrſchung der Welt erftredt, fo 
war fie jetzt zufammengejchrumpft zu dem Negierungsmittel eines 
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Staates, der nad) feinem Urfprung nur eine Provinz des Reiches 
hätte fein jollen. Im Grunde kann man von der ganzen damali- 
gen Reichöverfaffung nichts Anderes jagen. Was noch davon übrig 
war, bildete für die lebenskraͤftigen Triebe det Nation nicht ein 
Drgan, jondern ein Hinderniß. Die Kortichritte des Volkes in 
Wiſſenſchaft und Kunft, in Aderbau und Induſtrie, in Politik und 
Wehrkraft famen durchgängig nur in den größeren weltlichen Ter- 
ritorien zum Vorſchein, die fett 1648 fich ihrer Souveränität er- 
freuten und durch die Nefte der Reichsverfaſſung auf Schritt und 
Tritt in ihren Bewegungen gehemmt wurden. Yn den Kaiſer und 
den Neichdtag Tlammerten fih allein die Stände, in Denen ver- 
kommende Ueberbleibſel des mittelalterliden Dafeins fortlebten, 
die geiftlihen Lande, die Eleinen Grafen, die Reichsritter und 
Reichsſtaͤdte. Theils Die Kleinheit ihrer Gebiete, theild die Un- 
brauchbarfeit ihrer Einrichtungen ließ hier weder rege Arbeitsfraft, 
noch politifchen Gemeinfinn, noch nationales Selbftgefühl aufkom⸗ 
men. An Allem, was die Nation in jener Zeit Erhebended und 
Zukunftreiches leiftete, hatten fie wenig mehr Antheil als Oeſtreich 
ſelbſt. Hierhin waren fie Durch innere Bleichartigfeit, ald Den 
natürliden Schutz und Helfer gewielen, dafür ftellten fie ihre 
Stimmen auf dem Reichstage ein für alle Male Oeftreich zur 
Verfügung. i Ä 

Die Reichöverfaffung alfo war innerlicy abgeftorber, und 
außer Verhältniß zu der inneren Bewegung der Nation. Nichts 
würde verfehrter fein, ald das Urtbeil über den Patriotismus 
einzelner deutſcher Stände nad) dem Grade der Hingebung zu 
beurtheilen, welche fie Diefer Verfaflung widmeten: ed wäre nod) 
irriger, ald wenn man die beutjchen Staaten, weldye 1850 den 
deutſchen Bundestag nicht anerkannten, deshalb für Feinde der 
deutjchen Nation Halten wollte. Nur darauf Fann die Frage ge- 
richtet fein, welche Territorien im vorigen Jahrhundert die leben- 
digen Intereſſen des Reiches nach innen und außen mit Bewußt- 
ſein und Ihatfraft beſchützten: dieſe waren Die Achten Vertreter 
des Reiche? und der Einheit, während die Anhänger der tobten 
Verfaffungsformen ald Die Organe der Schwäche und Spaltung 
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betrachtet werben müflen. Daß die Verfaffung an fich ſelbſt nichts 
bebeutete, darüber war Deftreih am Meiften außer Zweifel, und 
ſagte ſich, jobald das oͤſtreichiſche Hausintereile es erforderte, un- 
bedenklich non allen Reichsgeſetzen los. Als das Haus Habsburg 
zur Meige ging, und Carl VI. den Beſitz der Erblande feiner 
Tochter zugumenden wünjchte, wurde ohne Anftand die weibliche 
Erbfolge decretirt, obgleich das Churland Böhmen nad) dem erften 
aller Reichögejebe nicht auf Weiber kommen durfte. Als die 
Sucseffion eröffnet wurde, war Maria Therefia entjchloffen, nie 
einen nicht öftreichiichen Kaifer anzuerkennen, obgleich Karl von 
Bayern nach allen Reichsgeſetzen rechtmäßig gewählt war. Alſo 
auch auf dDiefer Seite war die Obhut der Reichsverfaſſung nur 
ein Schein, auch hier wußte man, daß fie irgend einem wirklichen 
und lebendigen Intereſſe gegenüber nichts bedeute. 

Dieſelbe Verſchiedenheit, die wir in den inneren Verhaͤltniſſen 
zwiſchen Deftreich und Deutichland beobachteten, fand auch in den 
auswärtigen Intereſſen Statt. Nachdem Die Türken aud Ungarn 
und Die Schweden .aud der Hälfte Pommerns verdrängt waren, 
gab es für Deutjchland Damals nur zwei Nachbarn, deren ftete 
Beobachtung eine Lebensfrage für die Nation war, Polen und 
Sranzofen. Dagegen hatte es im Süden nicht dad mindefte In 
tereffe .gegen Italien, als die Dedung feiner Grenze durch Beſitz 
oder Reutralität der Alpenpaͤſſe. Gerade auf Italien aber war 
jeit Sahrhunderten der Blid des Hauſes Habsburg ununterbrochen 
gerichtet. Hier feine Herrichaft zu befeftigen und auszudehnen, 
dahin trieb zugleich die Liebfle Weberlieferung der Yamilie und 
das politiich-Firchliche Antereffe, fich des Papftes und damit des 
katholiſchen Clerus zu verfichern. Jede andere Rüdficht trat vor 
diejer höchiten zurüd. Es war auf dem öftreichiichen Standpunkte 
ſehr begreiflich, aber e8 brachte dem deutjchen Reiche darum nicht 
geringeren Nachtheil. Wie ſcharf trat dieſer Gegenſatz bei dem 
Ende des glorreichen ſpaniſchen Erbfolgefrieges hervor, als der 
Kaifer einen Frieden abwies, welcher dem Reiche Straßburg und 
ven Eljaß zurüdigegeben hätte, weil für Deftreich darin nur Neapel 
und nicht auch Sicilien geboten war. Wie fchneidend zeigte 
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ſich daſſelbe Verhältniß noch in den letzten Lebensjahren der Habs⸗ 
burger Dynaftie 1738 bei dem Wiener Frieden, in welchem der 
Raifer, um für dad verlorene Neapel wenigftend Toscana zu ge 
winnen, den Franzoſen Lothringen überließ, ohne das Reich, welches 
er in dieſen Krieg Hineingezogen hatte, auch nur zu befragen. 
Sp behauptete Deftreich den herrſchenden Einfluß in Stalien: ge: 
gen Frankreich jelbft aber errany das Kaiſerthum in dem ganzen 
Jahrhundert nad) dem weitphälifchen Frieden nicht einen nennens⸗ 
werthen Erfolg. Wie viel mehr war dies alfo hinſichtlich Polens 
der Fall, welches in der ganzen Periode der Religiondfriege der 
eifrigfte Verbündete von Habsburg: Spanien geweſen, und in ber 
. folgenden Beit den öſtreichiſchen Intereſſen völlig ungefährlich fchien. 

Allerdings war Polen von Jeiner früheren Größe tief gefun- 
fen, und für den Augenblick auch den Deutfchen feine übermächtige 
Nachbarſchaft. Es war das fchneidendfte Beiſpiel von der Unzu- 
länglichfeit des Feudalſyſtemes, denn die fendale Entwidelung feiner 
Berfaffung nach Innen und die feudale Richtung feiner Politik 
nach Außen hatten allein die Ohnmacht des einft fo gemaltigen 
Volkes herbeigeführt. Im 15. Jahrhundert, wo in Dem übrigen 
Europa die Nationen ohne Ausnahme ihre Einheit in flarfen Mi— 
‚ Iitärmonardjien ausprägten, wo der franzöfiiche Adel unter Die 
Waffen, der jpanifche an den Hof feines Königs eilte, wo Der 
englifche allen Standesvorrechten entfagte, und einzig im Reichs— 
parlamente nationalen Einfluß zu üben fuchte: in dieſer Zeit be- 
gann der polnifche Adel Dad Streben, die Ungebundenheit Der 
einzelnen Edelleute zum höchften Geſetze des Staates zu machen. 
Nach einander befeitigte er die Erblichfeit der Krone, das Gewicht 
des Eöniglichen Rathes, den Unterſchied der Adelsclaſſen, die poli- 
tijchen Rechte. der Städte, die perjönliche Freiheit der Bauern. 
War damit die Reichsverſammlung des Adeld allmächtig gegen 
die übrigen Stände, fo blieb fie willenlos gegen Die Freiheit Des 
einzelnen Adelichen, da Die Deputirten auf bindende Aufträge ver- 
pflichtet waren, über deren Ausführung fle den Wählern Rechenſchaft 
zu legen hatten, und überdies jeder Edelmann das angeborene 
Recht befaß, felbft auf dem Reichstage zu erſcheinen.“ Man ſieht, 
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wie nahe von bier aus der letzte Schritt zu dem liberum veto 
lag, zu der Befugniß des einzelnen Landboten, jeden Reichsjchluß 
durch feinen Widerſpruch zu zerreißen. Es war die letzte Folge- 
rung des mittelalterlichen Adelöftaates, Die Aufhebung alles Staats⸗ 
weſens, zu der im 14. Jahrhundert alle Reiche Europa's auf dem 
Wege waren, bis die antifen Gedanken der Nationalität und Die 
Folgen der Firchlichen Reform dazwijchen traten. 

Diefe Adelörepublif, erfüllt von Tapferkeit, Uebermuth und 
Glaubenseifer, übernahm im 16. Jahrhundert für den Often Euro- 
pa's die Aufgabe, welcher um diefelbe Zeit Philipp von Spanien 
für den Welten nachftrebte, Beherrichung der Welt im Namen des 
fatholifhen Glaubens. Wie diejer, ſtets als Vorfechter der alten 
Kirche, England, jo ſuchte Sigismund von Polen fein Geburtö- 
land Schweden zu unterwerfen: wie Philipp Anhänger in Frank: 
reich, Jahre lang Garnifon in Paris, und einen Augenblid Die 
Ausficht Hatte, feine Tochter auf dem frangöfifchen Thron zu fehen, 
jo erhielt Sigismund eine Partei in Moscau, Jahre lang den 
Beſitz des Kreml, und zulegt die Czarenwuͤrde für- jeinen Sohn. 
- Aber auch der Erfolg war derjelbe in Often und im Welten. Nicht 
ungeftraft vereinte man durch feine Angriffe die natürlichen Bundes: 
genofjen mit den angeftammten Widerjachern, nicht ungeftraft Tieß 
man fich durch fürftlichen Ehrgeiz und jejuitifche Devotion aus 
einem Kampfe zum anderen treiben, während alle Intereſſen der 
Nation nach Frieden riefen. Ueberall wurde man geſchlagen. Wie 
fih das katholiſche Frankreich endlich um Heinrich IV. jchaarte, 
jo erhob fi das altgläubige Rußland um Michael Romanow, 
und wie fich gegen Philipp die junge Seemacht der Eliſabeth ent- 
faltete, jo wuchs in den polnifchen Kriegen der glaͤnzendſte Held 
des Proteftantismus, Guftav Adolf, heran. Polen aber trat aus 
bem enblojen Ringen ebenfo ermattet und lebendunfähig wie Spa- 
nien hervor. Als im Jahre 1714 die Mächte des neuen Europa 
die Monarchie Philipp IL. theilten, Deftreih die Nebenlande, 
England den Handel, ein franzöfifcher Prinz den Thron derjelben 
an ih nahm, da war ſchon mehr ald einmal unter den äftlichen 
Gewalten die Rede davon geweſen, auch die polnijchen Lande, 
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ſei e8 zu theilen, ſei es durch fremde Prinzen beberrichen zu 
laſſen. 

Die Haltung Polens in den Religionskriegen war insbefon⸗ 
dere nicht geeignet, den alten gegenſeitigen Haß, der von Anbeginn 
ſeiner Geſchichte zwiſchen ihm und dem deutſchen Norden beſtanden 
hatte, zu mildern. Jahrhunderte hindurch hatten die beiden Na- 
tionen um die weiten Ebenen zwifchen Elbe und Weichjel gerungent, 
die einft von den Germanen befeffen, dann nach deren Abzug in 
der Völferwanderung jlavifche Wohnftätten geworden waren. Hier 
hatte fich zuerft die deutſche Coloniſation die brandenburgifihen 
Marken und Schleftert wieber erobert, dann das deutfche Schwert 
die preußifchen Lande unterworfen, deren heidnifcher Freiheitsfinn 
den Polen zu ſtark geweſen. Die Herrichaft des deutſchen Orvens 
wurde hier zuerft im Einverftändniß mit Polen gegründet: als fie 
aber die polnifche Oberhoheit zuruͤckwies, erfolgte ein töbtlicher 
Gegenſatz, der nach hundertjährigen Kämpfen mit vollftänbiger 
Unterwerfung des Ordens endigte. Oftpreußen wurde polnifches 
Lehen, Weſtpreußen polnifche Provinz. Nun geſchah, daß gerade 
diefe Gegenden den Proteftantismus mit Ginmüthigfeit und Eifer _ 
ergriffen, ımd daß Oſtpreußen dadurch ein weltliche8 Herzogthum 
wurde, welches bald nachher den Churfürften von Brandenburg 
zufiel. Meftpreußen, deſſen Städte und Gbelleute zum größten 
Theile Tutherifch geworben, befanı ſeitdem gegen König Sigismund 
eine Stellung wie die Niederländer gegen Philipp IT., Der Gegen: 
fat der Provinz zum Reiche, Der deutfchen zur polnischen Spradye 
wurde durch Die Feindjchaft der Religionen verftärft: bier wäre 
der Sieg der Fatholifchen Reaction unmittelbar der Untergang des 
deutfchen Elementes gewejen. Da aber das Gegentheil eintrat, jo 
fam mit dem Proteſtantismus auch Die deutsche Sache empor: in 
dem legten Abjchnitte der langen Kriege gelang ed dem Churfürften 
von Brandenburg, Polen zum Verzichte auf feine Lehensherrlichkeit 
zu zwingen und Oftpreußen zu einem felbftftändigen Staate zu 
erheben. Polen wich der Nothwendigkeit, vergaß aber feine An- 
ſprüche nicht. Wenige Jahre nachher fchloß es ein Buͤndniß mit 
Ludwig XIV. zur Wiedererwerbung Preußens, und als Friedrich I. 
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fi) Die preußiſche Königsfrone auffeßte, regnete es Protefte der 
größten unter den polnifchen Magnaten. 

So ward an der Oftgrenze des Reiches, im Kampfe für die 
deutſche Nationalität und die Freiheit des religisfen Bekenntniſſes, 
in vollftändigem, fowohl innerem als Aäußerem Gegenfabe zu Polen, 
der preußifche Staat geboren. Die Feindfchaft Tag bier in der 
Natur der Dinge. Wer wollte ed nicht beklagen, aber wie weit 
darf menschliches Bedauern in den Verhältniffen der Nationen 
reihen? So lange Polen exiſtirte, mußte es darnach trachten, 
Königsberg wieder polniſch und Danzig katholiſch zu machen; fo 
lange Brandenburg deutjch und evangelilch blieb, war feine drin- 
gendfte Aufgabe, durch die Befreiung Weftpreußens die Marf und 
das Herzogthum zu einem zufammenhängenden Staatöganzen zu 
vereinigen. 

Den zweiten größeren Beruf ſetzte ſich gleich der Begründer 
der preußijchen Souveränität, der Churfürft Friedrih Wilhelm. 
Seine Staaten waren Elein und zerjplittert, aber durch gefchicht- 
liche und natürliche Verhältnifje, Durch Sprache, Religion und 
gleichartige Schickſale verbunden: er faßte den Gedanken, Die 
Staatseinheit, die er nach Außen gefichert, auch nach Sinnen durch⸗ 
zuarbeiten. Indem feine Nachfolger dieſe Abficht in immer wel- 
terem Maße fortjeßten, entftand eine Staatöverwaltung, welche alle 
Provinzen mit ben Gefichtäpunften der Einheit und des Gefammt- 
wohles durchdrang, Sonderintereffen, confeifionelle Spaltungen und 
Standesvorrechte dem Gebeihen des gemeinen Wefens unterordnete, 
und jo zum erften Male auf dem europätjchen Feftlande das Bild 
des modernen Repräfentativflaates verwirklichte. Hier auf beut- 
ſchem Boden wurden Colbert's Pläne übertroffen, während fie in 
in ihrer Heimath durch die Faulheit Ludwig XV. ftodten ober 
abftarben. Der Repräfentativftaat wurde aber in Preußen eine 
ſtrenge Monarchie aus gleichem Grunde, aus dem er gleichzeitig 
‚ in England zur parlamentarifchen, und etwas fpäter in Amerika 
zur demofratiichen Verfaffung gedieh. Hier wie Dort trat ber 
Stand an die Spike Des Staates, in welchem die ſchoͤpferiſchen 
Bedanfen der nationalen Einheit, Selbftftändigfeit und Hingebung 


® 





160 


lebten. Es war in Preußen faft allein das Königthum und deſſen 
Diener, während die Stände fi ihm feindfelig oder abgeneigt 
fern hielten, die Maſſe des Volfed aber gar Fein politifches Be— 
wußtfein hatte. 

Das Vorbild Colbert's, defjen ich vorher erwähnte, tft in Der 
fiscaltichen und Handelsgeſetzgebung Preußens, jo wie in den in- 
Duftriellen Bemühungen dieſes Staated nicht zu verfennen. Auf 
die Dauer traten ähnliche Folgen des gutgemeinten Fehlgriffes, 
die Arbeit nicht bloß befreien, ſondern bejchügen zu wollen, wie 
in Sranfreich hervor, auf die Dauer wäre auch Preußen der un- 
zertrennlich Damit verbundenen Verarmung nicht entronnen. Da- 
gegen ergab ſich für Die erfte Zeit auch hier in Folge der Fünft: 
lichen Spannung ein furzer und auffallender Flor, der wejentlich 
dazu beitrug, dem Fleinen Staate unverhältnigmäßig große Geld- 
mittel zur Verfügung zu ftellen, den bejtimmten Vorrath freilich 
eined muͤhſam gefüllten Behälters, nicht den ſtets neu fich erzeu- 
genden Reichtum der fließenden Duelle. Um fo glüdlicdher war 
ed, daß der Sinn für Landwirthſchaft und Aderbau in deutjcher 
Weiſe unter allen Ständen erhalten blieb: man gelangte noch nicht 
zur völligen Befreiung des Bodens und Gleichheit der Steuer, 
aber der Adel lebte unter den Bauern als Beichüßer der gleichen 
Intereſſen, und der Staat griff überall mit reger Theilnahme und 
wohlthätiger Aufficht ein. Das Ergebniß war unerwartet günftig. 
Sm Ganzen lebte der märfifche Bauer nicht ſchlechter als der 
Picarde und ungleich beffer ald der Auvergnat. Er ſah dabei im 
Staate nicht den ausfaugenden Grpreffer, im Adel nicht den ſo— 
cialen Feind, wie beides in Franfreich in jo jammervollem Maße 
der Kal war. Auch die Form der Verwaltung und die Einrich- 
tung der Behörden war durchaus eigenthümlich und national, zum 
heil in den alten Verhältniffen des Landes, zum Xheil in den 
Gedanken des Monarchen ohne fremdes Vorbild erwachſen. 

Sp im Inneren erftarkt, aller vorhandenen Kräfte Herr, von 
feinem Urfprunge her auf die großen Intereſſen der deutjchen Na- 
tion angewiejen, begann der junge Staat fofort dieſe Anterejjen 
im Reiche, wie gegen das übrige Europa zu vertreten. Wie 
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Friedrich Wilhelm den deutſchen Orden von Polen befreit, fo 
unternahm er fat allein die Unterflüßung des deutfchen Weſtens 
und Holland's gegen den Zwingherrn bed damaligen Europa, ge 
gen Ludwig XIV. Man Fann nidyt zweifeln, daß er bei längerer 
Lebensdauer mit Wilhelm II. von Dranien den Ruhm getheilt 
haben würde, die Seele des endlich fiegreichen Widerftandes gegen 
den neuen Univerfalherricher zu werben. Nicht anders verhielten 
fih feine Nachfolger. Bei Friedrich Wilhelm I. ftanden bie beiden 
Gedanken der Selbftftändigfeit Preußen’3 und der Erfüllung der 
deutſchen ReichSpflichten unaufbörlich neben einander. Friedrich IT. 
endlich trat in die entjcheidende Stellung ein, welche die Zukunft 
ſeines Staates für immer beftimmt bat. Cr verkündete fie im 
Innern feiner Lande theild durch die Fortbildung der abminiftra- 
tiven Reformen, theild und vor Allem durch die gründliche Loͤſung 
feined Staates von den Banden eines herrjchenden Kirchenthums. 
Was der große Oranier in England wohl gewünfcht, aber nicht 
vermocht hatte, die Lenkung der Politik nach politifchen und nicht 
nad) theologischen Gefichtöpunften, Das führte Friedrich zum erften 
Male in die Wirklichkeit ein, und brach damit dem nationalen und 
geiftigen Leben der modernen Zeit die Bahn. Auf das Engſte 
hing damit feine Stellung zu dem deutjchen Reiche zufammen. 
jenes zerrüttete Gemisch feudaler und Eirchlicher Rechtöformen war 
ſchlechthin unverträglich mit dem Geifte, der in allen Adern bes 
heranwachjenden preußifchen Staates pulfixte: der Bruch wäre 
unvermeidlich gewejen, auch wenn niemald der Churfürft von 
Brandenburg mit der Königin von Ungarn um den Beſitz von 
Schleſien gehadert hätte. Bor dem fcharfen Blicke des Königs 
lag dieſes Verhältniß von Anfang an EHar zu Tage. Ueberall 
verband fich in ihm das Streben nad eigener Vergrößerung mit 
dem Plane einer deutſchen Regeneration. Sein Bünbniß mit Kaiſer 
Carl VII. beruhte auf dem Gedanken, die alte Reichsverfaſſung 
durch einen Iebensfähigen Staatenbund zu erfeben; fein Krieg ge- 
gen Franz I. erfchütterte eben dieſe Verfaffung durch Das militä- 
riſche Buͤndniß der Fräftigen Staaten Norddeutſchland's; fein Ge- 
genfab gegen Joſeph LI. endete in bem deutſchen Stiftenbunde, der 
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alle deutjchen Rande modernen Beftandes umfaßte. Bei allen dieſen 
Dingen wirkte, wie faum der Bemerkung bedarf, ebenjo viel per: 
fönlicher und preußijcher Ehrgeiz, wie deutjcher Gemeinfinn und 
Patriotismus: aber daß Beides in Preußen fich nicht wie in Oeſt⸗ 
reich wibderfprach, ſondern in feinen Folgen zujammenfiel, dies 
gerade bewied die gejunde Stellung des jungen Staated, und gab 
feinen Beftrebungen einen großen nationalen Rüdhalt. Ganz Deutjch- 
land empfand es ald eine MWohlthat, daß fein Norden wieder 
wehrhaft geworden war. | 

Noch bei Friedrich's Lebzeiten bewährte ſich dies in einer 
der wichtigften nationalen Angelegenheiten, in der endlichen Be— 
fretung Weftpreußend von der polnifchen Herrſchaft. Der Ver- 
lauf der erften polnischen Theilung, Die Mittel, wodurch fie be- 
werfitelligt wurde, die Rechtsvorwaͤnde, welche bei ihr dienen 
mußten, haben wir bier nicht Darzuftellen: nur zwei Bemerkungen 
darüber mögen Plab finden. Friedrich nahm Theil daran, als 
an dem einzigen Mittel, einen europätjchen Krieg auf deutjchen 
Schlachtfeldern zu hindern, und Rußland und Deftreich, welche 
fonft über türfifche Händel unfehlbar fich ſelbſt bekaͤmpft hätten, 
auf fremde Koſten abzufinden. Deftreih war abgeneigt binzu- 
zutreten, nicht allein nach Dem menjchlichen Rechtögefühle der Maria 
Therefia, jondern auch nad den alten natürlichen Beziehungen 
dieſes Staates zu der Republik; überwunden wurde fein Wider- 
fireben theils durch die Betrachtung, die Andern nicht allein fich 
bertichern zu laſſen, noch mehr aber durch das Auffommen einer 
neuen Tendenz neben der althabsburgijchen in der öftreichifchen 
Regierung. Es war die erfle bedeutende Einwirkung, melde 
Joſeph II. und der Iothringifchen Politif gelang. Was aber die 
Folgen des Ereigniſſes für Deutſchland betrifft, ſo bedarf es nur 
der Erwähnung, daß eine Million Deutjcher einer verhaßten Fremb- 
herrichaft entzogen wurden, und daß der erfle unter den rein 
deutihen Staaten eine zufammenhängende Laͤndermaſſe erhielt. 
Als einft das Haus Habsburg Anftalt machte, Bourgogne und 
Bretagne zu bejeben, erhob fich Frankreich wie ein Mann, und 
dankte feinen Königen, daß fie die beſchworenen Verträge zerrifien, 





163 


und doch möchte es ſchwer zu fagen fein, ob hier eine dringlichere 
Gefahr für Frankreich vorlag, als Die fortgefeßte Herrichaft 
Polend über Preußen gewejen wäre. Es kam dazu, daß bie 
Uebelftände, Die von Oſten ber den beutjchen Grenzen drohten, 
jeit dem Anfange des Jahrhunderts eine weſentlich neue Geftalt 
angenommen hatten. War früher die Nepublit Polen durch ihre 
Uebermacht ein bedenklicher Nachbar geweſen, jo war fie es jept 
durch ihre Anarchie. ‘Die inneren Parteiungen ließen auch bie 
umliegenden Staaten nicht zur Ruhe kommen, jede der Factionen 
wandte ſich an eine auswärtige Macht, immer überwältigender 
aber fette fich der ruſſiſche Einfluß und bald die ruffiiche Militär- 
gewalt dort feit, und im ganzen fiebenjährigen Kriege war der 
angeblich neutrale Boden der Republif das Hauptquartier, Die 
Verpflegungsftätte und Die Operationsbaſis der ruffiichen Heere 
gegen Norddeutſchland. Schlefien, Brandenburg, Oftpreußen, 
alles deutſche Land aljo bier zwifchen Niemen und Weichjel, Dort 
zwilchen Oder und Elbe, waren dadurch gleich jehr gefährdet. 
Es ift klar, was bier Die Bejeßung der niederen Weichſel für 
Deutfchland bedeutete. Weberhaupt aber war der ganze Zuſtand 
in ſolcher Weiſe für Deutſchland unzuläffig, und eine gründliche 
Aenderung erſchien leider nicht in einer für Polen erfreulichen 
Weiſe moͤglich. Heutigen Tages ift man gewohnt zu beflagen, 
daß Deutichland nicht Polen durch enges Bündniß geftärft, und 
Rußland Damit eine Friegerifche Vormauer entgegengejebt hat. 
Wie Damals aber die Verhältniffe lagen, hätte e8 dazu vor Allenı 
des eigenen Willens der Polen beburft, deren König jedoch den 
Rufen unbedingt ergeben, und deren Abel gegen Alles was Deutſch 
bieß, mit beftigem Haſſe erfüllt war: ed wäre ferner die vereinte 
Kraft von ganz Deutjchland erforderlich gemejen, während in der 
polnischen wie in jeder anderen Frage Öftreichifche und preußiſche 
Anjchauung geradezu auseinander ging. Welcher Weg aber dann 
noch übrig blieb, um die Ruſſen nicht hart an Die Mittelpunkte norb- 
beutjchen Lebens ihre Vorpoften heranfchteben zu laſſen, und welche 
Verwickelungen feine endliche Betretung herbeiführten, darüber wirb 
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Mittlerer Weile hatte eine neue Epoche in dem gejchichtlichen 
Leben Oeſtreich's begonnen, deren Verlauf auch heutigen Tages 
faum über fein Anfangsftabium gelangt if. Wir fahen die Habs⸗ 
burger in Deftreich fich zuerft in den Wegen deutſcher Territorial- 
hoheit, darauf katholiſcher Weltherrichaft, zulegt üftreichijcher 
Feudalpolitit bewegen. Ihr Geſchlecht aber ging 1740 zu Ende. 
An die Stelle des alten Kaiſerhauſes trat die Familie der Herzoge 
von Lothringen, und brachte fofort Die Beſtrebungen des öft- 
reichiichen Einheitsftantes auf den Thron. 

Lothringen und Habsburg Hatten ſeit langer Beit in enger 
Verbindung und gemeinfamen Beftrebungen geſtanden. Wie dieſes 
nahm auch jenes Gefchlecht feine moderne Stellung in den Reli— 
giongfriegen des 16. Jahrhunderts. Ein Sohn defjelben gründete 
in Frankreich das Haus der Guiſen, welches vor allen Anderen Die 
Hugenstten zuerit durch franzöftfche Bürgerfriege, und endlich 
Sranfreich jelbft in engftem Bunde mit Philipp von Spanien 
befämpfte. Die heimifche Linie machte um dieſelbe Zeit die pro- 
teftantifchen Bauern in Lothringen, ihrer 20,000 an einem Tage 
nieder, verſchwaͤgerte fih dann mit Katharina von Mebicis, 
and unterftüßte mit Nahdrud die Guifen und Spänier gegen 
König Heinrich IV. Die Bourbonen vergaßen ihnen dieſe Haltung 
nicht: es galt feitden für eine der dringendften Aufgaben der 
franzdfiichen Politif, Lothringen jenem Gefchlechte zu entreißen. 
Um fo enger jchloß es fich, nicht an ‘Deutjchland, aus deſſen NVer- 
bande es ja durch Garl V. 1542 entlaffen worden, wohl aber an 
Habsburg an, welches namentlich im dreißigjährigen Kriege, jowohl 
gegen den Ehurfürften Friedrich, ald gegen Schweden und Fran— 
zoſen, Teinen eifrigeren und beißföpfigeren Vorkämpfer hatte, als 
den Herzog Carl IV. von Lothringen. Defien Nachfolger ſchlug 
die öftreichifchen Schlachten in Ungarn, welche Peſth den Türken 
wieder entriffen, und trug dafür die Hand einer öftreichiichen 
Erzberzogin davon: deſſen Enfel aber, Franz Stephan, war der 
Auserforene Maria Therefia’3, und dadurch der Nachfolger Hab3- 
burg's in den öftreichifchen Kronlanden. Er war perfönlich wenig 
bedeutend, und überließ feiner lebend: und herricherfräftigen Ges 
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mablin Die Lenfung der Staatögefchäfte faft ausfchließlich: fie aber 
hatte Ginficht genug, um die Forderungen der Beit zu erfennen, 
und wichtige Schritte zur Umbildung des öftreichifchen Stants- 
weiend im Inneren zu thun. Die erften Verwaltungsbehörden, 
welche den Namen verdienten, wurden damals in Oeſtreich ge- 
ſchaffen, das Heerweſen im Sinne der Einheit und Gleichförmig- 
feit reformirt, den Zufländen der Bauern, al8 der Quelle der 
Wehr: und Steuerfraft, ein reges Intereſſe zugewandt. Selbft 
in den unabhängigften Landen des Reiches, in Belgien und Un- 
gan, gelang ed durch Gewandtheit und Milde dem Abel eine 
Anzahl wichtiger Rechte zu entwinden, und den Einfluß der Gen- 
tralverwaltung damit zu flärfen. 

Immer aber war Maria Therefia zu ſehr Habsburgerin, als 
daß fie fi völlig von der Regierungsweife ihres Gejchlechtes 
hätte Iogreißen Zönnen. Erſt als ihr Sohn, der erfte wirkliche 
Kaiſer des Iothringifchen Stammes, als Joſeph II. zur Regierung 
fom, wurde das Ende des feudalen Deftreih und der Beginn des 
modernen Einheitftaates in Form und That erflärt. Seine Geſetz⸗ 
gebung tft berühmt, vielfach dargeftellt, unzählige Male beiprochen 
worden. Niemand wird es Iäugnen, daß in diefem Fürften eine 
rege Menfchenliebe und ein raftlofer Drang nach Fortjchritt ar- 
beitete. Er wollte in der That mit ernftlichem Eifer dad Befte 
feiner Unterthanen; er ftrebte mit einer baftigen Unruhe, fein 
Volk zu einer höheren Stufe des freien Erwerbes, der fittlichen 
Würde, der geiftigen Bildung hinanzuführen. An der Aufrichtig- 
keit dieſes Strebend zu zweifeln, wäre faft ſündhaft, in jo zahl- 
loſen Heußerungen bricht e8 hervor, fo erjchütternd prägt es ſich 
noch in den verzweifelnden Worten feines legten Krankenbettes 
aud. Daneben aber jehen wir den gefrönten Menjchenfreund, wie 
ihn feine Zeit zu nennen liebte, nicht bloß gemeinfchäbliche Vorrechte 
des Adels oder des Clerus willfürlich zerreißen, ſondern auch den 
tiefften Grund des menjchlichen Dafeins, Religion und Sprache 
und Heimathögefühl, mit nackter Gewaltfamfeit antaften. Während 
er den Stolz feiner Geſetzgebung mit Necht in der Befreiung Des 
ländlichen Eigenthums findet, ftört er Den armen Bauern feiner 
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Provinzen die einzige Form ihres geiftigen Lebens, ihre Firchliche 
Andacht. Während er Gleichheit des Rechtes für Hoc und Niedrig 
verfünbigt, zwingt er Magyaren und Croaten, bei deutſchen Be- 
amten in unverftändlicher Sprache ihr Recht zu Juchen. Endlich 
aber, derſelbe Fürft, der im Innern feines Reiches Feine Loſung, 
als Humanität und Wohlftand kennen will, erfcheint nach Außen 
als rüdfichtslofer Eroberer, der auf allen Punkten feiner weiten 
Grenze Händel beginnt, feinem jchmwächeren Nachbar Ruhe gönnt, 
mit feinem ftärferen in Frieden zu leben weiß, und zulegt Den 
halben Erdtheil mit dem Geräufche feiner Waffen erfült. Man 
würde ihm gegen Verdienſt Unrecht thun, wollte man dieſe Seite 
feiner Regierung allein aus perjönlicher Ehrſucht herleiten; man 
würde ihn weit über fein Verbienft erheben, wenn man den Kern 
feines Weſens allein in der Meenfchenliebe feiner Reformen auffuchte. 

Alle dieſe Widerfprüche Iöfen fi), fobald man ben leitenden 
Geſichtspunkt feiner Politik richtig auffaßt. So gewiß er ein 
warmes Herz für das Wohl feiner Unterthanen bejaß, jo entſchie⸗ 
den war der lebte Grund feiner Reformen nicht die Förderung 
des Volkes, ſondern die Macht des Neiches. Er hatte erlebt, 
wie übel Deftreich gegen Dad moderne gebildete Preußen im Kampfe 
beftanden war, vor Allem deshalb beichloß er, Die moderne Staat?- 
einheit auch in dem mittelalterlichen Gefüge jeiner Lande durch: 
zuführen. Weil Die Gejeße der Phyfiofraten und Rationaliften 
ihm Dazu tauglich ſchienen, deshalb wurde er ein thätiger Apoftel 
der Aufklärung, und weil er bier auf dem Gebiete der Macht 
ichlechterdings fein Hinderniß anerkennen durfte, deshalb fchritt 
er eben jo heftig über natürliches Recht wie über verbrieftes Un- 
vecht, über religidfe® Gefühl und nationales Selbftbemußtjein, 
wie über kirchliche Mißbräuche und adliche Monopolien hinweg. 
Deftreich ſollte ein centralifirter Staat wie dad damalige Preußen 
oder das heutige Frankreich werden; es jollte fein fremder Einfluß, 
weder des Deutfchen Reiches, noch der römtjchen Kirche ferner auf 
jein Inneres einwirken dürfen; es follte nach allen Seiten abge- 
rundete und wo möglich erweiterte Grenzen erhalten, und fo aus 
der Mitte Europa's hervor an die erfte Machtitelle des Welttheils 
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treten. So befand er ſich fofort im Angriffözuftande gleichzeitig 
gegen jeine Stände, feine Völker und feine Nachbarn. 

Ein jo umfafjendes Voranfchreiten mußte einen nicht minder 
allgemeinen Widerftand hervorrufen. Joſeph's Politik enthielt Die 
Berneinung aller Momente, auf welchen biöher Die Kraft der 
öftreichiichen Regierung beruht hatte: ed war fein Wunder, Daß 
Gaährung und Zerſetzung nad) allen Richtungen eintrat. Vor 
Allem machte fich Hier der Einfluß der Kirche bemerkbar, welchen der 
Raifer theils als fremdländifch, jo weit er in der Hand des Pap⸗ 
ſtes, auswärtiger Ordensgenerale oder Deutjcher Reichöprälaten 
lag, theild ald oͤkonomiſch nachtheilig, weil er große Gütermaflen 
der DBefteuerung und freien Bewegung entzog, mit allen Mitteln 
befämpfte. Aber was er nicht hatte lernen wollen, mußte er em- 
pfinden: gerade in diefer Widerwärtigfeit bewährte die Kirche, 
wie unerſetzlich ihre Wirfjamfeit Damals für eine öftreichifche Re⸗ 
gierung bei der bunten Zufammenfegung bes Reiches war. Als 
fie in ein feindfeliged Verhältniß zur Reichsgewalt gedrängt wurde, 
verfagten diefer plößlich die Mittel zur Vereinigung der verfchie- 
denen Nationalitäten. Alle magyariichen, belgijchen, ſlaviſchen 
Sondergefühle erwachten: es war, ald wenn bie öftreichiiche Herr- 
haft nicht ſeit Jahrhunderten, ſondern geftern oder ehegeftern 
diefen Völkern aufgenöthigt worden wäre; alle Nationen um die 
Wette firebten, fi von dem fremden Joche loszumachen. Welch 
ein Contraſt, wenn man in dieſer Hinficht feine Perjönlichkeit und 
fein Thun mit jenen feines großen Mufters, Friedrich II, ver: 
gleicht. Friedrich's Beweggründe find überall tiefer und fittlicher, 
und eben deshalb ift fein Handeln ſtets ruhiger, befonnener, zu⸗ 
funftreicher. Zufrieden, daß Feine enge Rechtgläubigfeit ihn jelbft 
und fein Volk weiter beherrſcht, greift er an feiner Stelle in, das 
religiöfe Gewilfen feiner Unterthanen ein, wohl wiſſend, daß man 
eine Nation zur geiftigen Freiheit erziehen aber nicht zwingen 
kann. An dem entgegengejeßten Verfahren tft Joſeph gejcheitert, und 
auch feine Nachfolger ſcheinen auf dieſem Felde Feine Höhere Frage als 
bie eine zu kennen, ob bie Kirche dem Staate oder der Staat 
ber Kirche ein dienendes Mittel zu Macht und Eroberung jein fol. 
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Wie das Verhältnig zur Kirche, trennte Joſeph auch jede 
Beziehung zum beutichen Reiche. Die Verwandlung Oeſtreich's 
zum Ginheitöftaate zerriß ganz von ſelbſt Die Iehten Fäden bes 
morfchen Gewebes, welches bis dahin ben Namen einer deutſchen 
Reichöverfaffung führte. Aug den bisherigen Beziehungen zu 
Reichdtag und Reichsſtaͤnden trat Joſeph ebenfo entſchieden wie 
Sriebrih II. heraus. Ging ihm aber damit der juriſtiſche Ein- 
fluß verloren, welchen früher Deftreich Durch die Ritter und Städte, 
die Prälaten und Grafen im Reiche gehabt, fo ftrebte Syojeph um 
jo heftiger durch Truppen und Diplomaten zu wirfen. Jetzt 
mwurben die alten Anfprüce auf Bayern wiederholt hervorgejucht, 
Schwaben follte allmählig von den Borlanden aus unterworfen 
werben, dann wäre Franken an fich ſelbſt nichts anderes als eine 
öftreichifche Provinz, und der getheilte Norden auf allen Punkten 
überflügelt gewejen. Leider zeigte fid) auch bier, wie ungeeignet 
zu einer ſolchen Hegemonie über Deutjchland gerade Oeſtreich, 
nach feiner Zuſammenſetzung, feinen fremden Elementen und Inter⸗ 
effen, feinen gejchichtlichen Weberlieferungen war. Trotz Joſeph's 
Aufklaͤrung regte fich aller Liberaler Sinn in Deutjchland gegen 
ihn: feinerjeit3 trug er fein Bedenken, Frankreich den Beſitz des 
fo unendlich wichtigen Luxemburg zuzufagen, wenn es ihm zu dem 
Beſitze Bayern’d verhelfen wollte. Gemäßigtere Staatgmänner 
feines Reiches haben es ſpaͤter ſelbſt ausgeſprochen, daß die Natur 
der Dinge eine foldye Ausdehnung der öftreichifchen Herrichaft 
verbietet, und Oeſtreich's eigenes Intereſſe beffer bei freier Ent- 
widelung, ald bei geziwungener Unterwerfung Nord: und Welt: 
deutfchland’g berathen iſt. Unnatürlich vereint hadern beide Maffen 
in innerem Kriege; felbftftändig wachjend hat Feiner einen näheren und 
fiherern Verbündeten ald den anderen. Joſeph aber Iebte und 
webte in dem Gedanken, feinem Geſammtſtaate die Vafallenfchaft 
der übrigen deutjchen Lande Hinzuzufügen: Die Folge war die 
vereinte Oppofition aller deutjchen Fürften unter Eräftigem Ein- 
flimmen der öffentlichen Meinung. 

Allein noch eine ganz Andere Bedeutung entwidelte feine Po- 
litik, als fie ſich 1788 nach enger Verbindung mit Rußland zur 
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Theilung des türkischen Reiches erhob. Für heutige Leſer ift es 
unnötbig, die weltumfaffende Wichtigkeit eines ſolchen Planes zu 
entwideln: aus dem damaligen Zuftande iſt noch hervorzuheben, 
daß König Stanislaus von Polen zu jenem Bündniffe mit Eifer 
binzugetreten war. Einer der zahlreichen Geliebten der Kaiferin 
Catharina, war er einft durch deren Einfluß auf den Thron ge- 
fommen, hatte dann eingewilligt, zu nationalen Reformen mitzu- 
wirken, und in deren Folgen Rußland's Feindfeligfeit und die 
erſte Theilung Polen's hereinbrechen jehen. Seitdem hatte er den 
ruffiichen Geſandten in Warſchau fchalten laffen, einen Vertrag 
unterzeichnet, der Rußland zum Gemwährleifter der polnifchen Ver- 
faffung oder Unverfaflung machte, und fich mit der Ueberzeugung 
erfüllt, daß uur unter Rußland's Schube ein wahres Gedeihen 
Polen's möglich ſei. Er ging alfo bei einer Zuſammenkunft in 
Banieff freudig auf den Vorjchlag der beiden Kaijerhöfe ein, die 
Republif Polen zur Ausrüftung von 100,000 Mann zu beitim- 
men, zunächft für den türfifchen Krieg, fodann aber audy für jedes 
anderweitige Bufammentreffen, eine Glaufel, die für's Erfte feinen 
anderen Gegenftand als Preußen haben konnte. ‘Der ganze ſla— 
viſche Often alſo, durch alle Kräfte der öftreichiichen Monarchie 
verftärft, erhob fich in Waffen, zu einem Angriffe, deſſen erfted Biel 
Gonftantinopel, deſſen letzter Zweck aber von Niemand vorauszu- 
jehen war). 


Solche Verfuche find noch nie in Europa vorgefommen, ohne 
den lebhafteſten Widerftand auf allen Seiten hervorzurufen. Der 
König von Preußen, der jo eben die Militärfraft jeined Staates 
in einer rajchen Unterdrüdung holländifcher Unruhen erprobt hatte, 
war nicht gefonnen, einen Fingerbreit aus der Stellung Friedrich 
des Großen zurüdzumeichhen. England zürnte auf Rußland, wel- 
ches kurz vorher dem franzöfifchen Handel einen begünftigenden 
Vertrag gewährt hatte, und betrachtete die Erhaltung der Türkei 


1) Ungebrudtes Memoire von Serzberg, sur Valllance conclae en 1790 
entre la Prusse et la Pologne. Es gibt zu dem in Schmibt’3 Zeitſchrift mit- 
getheilten pr6cis eine Reihe ſchaͤtzenswerther Zufähe, die im Folgenden benugt find. 
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ſchon Damals als einen der erften Grundfäge feiner Politif. Beide 
ſchloſſen mit Holland, welches ganz ihren Untrieben folgte, ein 
Buͤndniß, welches fich den Katferhöfen überall, und namentlid in 
der türfifchen Frage 1) entgegenitellte. 

Diefer Vertrag wirkte Durch fein bloßes Dafein, noch ohne 
Rüftung und Waffengewalt, durch ganz Europa hindurch. Wer 
fih irgendwie durch Die beiden Kaiferhöfe in feinen Rechten und 
Hoffnungen bedroht fah, wandte feine Blide der neuen Vereinigung 
zu. Schon ftand Schweden in offenem Kampfe gegen Rußland 
und bielt deſſen befte Regimenter an der Newa zurüd: die Türken 
nahmen darauf mit erfrijchtem Muthe ihre Kräfte zur Verthei⸗ 
digung ihrer Grenzen zufammen. In Polen rief der preußiſche 
Gefandte Die patriotifche Partei des Neichätages auf, Die Mög- 
lichkeit des ruſſiſchen Buͤndniſſes verflog auf der Stelle, bald 
mehrten ſich im Gegentheile die Stimmen für eine enge preußiſche 
Allianz. In Oeſtreich ſelbſt aber gährte es in allen Provinzen. 
Ungarn, welchem damals Joſeph feine Verfaflung Stüd auf Stüd 
zerbrach, Hand Dicht an der Revolution: Belgien trieb nach langen 
Wirren am 19. December 1789 in rafchem Aufftande die öft- 
reichiſche Garniſon aus feiner Hauptftadt und damit Die kaiſer⸗ 
lichen Behörden aus ſeinen Grenzen hinweg. Hier wie Hort galt 
es der Vertheidigung beftehenden Rechtes gegen den Angriff des 
Gefammtftaates: bier wie Dort ftanden Clerus und Adel an der 
Spike der Oppofition, hatten aber die begeifterte Zuſtimmung 
des Volkes zur Stütze. Sogleich ſetzten fich beide in enges Ver—⸗ 
nehmen mit Preußen. Dieſes hatte jo eben Durch Beichüßung 
der Lütticher Verfaflung gegen die Gingriffe des Biſchofs feſten 
Fuß an der belgischen Grenze gefaßt: Die beiden Generale Schön: 
feld und Köhler traten jet in belgische Dienfte, um das Heer 
des Congreſſes zu organifiren. Gin Ausfchuß der ungarifchen 
Oppofition kam nach Berlin herüber, e8 war Rede davon, daß 


H Herzberg: der König hatte feit September 1789 beſchloſſen, eine Offenſiv⸗ 
unb Defenfivallianz mit der Pforte einzugehen, und im nächſten Frühling den 
Krieg gegen bie Kaiſerhöfe zn eröffnen. 
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der Reichstag die Nechte des Nönigreiched Ungarn förmlich unter 
preußifche Gewährleiftung ftellen follte. 

Trotz mehrerer glänzender Siege über die Türken war alfo 
die Lage der beiden Katferhöfe Außerft bevenflih. Haß und Miß- 
trauen im deutſchen Neiche, heftige. Gährung in der Republif 
Polen, die eigenen Truppen in weit entlegene Kämpfe verwidelt, 
in Mefteuropa feinen Bundesgenoflen als Frankreich, über dem 
aber jest die Wogen der Revolution zufammenjchlugen. Durch 
Krankheit und Sorgen verzehrt, Fam Joſeph zu keinem Entſchluſſe. 
Er machte den Ungarn einige Zugeftändniffe, blieb gegen die Tür: 
fen Trieggeifrig, und nahm feine Dedungdmaßregeln gegen Die 
preußifche Grenze. Der belgische Aufftand brach ihm den lebten 
Reſt ſeines Lebensmuthes: er ftarb zwei Monate nachher, am 10. 
Februar 1790. 


Zweites Capitel. 
Nootkaſund und Reichenbach. 


Joſeph's Bruder, der Großherzog Leopold von Toscana, 
r hatte früher nicht felten Die überftürzende und abenteuernde Politik 
bes Kaiſers getadelt, und ſich dadurch Joſeph's Iebhaftes Mißfallen 
zugezogen. Jetzt ſollte er als Nachfolger den tief erſchütterten 
Staat von dem Rande des Abſturzes zurückziehen. Es war kein 
geringes Gluͤck für dad Haus Lothringen, daß gerade dieſer Bruder 
vorhanden war, um die Lenkung auf jo jchwindelnden Wegen zu 
übernehmen, So gejcheidt und ruhig, jo weich gemäßigt und doch 
fo unerfchütterlich feft, trat er in die Geſchäfte ein und verftand 
ſogleich das Vertrauen um fich ber zu verbreiten, das an fich ſelbſt 
eine Eroberung, alle Fünftigen Siege in fich ſchließt. Er war 
geiftig genug, um die großen Principien Joſeph's zu würdigen, und 
gerade jo weit frivol, um ſich von jedem idealen Streben in nüd)- 
terner Entfernung zu halten. Vor Allem mußte e8 ihm auf Been- 
bigung der augenbliclichen Krifi3 anfommen. Hier war er zum 
Verzichte auf die großen Eroberungspläne feines Bruders bereit, 
nur daß der Zukunft des Gejammtflaates nicht vergeben, nur 
daß auch den Gegnern defjelben Fein Wachſthum möglich gemacht 
werde. Sp weit war er Lothringer, um dieſe Grundmazimen un- 
verbrüchlich feſtzuhalten. 
Da nun das preußifch=englifche Bündniß eben aud) auf Die 
Erhaltung des Belibftandes abgefchloffen war, fo hätte fich, ſcheint 
e8, die Einigung leicht ergeben. Allein ganz und gar ohne Ent- 
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Ihädigung für die Kriegsfoften dachte Doch auch Leopold nicht zu 
endigen, fodann wied Rußland jede Einmifchung der Fremden in 
jeine Sitegeslaufbahn weit hinweg, vor Allem aber wollten die 
Gegner, der Stärke ihrer Stellung bewußt, auch ihren Gewinn 
für Die gemachten Anftrengungen davon tragen. An deren Spike 
fand Leopold den preußiſchen Diinifter, den alten Grafen Herzberg, 
den ſchon vor einem Menfchenalter Friedrich II. feinen Schüler in 
diplomatifchen Dingen genannt, und der von diefem Meifter nicht 
wenig erlernt hatte. Scharfer Berftand, unverfiegliche Arbeitsluſt, 
jo viel Selbſtüberſchätzung, als der Diplomat zur vollften Sicher: 
heit des Auftretens bedarf, vor allen Dingen unbegrenzte Hinge- 
bung an die Intereſſen feines Staates, fo daß er Feine Freude 
und fein Gewiflen hatte, ald die Sorge um die Förderung der 
preußifchen Sintereffen: mit diefen Gaben hatte er Joſeph II. in 
die Lage gebradht, bei der erften Bewegung des preußifchen Heeres 
auf Schach und Matt zu ftehen. Er lebte und webte in Diejem 
Vorwärtöfchreiten Preußen’3, und verftand ed, ganz Europa für 
feine Pläne in Bewegung zu fegen. Dean hat ihn mit Unrecht 
getadelt, daß er über feinen jchwedisch-finnifchen und türfijch-pol- 
niſchen Händeln die näher liegenden deutjchen Angelegenheiten, als 
auf welche Preußen vor Allen angewiefen fei, verfäumt habe: er 
hatte auf dem umfaflenden Standpunkte Friedrich II. erfannt, daß 
der erſte und lebte Schritt in der deutſchen Sache Die Abwehr 
der oͤſtreichiſchen Offenfive, und daß diefe nur auf dem weiteren 
Felde der europäifchen Politik zu erzielen war. ‘Diefen Haupt: 
punft alfo hatte er unabläffig im Auge, und betrieb ihn mit einer 
feltenen Verbindung von Zaltblütiger Berechnung und Iebhafter 
Rührigkeit. Cr mwünfchte Polen und der Pforte Vertrauen zu 
Preußen einzuflößen und fie dadurch gegen die Katjerhöfe ſtandhaft 
zu erhalten: in diefem Sinne fam er ihnen eifrig entgegen, be- 
lebte Die Kriegsluft der Türken, und begünftigte einige Aenderun- 
gen in der polniichen Verfaflung, die eben jo viele Schläge für 
den ruffiichen Einfluß waren. Weiter aber wünfchte er bier nicht 
zu gehen; eine völlige Erftarfung Polen’ fchten ihm nicht im preu- 
Biichen Intereſſe zu liegen, und den Abjchluß eines förmlichen 


174 


Bündniſſes wiberriethb er hier ebenfo wie bei der Pforte!), da 
beide Staaten ohnedies auf Preußen unausbleiblich angemiefen 
waren, und jeder Vertrag alfo nur die Wirkung hatte, Breußen 
die Hände zu binden. Seine Meinung ging nun dahin, den an 
der Donau ftegreichen Katjerhöfen zwar einen Fleinen Thetl ihrer 
Beute zu laſſen, biefür aber von beiden entjprechende Vortheile 
für Preußen zu gewinnen. Rußland follte nämlich den Schweden 
ein Stüd von Finnland, Deftreih den Polen ein Stück von 
Salizien zurüdgeben: dafür hätte Polen die Städte Danzig und 
Thorn, und Schweden einen Theil Pommern’d an Preußen abge: 
treten. Die Türken aber hätten dem Himmel danken mögen, Daß 
fie Durch Preußen's Verwendung mit jo geringer Einbuße davon. 

gekommen wären. Bei der gefährlichen Lage Deftreich’8, bei der 
Unmöglichkeit, daß fi) die Ruſſen gegen den vereinten Willen 
Preußen’3 und Polen's auf dem Gebiete der Republik behauptet 
hätten, bei der unbedingten Schlagfertigfeit des preußijchen Heeres 
von®160,000 Mann war ein folches Syitem weder in Hinficht der 
Zwecke noch der Mittel abenteuerlih. Schweden war für einige 
Millionen zu Allem bereit?), Polen hätte fich weſentlich verbeflert, 
da Thom und Danzig als preußifche Enclaven geringen Werth 
für Die Nepublif hatten, und die angebotenen Bezirke Galiziens 
jech&fachen Umfang und dreifache Seelenzahl beſaßen. Fragt man 
nach dem deutſchen Intereſſe, jo wäre diefem die Erwerbung Dan- 
zig sd und Pommern's ebenfo förderlich, wie die Theilung der Türfei 
unter Deftreicher und Ruſſen verberblich geweſen. 

Allein mochte es fi) mit dieſem Syſteme im Uebrigen ver- 
halten wie es wollte: daß es eine Stärfung Preußen’s in ſich 


— — — — — — — 


1) Herzberg's Bericht an den König von 6. Juli 1789, Depeſchen an Luche⸗ 
fini vom 11. und 31. Juli. Ebenſo jagt der über Polen gründlich unterrichtete 
Graf Golz in einem an Herzberg gerichteten Memoire vom 10. Mai 1791: Po: 
len, gegen Rußland erbittert, war zum Kriege bereit, und hätte fich gänzlich an 
Preußen angehangen, wenn dies nicht immerfort zauberte u. |. w. 

2) Serzberg an ben König 17. December 1793. Ne pouvait-Eile (Vötre 
Majest6) pas y ajouter (& Danzig etc.) encore la Pom6ranie Susdoise pour 
un couple de millions, un petit bout de la Finlande, en faisant avoir A la 
Russie la ville d’Oczakow? 1 
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ſchloß, reichte bei Leopold zur Verwerfung beffelben aus. Er wollte 
lieber auf jede Erwerbung an der Donau verzichten, als Preußen 
an der Oſtſee fich ftärfen laſſen. Er kannte feinen Gegner hin- 
länglih, um die richtigen Wege zu feinem Ziele einzufchlagen. 
Mit Umgebung des Dinifterd wandte er ſich in einem offenen und 
und zutraulichen Schreiben an König Friedrich Wilhelm ſelbſt. 
In dieſem Fürften war ein ftarfer Zug von Hingebung und Be— 
ſtimmbarkeit; je höher das Bewußtjein feiner Würde in ihm war, 
deſto leichter Tieß er fich durch einen erften Schritt des Vertrauens 
gewinnen, und hielt ſich dann manche große Unvorfichtigfeit zu 
Gute, die er feinem Minifter nie verziehen hätte. Anfangs zwar 
gab ed noch weit ausfehende Schwierigfeiten. Der König blieb 
bei Herzberg’3 Planen, und verfprach, wenn Leopold zuftimme, ihn 
gegen Belgien gewähren zu laſſen und ibm die Stimme zur Katjer- 
wahl zu geben. Aber bereit3 war er auf anderen Punkten von 
Herzberg's Wegen abgewichen. Nachdem er fih im Januar hatte 
beftimmen laffen, den Türfen fein Buͤndniß zu bewilligen, jo daß 
Herzberg’3 Plan nicht füglich ohne Zuftimmung der Pforte zu ver: 
wirklichen war, Tieß er ſich Ende März auch eine Allianz mit Polen 
entreißen, ohne dieſes zu der Abtretung von Danzig und Thorn 
im Voraus zu verpflichten!). ALS dann Leopold auswich, Truppen 
in Böhmen zufammenzog, und gegen die Türken, ftatt Des gewünjch- 
ten Waffenftillftandes, die Feinbfeligkeiten erneuerte, wäre wohl der 
Beitpunft gewejen, mit Fräftigen Maßregeln hervorzutreten. Polen 
hätte fich im Kriegsfalle gegen die Rufen jofort erhoben: bei den 
eriten Schlägen, daran war fein Zweifel, ſtand Ungarn in hellen 
Flammen‘); die Chancen waren fo günftig wie möglid. Statt 
deflen ging der Briefwechſel zwifchen den beiden Königen fort, in 
nußlojer Erörterung, ob für Oeſtreich die Herausgabe aller Er- 
oberungen oder Herzberg’8 Taufchplan vortheilhafter fein würde. 


a —— — — 


1) Herzberg 1. ce. 

3) Depeichen bes preußtichen Geſandten Jacobi in Wien, 12. Suli, 24. Suli, 
10. Oetober. Der ungartfche Reichstag fordert fofortigen Frieden, Heimkehr der 
ungarifchen Negimenter, Garantie der ungarifchen Verfaflung durch bie beutjchen 
Gürfen - | 
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Während jo im Oſten der Krieden Europa’3 auf Diploma- 
tiſcher Spitze balancirt wurbe, entſpann fich jenſeits des Welt- 
meered ein geringfügiger Hader, deſſen Rüdwirkung den Süden 
und Welten unfered Welttheiled unter die Waffen rief. 

Zwiſchen England und Spanien ftanb jeit einiger Zeit eine 
Fehde ‚über einen Landftrich, der in unferen Tagen noch einmal 
ein Zankapfel zwiſchen Angloamerifanern und ſpaniſchen Merxica- 
nern geworben ift, über den Nootka Sund in Galifornien. Die 
Spanier, die hier ihre Landeshoheit noch auf die päpftliche Ver⸗ 
leihbung des 16. Jahrhunderts ftüßten, wollten die Niederlaffungen 
nicht Dulden, welche Fede engliiche Kaufleute in jener Gegend, da⸗ 
mals um des Pelzhandels willen, gegründet hatten. Sie griffen 
endlich mit den Waffen durch; dadurch entbrannte aber in England 
ein lebhafter Born, Eriegerifcher Lärmen erfüllte das Cabinet, das 
Parlament, die ganze Nation; und Spanien mahnte in feiner Be 
forgniß nady dem bourbonischen Samilienpacte von 1762 die fran- 
zöfiiche Regierung zu bundesfreundlicher Hülfe auf. Es war na- 
türlich, Daß bei der unendlichen Aufregung der franzöfiichen Nation 
eine ſolche Ausſicht alle Parteien in die Lebhaftefte Bewegung jebte. 

Schon im Laufe des Winterd war ed wohl in Pariö zur 
Sprache gefommen, ob ein auswärtiger Krieg nicht ein brauch— 
bares Mittel fein würde, Die Leidenfchaften abzulenken, und ber 
Regierung militärifche Kräfte zur Verfügung zu ftellen. Noch hatte 
Montmorin die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und war 
in der Hinneigung zu Deftreih, mit welcher Brienne's Mini- 
fterium die Erinnerung an 1756 wieder aufgefrifcht Hatte, feſt ge- 
blieben. Als Oeſtreich alfo ſich im Oriente durch die Engländer 
jo Hartnädig bedrängt jah, fand fein Gefandter in Paris, Graf 
Mercy, vielfach günftigen Boden für feine Bitten um franzöfijche 
Einmiſchung. “Lafayette war gar nicht abgeneigt, fich auf Diefe 
Wege einzulafien. England haßte er von Grund feiner Seele, 
wir find ſchon früher feinen antienglifchen Limtrieben in Irland 
und Holland begegnet, auch jebt wiegte er fich in dem Gebanfen, 
den Demokraten diefer Länder zu Hülfe zu kommen, den von 
England und Preußen bejchüßten Prinzen von Oranien zu flürzen, 
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als DBefreier in Amſterdam und als Triumphator in Paris ein- 
zuziehen. Er träumt nichts, jchrieb im Januar der amerikaniſche 
Gefandte, ald den Statthalter von Holland in einen Sumpf zu 
jagen. Was hätte fich Deftreich Lieberes erfinnen Eönnen, als 
eine Jolche Diverfion, welche England vom Driente völlig abge: 
zogen hätte. Allein bier fo wenig, als ſonſt wo, kam Lafayette zu 
einem ganzen Entſchluſſe. Wenn Frankreich gegen die Seemädhte 
Krieg erhob, fo beförberte es damit freilich Deftreich’3 Intereſſe, 
ſchnitt aber der belgifchen Revolution ihre faftigften Wurzeln ab. 
In Brüfjel aber hatte Lafayette nicht minder ald in Amſterdam 
jeine Demofratiichen Freunde, und mehrere feiner Sendlinge waren 
mit den belgijchen Ständen in eifriger Unterhandlung begriffen. 
MWiderwärtig war ihm dort allerdings der Umftand, daß die Re: 
polution wejentlid in den Händen der Geiftlichen, der Edelleute 
und der Zünfte blieb, und durchaus nicht menfchenrechtlich werden 
wollte: immer aber war e3 eine Revolution, und ihm, dem Helden 
der amerifanifchen und franzöfiichen Freiheit, ſchien Die Unter- 
drüdung der belgijchen unerträglid. So that er Alles, um eine 
ſehr kleine Partei, die fich zu den franzöfiichen Grundjäßen be- 
fannte, in Brüffel zur Herrfchaft zu bringen, und bot dafür als 
Preid, während er die Vernichtung Oranien’d, des eifrigiten bel- 
giſchen Alliirten plante, ein Fräftiges Einſchreiten Frankreich's zu 
Gunſten der belgischen Selbititändigfeit. Zuletzt blieb er bei dem 
Plane ftehen, Deftreih folle die Herrſchaft in Belgien wieder 
erhalten, dafür aber die Menſchenrechte und die franzöfiiche Frei: 
heit in den Provinzen einführen, ein Programm, welches allerdings 
die MWiderfprüche vereinigte, dafür aber auch alle Intereſſenten, 
Defteeich, Die belgischen Stände und die Brüfjeler Demofraten 
gegen ſich hatte!). Hiezu kam die ungünftige Lage im Inneren 
Frankreich's jelbft. Man hatte weder Geld noch brauchbare Trup- 
pen, und fürchtete vor Allem, den vorhandenen Unruhen eine neue 
hinzuzufügen. Genug, troß der Kriegögelüfte Lafayette's blieb den 
Winter hindurch der Frieden ungeftört. 


1) Hieruͤber Niemand ausführlicher als Lafayette jelbft in den Memoiren. 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Beit. I. 2. Aufl. 12 
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Nun aber langten im Frühling jene fpanifchen Nachrichten 
an. Das Minifterium, obwohl ſehr zweifelhaft über die Folgen, 
fonnte nicht mehr allein durch feinen Willen den Frieden erhalten, 
und mußte wohl nach dem Buchftaben der Verträge auf Rüftungen 
bedacht fein. Bei Lafayette und deſſen Freunden tauchten alle 
Entwürfe des Winters wieder auf: um fi) der Nationalverfamm- 
lung zu verfichern, verfammelten fie aus der großen Partei der 
Linken alle ihnen ficheren Leuten zu einem Feftmahle, aus deſſen 
Toaften und Verhandlungen ein bleibender Verein, der fogenannte 
Club von 1789, und im Reichstage ein abgeſondertes Tinfes 
Centrum hervorging. Das Lofungdwort hieß für's Erfte Unter: 
ftüßung des Mintfteriums zum Kriege gegen England. 

Die bloße Möglichkeit dieſes Krieges erfrifchte der öftreichifchen 
Politif alle Nerven. Leopold, der feinen Augenblid gezmeifelt 
hatte, daß er lieber alle türfiiche Bente verlieren, ald den Preußen 
eine Scholle Gewinn zuwenden wollte, erklärte fchon in den erften 
Tagen des Mai dem englifchen Gejandten, er wolle Frieben auf 
den ungeänderten alten Beſitzſtand — nur daß als Grenzregulirung 
die Türken ihm Orfowa überließgen — er wolle Belgien die alte 
Berfaffung wiedergeben, und Hoffe Damit allen gerechten Anfprüchen 
genug zu thun. Zwinge man ihn aber durch irgend eine weitere 
Forderung zum Kriege, jo müfle er Frankreich einen Theil Der 
belgiſchen Landſchaften überlafien, damit es ihm zu den übrigen 
wieder verhelfe 1). Schon einmal hatte Joſeph II. einen Theil 
Delgien’8 den Franzoſen geboten, Damit fie ihm zu Bayern's Er- 
oberung verhälfen: man begreift, Daß die ‘Drohung unter den 
jebigen Umftänden doppelt jehwer in das Gewicht fiel. Die See- 
maͤchte waren auf der Stelle entjchieden. In ihrem Handels- 
interefje lag e8 überhaupt nicht, den Preußen Danzig zu verjchaffen; 
fo waren fie von vorn herein für Herzberg’ abweichende Pläne 
nicht gerade begeiftert geweſen, und Hatten felbit jchon einmal 
Oeftreih ein Abkommen auf den Statusquo vorgefchlagen. Die 


— — — — — 


1) Der engliſche Geſandte Keith an feinen Miniſter. Wien, 11. Mai. Coxe 
Oeſtreich IV., 513 d. d. Weberfegung. 
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Gefahr aljo, Belgien den franzöfiichen Waffen Preis gegeben und 
Holland jelbft bedroht zu ſehen, ließ gar Fein weiteres Bedenken 
auffommen: fie erklärten fidy bereit, auf die Vorfchläge Leopold's 
einzugeben. ‘Damit hatte Herzberg’3 Syſtem jein Fundament ver: 
Ioren, und Leopold konnte mit leichterem Herzen dem Fortgang 
ber preußifchen Unterhandlung entgegen fehen. 

Indeſſen nahmen in Parid die Angelegenheiten eine fehr un- 
erwartete Wendung. Die Gründung ded Clubs von 1789 gab 
bei den Sacobinern Alarm. Deren damalige Häupter, Barnave, 
die Brüder Lameth, Duport, unterfchieden ſich zwar von Lafayette 
nur jehr wenig in ihren politifchen Tendenzen. Aber es trennte fie 
ein nicht minder wirffames Moment: er befaß die Macht der Re⸗ 
gierung und fie wünjchten fie zu haben. So waren fie Widerfacher 
aller Orten, und auch in der Kriegsfrage befchlofjen die Sjacobiner, 
dem General entjchieden in den Weg zu treten. 

Es ergab fich hieraus die Jonderbarfte Parteiftelung. Mont: 
morin und Lafayette, Die Vertreter der beftehenden Regierung, 
wünjchten Krieg, Die Sacobiner, das Organ ber immer fortjchrei- 
tenden Revolution, Tämpften für Frieden. Beide waren der 
Meinung, der Krieg würde die Gewalt des Königsthums flärken, 
beide arbeiteten Damit ihren Parteiintereffen diametral entgegen. 
In Wahrheit gab es für den König Feine größere Gefahr, und 
für die Jacobiner feine glänzendere Ausficht, ald Krieg, ‘Der 
Krieg kann zwar niemals die bürgerliche Freiheit befördern, deshalb 
gefährdet er aber nicht Das Sintereffe der Jacobiner, die nicht auf 
Freiheit der Bürger, fondern auf Herrichaft der Demagogie aus- 
geben. Diefer thut der Krieg unter allen Ilmftänden Vorſchub, 
indem er das Land mit Gefahren umgibt und mit Leidenſchaften 
erfüllt. Er wird bei vollem Verlaufe immer eine Dictatur er- 
ihaffen, weil er immer der Dictatur bevarf. Aber er hat feinen 
Grund, dieſe Gewalt in die Hand der Legalität zu legen, er ſchenkt 
fie dem Verwegenften und dem Stärfften. Wie Carl I. bat er 
Ludwig XVI. auf das Schaffot, und Cromwell, Robeöpierre und 
Bonaparte zu dejpotifcher Allgewalt geführt. Damals aber hatte 
Robespierre feine Ahnung einer ſolchen Meöglichfeit; er und feine 

12* 
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Freunde beeiferten ſich wider Willen, Die Regierung Ludwig XVI. 
von ihren Verderben zurüdzuhalten. 

Am 14. empfing die Nationalverfammlung eine Botjchaft des 
Minifteriums, welches wegen der californifchen Wirren Gelb zu 
vorbereitenden Rüftungen begehrte. Lafayette's Einfluß war ftarf 
genug, um eine eifrige Willffährigfeit auf ber Stelle an den Tag 
zu bringen. Abends aber erjcholl die Tribüne und Die Prefje der 
Jacobiner von Unmillen und Beforgniß wieder. Man denuncirte 
die Abficht der Regierung, durch den Krieg den Bankerott herbei- 
zuführen und die Conftitution zu ſtürzen. Man ſah die Intrigue 
eines öftreichifchen Geheimbundes in den Tuilerien vor Augen. Man 
erklärte, daß es nur ein Mittel gegen dieſe Gefahr gäbe, ein Decret 
nämlich, welches das Recht über Krieg und Frieden dem Könige entziehe 
und allein der Nationalverfammlung beilege. Hierauf ftellte am 
folgenden Morgen Lameth feinen Antrag. Er fehlen ihm die buͤn— 
digfte Folgerung aus den anerkannten Grundfäßen. Die National- 
vertretung Spricht den Willen der Nation aus, Die ausübende 
Gewalt vollzieht ihn. Jene hat alſo zu erklären, ob die Nation 
Krieg will, diefe hat die Kriegserflärung wie jedes andere Geſetz 
zu vollitreden. ‘Der Boden des Treffend war gejchidt gewählt, 
man war bier der großen Maſſe der Abgeordneten ficher, Die immer 
noch ehrlich für die Theorie der Menjchenrechte jchwärmten, und 
immer noch bei einer Schwächung der Krone eine weile That zu 
volbringen glaubten. Auch riß Lameth's Antrag die Verhandlung 
in ſolchem Grade mit fich fort, daß mehrere Tage lang das Gelb- 
erjuchen des Miniſters vergefjen blieb. 

Hier entwidelten denn Die Sjacobiner ihre ganze Abneigung 
gegen den Krieg. Im Frieden, rief Aiguillon, ift die Freiheit 
unüberwindlich, im Kriege werden die Intriguen wirken, ein fieg- 
reicher König wäre die größte Gefahr für die Freiheit. Hier 
nahm auch Robespierre feine Stellung. Der Krieg, fagt er, ift 
ein Mittel, die Willfür gegen das Volk zu vertheidigen. Nehnt 
euch das Recht über Krieg und Frieden, und der Krieg wird un- 
möglich fein. Glaubt ihr aber den Miniftern auf das Wort, jo 
werdet ihr zugleich den Krieg und Die Knechtichaft erklären. Da— 
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zwiſchen vegnete es gefchichtliche Erinnerungen an die frivolen 
Kriege gelrönter Eroberer, giftige Hindeutungen auf die angeblichen 
Intriguen zwiſchen der eigenen und den fremben Regierungen. 
Es ift jehr wohl möglich, fagte Lameth, daß Grund zum Kriege 
vorhanden tft, es ift jehr möglich, daß die Höfe ganz einträchtig 
einen Krieg unter einander verabredet haben, denn es handelt fich 
bier um die Sache aller Könige gegen die Völker. 

Die Wirkung war groß in der Verfammlung, den Zuhörer: 
tribünen, den Straßendebatten. Weder Lafayette, der das Pfeifen 
bes Publikums mehr ald das Pfeifen der Kugeln fürdhtete, noch 
feine Freunde wagten fi) gegen den Strom zu ftemmen. Alle 
Kriegsgedanken waren aufgegeben. ‘Der einzige Cuſtine redete 
noch von England's Herrſchſucht, gegen welche das franzöfifche 
Volk feine ganze Kraft aufbieten müfje, ſonſt begnügte man fich 
allein mit der Vertheidigung des conftitutionellen Punktes. Hier 
wäre nun die Krone, wenn fie außer der Rechten nur bei Lafayette 
hätte Schuß und Stüße ſuchen müfjen, wahrjcheinlich übel genug 
gefahren. Allein eine ganz andere Kraft trat für fie in die Schlacht» 
linie ein, um durch eine eben jo unvermuthete ald gewaltige 
Diverfion den Sacobinern auf ihrem eigenen Boden den Sieg 
zu entreißen. 

Mirabeau war feit dem 7. November in der Verſammlung 
faft unthätig gewejen. Ohne einem Grundjaße etwas zu vergeben, 
hielt er feine Gunft bei dem Barifer Volke lebendig, indem er 
dann und wann der rechten Seite eines feiner zermalmenden 
Schlagwörter entgegenwarf. Die Minifter zu fchonen, hatte er 
‘ vollends feinen Anlaß, kurz er jchien wieder völlig der alte Revo: 
Iutionär. Im Stillen juchte er bald mit dem Grafen von Provence, 
bald mit Lafayette von Neuem anzufnüpfen, ohne jedoch einen 
Erfolg zu erzielen. Endlich kam ihm im März eine unerwartete Hülfe 
entgegen. Der öftreichifche Gefandte, Graf Mercy, ein Mann von 
durchgreifenden Kenntniffen und feftem Charakter, fett Ianger Zeit 
ein perfönlicher Freund der Königin und durch den Grafen La Mard 
von Mirabeau's wahrer Difpofittion unterrichtet, entſchied Marie 
Antoinette, ſich einer fo bedeutenden Unterftüßung nicht länger zu 
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entziehen. Nach mehrfachen Erwägungen fam man über eine vor- 
läufige Stellung überein. Der König bezahlte Mirabeau’8 Schulden 
(200,000 2.) und gab ihm eine monatliche Rente von 1000 Thalern; 
dafür ertheilte Mirabeau dem Hofe feine Rathichläge, und ver: 
ſprach, in der Nationalverfammlung die Antereflen des Thrones 
zu vertreten. Ausdrücklich kam man überein, daß es ſich nicht 
um die Herftellung des alten Staates handele: der König felbft 
in ſeiner paffiven Weiſe hatte gar feine Sehnfucht nach unbedingter 
Machtvollkommenheit, und feine Anſicht über irgend eine Frage 
der Berfaffungspolitif. Wenn er die Sicherheit des Daſeins ge- 
wonnen hätte, jo gingen jeine Wünfche für die Befugniffe feines 
Herricherwillend Faum jo weit, ald Mirabeau’s alte Ueberzeugung 
von der Nothwendigfeit einer Fräftigen Regierung in Frankreich. 
Hier aljo, über das Ziel, war wenig Schwierigfeit. Defto übeler 
aber war ed mit den Mitteln bejchaffen. An ſich war jekt im Mai 
jeder Verſuch einer monarchijchen Reftauration hundertfach ſchwieriger 
ald im November. edenfalld gehörte dazu unbedingte Einheit 
und Gonjequenz des Handelns, unbedingte Vollmacht für den 
Lenker, unbedingte Thätigkeit nach allen Seiten. Wenn Mirabeau 
nicht ſelbſt Minifter werben Eonnte, jo war die erfte Aufgabe, 
ihm ein gründlich ergebenes oder völlig unterwürfige Minifterium 
zu bilden. Wenn er jelbit in feinem unaufhörlichen Schaffen nicht 
felten den Weg wechfelte und darüber Zeit verlor, fo wäre der 
einzige Beruf des Königs geweſen, ihn bei dem einmal Begonnenen 
feftzubalten und deſſen Vollendung zu beichleunigen. Aber von 
dem Allen gejchah Das Gegentheil. Der Hof konnte fich nicht zu 
vollem Vertrauen entjchließen. Der König vermochte ſich weder 
von feinen biäherigen Miniſtern zu trennen, noch dieſe feinem 
Willen zu unterwerfen. ‘Die Königin nahm Rath von Mirabeau, 
aber ebenſo von vielen anderen hoͤchſt verjchiebenen Menfchen, 
und nahm überhaupt nur mit innerem Zwange an den fie lang- 
weilenden Staatsgejchäften Theil. Mirabeau, nicht gefonnen fich 
auf fo nußlofe Art verbrauchen zu laſſen, fuhr dann wohl von 
der Tribune mit einem Ungewitter dazwiſchen, deſſen Blitze fchär- 
fer trafen als alles Gepolter der Jacobiner, die Lage nicht ver— 
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befjerten, die Stimmung des Hofed aber reisten und erbitterten. 
Wie viel Frucht ein jo beſchaffenes Bündniß tragen fönnte, mußte 
von Anfang an höchft zweifelhaft erjcheinen. 

Damals aber, ald das Recht über Krieg und Frieden ver: 
handelt wurde, war er noch im friichen Bewußtfein der zwei Tage 
vorher eröffneten Ausſichten. Er jah wohl, daß die einfache Be⸗ 
hauptung ber Rechten, der König fei allein der Herr über den 
Krieg, in der Verfammlung nicht mehr zu halten war, er hatte 
an fi) aber auch feine Neigung, feine Kräfte dafür in die Schanze 
zu Schlagen. Die Phrafen über Die Herrichjucht der Könige, welche 
in dynaftifchen Fehden das Blut des Volkes vergeudeten, beitimm- 
ten ihn natürlich nicht, Die Entjcheidung in die Hand einer Kam⸗ 
mer zu legen, die eben jo viel Herrſchſucht und eigennüßige Zwede, 
und jelten fo viel Sachkenntniß wie die &xecutivgewalt zu Der 
Frage mitbrachte. Allein einen gleich durchgreifenden Einfluß, 
wie ihn etwa das englifche Parlament befaß, wollte er audy dem 
franzöfiichen Reichdtage fihern, und wenn dort das Herkommen 
jeden Paragraphen eined Geſetzes überflüffig machte, jo galt es 
bier, durch ein beftimmtes Geſetz das Herfommen für die Zukunft 
erſt feſtzuſtellen. Vollends der vorliegende Fall Ichien ihm ganz 
geeignet, die Mißlichkeit allein einer minifterieller Entſcheidung 
darzuthun. Wenn Lafayette im Augenblide zwar von allen Kriegs— 
gedanken hinweggeſchreckt war, jo erjchien die Zukunft deshalb 
vor jeinem Ehrgeiz nicht befjer gefichert. Ein ausmwärtiger Krieg 
aber dünkte Mirabeau — und hier zeigte ſich fein Scharfblid. 
ebenſo fehr dem Lafayette'3 ald der Jacobiner überlegen — ale 
dad größte Unheil, was die franzöfiiche Regierung in ihrer dama- 
ligen Lage betreffen konnte. Er wollte Frieden wie Die Sjacobiner, 
gerade um die Sacobiner zu entwaffnen. 

Hienach war feine Aufgabe gegeben. Er forderte vor Allen 
die Bewilligung der Subfivien, da eine vertheidigende Rüftung 
unter allen Umftänden unerläßlih war. Er begehrte dann Die 
Entſcheidung über den Krieg gemeinfam durch König und Reichs⸗ 
tag. Er entwaffnete Lameth's Doctrinäre Folgerungen durch Die 
unwiderlegliche Bemerkung, Daß eine Kriegserklärung allerdings 
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wie ein Geſetz ein Willendact der Nation, der König aber kraft 
feiner Sanction Theilhaber an der gejeßgebenden Gewalt fei. Er 
übermwältigte endlich alle Zweifel durch die Ueberlegenheit feiner 
Sachkunde, die praftiiche Klarheit feiner Erörterung, die Macht 
feines perjönlichen Auftretens, womit er das Getreibe der mittel- 
mäßigen und hämifchen Intriganten unter ſich zuſammenwarf. 
Eine große Mehrheit bejchloß nach feinem Antrage, daß Krieg 
und Frieden von der Nationalverfammlung befchloffen werde, nad 
einem ausbrüdlichen und unumgänglichen Untrage des Königs und 
unter deſſen Sanction. 

Hiemit war nad der unzweifelhaften Stimmung der Nativ- 
nalverfammlung entjchieden, daß Frankreich feinen Angriffäfrieg 
gegen Holland und England führen würde. Dieß wirkte in foweit 
auf Preußen zurüd, daß der König ſich endlich zu erniteren De— 
monftrationen gegen Deftreich entjchloß, ein Heer an der lithaui— 
ſchen Grenze gegen Rußland, ein zweites aber in Schlefien gegen 
Böhmen aufftellte, und fich jelbft in dad Hauptquartier des Teb- 
teren verfügte. Allein fein Eifer wurde von den verbündeten 
Seemäcdhten mit Nichten getheill. Zwar von einem fpanifchen 
Kriege war feine Nede mehr; der Minifter Florida Blanca war 
tief entmutbigt und erklärte dem englifchen Gefandten feine Unter: 
werfung, nicht weil die britifche Forderung gerecht, fondern weil 
Spanien zum Opfer gezwungen fei: wenn Frankreich uns unter: 
ftüßte, würde ich aushalten, feßte er Hinzu, vereinzelt aber find 
wir zu Schwach, und müfjen und fügen!). England hätte alfo 
wieder freie Hand im Oriente gehabt. Indeß mar e8 weit ent- 
fernt davon, von feinen lebten Abreden mit Leopold deshalb zu- 
rüdzutreten. Denn ed hatte Doch in Frankreich keineswegs die 
Partei des umbedingten Friedend geftegt, die von Montmorin be- 
gehrten Subfidien waren bewilligt, eine Menge kriegsluſtiger Ele— 
mente zum Vorſchein gefommen. Sp blieb Pitt in feiner frieb- 
fertigen Gefinnung gegen Deftreih und nur von dem Wunfche 
auf Beruhigung Europa’3 bejeelt, um nicht zu neuer Bedrohung 
der Niederlande durch Franfreich Anlaß zu geben. 


1) Morris an Waſhington II. 130. 
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Lenpold, der Seemächte verfihert, that mit großer Gewandt⸗ 
beit das einige, den Abfchluß zu befördern, indem er ſich zur 
Hebung des preußiſchen Selbftgefithles entjchloß, jcheinbar zur 
Erfüllung feiner dringendften Wünfche fich erft zwingen zu laſſen. 
Ende uni erfchienen nämlich, zwei öftreichifche Diplomaten, Fürft 
Reuß und Baron Spielmann, im preußtichen Lager, und eröffneten 
zu Reichenbach die Unterhandlung mit Herzberg in hoöchſt zuvor: 
fommender Welle. Nachdem Herzberg fein Taufchprofect erörtert 
hatte, legten die Deftreiher am 13. Juli eine Note ihres Staats⸗ 
kanzlers vor, worin Diefer einen im Grundſatze zuftimmenden und 
nur in Nebenpunften abweichenden Gegenvorfchlag machte. Herz: 
berg glaubte damit die Verwirklichung feiner Pläne in Händen 
zu haben. Allein an demjelben Tage langten Die Gefandten ber 
Seemädhte an, und febten fi) in der nachdrüdlichiten Weiſe der 
Bollziehung eined ſolchen Xractates entgegen. Ihr Bünbniß, 
fagten fie, laute nur auf Erhaltung des vollen und alljeitigen 
Befitzſtandes vor dem Kriege; England, festen jte hinzu, habe in 
diefem Sinne bereit? zu Wien unterhandelt, und werde fih an 
feinem Kriege für ein anbered Programm betheiligen. Zugleich 
fam der preußifche Gefandte aus Warſchau, Marquis Luchefini. 
Dean erfuhr, daß in Polen der ftärkite Widerwille gegen Die Ub- 
tretung von Danzig und Thorn vorhanden war: in Warjchau 
gingen bei den augenblidlichen günftigen Verhältniffen alle Leiden⸗ 
Ichaften hoch, fie meinten, für die beiden trefflichen Städte müßte 
Preußen ihnen wenigftend ganz Galizien jchaffen. Dieſe Zwilchen- 
falle machten den ftärkften Eindrud auf König Friedrid Wilhelm IL 
Das erite Feuer war bei ihm vorüber, und jo gern er in einem raſchen 
Enthuſiasmus Fräftige Beſchlüſſe faßte, jo wenig war er zu zähem 
Ausharren aus bloßen Verftandesgründen geeignet. Er war vierzig 
Jahre alt geworden, entfernt von allen Gejchäften, gründlichen 
Kenntniffen, bildender Arbeit. Sein Iehhaftes Temperament hatte 
ihn getrieben, fich dafür in Aufregungen und Anreiz jeder Art 
zu entjchädigen, bald aber fand er fich ermüdet und abgeflumpft, 
Hagte über die Dede feines einförmigen und ermattenden Lebens, 
und gewöhnte fich auch als König ſehr ſchnell, die politifchen wie 
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alle anderen Angelegenheiten nur als Mittel geifliger Erregung zu 
betreiben !). Nichts entichied ihn leichter, ald wenn eine Maß— 
regel ihm zu: einer erhebenden Stimmung Anlaß gab, nichts er: 
müdete ihn mehr, als die fcharfe objective Berechnung, welche die 
Seele aller praktiſchen Politik iſt. Als ihm dort in Reichenbach 
bie Hinderniffe wuchfen, war er leicht überzeugt, daß ihn Herzberg 
in ganz unndthige Schwierigkeiten verwidele. Gr fand im Grunde 
die englifche Anficht auch für Preußen hoͤchſt ehrenvoll. Der 
Ruhm, als Schiedsrichter Europa's drei Kaiſern den Frieden dic: 
tirt zu haben, fchien noch größer, wenn Deftreich gar nichts erhalte, 
ald wenn es taufche, für Preußen aber die Ehre eines folchen 
Bertrages um fo leuchtender, je weniger er Durch Das eigennüßige 
Streben auf Danzig und Thorn befledt fei. ‘Der König gab ſich 
mit euer dieſen Gefühlen hin, ohne ein Arg zu haben, daß ein 
Regent feine Pflicht verlegt, wenn er Auf Koften des ihm anver: 
trauten Staates fi) Die Freude einer begeifterten Empfindung 
macht. Herzberg erhielt den gemefjenen Befehl, jene Taufchvor- 
Ichläge des Fürſten Kaunitz abzuweiſen, und auf Erhaltung des 
firengen Beſitzſtandes zu beftehen. ‘Die öftreichifchen Gejandten 
thaten Darauf erfehroden und erzürnt, und der König meinte gegen 
Herzberg, man werde fi zum Kampfe für die gute Sache an- 
ſchicken müffen. ‘Dazu fchüttelte nun Herzberg traurig den Kopf, 
und kaum nach acht Tagen wurbe der König jelbft Durch Leopold's 
bereitwillige und eifrige Buftimmung überrajcht?). Oeſtreich ver- 
zichtete jomit auf alle Eroberungen und verſprach für Belgien 
Amneſtie und Herftellung der alten gefeßlichen Verfaffung. Dafür 
ließ Preußen feine Bemühungen auf Danzig fallen, und verhieß 
Garantie der öftreichifchen Herrſchaft über Belgien. Das Einzige, 
was Herzberg noch durchſetzen konnte, war eine Glaufel: wenn 
Deftreich etwa eine Eleine Grenzerwerbung von den Türken macht, 
wird ed Preußen einen ähnlichen Vortheil zuwenden. 

Der amerikaniſche Gejandte in Paris, Morris, der ein jtrenger 


1) Briefe der Frau Gharriere, Freundin der Gräfin Döhnhof, revue de 
Gendve 1849. 
3) Herzberg precis, in Schmidt's Zeitfchrift I. 27. 
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Gonjervativer, und wenn nicht gerade ein gefchulter jo doch ein 
praftifcher Staatsmann war, fchrieb damals feiner Regierung: 
Preußen ift, obwohl es die Bedingungen des Reichenbacher Ber: 
trages Dictirt hat, vollftändig hinter das Licht geführt worben. 
In der That zeigte fi) bald, wie viel die Uneigennüßigfeit feines 
Königes aufgegeben hatte!). Sein Anjehen ſank nad allen Seiten 
in demfelben Maße, wie der Einfluß Leopold's flieg. Einige Wochen 
blieb Deftreich noch auf der Linie des Reichenbacher Vertrages. 
Es ſchloß Waffenſtillſtand mit den Türken, war zur Gröffnung 
des Friedenscongreſſes bereit, und regelte im Haag gemeinſchaftlich 
mit Preußen, Holland und England die Wiedererwerbung Belgien's. 
Es war dies die Zeit, welche Leopold zur Befeftigung feiner in» 
neren Stellung nothwendig bedurfte. Er hatte feine Kaiferwahl 
zu erwirfen, und feit dem Fürftenbunde hatte Preußen die Mebr- 
heit im Churfürftencollegium. Zwar die Stimme zur Kaiſerwahl 
hatte Preußen in Reichenbach zugejagt, immer aber handelte es ſich 
noch um bie einzelnen Beflimmungen der Wahlcapitulation. ‘Da 
war e3 die erfte Folge der Volitik Reichenbach, dab Sachſen aus 
der preußifchen Führung heraustrat und fein altes Stichwort voll» 
fommener Neutralität hervorſuchte. Hiemit kehrte das Uebergewicht 
auf die öftreichijche Seite zurüd, und alle Anträge zur Verbeflerung 
der Wahlcapitulation fielen durch die Mehrheit Böhmen’s, Baiern's, 
Coͤln's und Trier’3, gegen Brandenburg, Hannover und Main. 
Nicht weniger erheblich war, daß in denjelben Tagen Leopold troß 
aller Oppofition jeine Anerkennung in Ungarn durchſetzte. Er 
bielt hier den Standpunkt, der jeine ganze Regierung charakterifirt. 
Wenn Joſeph die Exiſtenz der Provinzialvechte und Stände zu 
Gunften des Geſammtſtaates zu vernichten fuchte, fo ftellte Leopold 
die Exiftenz der Stände wieder her, behielt aber die wefentlichen 
Rechte ſich jelbft vor. In Ungarn insbejondere half vor Allem das 
Mittel, welches fich auch in unferen Tagen bewährt bat: gegen bie 
Magyaren rief er die Yllyrier und Südflaven auf, und erlangte 
durch ihre Hilfe feine Krönung zu allen Herrichaftsrechten ber 


— -—- 


1) Ausführlich nachgewieſen bei Häuffer, deutſche Geſchichte I. 322— 339. 
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Marta Therefia. Sp weit gebiehen, ſchritt er ohne Zaubern nad) 
allen Seiten weiter vor, und wo er ed vermochte, über Die zu 
Reichenbach gezogenen Linien hinaus. Gegen Belgien rüdten feine 
Truppen heran, dad Land war in Folge inneren Parteihaders 
ſchlecht gerüftet, jene preußifchen Offtciere traten damals aus dem 
Dienfte des Congreſſes zurüd, und bald wuchs das Drängen 
Oeſtreich's jo fehr, daß es in den Haager Gonferenzen zu Dro- 
hungen und Proteften Seitend der Seemächte fam. Allein Die 
Beit eines ernfteren Widerftandes war vorüber. Der öftreichifche 
Minifter Graf Mercy nahm von den Vorbehalten Feine Notiz, 
fondern Tieß feine ‚Truppen ohne Zaubern vorwärtd gehen. Jene 
inneren Parteiungen hatten zudem Belgien auch ſeines franzöftichen 
Rüchaltes beraubt, da der Brüffeler Gongreß kurz vorher gegen 
die demokratiſche Partei eingejchritten war, und ihre verbafteten 
Führer troß aller Vorftellungen Lafayette’3 nicht losließ. Es half 
nicht, Daß diefer den General Dumouriez eigends nach Brüffel 
fandte und ald Preis ihrer Freilaffung franzöfifchen Beiſtand gegen 
Deftreich bot: der Congreß blieb feft, und war aljo mit Lafayette 
völlig überworfen, als General Bender mit 30,000 Deftreichern 
feine Operationen begann. Lafayette war weit entfernt bavon, 
um ſo verftodter Sünder willen den europätfchen Frieden zu flören. 
Ohne Schwertftreich kam Belgien unter die öftreichifche Herrſchaft 
zurüd. ’ 

Gleich nachher folgte die Unterwerfung Lüͤttich's unter Die 
Herrſchaft feines Biſchofes. Preußen hatte die durchaus gerechte 
Sache der Einwohner bis dahin nachprüdlich unterftügt. War es 
in Belgien und Ungarn nur heimlich und durch unbeglaubigte 
Agenten thätig gemweien, jo hatte ed in der Lütticher Angelegenheit 
ganz offictell gewirkt, und mußte bier um jo mehr ein billiges 
Verfahren erwarten, als die Lütticher Stände fich bereit erflärt 
hatten, den Bifchof wieder aufzunehmen, wenn er ihre hergebradhten 
Rechte beftätigte. Allein jebt rüdten öſtreichiſche Regimenter ein, 
und ohne irgend eine Rüädficht auf Preußen's Protefte wurde die 
Oppofition mit allen Mitteln des Kriegszuftandes niedergeworfen 

Noch greller aber kamen die Folgen des Syſtemes Reichen: 
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bach in Oſteuropa zu Tage. Schweden, da im Berirauen auf 
preußifch-englifche Hülfe den Krieg gegen Rußland begonnen, ſchloß 
bitter enttäuscht einen gewinnlofen Frieden. In Polen trat Die 
patriotifche Partei gänzlich aus dem preußifchen Einflufje hinweg: 
fie hatte Grund gemig, nad) ihrem unklugen Eigenfinne in Der 
Danziger Sache an Preußen’3 fernerer Freundichaft zu zweifeln, 
und mochte auch nach der lebten Probe ein Bündniß mit Oeſt—⸗ 
reich für ficherer und vortbeilhafter halten‘). Endlich wollte jelbft 
der türkische Friedenscongreß nicht zur Eröffnung fommen. Ruß: 
land, jebt feinerjeit8 dur England und Preußen bebrängt, bot 
dem öſtreichiſchen Hofe große Etüde, wenn er wieder auf jeine 
Seite treten wollte, und Kaunitz war der Meinung, wenn Preußen 
die Ruſſen angreife, ſei der Katfer durch Reichenbach, wo man nur 
über die Tiürfen verhandelt habe, nicht verhindert, den Rufen 
bundesmäßige Hülfe zu leiften. ‘Dies zwar lehnte Leopold ab, da 
man doc, zu Reichenbach verheißen, fich weder Direct noch inbirect 
am XTürfenfriege weiter zu betheiligen: allein Die preußiſchen und 
englijchen Gejanbten mußten immer noch bis zum legten Tage des 
Jahres in Siftowa warten ?2), bis ihre öftreichijchen Collegen 
eintrafen. Wir werben fpäter jehen, wie wenig günftig ſich guch 
dann die Dinge anließen. 

Sp wenig kamen die Händel der europäijchen Mächte im 
Jahre 1790 zu einem befriedigenden Abſchluſſe. Rußland erfüllte 
fortdauernd feine Umgebungen mit Sorge und Unwillen durch den 
geräufchvoll fortgeſetzten Türkenfrieg. Deftreich, welches mit fel- 
tenem Gluͤcke aus vernichtender Gefahr zu überrafchender Erhebung 
gelangt war, juchte feine Vortheile mit ſtets wachſender Heftigfeit 
auszubeuten. Troß Der neuen Freundichaft mit Preußen hatte man 
nicht vergeffen, wie viel deffen Haltung zu der Bewegung der auf: 
ftrebenden Provinzen beigetragen hatte: Leopold bewahrte ed wohl 
im Herzen, und ließ fih in feinem Vorwaͤrtsſchreiten nach dieſer 
Seite auch durch das wachjende Getümmel der franzöfiichen Re- 

1) Das Sinken des preußifchen Anjehens, Hamburger politifches Journal, 


September 17%. 
3) Bom 19. bis zum 30. December. 
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volution nicht beirren!). Die Stimmung Preußen’3 wurde in Folge 
deffen um fo bitterer, je lauterer das Bewußtjein des Königes 
über die Motive feiner Reichenbacher Entichlüffe war. Während 
man fi) von Ungarn, Belgiern und Lüttichern des Verrathes an- 
Magen hoͤrte, ſah man ſich in Polen über die Achjel angejehen und 
das eigene Vertrauen auf Oeſtreich vollftändig getäufcht. 


1) Morris an Wafhingten, 22. November. Ohne Zweifel aus Mitthei- 
lungen der franzöfiihen Minifter. 





Drittes Lapitel. 
Frankreich. Sturz des Clerus und Adels. 


Wahrend Europa im Jahre 1790 auf mehreren Seiten die 
Keime eines allgemeinen Kampfes in ſich trug, Oeſtreich gegen 
Preußen, Preußen gegen Rußland, England gegen Spanien die 
Waffen erhob, wirkte dieſe kriegsſchwangere Atmofphäre mächtig 
auf Die Erhikung der franzoͤſiſchen Revolution zurüd. Natürlich 
nicht in der Weife, wie die revolutionären Parteien ed unzählige 
Male behauptet haben, daß das franzöfifche Volk, durch ein Bündniß 
des alten Europa bedroht, um der nationalen Selbftftändigfett 
willen zum Aeußerften habe greifen müfjen: die einfache Darftellung 
der Thatfachen, welche die deutſche Gejchichte von 1790 bilden, 
reiht hin, um die Unmöglichkeit eined ſolchen Bündniffes darzu⸗ 
thun. Aber was nicht in den Dingen vorhanden war, erzeugte 
ih in den Gemüthern der Menſchen. Wenn in Oft und Welt, 
in Nord und Süd der Weltbrand jeden Augenblid auszubrechen 
Ihien, hielt man aud das heimifche Dafein für gefährbet, und 
Ihloß aus den eigenen Wünfchen nur zu bereitwillig auf die Ge- 
finmung der vermeintlichen Gegner. Bei jener halb diplomatifchen, 
halb revolutionären Rüftung zum Schutze Spanien’8 hatte Lameth 
gerufen: es ift ein Krieg aller Könige gegen alle Völfer. Damit 
war Alles gejagt. Dean empfand in fich jelbft zu ſtark den Trieb, 
auch Die übrigen Nationen Europa’8 zu repolutioniren, als daß 
man nicht bei den Regierungen derfelben eine gleich regjame Feind: 
ſeligkeit vorausgeſetzt hätte. 
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Es Fam dazu, daß in demjelben Monate Mai in Frankreich 
jelbft der Widerftand gegen die Revolution zum erften Male über 
die parlamentarifche und hoͤfiſche Bewegung hinaus in das Bolf 
binabftieg und an die Gewalt der Waffen appellirte. Bu ber 
auswärtigen Aufregung gefellte fich mit noch heißeren Sorgen und 
Leidenfchaften der Bürgerkrieg. Es war Die umjelige Tirchliche 
Frage, an welcher fi diefe Flamme entzündete. 

Gleich die Einziehung der Güter entwidelte bedenkliche Folgen. 
Wir haben gejehen, es war in finanzieller Hinficht mehr als zweifel- 
haft, ob die Bejoldung der Kirche aus Staatämitteln irgend einen 
Vortheil aus der Beute übrig laffen würde. Ob es in religiöjer 
und politifcher Beziehung für einen Fortichritt zu halten tft, wenn 
eine Kirche flatt eigenen Vermögen! Beſoldung durch den Staat 
erhält, Darüber wird ein vorfichtiger Beobachter jede allgemeine 
Entſcheidung ablehnen, da fie nad) der Bejchaffenheit des Wolfes, 
des Staates, der Zeit nothwendig verjchieden fein muß. In dem 
damaligen Frankreich war Grund genug zur Aenderung des vor: 
handenen Zuſtandes: denn da zu allen :Pfründen ber König er- 
nannte, fo brachte Das eigene Vermögen der Kirche ftatt des font 
natürlichen Vortheiles würdiger Selbftftändigfeit nur Die Schäden 
des Reichthumes, Genußſucht und Verweltlichung. ‘Dabei hatte 
der ganze Strom der Revolution einmal feine Richtung gegen 
corporative Abjchliegung: es war aljo begreiflih, Daß er gerade 
dieſe jo tief geſunkene Körperjchaft nicht fchonte, ſondern fie durch 
das Syſtem der Befoldung dem, wie man hoffte, verjüngten Staate 
völlig unterwarf. Es war immer eine große NRechtöverlekung, ed 
war auch eine jchlechte Geldipeculation, aber es ließ ſich begrün- 
den, ja man fonnte ed für unvermeidlich halten. 

Man blieb aber dabei nicht ftehen. Man beganı die neuen 
Staatsgüter jogleih im Einzelnen zu verfaufen und brachte Da- 
durch eine Menge ökonomijcher Bedenken in Bewegung. Sodann 
aber, man fündigte unverholen eine Umgeſtaltung der Kirchen: 
verfaſſung an, die auf Tatholifchem Gebiete an fich felbft ein Ge- 
genftand des Glaubens ift, und regte Damit Die Tiefen des reli- 
gißfen Gewiſſens auf. Hier zeigte ſich auf der Stelle, mit welcher 
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Unkenntniß oder Nichtachtung der franzöftichen Zuftände und Be- 
bürfniffe Die Nationalverfammlung verfahren war. &3 zeigte fidh, 
daß fie den Boden verlaffen hatte, auf dem ihr Anfehen, durch 
die Forderungen des Jahrhunderts und der Nation geftügt, un- 
antaftbar war. Den Clerus als den erflen Stand des Feudal- 
ſtaates hatte fie vernichten fünnen, "ohne daß der Widerſtand von 
etwas Anderem ald der Ohnmacht der Beſiegten Kunde gegeben 
hätte. Den Elerus als den Träger eine im Volke wurzelnden 
Glaubens hatte ihre Hand noch kaum berührt, und fofort kündigte 
fih der Bürgerfrieg auf hundert Punkten des Königreiches an. 
Dan mußte erfahren, daß hinter den aufgeflärten Rednern der 
Clubs und den religionsloſen Pöbelhaufen der Hauptflabt in der 
Hälfte des Landes eine bäuerliche Bevölkerung vorhanden war, Die 
nit zäher Unerjchütterlichkeit und mit Triegeriiher Hitze an ber 
Kirche ihrer Väter fefthielt. Man ‚hätte ſchon nach den biäherigen 
Erfahrungen der Revolution ermeſſen fünnen, ob dieſer Widerftand 
gering zu achten fe. Daß der lehte Verfuch des alten Staates 
jo ſpurlos gefcheitert und eine neue Beit fo unmiderruflich herein- 
gebrochen, man verdanfte ed, Die Thatjachen genau erwogen, nicht 
den Reden des Palaid Royal und auch nicht dem Sturme der 
Baftille, jondern dem allgemeinen Aufwogen der Bauern in den 
Landſchaften und dem allgemeinen Abfall derjelben in den Regi- 
mentern. In ihrem Eifer und ihrer Robheit damals hatten fie 
nachdrücklich genug verkündet, was fie beburften; fie beſaßen es 
jebt und fühlten fich ficher, un e8 gegen Die Welt zu vertheidigen. 
Den geiftlichen Zehntherren hätten fie mit ber blanfen Waffe ab- 
gewiefen, aber das Sacrament wollten fie fi) nicht aus unge: 
weihten Händen aufbringen laffen. Das materielle Intereſſe, welches 
bei ihnen bisher Die Schritte der Nationalverfammlung empfohlen, 
erhöhte an Diefer Stelle ihren beforgten Widerwillen. Wir haben 
früher bemerkt, daß damals nicht, wie gewöhnlich geglaubt wird, 
Zheilung ber großen Güter und Vermehrung der Eleinen Eigen: 
thümer das Hauptbebürfniß des franzöftchen Ackerbaues mar: was 
ihm Noth that, war vielmehr Befreiung des Bodens, einfichtiger 


Betrieb und gute Pachtverhältniffe Das Erſte war „est erreicht, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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das Zweite konnte nur langfam erlernt werden: was aber Das 
Dritte betraf, jo waren die geiftlichen Güter bei Weiten nicht am 
Schlechteſten berufen, im Gegentheil galt ihre Verwaltung als 
vernünftig und geordnet, und ihre Pachttermine waren eifrig be- 
jucht. Jetzt war denn der Schrecken allgemein, ald man von dem 
Wechjel des Eigenthumes hörte. Die Pächter fürdhteten von dem 
neuen Käufer ausgewiefen oder nad Speculanten Weiſe gebrüdt 
zu werben. Im Elſaß allein batte eine Petition gegen den Sturz 
der fatholifchen Religion in drei Wochen 21,000 Unterjchriften, 
ſaͤmmtlich die Namen von Pächtern, Katholifen, Lutheranern und 
Juden in jeltener Ginftimmigfeit. In der Bretagne hatten biöher 
die Pfarrer an der Spige der Freiheitsbewegung geitanden, und Die 
Bauern, durch ganz befondere Colonatsverhaͤltniſſe gedrückt, mit Ei- 
fer fich gegen den Adel erhoben: jebt fehlugen beide um, und bie 
neuen Gemeindebehörden jahen die Bevölferung ſich einmüthig um 
die widerftrebende Geiftlichfeit ſchaaren. Bei Weitem aber die ftärffte 
Aufregung entftand für jegt in dem Süden, wo ſich auch Die Stäbte 
mit lebhafter Entrüftung betheiligten, während bier und da die 
Bauern, einft härter als im Norden durch den Feudalitaat beichädigt, 
noch in Dem Geleiſe der revolutionären Bewegung fortgingen. Der 
erfte Blutige Tumult erhob ſich in Nimes, wo ein patriotilches 
Linienregiment von den Firchlichen Bürgergarden und Proletariern 
hart mitgenommen wurde. Darauf trat eine fatholiiche Gejellichaft 
zuſammen, um die benachbarten Departemend zu einer Verbrüde— 
rung im chriftlichen Glauben aufzufordern. In Alais jagte Der 
Pöbel die Truppen völlig zur Stadt hinaus, Die Bürgergarde war 
in fich jelbft getheilt, und mithin feiner Einwirkung fähig. Syn 
Montauban dagegen kam es zwifchen der Nationalgarbe und dem 
Volke zum Treffen: auch bier behauptete die Fatholifche Sache 
den Plak, und die Bürgergarde wurde gejprengt. Unter ſolchen 
Budungen gewann die katholiſche Verbrüderung Boden, in Nimes 
allein befannten fich A000 Männer zu ihr, 1388, Perpignan, Tarıı, 
das einflußreiche Touloufe traten in ihren Bund. Tagtäglich er: 
Ichollen die Klagen der Patrioten, Die immer trüberen Berichte der 
Behörden drängten ſich in der Nationalverfammlung, und fie 
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beichloß, in der Meinung mit kuͤnſtlich gemachten Wirren zu thun 
zu haben, durch Vollendung der Reform den Parteigängern der 
alten Mißbräuche jede Hoffnung abzufchneiden. 

Am 29. Mai wurde die Kirchenverfaffung, deren Grundzüge 
im April verfündet worden, von dem Firchlichen Ausſchuſſe vorgelegt. 
Die Ausführung ging noch weit über die Principien des April: 
berichtes hinaus, und griff vielfach tiefer ald durch neue Abgrenzung 
der Didcefen in Dad Kirchenrecht ein. Die Souveränität Der 
Activbürger wurde hier wie in Gericht und Verwaltung anerkannt. 
Die Wähler jedes Diftrictes ernennen fich den Pfarrer, die Wähler 
be3 Departements den Bilchof. Jeder Erwählte ſchwoͤrt der Nation, 
dem Könige und der Verfaflung den Eid der Treue. Es gibt 
binfort feine Gapitel und geiftliche Gerichtsbarkeit mehr. Der 
Bapft verliert die Rechte der Difpenfationen und der canonijchen 
Einfegung. Wenn hierin dogmattfche Fragen allerdings nicht un- 
mittelbar angeregt waren, jo bedarf es doc feiner Erörterung, 
daß mit der Verwirklichung diefer ‘Dinge in Sranfreidy jür den 
gläubigen Katholiken Fein unentweihter Gotteödienft und fein un- 
beflecktes Sacrament mehr beftehen blieb. 

Dennod war die Wärme der ‘Debatte mit den Vorgängen 
bed April nicht zu vergleichen. ‘Der Gleruß, der gegen bie dama- 
ligen Bejchlüffe mit einigen Gefinnungsgenofjen einen feierlichen 
Proteſt erlafen, nahm an der neuen Verhandlung einen jehr |pär- 
lichen Antheil. Der Streit wurde faft nur innerhalb des Gentrums 
und der Linken geführt, über die Größe der Gehalte, die Fort: 
dauer der Gapitel, die Wahl der Bifchöfe durch das Wolf oder 
durch Die Geiftlichen. Der eigentliche Held der trodenen und 
Ihleppenden Discuffion war der Sanfenift Camus, der mit einer 
Miſchung von religiöfem und politiichem Eifer Die Uebereinſtimmung 
bes vorliegenden Geſetzes mit dem neuen Zeflamente und den 
Eoncilienfchlüffen des vierten Jahrhunderts unermüdlich in allen 
Stüden nachwies. Weniger Glüd machte Nobeöpierre, dem 
Manches nicht demokratiſch genug war, und mehrere Anfäge die 
Abſchaffung des Coͤlibates einzuflechten mißlangen. In dieſe halb 


ſcholaſtiſchen, halb demagogiſchen Erörterungen warf dann der 
13* 
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fatbolifche Süden zumeilen feine brobende Stimme hinein. Am 
15. Juni empfing Die Nationalverfammlung eine Adreffe des Vereins 
‚ von Nimes, die in gebieterifchen Tone Ehrfurdt vor der Kirche 
und SHerflellung der Föniglichen Gewalt begehrte. Es war aud) 
ein Act des fouveränen Volkes, fo gut wie Die Pariſer Adreſſe 
vom 5. October: allein die Nationalverfammlung beantwortete 
ihn anf das Bündigfte an demjelben Tage durch einen Beichluß, 
nicht bloß für 400 Millionen, jondern die ganze Waffe der Kirchen- 
güter ohne Auffchub zum Verkaufe zu bringen. Die Adreffe aber 
wurde für aufregend erklärt und die Anftifter vor die Barre 
geladen. Sp wuchs die Grbitterung auf beiden Seiten. Run 
war es gerade Die Zeit, in welcher die neuen Verwaltungsbehörben 
eintraten, Feine thätigen Gerichte . exiftirten, dad Heer von der 
allgemeinen Unordnung immer tiefer ergriffen wurde: es fand 
alſo faſt jeder Ort in reiner Selbftftändigfeit, die größere Ber- 
waltung vollzog fich thatfächlidy überall in der Form ber freien 
Berbrüderungen, und bie Begeifterung für den Reichsſtag war Das 
einzige Band, welches Die fchwindende Einheit noch zuſammen hielt. 
Jetzt ſchlug dieſe auf weiten Streden in Haß und Abſcheu um, 
gegen die patriotifchen Vereinigungen bildete ſich in drohender 
Heftigkeit die Fatholifche, Die fouveränen Städte ſchickten ſich an, 
wie im alten Ballien in das Feld zu rüden. Als der Kampf in 
Montauban befannt wurbe, erhob fi Bordeaux in dem Zorne 
jeined Freiheitsfinnes: die Nationalgarde griff zu den Waffen, 
bildete in der Umgegend ein kleines Heer, und zog zur Beltrafung 
der rebelliichen Froͤmmler aus. Lange fland man fich fürmlich 
gelagert im Angeficht, und nur mit Mühe hinderte das Einfchreiten 
des Minifteriums und der Rationalverfammimg den Ausbruch. 
Mit einem Worte, wenn die Gefege Über Verwaltung und 
Gericht die Leidenichaft der Menſchen von jeder Außeren Feſſel 
befreit hatten, jo driüdten ihr die kirchlichen Decrete die Waffen 
zum offenen Kampfe in die Hand. Mitten in der Revolution jelbft 
erhob fich gegen fie der Bürgerfrieg. Sie war bereit dazu ihn 
aufzunehmen, fie hatte noch weitere Mittel, den Fanatismus ihrer 
Anhänger zu flärken. Gegen den Firchlichen Eifer der gläubigen 
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Katholifen bot fie die Vaterlandsliebe aller Achten Franzoſen auf. 
Die katholiſchen Pfarrer, welche das Jahr zuvor zu Hunderten 
ſich mit dem’ dritten Stande vereinigt, hatten zwar an fich nicht 
dad Mindeſte gemein mit den Prinzen und Herren, die im Aus- 
lande um SHülfe für das Feudalweſen bBettelten: Die Revolution 
aber, nachdem fie beide mit gleicher Verfolgung getroffen, freute 
fich, den Abſcheu gegen Die Landesverräther auch auf Die katholiſche 
Kirche richten zu Eönnen. 

Die Jacobiner hatten jenes Thema fremder Ginmifchung, 
welches fie zuerft bei der Vorbereitung des 5. October angefchlagen, 
ſeitdem nicht wieder verklingen laffen. Wäre es bier Bloß auf 
Wünſche und Neigungen angefommen, jo hätten fie nicht leicht zu 
viel gejagt. Es fehlte nicht an zahlreichen Stimmen, welche Die 
beftehenden Gewalten Europa’3 zu Wachlamfeit und Kampf gegen 
die Revolution aufriefen. Allen voran waren Darin wie begreiflich 
die franzöfiichen Auswanderer, welche Die Höfe der Reihe nad) 
um bewaffnete Einſchreiten angingen, und die Unverträglichkeit 
eined revolutionären Frankreich mit den alten Ordnungen des 
Welttheils predigten. Ahr natürlicher Führer, des Königs Bruder, 
Graf von Artois, lebte, ſeitdem er nach dem Sturme der Baftille 
aus Paris entflohen war, bei feinem Schwiegervater, dem Könige. 
von Sardinien, und beftürmte von dort aus feine Freunde in 
Frankreich wie alle Mächte des Auslandes mit jeinen Hülfgejuchen. 
An den deutſchen Reichetag gelangten andere Beſchwerden Seitend 
einiger deutſchen Fürften, die im Elfafle Beſitzungen hatten und 
bier durch die Auguftdecrete betroffen wurden. Was das formelle 
Recht anging, jo beriefen fie ſich auf einen Artifel des weftfälifchen 
Friedens, der die beflehenden Rechte der Elfafier Reichöftände 
gewährleifte; Dagegen hatte Frankreich einen anderen Artifel deſſelben 
Vertrages anzuführen, welcher diefe Gewähr nur unbejchadet der 
vollen Souveränität feines Königs ausfpreche, und damit den Elfaß 
auch der franzöftfchen Gefehgebung unterwerfe 1). Mochten Darüber 
die Rechtsgelehrten ftreiten, jo eignete fich politiicher Weiſe die 
Sache offenbar zu nichts eher, als zu einem friedlichen Vergleiche, 


— — nn — 


1) Instr. pacis Monast. $. 73, 74, 87. 
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und Mirabeau jeßte in der Nationalverfammlung einen Beſchluß 
Durch, welcher die Fürften zu Unterhbandlungen über eine Ent- 
ſchaͤdigung einlud. Immer trug aber der Zwiſt dazu bei, in Den 
höheren deutjchen reifen die Mißſtimmung zu fleigern, mit Der 
man den Fortgang der franzöftfehen Unruhen beobachtete. ine 
ſolche Neizbarkeit Tag völlig in der Natur der Sache bei jenen 
Reichöftänden, die ihr ganzes Dafein noch auf den feudalen Fuß 
geftellt hatten. Neichsprälaten, Reichsritter und Fleine Dynaften 
fahen ſich durchaus in der Lage der Franzofen, gegen welche Die 
erften Schläge der Revolution gefallen waren. Die größeren 
Fürſten aber waren in anderer Stellung. Der Mehrzahl nad) 
proteftantifch, hätten fte dem Schickſal der franzöftfchen Kirche mit 
größerer Gleichgültigkeit zufehen mögen. Seit mehreren Menfchen- 
altern im Kriege mit ihrem Adel und weſentlich der Politif des 
Kortfchrittes und des Gemeinwohls huldigend, hätten fie in den 
Beichlüffen des A. Auguft jogar den Sieg der eigenen Sache er: 
blicken Tönnen. Allein die Thorbeit Breteuil’3 und Die Schwäche 
Ludwig's, welche wider dad Weſen der Dinge das Königthum in 
die Niederlage der Feudalftände verwidelten, ſodann der zugleid 
weltumfafjende und anarchiiche Charakter der Menjchenrechte ver: 
wandelten die Stimmung gänzlih. Vollends feit den Scheußlich— 
feiten ded 6. Detober hielten die Monarchen Europa’3 ihr eigenes 
Dafein Durch die Revolution gefährdet, und wandten ihre Neigung 
allen Opfern derjelben faft ohne Unterſchied zu. Es ging hier 
in den Gedanken, wie es in Frankreich thatfächlich gefchehen. Die 
Verblendung der Feudalpartei machte das Auftreten eines angriffs- 
Iuftigen Radicalismus möglich: dadurch wurden die natürlichen 
Bundesgenofjen, Die Politif des Liberalen Geſammtwohles und 
die nationale Monarchie, einander entfremdet. 

Nur war noch ein ſehr weiter Weg von der Entfremdung 
des Herzens bis zu thatjächlicher Feindfeligkeit. Die Höfe Europa's 
waren entrüftet über Die Frechheit der Parifer Revolutionäre, aber 
bie meiſten empfanben eben fo viel Verachtung als Zorn, und alle 
waren durch die dftreichtichen Händel anf das PVollftändigfte in 
Anſpruch genommen. Selbft in Turin hatte der König zwar heiße 
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Wünfche für das Gelingen feines erlauchten Schwiegerfohnes, 
defien Galanterien ihm übrigens den feften Anftand feines Hofes 
unangenehm ftörten; aber von einer Neigung, Die eigenen Intereſſen 
in einem franzöftichen Seriege zu gefährden, war nichts zu entdeden. 
Der Eifer des Grafen Artois griff alfo immer in die Luft, und 
noch entjchiedener war fein Fehlſchlagen bei den anderen Mächten. 
Ja in den Tuilerien felbft hielt man ſich zwar in fleter Verbindung 
mit dem Grafen, um feine Pläne zu kennen: aber die Königin, 
ohne Deren Vorwiſſen Ludwig XVI. nichts Wichtiges that, war 
weit von einer Zuſtimmung entfernt. Theils ängſtigte fie die 
Gefahr, Die man während eines Angriffe der Auswanderer in 
Paris durchzumachen hätte, theils fürchtete fie bei einem Siege 
berfelben für ihr eigenes Schickſal, befonders ſeitdem Calonne in 
Gunſt und Einfluß bei Artois fand. Weiter blidende Geifter, 
welche aus dem bisherigen Verlaufe der Revolution den endlichen 
Sieg der anarchiſchen Demokratie vorausfagten, bebauerten damals 
ſchon Die Trägheit der gefrönten Häupter: nicht als ob fie einen 
Weltfrieg gegen das neue Frankreich oder die Vernichtung der 
Reformen gewünfcht hätten, ſondern weil fie feinen Zweifel hegten, 
daß die fiegreiche Demokratie ihrerfett3 den Angriff beginnen und 
den WWeltfrieg unvermeidlich machen würde. Sie erinnerten an 
Lafayette's Umtriebe in Ireland, Holland und Belgien, an den 
Gifer, womit fich Genfer und Lütticher Ausgewanderte um Mirabeau 
und andere Parteihäupter drängten, an die offtcielle Tendenz der 
Menfchenrechte, die ſich für Das allein gültige Staatsrecht nicht 
bloß Frankreich's, ſondern des Weltalls gegeben hatten. Es war 
nad) ihnen einzig die Frage, zu welcher Zeit der Kampf Iosbrechen, 
und mit welchen Mitteln er zu führen fein würbe: bier dünfte 
ihnen einleuchtend, daß jede Bögerung nur die Kräfte der Anarchie 
vermehren koͤnnte. 

Allein wenn die Höfe über ihren tuͤrkiſchen Sorgen davon 
nicht die mindeſte Notiz nahmen, wenn Marie Antoinette ihren 
Gemahl von jeder Theilnahme an den Plaͤnen ſeines Bruders 
abhielt: wie viele Menſchen in Paris wußten von dieſen haͤuslichen 
und diplomatiſchen Verwickelungen, oder fanden fuͤr gut daran zu 
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glauben? Jede Aeußerung, die ein demokratifches Blatt über Die 
Pläne der fremden Tyrannen hinwarf, erhikte taufend entzünbbare 
Herzen. Bei der maßlojfen Unmiffenheit der meiften Franzoſen 
über auswärtige Verhältniffe Foftete e3 geringe Mühe, auch den 
abenteuerlichiten Erfindungen Eingang zu verjchaffen. Bald jollte 
ein Schlag gegen Lyon, bald gegen Marfeille geführt werben; 
bald war ed der Kaiſer, bald Catharina II., die im Bunde mit 
den Ausgewanberten flände; England verjchwor fich heute mit Artoiz 
gegen die Resolution, morgen mit Orleand gegen Ludwig XVI., 
Alles um ſich wegen des amerikanischen Krieges zu rächen. Sp 
Schien der ganze Boden durch Verrath unterwühlt und der Luft: 
kreis von Verfchwörungen vergiftet: Fein Verbrechen war jo plump 
oder jo abgefeimt, Daß man ed nicht der Reaction zugetraut hätte. 
indem dieſe Dinge unabläffig in die grellite Farbe geſetzt wurden, 
und die Umtriebe des Grafen Artois an ſich nicht zweifelhaft waren, 
gelang ed binnen wenigen Monaten, Die Volfsmaffen zugleich mit 
‚peinigender Sorge und maßlojem Stolze zu erfüllen. Starkes 
Rationalgefühl, lebhafte Einbildungsfraft und maßloſe Leichtgläubig- 
feit wirkten zuſammen und erwecten rajch in den weiteflen Kreijen 
zuerft Das Bewußtjein, von allen Königen verfolgt zu werden, und 
darauf den Wunſch, allen Völkern die Freiheit zu verfchaffen. War 
man im vorigen Jahre ſtolz Darauf geweien, das einzige freie 
Volk des Feitlandes zu fein, jo begann man jetzt den Geſichtskreis 
der Revolution über alle Grenzen des Reiches zu erweitern. 

Den nächſten Hebel, um diefe Stimmungen zur That zu 
bringen, gaben aber die militärischen Verhältniffe. ‘Denn gegen 
die Fremden konnte zuleßt doch nur das Heer bejchüßen: hier aber 
Ichien zu fürchten, daß die Dfficiere, als ohne Ausnahme adlich 
geboren, fich jelbft an die Spike des Verrathes ftellen möchten. 
Die Parteten wußten überhaupt jehr wohl, was ihnen die Mei- 
nung Des Heeres bedeute, und die Sjacobiner verloren die fort- 
gejebte Bearbeitung der Soldaten feine Stunde aus den Augen. 
Nur zu fehr wurden fie darin Durch die alten Schäden des fran- 
zöfiichen Heerweſens unterftüßt, Die mit jedem Tage unbeilbarer 
aufbrachen. DOfficiere und Soldaten fanden fich als zwei durch 
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einen Abgrund gefchiebene und auf den Tod verfeindete Claſſen 
gegenüber; an feiner Stelle war der Haß zwifchen dem Adel und 
dem gemeinen Manne grimmiger ald bier, und wenn fonft das 
ftehende Heer ald das zähefle Bollwerf der Ordnung betrachtet 
wird, jo hatte damals der Feudalftant der Demagogie an Feiner 
Stelle das Spiel fo fehr erleichtert, als bei den Soldaten. Die 
Unterofficiere waren faft ohne Ausnahme radical gefinnt, und das 
Officiercorps felbft fpaltete fi), je nachdem die Revolution Den 
Einen von der Nothwendigfeit der Reformen überzeugte, den An- 
beren Dagegen verhärtete. Im Laufe des Winters drang das Glub- 
weien in die Regimenter ein, ein jedes hatte feinen Ausſchuß der 
Unterofficiere ala Mittelpunft der Bewegung; höhere Loͤhnung, 
geſichertes Caſſenweſen, leichtere Beförderung, mildere Zucht waren 
die erften Gegenftände der Verhandlungen. Sie ordneten darüber 
Geſandtſchaften an ihre Oberften, oder auch geradezu an die Na- 
tionalverfammlung und den Kriegsminiſter ab, begehrten von dem 
NRegimentsführer NRechnungsablage über Die Caſſe, erklärten ihre 
Nichtanerkennung freiheitsfeindlicher und ariſtokratiſcher Vorgeſetzten. 
Die Officiere mußten zuſehen, beſchwichtigen, ſchmeicheln; wo ſie 
Widerſtand verſuchten, kam es zu offenen Gewaltthaͤtigkeiten. Als 
die Föderationen in den Provinzen begannen, ſteigerte ſich dies 


Alles. Die Feſtlichkeiten und die Begeiſterung, welche hier zu 


Tage kam, lockte auch die Truppen heran, und die Nationalver⸗ 
ſammlung, die ſich noch nicht daran gewöhnen konnte, das Heer 
für etwas Anderes als ein Werkzeug der Gewalt anzuſehen, em⸗ 
pfahl ausdruͤcklich die Verbrüberung der Soldaten und National: 
garden als gleiher Söhne ded gemeinfamen Vaterlandes. Durch 
ein ſolches Zuſammenleben aber beiber Claſſen der bewaffneten 
Macht wurde die Zucht des Heeres vollends zerftört. ‘Die Sol- 
daten fahen nicht ein, warum fie weniger Freiheit als ihre freien 


Brüder, und heſchraͤnktere Rechte als andere fouveräne Volksmänner 


haben follten. Sie fanden, daß die Nationalgarde ohne alle Straf: 
gejege und mit freier Wahl der Officiere dem gemeinen Wefen  ' 
hoͤchſt zutraͤglich ſei: wenn num nach der Erflärung der Rechte 
feine Ungleichheit, ald welche dag Gemeinwohl erheijche, ferner 
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glauben? Jede Aeußerung, die ein demofratifches Blatt über die 
Pläne der fremden Tyrannen hinwarf, erhigte taufend entzündbare 
Herzen. Bei der maßlojen Unwiſſenheit der meiſten Franzoſen 
über auswärtige Verhältniffe Foftete e8 geringe Mühe, auch den 
abenteuerlichiten Erfindungen Eingang zu verjchaffen. Bald follte 
ein Schlag gegen yon, bald gegen Marjeille geführt werben; 
bald mar es der Kater, bald Catharina IT., die im Bunde mit 
den Ausgewanderten flände; England verjchwor fich heute mit Artois 
gegen Die Revolution, morgen mit Orleand gegen Ludwig XVI., 
Alles um ſich wegen des amerikanischen Krieges zu rächen. So 
Schien der ganze Boden Durch Verrath unterwühlt und der Luft 
kreis von Verſchwoörungen vergiftet: Fein Verbrechen war jo plump 
oder jo abgefeimt, daß man es nicht der Reaction zugetraut hätte. 
Indem dieje Dinge unabläflig in die grellite Farbe geſetzt wurden, 
und die Umtriebe des Grafen Artois an ſich nicht zweifelhaft waren, 
gelang ed binnen wenigen Monaten, die Volksmaſſen zugleich mit 
‚peinigender Sorge und maßlojem Stolge zu erfüllen. Starfes 
Rationalgefühl, lebhafte Einbildungskraft und maßlofe Leichtgläubig- 
feit wirkten zufammen und erwecten raſch in den weiteflen Kreiſen 
zuerſt dad Bemwußtjein, von allen Königen verfolgt zu werben, und 
darauf den Wunfch, allen Völfern die Freiheit zu verjchaffen. War 
man im vorigen Sahre flolz Darauf geweſen, Das einzige freie 
Volk des Feftlandes zu fein, jo begann man jetzt den Gefichtsfreis 
der Revolution über alle Grenzen des Reiches zu erweitern. 

Den näcften Hebel, um diefe Stimmungen zur That zu 
bringen, gaben aber die militärifchen Verhältniffe. ‘Denn gegen 
die Fremden konnte zulegt doch nur das Heer beſchützen: bier aber 
ſchien zu fürchten, Daß die Officiere, ald ohne Ausnahme adlich 
geboren, fich ſelbſt an die Spike des Verrathes ftellen möchten. 
Die Parteien wußten überhaupt jehr wohl, was ihnen Die Mei— 
nung des Heeres bedeute, und Die Sacobiner verloren’ die fort: 
gejebte Bearbeitung der Soldaten feine Stunde aus den Augen. 
Nur zu jehr wurden fie darin Durch Die alten Schäden des fran- 
zöſiſchen Heerweſens unterflüßt, Die mit jedem Tage unheilbarer 
aufbrachen. DOffteiere und Soldaten ftanden ſich als zwei durch 
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einen Abgrund gejchiedene und auf den Tod verfeindete Claſſen 
gegenüber; an feiner Stelle war der Haß zwilchen dem Adel und 
dem gemeinen Manne grimmiger ald hier, und wenn jonft das 
ftehende Heer ald das zähefte Bollwerk der Ordnung betrachtet 
wird, jo Hatte Damals der Feudalſtaat der Demagogie an Feiner 
Stelle das Spiel fo fehr erleichtert, al3 bei den Soldaten. Die 
Unterofficiere waren faft ohne Ausnahme radical gefinnt, und das 
Officiercorps ſelbſt ſpaltete fich, je nachdem die Revolution den 
Einen von der Nothwendigfeit der Reformen überzeugte, den An- 
deren Dagegen verhärtete. Im Laufe des Winters drang das Glub- 
wefen in die NRegimenter ein, ein jedes hatte feinen Ausſchuß der 


. Unterofficiere als Mittelpunft der Bewegung; höhere Löhnung, 


gefichertes Caſſenweſen, Leichtere Beförderung, mildere Zucht waren 
die erften Gegenflände der Verhandlungen. Sie ordneten darüber 
Gejandtichaften an ihre Oberften, oder auch geradezu an die Na- 
tionalverfammlung und den. Striegsminifter ab, begehrten von dem 
Regimentsführer Rechnungsablage über die Gafje, erklärten ihre 
Nichtanerfennung freiheitsfeindlicher und ariftofratifcher Vorgefebten. 
Die Offictere mußten zufehen, bejchwichtigen, fchmeicheln; wo. fie 
Widerftand verfuchten, kam es zu offenen Gewaltthätigfeiten. Als 
die Föderationen in den Provinzen begannen, fleigerte fi) Died ' 
Aled. Die Peftlichfeiten und Die Begeifterung, welche bier zu 
Tage Fam, Iodte auch die Truppen heran, und die Nationalver: 
ſammlung, die fi) noch nicht Daran gewöhnen Tonnte, das Heer 
für etwas Anderes als ein Werkzeug der Gewalt anzufehen, em⸗ 
pfahl ausdrüdlich Die Verbrüderung der Soldaten und National- 
garden als gleicher Söhne des gemeinfamen Vaterlandes. Durch 
ein ſolches Zuſammenleben aber beider Glafjen der bewaffneten 
Macht wurde die Zucht des Heeres vollends zerſtört. Die Sol- 
daten ſahen nicht ein, warum fie weniger Freiheit als ihre freien 
Brüder, und hejchränktere Rechte als andere ſouveraͤne Volksmaͤnner 
haben follten. Sie fanden, daß die Nationalgarde ohne alle Straf: 
gejege und mit freier Wahl der Officiere dem gemeinen Weſen 
hoͤchſt zuträglich fei: wenn nun nach der Erklärung der Rechte 
feine Ungleichheit, als welche dag Gemeinwohl erheifche, ferner 
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geduldet werden dürfe, warum follten fie denn firengeren Vor 
Schriften und nicht ſelbſt erwählten Offtcieren gehorchen? So kam 
ed bald dahin, daß die Unordnung des neuen Weſens Ärger wurde 
als die Mißbraͤuche des alten. 

Unter diefen Umftänden begann die Nationaloerſammlung da⸗ 
mit die Reform, daß ſie eine Reihe der für Officiere und Soldaten 
wichtigſten Fragen ihrer alleinigen Entſcheidung vorbehielt, und da- 
durch das Heer gemöhnte, mehr auf fie ald auf den König zu 
bliden. Man ann nicht wiffen, fagte Alexander Lameth, ob im- 
mer ein bürgerlich gefinnter König in Frankreich regieren wird: 
alſo beſchloß die Verfammlung, dem gejeßgebenden Körper allein 
ftehe eö zu, die Größe und Einrichtung des Heeres, die Verwen⸗ 
dung defjelben im Reiche, den Sold aller Grade, die Form der 
Aushebung, Die Aufnahme fremder Soldaten und das militärifche 
Strafrecht zu beftimmen. Lameth war jelbft Officer, neben ihm 

gab ed noch eine Anzahl meift jüngerer Genoſſen, die mit bren- 
nendem Gifer eine große Laufbahn in einer revolutionären Armee 
und Kriegführung erwarteten: Orleans glänzender Freund Biron, 
der ſtrudelkoͤpfige Menou, die mit Lafayette zufammenbängenden 
Broglie und Montmorency, der bejahrte Euftine, brav, unbefonnen 
und eitel wie der jüngfte Menfch, endlich der radicalfte von ihnen, 
Dubois von &rance, der zu demofratiiher Hite eine grimmige 
Rachſucht gegen den alten Zuſtand mitbrachte, unter welchem ihn 
St. Germain einft aus dem Dienfte gejagt hatte. Alle dieſe 
drängten die Armee auf volfsthümlichen Wegen weiter. Der Sold 
der Gemeinen wurde erhöht, der Zugang zu den Officierſtellen 
jedem Talente eröffnet, dem Soldaten jedes bürgerliche Recht vor- 
behalten für Die Zeit, in der er ſich nicht in activem Dienft befinde. 

Da aber neben diejen .erfreulichen Dingen nicht das Mindefte 
für Die Herftellung der Zucht geſchah, wohl aber die reactionäre 
und verrätheriiche Stimmung der Offictere in enblofer Wieder- 
holung angellagt wurde, flieg die Verwilderung während des 
Früuͤhlings zu einer erfehredienben Höhe. Volk und Soldaten waren 
überzeugt, daß jene. bei dem erften Angriffe der Ausgewanderten 
übertreten würden. Es jchien ein Verrath am VBaterlande, wenn 
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man ihnen nicht zuvorkaͤme, wenn man fie in ihrer Stellung, 
beionders in den Grenzgarniſonen, beließe. Wer Unordnungen 
wünfchte, konnte fein danfbareres Thema erfinnen. In den erften 
Tagen des Mai, gleichzeitig mit den Firdhlichen Tumulten des 
Binnenlandes, Ioderte die Flamme an der ganzen ſardiniſchen 
Grenze entlang in die Höhe. Es war planmäßige Verſchwoͤrung 
dabei, denn es fteht feft, daß die Aufflände bei den Pariſer Jaco⸗ 
binern im Voraus angekündigt wurden, ed war aber auch mehr 
als Verſchwörung, eine wmeitverbreitete Stimmung naͤmlich im 
Lande, welche den Führern eifrig entgegen kam. Zu gleicher Zeit 
ſtürmte das Volk in Marfeille die Forts, in Grenoble und Mont⸗ 
pellier Die Eitabelle, in Toulon das Arjenal, um ſich zu bewaffnen 
und Die Pläne der inneren und äußeren Verräther zu Schanden 
zu machen. Die Ortöbehörden waren machtlos, Die National: 
verfammlung lange ımficher; enblich erließ fie Decrete im. Sinne 
der Ordnung, die aber zur wirklichen Herftellung bei Weiten zu 
ſchwach waren und zu ſpaͤt kamen. 

Dies war die Lage der Dinge im Inneren, als die Botjchaft 
über Nootka Sund die Möglichkeit eines Krieged ſcharf in den 
Gefichtöfreis der Nationalverfammlung rüdte.. Die Aufregung, 
welche fie hervorrief, ift und jetzt Doppelt begreiflih. Die Schred- 
bilder, die man ſich Bisher aus freier Phantaſie erfchaffen, ſchienen 
plögfich eine vernichtende Wirklichkeit zu gewinnen. Es war ſchwer⸗ 
fi) ganz ohne eigene Beforgniß geredet, als Lameth ausrief, es 
handele fih um einen Krieg der Könige gegen die Völker. ALS 
dann die vermeintliche Gefahr bejeitigt worden, war es wieder 
ganz der menſchlichen Natur entfprechend, daß die Verbächtigungen 
gegen König, Adel und Officiere in verftärftem Maße erneuert 
wurden. Denn fo fehr Die Jacobiner den Krieg fürchteten, jo ſehr, 
fanden ſie ihre Rechnung bei den Kriegsgerüchten. Bei jeder 
Wiederholung des Satzes, daß die Könige einen Bund gegen die 
Freiheit ſchmiedeten, fiel ein Blick des Mißtrauens auf Ludwig XVI. 
zurück. Jede Sorge über einen Angriff der Emigranten ſchaͤrfte 
bei Volt und Soldaten die Erbitterung gegen die ariftofratiich 
gefinnten Officiere. Auswärtige Propaganda, Adelshaß, militä- 
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rifhe Inſubordination, Eines hob und beförderte Dad Andere. 
Gerade in Diefen Tagen nun ftellte Die Stadt Lyon dad Beifpiel 
einer Verbrüberung, wie fie damals fo häufig vorfamen, im Großen 
auf: über 50,000 Nationalgarden ſchworen unter feitlichem Ge: 
pränge Treue der Verfaffung, der Nationalverfammlung und Dem 


. Könige. In Paris gab Died Veranlaffung zu dem Gedanken, in 


einer erhebenden Feier am Jahrestage des Baſtilleſturmes ganz 
Frankreich in einem einzigen Bundesſchwure zu vereinigen, Ver⸗ 
treter aller Departemend, Nationalgarden und ZTruppentheile auf 
dem Maröfelde zu verjammeln und damit der revolutionären Be- 
geifterung und Eintracht einen neuen Schwung geben. Der Bor: 
ſchlag zündete, faum ausgejprochen, gewaltig. Der König und Die 
Rationalverfammlung genehmigten ihn, alle Parteien fuchten fid) 
feiner Folgen im Voraus zu bemächtigen, und Die verjchieden- 
artigften Verhandlungen wurden an ihn angeknuͤpft. Die Jaco— 
biner blieben, wie man denken Tann, nicht zurüd; Die obigen Be— 
merfungen werden das Folgende in fein rechtes Licht ftellen. 

. Nachdem die Vereinigung der drei Stände und die Nacht des 
4. Auguft der Kirche und dem Adel ihre politifchen Vorrechte ge: 
nommen hatte, war man jekt im Begriffe die alte Kirche völlig 
zu bejeitigen. Es fchien nicht mehr als folgerichtig, ein gleiches 
Verfahren auch gegen den zweiten der alten Stände, gegen Den 
Adel zu eröffnen. Wann. der Gedanke zuerfi auf Die Bahn ge: 
bracht wurde, ift unbekannt; die nächften Urheber waren, jo weit 
man fehen kann, die adlichen Führer der Sjacobiner, Lameth, Ai- 
guillon, St. Fargeau. Dieſes Mal hatten fie von Lafayette feinen 
Widerſpruch zu beforgen; er erinmerte fich, wie der Kampf über 
bie Kriegsfrage feiner Volksgunſt gefährlich geweien, er flimmte 
bier aber auch von Herzen mit allen Gonfequenzen der Jacobiner 
"überein. Schon am A. Juni!) fand: Mirabeau ihn und feine nä- 
heren Freunde in voller Hibe für die Abfchaffung des Adeld und 
der Orden, und ließ fie feinen Spott über ihre Begetfterung bei 
fol’ einem Gegenftande empfinden. Vierzehn Tage fpäter war 


1) Trös spouftss. Brief an Ya Mard s. h. d. 
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bereit alle Welt erfüllt von den Vorbereitungen des Verbrü- 
derungsfeſtes: da meldete fi am 19. bei der Nationalverjanm- 
lung die Deputation eines Ausfchuffes der Fremden, um zu dem 
Feſte Zulaffung zu erbitten. ‘Der preußiſche Baron Cloots führte 
darauf als Redner des Menſchengeſchlechts eine Anzahl Perfonen 
in den Saal, die in alle Rationaltrachten ber Barifer Theater: 
garberoben gefleibet waren, bdonnerte gegen Die Gewaltigen des 
Erdfreijes, ftellte die Vertreter aller Völker vor, und forberte 
Stanfreich auf, das Zeichen zur Befreiung zweier Welten zu ge 
ben. Großer Beifall erflang von allen Seiten, und der Präfident 
ertheilte Die gewünfchte Erlaubniß unter der bezeichnenden Bebin- 
gung, daß fie in der Heimath verkündeten, was fie auf dem freien 
Boden Frankreich's gefehen hätten. Dieſe Poſſe fchten ein würdiger 
Eingang zu dem eigentlichen Gegenftande des Abends. Wenn bie 
fremden Voͤlker gegenwärtig feien, bob Lameth an, fordere Die 
Schieklichkeit, daß man von der Statue Ludwig XIV. die gefeflel- 
ten Bilder der befiegten Nationen entferne. Es fei überhaupt an 
der Zeit, fiel ein zweiter ein, alle Abzeichen des Stolzes und ber 
Hoffartb aus dem Lande der natürlichen Freiheit und Gleichheit 
zu verbannen. Alle Adelstitel, rief ein jonft unbekannter Depu⸗ 
tirter, Lambel, find abzuſchaffen. Das entſcheidende Wort war 
gefallen. Lameth und Lafayette erhoben fi um Die Wette, Die 
Rednerbuͤhne ſich flreitig machend, um ihre Eräftige Buftimmung 
auszubrüden. ‘Der eifrige und endlich tumultuariiche Widerftand 
der Rechten war vergeblich, unter dem Tofen der Galerien wurde 
der Beſchluß im Sturme durchgeſetzt. 

Was ſich über den Gegenftand Diefer Debatte für einen 
idealen oder neu entftehenden Staat fagen läßt, denfe ich hier 
nidyt zu wiederholen. Die entjcheidende Richterin, die gefchicht- 
lihe Erfahrung, Hat für Frankreich, wie für jedes alterwachfene 
Volk gezeigt, Daß ein vorhandener Adel ſich nicht mit einem Ge⸗ 
liebe aufheben, fondern nur durch Aenderung der Zuftände allmäh- 
lig umſchmelzen läßt. Was biefür in dem damaligen Franfreid 
geichehen Fonnte, war mit der Eröffnung aller Ehren für jedes 
Berbienft, der gerichtlichen Gleichheit und der Freiheit des Grund⸗ 
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beſitzes vollftändig erreiht. Das Deeret des 19. Juni konnte 
feine anderen Solgen haben, und bat feine anderen gehabt, als 
Vermehrung der Feinde und der Erbitterung gegen die Revolution. 
Es gehört in jeder Beziehung mit der Givilverfaflung des Clerus 
auf eine Linie. Wie diefe ohne einen Schatten formellen oder 
materiellen Rechtes die Staatdallmacht über den beftehenden reli- 
giöfen Glauben erklärte, jo jenes über die vorhandenen Begriffe 
von Sitte und Ehre. Mag der inhalt des einen Gejebes einer 
nichtkatholifchen, Die Tendenz des anderen einer bemofratiichen 
Sefinnung noch jo wünjchenswerth erjcheinen, immer verlegte Die 
Nationalverfammlung die ewige Regel, daß der inhalt des @e- 
jebe8 fich den gegebenen Menſchen anfügen muß, wenn das gege- 
bene Gejeß den Menjchen eine heilige Autorität fein fol. Adel 
und Glerus hatten bi8 dahin, nicht bloß einer äußeren Nothwen- 
digkeit folgend, Der Revolution ihre Vorrechte zum Opfer gebracht. 
Gerade die Frömmiten unter den Bifchöfen, Die Angejeheniten un- 
ter den Pfarrern, die Tüchtigften unter dem Adel hatten mit un 
eigennüßiger Begeifterung fich jelbft an der Revolution betheiligt. 
Auch wer von den Ausfchweifungen derjelben hart getroffen wurde, 
hatte fich hundertmal befannt, daß er nicht grollen dürfe, wenn 
fein Stand jet die Folgen der eigenen Fehltritte ertrage. ‘Durch 
die neuen Decrete aber erhielten diefe Stände zu dem Kampfe 
gegen Die Revolution die unjchäßbare Kraft des guten Gewiflens. 
Wo fich unter ihnen ein Ehrenmann fand, ſah er fich hinwegge- 
fioßen von einer Sache, deren großen pofitiven Beftand er fo gut 
wie einer der Tageshelden im Herzen getragen hatte. Wohl hat- 
ten die Emigranten des Grafen Artois Urfache, über Maßregeln 
zu jubeln, die eine Menge Elemente in ihren Bund drängten, von 
denen vielleicht neun und neunzig Hundertftel ſonſt den Gewinn 
des 14. Juli mit Gut und Blut vertheidigt hätten. - Freuen 
mochten fich auch Die Sacobiner, denen an der Unmöglichkeit jeder 
neuen Drdnung gelegen war. Nichts aber übertrifft die Verblen- 
dung des eitelen und leeren Menjchen, deſſen Mund von Orbnung 
überfloß, und der Die Berftörung mit prunfender Gutmüthigfeit 
außjäete, des General Lafayette. 
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Bwifchen all dieſen Ereigniffen zog fich die lange Verhand⸗ 
lung über die Civilverfaffung des Clerus unermüblich fort. Das 
Ergebniß war vorauszufehen. Sie endigte am 12. Juli!) in 
bemjelben Geifte, in dem fie begonnen hatte, als Die Beſiegelung 
des Bürgerfrieges in Frankreich). 

Zwei Tage nachher feierte man die große Verbrüberung der 
franzöfiichen Nation. Wer wollte ed wagen, an der patriotifchen 
Geſinnung und der vollen Begeifterung der Taufende zu zweifeln, 
die hier, von Pyrensen, Rhein und Ocean ber vereinigt, in ihren 
redlichen Hoffnungen eine Garantie für ihre Zukunft erblidten? 
Es würde aber eine unfchuldigere Welt Dazu gehören, um allein 
mit Begeifterung und mit Hoffnung einen Staat zu erbauen und 
eine Revolution zu fchließen. ine Thatjache ftellte ſich zweifellos 
an jenem zweiten 14. Juli beraud. War der Gewinn des vori- 
gen Sommers, der Sturz des Feubalftaates, ein Erzeugniß allge: 
meiner Zuftimmung und der handelnden Stärfe Frankreich's, jo 
waren bie bevoritehenden Siege der anardyiichen Partei nur mög: 
lich durch allgemeines BZulaffen und ein Zeugniß der Schwäche 
des Volfes. Denn jo wenig wie einft in den Wahlmandaten fand 
die Lehre der Parifer Demokratie bei den Vertretern des Bru- 
derfeftes ihre Stätte. Unter dem allgemeinen Jubel jah dieſe 
Bartei fi) einfam. Ihre Blätter machten, halb ingrimmeig, halb 
niedergedrüdt, die Entdedung, die Feier fei erfunden worden, um 
den Royalismus in Frankreich zu verbreiten: die Foͤderirten, hieß 
es, find als Spartaner hergefommen, ald Sybariten und Heloten 
zurüdgefehrt ). Sie hatten ſich um Lafayette gejchaart, und 
Ludwig XVI in unabläffiger Wiederholung hoch leben laſſen. 

Bald genug mochte die Demokratie fi) von ihren Bejorg- 
niffen erholen. Das Leuchten des Feftjubeld ging vorüber, die 
zerſetzenden Cinrichtungen und Grundbfäge blieben. Seit der Ab: 
\haffung des Adels konnten die Jacobiner mit doppelter Hoffnung 
auf die Armee bliden, da deren Spaltungen durch Dad Decret 
unendlich gefteigert worden waren. Die meiften Offlciere waren 


1) Sefammtredactton 24. Juli. 
3) Rev. de Paris 1790, N. 156. 
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ſeitdem wirflich, wofuͤr man fie bisher nur ausgegeben, entfchlofjene 
Feinde der Revolution. Das Deeret, ſchrieb Mirabeau, bat dem 
Bürgerfriege die Fadel entzündet und die Waffen geſchmiedet. 
Um fo weniger kannten die Solbaten, in Zorn und Selbftgefühl 
gefteigert, noch) eine Schranfe der Zuchtlofigfeit. ‘Die demofra- 
tifche Preffe that das ihrige; Marat vor Allen war unermüdlich, 
fie zur offenen Gewalt, zum Ermorden ihrer verrätherifähen Offi⸗ 
ctere aufzufordern. Auch blieb es nicht lange bei bloßen Wort: 
gefechten. Unaufhoͤrlich kamen die Meldungen immer. jchwererer 
Exceffe, immer weiter griff die Auflöfung um fih. Hier verhaf- 
teten die Soldaten ihren Oberften, dort jagten fie einen Lieutenant 
- fort; bier war eine ganze Garnifon wiberfpenftig, Dort fochten 
mehrere Regimenter ihre politifchen Händel durch Tirailleurge- 
fechte auf den Straßen aus. So ungern die Nationalverfamm- 
lung an irgend eine Maßregel der Strenge ging, fo konnte fie 
doch zulekt Die wüfte Gemeinheit nicht mehr mit politifcher Frei- 
heitöliebe bemänteln. Am 6. Auguft verbot fie die Clubs in den 
Regimentern, forderte zur firengen Einhaltung der Difciplinar- 
gejebe auf, und befahl die Unterjuchung der Regimentscafjen, Deren 
Führung bisher einen ewigen Streitpunft zwilchen Soldaten und 
Officieren gebildet hatte: Auf Mirabeau's energifchen Antrag 
aber, das ganze Heer aufzulöfen und von Grund aus neu zu 
formiren, antwortete Marat in feinem Journale, die Pariſer müß- 
ten achthundert Galgen für die Unterſtützer deffelben errichten und 
den nichtöwürdigen Verräther Mirabeau an ihrer Spitze auffnüpfen. 
Als die Verfanmlung Jah, an welche Lieblingsfrage der Pariſer 
Demagogen fie die Hand zu legen im Begriffe ftand, zog fie jchen 
zurück und gab dem Antrag feine Folge. Vierzehn Tage fpäter 
war der Ausbruh da. In Nancy empörten fi) Drei ganze Regi- 
menter, wieder auf Anlaß eines affenftreites, wurden Meifter 
der Stadt, verftärften fi) Durch die bewaffneten Proletarier, und 
hatten allen Grund, auf den Anfchluß der benachbarten Garni- 
fonen zu hoffen. Man ſah die Anardie in ihrer roheflen und 
niedrigften Form vor Augen, den reinen Drang nad) Ungebunden⸗ 
heit ohne irgend ein politifches oder ideales Streben. Die National: 
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Verſammlung zauberte, was hätten auch Beichlüffe und Erklärungen 
in folcher Lage vermocht? Da entjchied Die rafche Energie des Ge- 
neral Bouille, der mit einigen treu gebliebenen Truppen aus Metz 
herbeieilte, Die Nationalgarden der Umgegend mit fich fortriß, und 
den Aufftand in einem entjeklichen Blutbad erſtickte. Eines ber 
empdrten Regimenter wurde bis auf AO Mann niedergemadht. 

Die Nationalverfammlung, der in diefem Augenblide die Be⸗ 
wegung jelbft über den Kopf gewachfen war, drückte troß NRobes- 
pierre's Widerſpruch dem rettenden Feldherrn ihren Dank aus. 
Vor ihren Ihüren aber und unter den Fenſtern ber Xuilerien 
tobten die Maſſen des Pöhbels, forderten mit wilden Gejchrei Die 
Entlaffung der bluttriefenden Minifter, und fündigten eine neue 
große Revolution an. 

Bald Fam auch die Nationalverfammlung wieder in Das ge 
wohnte Geleije zurüd. Die Kataftrophe bejchleunigte den Drang 
auf gejeßliche Organifationen, und bier entjchied wieder wie immer 
das Mißtrauen gegen Alles, was ber Regierung Macht oder Ein- 
fluß geben könnte. Zwar hatte ein Difeiplinargefeß, welches am 
14. September vollendet wurbe, durchgehend vernünftige Beſtim⸗ 
mungen, defto mehr aber waren zwei andere Decrete geeignet, Die 
durch den augenblidlichen Schreden faum befeitigte Ordnung von 
Neuem zu untergraben. Nach dem einen wurbe ber größte Theil 
der Beförderungen dem Könige entzogen. Nur die Ernennung der 
Marjchälle und commandirenden Generale blieb ihm ganz, bei Den 
übrigen Officterftellen follte in der Mehrzahl der Fälle das Dienft- 
alter beobachtet, die Ernennung der Unterofficiere aber in der 
Weife vollzogen werden, daß die Unterofficiere der Compagnie 
dazu die fähigften Soldaten dem Hauptmann und dem Oberften . 
präjentirten. Zur reinen Anwendung des Wahlverfahrend von 
unten herauf hatte man fich noch nicht entfchließen koͤnnen und 
einftweilen alle denkbaren Syfteme unhaltbar genug gemijcht. Das 
zweite Decret betraf Die Militärgerichtee Danach follten nur mi- 
litaͤriſche Vergehen den bürgerlichen Richtern entzogen, jede Anzeige 
von dem Urheber unterzeichnet fein, Die Anklage ſowohl als das 
Urtheil durch eine befondere Jury bejchloffen, die Juries aus 
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Mitgliedern aller Grade bis herab zu dem Doppelt vertretenen 
Grade des Beklagten gebildet, endlich die Geſchworenen nad) feiter 
Reihenfolge aus den Mitgliedern aller Grade genommen werden. 
Bon irgend einem Einfluffe der Oberbehörden auf die Bildung 
des Berichtes war mithin feine Rede. 

Es war hiernady begreiflich, wenn zwar für's Erſte Feine 
offene Empörung wie zu Nancy wieder eintrat, die Fefligfeit aber 
und BZuverläffigfeit ded Heeres nicht Die geringfte Sicherung erhielt. 
Kein Oberft bätte, mit Ausnahme der angeworbenen Deutſchen 
und Schmweizerregimenter, für Die Treue und Ordnung feiner 
Truppen einftehen können. Dazu verfiel, wie Die moralifche, jo 
auch die materielle Tüchtigfeit des Heeres. Die Nativnalver- 
fammlung mochte Rüftungen und Waffnungen verfügen, fie mochte 
die dazu nöthigen Wusgaben bewilligen und dem Minifter zur 
Verwendung anweilen: was halfen alle Bejchlüffe, wenn die Cafſen 
leer blieben, der Minifter durch Die immer dDrüdendere Feindjelig- 
feit der Verſammlung entmuthigt, durch Die Ungebundenheit aller 
Behörden bei jedem Schritte der Ausführung gehemmt wurbe? 

Bon dem Könige-und einer durch ihn etwa zu verjuchenden 
Reaction war Das Heer unwiderruflich gefchieden. Um Died Biel 
zu erreichen, hatte man es demoralifirt, zum Widerflande gegen 
allen Straßenunfug und Bauerntumult unbrauchbar, und feine 
Fähigkeit in einem auswärtigen Kriege zweifelhaft gemacht. Wenn 
es fünftig dennoch einem genialen Feldherrn gelingen follte, Diele 
gährenden und zerfallenden Maſſen zufammen zu jchließen und neu 
zu beleben, jo gäbe es für dieſelben ſchlechterdings fein anderes 
Anfehen im Staate mehr, als die Perſon ihres gefeierten Führers. 
Die Nationalverfammlung ließ durch ihre Behandlung des Heer: 
weſens dem franzdfiichen Volfe nur zwiſchen milttärifcher Wehr: 
Iofigfeit und der Dictatur des Säbeld die Wahl. Für und iſt 
es doppelt leicht, Died Urtheil aus dem’ Erfolge feftzuftellen, aber 
auch damals blieb die Verſammlung nicht ungewarnt. Burke 
fagte ſchon im October 1790 einen ſolchen Abſchluß der Revolu: 
tion voraus. " 





Viertes Capitel. 
Defongmifche Verhaͤltniſſe. 
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Der Sommer 1790 brachte Frankreich nicht bloß den Reli- 
giondkrieg und die Soldatentumulte.e Um das Bild der Leiden, 
welche damals das ausgedehnte Reich durchwühlten, zu vervoll- 
ftändigen, muß man noch die Arbeiteraufftände und den Bauern: 
frieg binzunehmen. Es tft wohl der bebeutendfte Mangel in den 
Geſchichten der Revolution, daß fie über dieſe Vorgänge ein tiefes 
Schweigen beobachten, fo daß lange „Zeit der Sab allgemeine 
Geltung hatte, das vorige Jahrhundert habe nur eine politijche, 
und erſt Das jebige eine fociale Revolution angeftrebt, der erite 
Urheber aber der foctalen Bewegung in Frankreich jet Baboeuf 
gewejen. Seit einigen Jahren hat ſich der Blick für dieſe Dinge 
gejchärft, und jo iſt es denn mehrfach ausgejprochen worden, 
wenigftend die Außerften Communiſten hätten in dem jacobini- 
Ichen Abfchnitte der großen Revolution bereit3 ihr, Vorbild ge- 
habt. Einmal aber fehlt noch fehr viel daran, daß man nad 
diefem Gefichtöpunfte Die äußere Gejchichte der Revolution bin- 
reichend aufgehellt hätte: ſodann ift jene Behauptung an fich felbft 
noch immer zu enge gefaßt. Auch Die übrigen Richtungen des 
modernen Socialismus haben im vorigen Jahrhundert ihre Ver- 
treter: neben dem Begehr der eigentlichen Sommuniften, der un- 
mittelbaren Mebertragung alles Beſitzes auf den Staat, findet fich 
in gleicher Wichtigkeit Das Streben, unter Anerfennung des Pri- 
vateigend dem Staate die Verfügung darüber durch indirecte Mittel 
zuzuwenden. Sa man wirb behaupten können, daß fein Vorjchlag 
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der heutigen Schulen im Jahre 1790 überfehen worden ift: alles 
Neue des legten Jahrzehntes beichränft ſich auf die theoretifchen 
Beweisformeln und philofophifchen Verbrämungen des Syſtems. 
Für die Wirkungen defjelben ift demnach jene ältere Zeit in jebem 
Sinne lehrreich: ich gehe ſchon deshalb etwas ausführlicher Darauf 
ein, weil von hier an fein wichtiger Punkt der Revolutionsgefchichte 
von diefer Strömung unberührt bleibt. 

Wenn im Frühling 1790 die Jacobiner die Revolution für 
nicht vollendet erklärten, und auf Sortfeßung der Unruhen bin- 
arbeiteten, jo gab es nur zwei Titel, wodurch fie im Lande für 
ihre Wünfche eine Macht in Bewegung jeßen Eonnten. 

Der eine war die Furcht vor Reaction. Viele wadere Männer 
glaubten, im Augenblice feien fie zwar frei genug, aber man dürfe 
den König überhaupt nicht zu Athem kommen laffen, weil er fonft 
die Volfäfreiheit gleich wieder erftiden würde. Die Zahl diefer 
Miptrauifchen war groß, aber ihre Thätigfeit nicht erheblich, Da 
fie im Grunde des Herzen? die Rüdfehr der Ordnung jelbft auf 
das Lebhaftefte wünjchten. 

Andere aber, und gerade die Schlagfertigften, dachten ſich 
unter Freiheit überhaupt das Gegentheil aller Regierung, nämlid) 
die Fähigkeit, jedes augenblidliche Gelüften ihres Herzend zu be- 
friedigen.. Für dieſe war die Revolution unvollendet, fo lange 
überhaupt eine Verfaffung in gebietender Herrichaft beitand: re- 
actionär war ihnen jeder, der in irgend einer Verfaſſung die Re: 
gierung zu jichern unternahm. ine folche Gefinnung, Deren 
Früchte auf Den politifchen Felde wir ſchon ſattſam kennen gelernt, 
fand, wie begreiflich, ihren fchärfiten Ausdruck in den Sfonomijchen 
und focialen Zuftänden. Denn bier haben die unbändigften Triebe 
des Menjchen, Eitelkeit, Hunger und Genußſucht ihre Stätte. 
Bei den politifchen Fragen im engeren Sinne, Staatsform und 
Staatögewalt, handelt es ſich um die feinere Leidenſchaft des 
Chrgeizes, oder um ibeale Beftrebungen, die nur den Gebildeten 
zu heißer Aufregung fteigern föunen. Die Mafje aber der niederen 
Volksſchichten, deren Aufbruch den Revolutionen erft ihre vulcanijche 
Kraft verleiht, bedarf einfacherer und flärkerer Mittel zur Be 
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wegung. Es Hat nody nie eine große Revolution gegeben, Die 
nicht eine fociale — oder eine religiöfe gewejen wäre. 

Das große Princip ded Jahres 1789 lautet auf Freiheit der 
Arbeit: und des Eigenthums, auf Gleichheit des Staatsſchutzes 
für jeden Arbeiter und Eigenthümer. Hierin ift Alles befchloffen. 
Denn wer etwa noch die brüderliche Nereinigung der Arbeiter hin- 
zunehmen wollte, müßte fich doch jogleich erinnern, daß diefe nur Die 
freie That der Einzelnen fein Tann, wenn fie eine brüderliche und 
vortheilhafte bleiben fol. Tiejes Princip fand feinen Ausdruck 
gleich in den erſten Monaten der Nationalverfammlung, theils bei 
den Beichlüffen des A. Auguft, theild in der Erlaubniß des freien 
Darleiheng, wodurch die Bewegung des Credites zum erfien Male 
in Frankreich geſetzliche Sanction erhielt. Der Staat verzichtete 
mit jenen Beichlüffen auf jeden Eingriff in die ökonomiſche Arbeit: 
das Syſtem der freien Concurrenz, des laissez faire und laissez 
aller wurde für die Zukunft Frankreichs eingefekt. 

Es war der gerade Gegenfab zu den Principien des Feudal— 
ſtaates. Diefer betrachtete die politiiche Macht ald Privateigen- 
thum des jebesmaligen Inhabers, woraus fi) von felbit ergab, 
daß er fie wie jeden anderen Beſitz zu Privatzweden gebrauchen, 
und durch fie Die Arbeit der Anderen feinem Vortheil unterwerfen 
fonnte. Die Folge war in dem alten Frankreich die Ausbeutung der 
niederen Claſſen durd) die höheren, die Wirkung auf beiden Seiten 
Verarmung und Entfittlichung gewejen. Sie fiel brennend genug 
in das Auge, um die Nationalverfammlung zum raſchen Sturze 
des Syſtemes zu veranlaffen. Leider aber trat in demjelben Augen: 
blide eine Entwicklung ein, deren Folgen auch den heutigen Gegnern 
der freien Arbeit die Allgemeingültigfeit ihrer Geſetze darthun 
kann. Frankreich bereitete fi, die Erfahrung, daß jede Abweichung 
davon fich gleich furchtbar beftraft, möge fie nun auf Begünftigung 
des Fürften oder des Adels, der Gapitaliften oder der Proletarier 
audgehen. 

Kaum war ed audgejprochen, daß der politiiche Machthaber 
fih nicht mehr auf Koften des Volkes bereichern folle, jo erinnerte 
fih die Hungrige Maffe, daß fie felbft eben die politifche Macht 
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erlangt Hatte. Statt den Grundſatz des Feudalſtaates zu vers 
neinen, Dachte fie Darauf ihn umzufehren. Hatte früher die Staats: 
gewalt gedient, das Eigenthum der Reichen zu mehren, fo fehien 
es nicht mehr als billig, daß fie jebt auch den Armen einmal zu 
Gute komme. Alfo nicht bloß Freiheit der Arbeit, damit ein 
jeder erwerben Eönne, ſondern auch ohne Arbeit Gleichheit der 
Genüffe, für welche der Staat einzuftehen babe. Der Staat - 
mußte hiernach auf der einen Seite ſtark "genug fein, um fih 
nöthigen Falls aller Beſitzthuͤmer zur Austheilung zu bemächtigen, 
und auf der anderen den Zugang zur Gewalt weit genug er: 
Öffnen, um jedem Profetarier die Verwirklichung gerade feiner 
Wünſche zu fihern. Wir haben gejehen, daß Die legte Forderung 
durch die Decrete von 1790 hinreichend befriedigt war, da ber 
kleinſte Tagelöhner größeres Anjehen als fein Bürgermeifter, und 
diefer bebeutendere Macht als der Minifter beſaß. immer aber 
bebeuteten die Activbürger noch etwas im Lande, immer beftanden 
die Givilgejege über Mein und ‘Dein noch fort, und ehe der ideale 
Zuſtand des allgemeinen Genießens völlig in Das Werk gejebt 
werden Eonnte, land noch mancher harte Kampf bevor. Dies 
war die praftifche Bedeutung der Frage, ob Die Revolution vollendet 
oder gejchloffen werben follte. 

Die Nationalverfammlung nahm zu der focialen Frage eine 
ähnliche Stellung wie zu der politifchen ein. Sie wollte entfernt 
nicht, was ihr von der Äußerften Linfen zugemuthet wurde. Sie 
verwarf Die Gütergemeinjchaft ebenjo wie Die Republik. Aber fie 
ließ ſich Durch falſche Auffaffung der Freiheit, Hier der pofitifchen, 
dort der ökonomiſchen, zu Vorderjäßen verleiten, aus welchen die 
demokratiſche und folglich auch die fociale Republif, die Willkür: 
herrſchaft der Proletarier und folglich die Vernichtung des Cigen- 
thums, mit unaufhaltfamer Nothmwendigfeit folgte. 

Wir kennen ihre erften finanziellen Operationen und den un: 
genügenden Ausgang Dderjelben. ‘Das erfte Jahr der Revolution 
ichloß demnach mit einem Rüdftand in der Einnahme von 177 
Millionen, die letzten Monate von 1790 ließen fogar ein jever 
eine Zicke von mehr als 30 Millionen Die im April gefchaffenen 
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Alfignaten waren fchon gegen Ende Auguft verbraucht, und auf 
der Welt fonft fein Hülfsmittel zu entdecken. Da wieberholte in 
größerem Maßftabe und mißlicherer Kühnheit Mirabeau fein Spiel 
vom: vorigen November. Das Miniſterium Weder lag in den 
legten Zügen, faft von allen Parteien verachtet, von der Parifer 
Volksmaſſe jeit Nancy töbtlich gehaßt. Mirabeau hoffte auf baldigen 
Wechfel und Bejebung der Stellen durch feine Freunde; der Hof 
Ihien bereit, und auch Lafayette ließ fich gefügiger als jemals 
erbliden. Wie auf eine ähnliche Ausficht hin Mirabeau im No- 
vember Die erſte Loſung zur Schöpfung des Papiergeldes gegeben, 
jo land er jet nicht an, durch eine neue Ausgabe von Aſſignaten 
dad lebte verzweifelte Mittel anzuwenden. Er fehrieb der Königin, 
einfteben für der Erfolg Fönne niemand, aber es ſei der einzige 
mögliche Weg. Die Erflärung des Staatsbankerottes ſchien ihm 
gefährlicher als der Bürgerkrieg felbft, den er thatjächlich ſchon 
für begomnen erachtete. Denn der innere rieg werde neben allen 
gräßlichen auch die ſtarken and guten Gigenfchaften der Menſchen 
wieder in das Leben rufen, während der Bankerott durch einen 
Aufftand aller Nichtbefiker nichts ald Begier und bratale Genuß- 
ſucht entflammen Tönne. Diefe Bemerkung war, wie die Dinge 
lagen, von furdhtbarer Richtigkeit: nur fland ebenſo feſt, daß ohne 
Herftellung der Staatsorbnung jede einfeitige Finanzmaßregel den 
Bankerott zwar in die Ferne rüden, dann aber Doppelt entjeßlich 
machen muͤſſe. Mirabeau drang denn auch eben ſo nachdrüuͤcklich 
auf Mintfterwechfel wie auf Aflignaten, und in der That fchien 
Neder am 10. September ohne Bedauern von irgend. einer Seite 
aus, nicht aber ohne nachdrückliche Warnung gegen die Afftgnaten 
zu hinterlaſſen. Diefe hatten Darauf in der Verfammlung einen 
um jo jchwereren Stand, als ſich der Einfluß der großen Pariſer 
Geldmänner mit dem Proteſte der Rechten und der Abneigung 
Lafayette's vereinigte. Nichts deſto weniger, drang mit dem Ende 
bed Monates Mirabeau durch. Die Sjacobiner waren in dieſer 
Frage für ihn, und vor Allem wog der Willen der Pariſer Be: 
völferung, Die das neue Papier wie einen himmliſch befruchtenden 
Regen betrachtete. 800 Millionen follten neu fabricirt und zur 
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Tilgung der Staatsſchuld verwandt, jedoch nie mehr ald 1200 
Millionen in Umlauf gejebt werden. 

Wenn aber Mirabeau dadurch für eine Verwaltung, Die er 
als die jeinige hätte betrachten können, gejorgt zu haben glaubte, 
jo mußte er bald feine- Täufchung erkennen. Zunächſt fiel ihm 
Zafayette völlig ab, und verband ſich bei wichtigen Geſetzgebungs— 
fragen gegen Mirabeau mit den Stacobinern. Darauf gab es 
einige Tumulte in Paris, durch welche der Hof wieder ganz in 
Lafayette’3 Abhängigkeit zurüdigebrängt wurde. Die Minifter blieben 
zähe auf ihren Poften, und als endlich Mirabeau, ohne den Hof 
weiter zu fragen, fie am 21. October durch den Antrag eines 
mafliven Mißtrauensvotums auseinander |prengte!), war ed nad 
vielfachem Zaudern endlich Doc Lafayette, der ihre Nachfolger 
ernannte. Es blieb aljo ganz bei der biäherigen Nichtigkeit und 
Schlepperei, und jchon nach kurzer Frift Tonnte man vorausfehen, 
daß Die 800 Millionen den Weg ihrer Vorgänger nehmen würden. 
Alle Welt empfand es, und war mit Beforgnifjen erfüllt. Wieder: 
holt wurde auf der Tribüne erklärt, mit dem 1. Januar müfle 
eine neue Zeit für die Finanzen beginnen: jo gelangte man endlich 
zu der oft angefündigten Umgeftaltung des gefammten Steuerſyſtems. 

Die Grundlage dazu gab die Ermittelung der Staatöbebürf: 
niffe, die nach langen Erörterungen auf 580 Mil. für den Staat 
und 60 für die Departements, außerdem für 1791 auf 76 Mil. 
außerordentliche Ausgaben feitgeftellt wurden, mithin auf eine 
Summe, die von dem Budget des alten Regime, die Zehnten ein- 
gerechnet, um etwa 100 Mill. entfernt blieb. Leider waren Diefe 
Ziffern größten Theile trügerifh. Man rechnete z. B. für’ Die 
Verzinsung der Staatsſchuld und die Penfionen des Glerus 302 
Mill., wobei der Anſatz vielleiht um 30 Mill. zu niedrig war; 
man jeßte die often der Steuererhebung auf 8 Mill., während 
fie nur auf ſechs Procent des Betrages gejchäßt ſchon 31 aus— 
trugen. Die Kirche war auf 67, Dad Heer von 99 auf 89, die 
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Benfionen von 29 auf 12 Mil. herabgebracht, Summen, mit 
denen entweder gar nicht, oder nur mit den fehädlichften Folgen 
und offener Gewaltſamkeit auszufommen war. Allein um feinen 
Preis hätte man eingeflanden, Daß Durch Die Revolution Die Laft 
der Ausgaben vermehrt worden; man wollte der Rechten einen 
jolhen Triumph nicht zulaffen, man traute dem Volke nicht Die 
Berechnung zu, Daß die Hülfäquellen durch ten A. Auguft 1789 
in nody größerem Maße als die Ausgaben wachen würden. Man 
behielt aljo eine falſche Grundlage bei, und verfügte gleich damit 
die Fortdauer der bisherigen Unordnung in den Finanzen. 

640 Millionen alfo waren für den regelmäßigen Dienft zu 
beſchaffen. Davon jollten die Nationalgüter 60, die Staatsforften 
15, die Salgteihe 3, eine Abfchlagzahlung der Amerifaner 4 Mil- 
lionen liefern: es wurde Dazu bemerkt, daß die Nationalgüter 
unter der elenden Verwaltung der Gemeindebehörden höchftend 40 
Millionen abwerfen würden, man ging aber darüber hinweg, da 
der Poſten überhaupt nur ein vorübergehender war, und für fünf: 
tige Beiten der Verkauf der Güter viele Millionen von der Schul- 
benlaft bejeitigen ſollte. Kerner jebte man auf den ordentlichen 
Stat, ohne Bedenken nody Widerfpruch, 32 Mill. als die Hälfte 
der Salz und Tabakvorraͤthe, welche der Staat noch aus der alten 
Zeit auf feinem Lager hatte, obgleich eine Erneuerung derjelben 
nicht bevorſtand, ſodann 34 Mill. als ein Drittel der patriotifchen 
Einkommenſteuer vom September 1789, obgleich dieſelbe mit dem 
nächiten Jahre ebenfalld zu Ende ging. Indem man alle dieſe Sum- 
men, zufammen 148 Mill. in Abzug brachte, gewährte man fich 
dad Vergnügen, der Nation eine Herabfegung der Steuerlaft auf 
faum 500 Mil. zu verfündigen, und feinen Nachfolgern zu über: 
laflen, wie fie mit dem Ausfalle fertig werden mochten. 

Die wichtige Frage war nun noch, auf welche Weile Die 
500, oder genauer 292 MIN. Steuern vertheilt werben follten. 

Das alte Syftem war eine Ausbeutung der niederen Glaffen 
zu Gunften des herrſchenden Privilegd geweſen. Seine Mittel 
dazu waren eine verwidelte Verwaltung, Die jede Willfür in der 
Erhebung möglich machte, eine ungleichmaͤßige Vertheilung ber 
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Directen Abgaben, Die eigentlich auf hohe Kopffleuer der Armen 
binausliefen, eine zu hohe Belaftung endlidy der einfachiten und 
nothduͤrftigſten Conſumtion. 

Die Grundſätze des A. Auguſt forderten eine gerechte und 
gleichmäßige Heranziehung aller Claſſen. Cine jolche tft aber, wie 
alle Erfahrung gezeigt bat, nur Durch einfichtige Verbindung Der 
directen und inbirecten Steuern zu erreichen. Denn bie- Ermitte- 
Iung und Erhebung. der einen wie der anderen läßt fich nur bei 
einzelnen Claſſen des Volkes und einzelnen Kreifen des Erwerbes 
bis zu einer gewiffen Vollfommenheit bringen: fobald man aljo 
auf Die einen ober die anderen Das alleinige Gewicht legt, wird 
man nothwendig Die verjchiedenen Einnahmequellen der Nation 
nad ungleihem Maße treffen. Der Natur der Sache nad) fallen 
die Directen Steuern am Sicherften auf das erfennbare Capital, 
alfo auf Die Grundbefiger, Beamten und reihen Rentner. Den 
Verbrauchſteuern dagegen kann ſich auch der Wermere nicht ent: 
ziehen, und insbeſondere tft e8 die ftädtifche Bevölkerung, welche 
bei der größeren Leichtigfeit der Aufficht ihnen am Sicherften an- 
heim fällt. Wo in einer politifchen Bewegung der Ruf nad) Her: 
abfebung der Verbrauchfteuern ertönt, hat man die Gewißheit, 
daß die ftädtifehen Arbeiterclaffen (oder auch Die Demagogen, Die 
fich ihrer bedienen) an der Spitze derjelben ftehen, jo wie umge- 
ehrt die Herrſchaft des Grundbeſitzes nothwendig auf das Syitem 
der indireeten Befteuerung gelangen wird. So hat England in 
dem legten Jahrhundert die Grundfteuern allmählig auf ein Sechs⸗ 
unddreißigftel feiner Staateinnahmen herabgebracht, ſeitdem aber 
Durch Das täglich wachſende Gewicht jeiner Arbeiterclaffen fich ge- 
nöthigt gefehen, auf einen großen Theil der Verbrauchfteuern zu 
verzichten und, Dafür zu einer Einfommenfteuer zu fchreiten. So 
ift es völlig confequent, wenn Die modemen demokratiſchen Syfteme, 
welche durchgängig die Waffe der ſtaͤdtiſchen Arbeiter im Auge ha⸗ 
ben, nur von einer. Einfommenfleuer wiffen wollen, und alle indi- 
recten Steuern gänzlich verwerfen. Ihre Tendenz bat volle Be 
vechtigung gegenüber einzelnen Punkten des Beftehenden, vos Allem 
gegenüber den Schutzzoͤllen, dieſem Mißbrauche der indirecten Steuer 
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sum Scyaben des Staates und zur Bereicherung einiger Privile 
girten. An fich jelbft aber ift es nur ein trügerifcher Schein von 
Menjchenliebe, mit dem ſich jene Forderung umgibt. Es Flingt 
vecht Tchön, Daß die Laft des Staates nur von dem Ueberfluſſe 
des Reichen und nicht von dem nothwenbigen Bebürfnif des Ar- 
men erhoben werden foll: allein jo lange Weberfluß und Be- 
dürfniß relative Begriffe find, wird der Staat zuerſt gerecht fein 
müflen, ehe er dritte Perſonen zur Wohlthätigfeit zwingen darf. 
Der Gerechtigfeit aber entipricht ed, daß der Eleine Handwerker 
jo viel zahle wie der Fleine Bauer, und daß beide im Verhältniß 
ihrer Kräfte beifteuern, wie der Millionär im Verhältniß der feini- 
gen — nicht aber, daß der Reiche ober der Bauer den Befehl er- 
halte, Dem nichtözahlenden ſtaͤdtiſchen Arbeiter Die Staatsordnung 
fertig gu liefern. Dies kann erft Rechten werden, wenn der Staat 
überhaupt das Recht des Privateigens völlig baͤugnet, Die Verfü- 
gung über allen Befib in feine Hand nimmt, und dann feinen Lieb- 
lingen fpendet, jo viel deren Herz begehrt. 

Am alten Franfreich war allerdings Feine Rede von Bevor- 
zugung der Städte oder des Landes; Die Erhebung aller Steuern 
war jo tyrannifch, daß die indirecten eben)o auf den Bauern, wie 
die Directen auf den Handwerkern lafteten. Die Bewegung von 
1789 warf denn auch die einen wie die anderen über den Haufen. 
‘et: aber, wo es fih um ein neues Syſtem ohne fißcalifche Will⸗ 
für handelte, machten fich die natürlichen Intereffen mit Nachdruck 
geltend. Je flärfer die Einrichtungen von 1790 Die Fleinen Leute 
im ganzen Reiche gemacht, je gewaltiger vor Allem die Pariſer 
Proletarier auf die Befchlüffe der Nationalverfammlung einwirkten, 
defto lauter erhob ſich der Ruf nach Abjchaffung der inbirecten 
Steuern. Die demofratifche Wendung der Revolution prägte fich 
bier am Schärfften und Schneibendften aus. 

Bon allen die ‘gehäffigfte unter den alten Steuern war bie 
Gabelle geweien. Sie wurde gleich im Sommer 1789 ein Opfer 
der Volkswuth. Als die Verfammlung in ihrer Gelbnoth Die Ab- 
ficht ausfprach, fie aufzuheben, aber fie doch Bis ‚zur Einführung 
eines Erſatzes fortdauern zu laffen, antwortete Die Provinz Anjou 
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mit der Erflärung, fie werde mit 60,000 Bewaffneten jedem Ber- 
ſuche der weiteren Erhebung in den Weg treten. Bon allen Seiten 
ſchloß man fi an, die Verfammlung fügte ſich in das Unvermeib- 
liche und verzichtete ohne Weitere? auf die 60 Millionen der Salz: 
fteuer. Drei Eleinere Abgaben, von Puder, Leder und Eifen, zu: 
jammen etwa 9 Mill, folgten bald nachher. Zum Erſatze wurde 
eine bejondere directe Steuer von 50 Millionen für 1790 ausge: 
Ichrieben, von der aber nie ein Heller einfam. Indeß wurde Da- 
mals durch die eriten Ajfignaten die Staat3caffe für den Augenblid 
gefichert, und jo fehritt man ohne Aufenthalt weiter. Nach ein- 
ander ſanken das Tabaksregal mit 27, und die Getränffteuer mit 
50 Mill.: e8 war vergebend, daß einige Befonnene warnten; man 
bemerkte ihnen, daß der Tabak dennoch eingefehmuggelt, Die Ge: 
tränffteuer nicht bezahlt würde, und hatte noch dazu bie Genug: 
thuung, der verhaßten Gejellichaft ver Generalpächter und Regiſſeure 
gründlich den Garaus gemacht zu haben. 

Dan lieſt wohl, der Hauptgrund, welcher die Verfammlung 
bei dieſen Schritten geleitet, jei Die Lehre der Phufiofraten gewe— 
jen, daß alle Steuer in Iegter Inftanz von Grund und Boden ge- 
tragen werde, jeder Zoll und Octroi alfo nur eine koſtſpielige Weit—⸗ 
läufigkeit und zugleich eine nußlofe Feſſel des Verkehres fei. In 
der That waren diefe Säge damals feit 30 Jahren unendlich oft 
und heiß verhandelt worden; heutigen Tages ift ihre Wiberlegung 
überflüffig, und für und um fo weniger erforderlich, al3 der an- 
geblidhe Einfluß dieſer Lehre auf Die Thaten der Revolution in 
Wahrheit jehr gering war. Was die Nationalverfammlung in 
ihren Befchlüffen entſchied, war nicht die Meinung einer camera— 
Kiftifchen Schule, fondern es war auch hier der politifche Drud 
der Proletarier. Man blieb überall bei den indirecten Abgaben, 
wo das fouveräne Volk der Hauptftabt feine mächtige Stimme nicht 
einlegte. Man ließ 3. B. die alten Gebühren für Sintragung Der 
Rechtögejchäfte nicht bloß beftehen, ſondern erhöhte fie von AO auf 
51, und fügte noch 22 Mill. an Stempeltagen Hinzu: denn be- 
gretflicher Weiſe hatten biebei die Männer des Palais Royal und 
der Antonsvorſtadt Fein unmittelbar fühlbares Intereſſe. Noch 
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bezeichnender aber verlief ſich die Frage der ſtädtiſchen Octrois. 
Dieje brachten, zumeiſt von Fleiſch und Wein, in Franfreih 70 
Millionen, davon 46 für den Staat, 24 für die Städte und Ho- 
Ipitäler, allein in Paris aber für den Staat 24 und für die Stadt und 
Hofpitäler 13 Mil. auf. Wenn bei irgend einer Abgabe, hätte 
man bier Phyfiofraten und Demokraten in raſchem Eifer für Die 
Aufhebung vermuthen follen, und ift erftaunt, wenn man den Poften 
noch Ende 1790 in dem Voranjchlage für das folgende Jahr un- 
bedenklich figuriren fieht. Der Grund davon lag in der Unent- 
behrlichfeit derſelben für den ftädtifchen Haushalt, und jo lange 
die Commune Paris nicht Die Aufhebung beantragte, erlaubte fich 
in der Nationalverfammlung feine Hand fie zu berühren. Erft als 
bie Commune ihrerjeitö Dem Begehr der niederen Volksclaſſen in 
den unruhigen Frühlingdmgnaten von 1791 nicht mehr zu wider: 
ftehen vermochte und felbft die Erleichterung forderte, erft dann 
erfolgte ohne Zaubern die Aufhebung, zugleich aber auch Die Ent- 
\hädigung der Stadtcaffe auf Koften des Staates mit 3 Millio- 
nen. Sp weit war die Souveränität Des Pariſer Volfes über 
Frankreich gediehen, Daß die Grunbbefiker des Landes an bie 
Staatöcaffe A6 Mill. und noch 3 dazu an die Parifer Gemeinde 
opfern mußten, um dem Parijer Handwerker die Flafche Wein um 
4 Sous im Preife berabzufeßen. 

Dazu im fchneidendften Gegenfabe ließ man, weil die Staats: 
cafe fie nicht .entbehren koͤnne, Die Lotterie mit 10 Dil. beftehen. 
Auch von dieſer unfruchtbaren und entfittlichenden Steuer brachte 
Paris den größten Theil auf, aber Paris fpielte eben jo gern wie 
ed trank, und forderte alfo gleich conjequent Die Erhaltung des 
Lotto wie Die Abjchaffung des Octroi. 

Günftiger wirkte dieſe Macht der Hauptftabt bei Den Dama- 
ligen induftriellen Verhältniffen auf die Entjcheidung der wichtigen 
Stage der Zölle. Die Befeitigung der Mauthen, welche die ver- 
Ihiedenen Provinzen trennten, unterlag von vorm herein feinem 
Zweifel, und bei den Grenzzöllen erjchien eine vollftändige Umar- 
beitung des Tarifes nothwendig. In der Nationalverfammlung 
hielten fich Die Anhänger des Freihandels und des induftriellen 
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Privileges fo ziemlich Die Wage; was z. B. in der Verhandlung 
über den Betrieb des oftindifhen Handels deutlich zu Tage kam, 
wo auch Mirabeau nicht im Stande war, das freie Syflem gegen 
den Schub ber nationalen Arbeit volllommen durchzuſetzen. Es 
war hier ein Süd, daß Paris noch nicht ein jo weſentlich inbu- 
ſtrieller Plap wie heute war, und feine Bevölkerung mithin mehr 
die fiscaltfche als Die protectioniftifche Seite des Zollſyſtemes in 
das Auge faßte. Mean wünfchte aljo niedrige Zölle, und fo fiel 
der Tarif im Ganzen gemäßigt aus. immer aber war man weit 
von reinem Aufgeben des Mercantiliuftemes entfernt; in der Regel 
blieb man bei. den Grundſaͤtzen, welche Calonne einft Den Rotabeln 
vorgelegt hatte, und begnügte fi), aus dem alten Tarife die zahl- 
reichen Unregelmäßigfeiten und Willfürlichleiten auszumerzen. &i- 
gentliche Verbote erfcheinen, jedoch in Außerft geringer Anzahl, 
meiftend auf politifche oder polizeiliche Rüdfichten begründet. Den 
Ertrag für Die Staatscaffe berechnete man wie bisher im Ganzen 
auf 22 Millionen. 

Bählt man Alles zufammen, jo hatte man 170 Will. von den 
früheren Berbrauchiteuern aufgegeben, und an Regtjtergebühren, 
Stempeln, Poſten (12 Mil), Zöllen, Lotto und einigen Fleinen 
Quellen noch 110 Mill. indirecter Abgaben übrig behalten. ‘Da 
die Domänen u. ſ. w. 148 Mill. abwerfen follten, fo blieben zur 
Dedung der ordentlichen Ausgaben von 640 Mil. noch 382 Mil. 
durch Directe Steuern aufzubringen. Hier gab es denn harte und 
und mühjame Verhandlungen, da ſehr bald eine erdrüdende Ueber: 
bürdung der Grundbefiger fühlbar wurde. Wan hatte mittlerer 
Meile laut den Entjchlüffen des A. Auguft die Zünfte aufgehoben 
und Die Gewerbefreiheit erklärt: man legte jebt den Gewerbtrei- 
benden die Pflicht auf, jährlih ein Patent zu Iöfen, nad leid— 
lichen Anfägen, von "denen man einen Ertrag von 23 Millionen 
erwartete. Dazu kam eine Kopf: oder perjönliche Steuer, die zum 
Theil auf alle Bürger ohne Unterjchied, zum Theil aber nur auf 
Gehalte, Löhne, Möbel und Renten ausgejchlagen wurde. Daß 
fie nicht erheblich war, zeigt ſchon der Gejammtbetrag von 60 Mil: 
lionen: daß fie Die Nichteigenthümer vollends wenig Drüdte, erhellt 
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aus der allgemein eingeftandenen Thatfache, daß es in vielen wohl- 
habenben Departemens feinen Pächter gab, der nach ihren Beſtim⸗ 
mungen auf 30 Lioreö angejebt werben konnte. Es blieb alfo für 
bie Grundbeſitzer eine Stewerlaft von 300 Millionen, von der auf 
ber Stelle vorausgejagt wurbe, daß fie nicht aufgebracht werben. 
fönnte, und deren Unverbältnißmäßigfeit zu den anderen Theilen 
bed Budget3 gar Feiner Erörterung: bedarf. Allein Hier wirkten 
phyſiokratiſche Theorie und der Einfluß der Parifer Demagogen 
unwibderftehlich zufammen. Man rechnete den Grundbefikern vor, 
dap fie vor 1789 noch mehr bezahlt hätten, und ſchnitt jeden fer- 
neren Ginwand mit dem unabweislichen Beduͤrfniſſe des Staates 
ab. Die 300 Millionen wurden verfügt, davon follten 60 un- 
mittelbar von den Departements verausgabt, 240 der Staatscaſſe 
abgeliefert werden. Wenn diefer Betrag der Steuer die Pflidh- 
tigen überbärbete, jo wurbe die Vertbeilung und Erhebung gleich 
mißlich für den Einzelnen wie für. die Staatöcaffe eingerichtet. 
Vergebend nämlich forderte Sazales, daß man den Bodenwerth 
des einzelnen Grundftüdes ein für alle Male abſchaͤtze und danach 
die Steuer fixire. Statt deffen febte man feft, daß ein Künftel 
bed jebeömaligen Reinertrages bezahlt, und hienach die Anfäbe 
unaufbörlich geregelt werben follten. Es mußte aljo der Anjak 
bed Einzelnen in fteter Schwanfung, und der Willfür wie den 
Anftrengungen der Steuerbehörden ein weites Feld eröffnet bleiben. 
Als ſolche aber waren die Directoren der Departements und Di- 
ſtricte beftimmt, unter deren Aufficht die Gemeinderäthe Die Rollen 
anfertigen und jährlich berichtigen follten. Allein jenen fehlte es 
an Zufammenhang und Autorität, diefen an Zeit, Ruhe und Ge- 
ſchaͤftskenntniß; Die Arbeit kaum befohlen fam überall in das 
Stoden. So bemaäͤchtigte fi) bald die politifche Parteiung der 
Sache völlig, die Begünftigten der Machthaber gingen frei aus, 
die Gegner konnten ohne Mittel einer Abwehr auf das Blut ge 
peinigt werden. Wie immer hing auch hier Unordnung mit Will: 
für, Anarchie mit Tyrannei und beide mit Berarmung unmittelbar 
zuſammen. Die Directe Steuer wurde in Folge dieſer Umftände 
ebenſo nichtig, wie die indirecte durch Die Pariſer Demagogie. 
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Bliden wir zurid. Die ordentlichen Ausgaben waren um 
wenigftend 50 Mill. zu niedrig berechnet. Für die außerorbent- 
lichen, Die beiläuftg einmal auf 76 Mil. veranichlagt wurden, 
fand ſich nicht die geringfte Vorfehrung. Bei den Ginnahmen 
hatte man Alles geftrichen, wad mit den MWünjchen der Parifer 
Proletarier nicht übereinflimmte, dafür prophezelte eines der unter- 
richtetften Mitglieder einen Ausfall an den Directen Steuern von 
wenigſtens 100 Millionen. Zufammen ein Deficit von medr als 
220 Millionen auf ein Budget von 640. Das follte Die neue 
Ordnung fein, von der man fih glüdwünjchend und Iobpreifend 
die Seftigfeit Des Staatshaushaltes und ſomit Die Wiedergeburt 
des Staated verſprach. 

Es war aber bei Weiten nicht Alles. In demjelben Maße 
nämlich wie das Deficit war auch die Staatsſchuld gewachfen. 
Was zunächit den Ausgangspunkt der ganzen Revolution, die ſchwe⸗ 
bende und fällige Schuld des alten Regime anging, fo war man 
troß aller Alfignaten weit von ihrer Dedung entfernt. Von den 
fälligen &apitalien war jo wenig wie in Neder’s erflem Budget 
die Rede; ed waren im Mai 1789 52 Mil., Ende 1790 107, 
September 1791 beim Schluß der erften Nationalverfammlung 
120 Mil. Niemand nahm Notiz davon. Ebenjo blieben die Schul- 
den der Minifterien 120 Mill. unberührt. Die Anticipationen, 
im Mai 1789 wie wir jahen 271 Mill., wurden mit lautem Eifer 
beſprochen und ihre Tilgung mehr als einmal befohlen; allein am 
1. Februar 1791 waren noch 50 übrig, und Diefe am 1. October 
jogar wieder auf 60 gewachſen. Sp die alte Schuld. Eine nod) 
größere neue aber hatte die Revolution Hinzugefügt. Da im alten 
Staate alle Nemter und Rechte zugleich erblich und käuflich geweſen, 
jo folgte aus der Unterdrüdfung jede Amtes die Eritattung feines 
Kaufpreiſes. Und was Alles hatte man unterbrüdt! Bu einer 
genauen Feſtſtellung dieſer Werthe iſt e8 nie gefommen, und Die 
Angaben ſchwanken in unglaublicher Weife. Den Preis der gericht- 
lichen Aemter gibt Neder zu 350, ber fpätere Finanzminifter Ramel 
zu 492, die Nationalverfammlung zu 800 Mill. an. Dazu famen 
bie Hemter der Verwaltung und der Finanzen, die Gautionen ber 
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Generalpächter und Steuererheber, einige Chargen bei Hofe und 
im Heere, die Meifterrechte und Zünfte. Den Gefammtbetrag dieſer 
neuen Schulden berechnete man auf 1430 Mill. ), alſo auf eine 
jährliche Binslaft von etwa 72 Mil. Es wäre ungerecht, wollte 
man, wie es damals die Royaliften mit Schadenfreube thaten, Diefe 
Steigerung der Paſſiva zu den Anklagen gegen die Revolution 
rechnen. ‘Der erfte und lebte Vorwurf trifft vielmehr die alte Re- 
gierung, welche auf Koften der Unterthanen ſich hohe Aemterpreife 
verfchafft, und Damit auch den Fünftigen Wohlftand der Nation in 
coloſſalem Umfange voraus verzehrt hatte. Die Revolution hätte 
allerdings vielleicht ein Drittel jener Summe durch größere Mäßi- 
gung und Langjamfeit in den Reformen fparen fönnen: für den 
größten Theil aber war ein durchgreifendes Verfahren zugleich 
Nothwendigkeit und Gewinn, und die einzige Anflage ift der Na⸗ 
tionalverjammlung gegenüber berechtigt, dieſe aber auch vernichtend, 
daß ihr eine folche Belaftung der Finanzen nicht flärferen Antrieb 
zu Sparſamkeit, Mäßigung und Ordnung gegeben hat. Denn reiht 
eigentlich zur Tilgung dieſer Schulden waren die Affignaten be- 
fimmt, und unaufhörlich ſah man bei der Fortdauer der Anarchie 
ſich genöthigt, mit dem Papiergeld die täglichen Ausgaben zu be— 
ftreiten. Im Juni 1791 war auch die Emiffion des September 
erihöpft, im Ganzen alſo 1200 Millionen verzehrt. Davon aber 
hatte man auf Die Liquidation der Schuld nur 1082), auf alle 


1) Montesquiou's Bericht vom 9. Sept. 91. Er nimmt fie dort zuſammen 
mit den alten Rüditänden der Minifterien, dem Refte ber Anticipationen, den 
fällig gewordenen Gapitalten; zieht man fie aus biefer großen Lifte aus, fo er- 
giebt fi) obige Summe. Ramel, des finances en l’an IX, S. 49, rechnet mit 
ben Rückſtänden der Minifterien (139 Mil.) 1304 Mil. sommes exigibles, und 
12 Mill. sommes en rentes. 


2) Montesquiou's angeführter Bericht, 5. Tabelle, romboursemens. Daraus 
erhellt, daß bie Aifignatencaffe bi8 zum 1. Januar 1791 außer ven 221 Mil. 
Antieipationen und 28 Mill. zurüdgebliebener Grundſteuer noch 47 Mill. Schulb- 
capitalien bezahlt Hatte. Bis Ende Juni waren fernere 61 Mill. abgelegt wor: 
ben, zufammen alfo 108. 


Sybel, Bei. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 45 
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Anticipationen und Zinsrückſtaͤnde 4161), auf den aufenden Haus⸗ 
halt 676 Millionen verwandt?). 

Ein Ergebniß, wohl geeignet um Schrecken zu erregen. Nahm 
man an, daß der Staat dad ausgegebene Papier durch den Ver—⸗ 
fauf der Nationalgüter auslöfen würde, jo hatte er ein Gapital 
von nahe an 700, oder eine Jahreseinnahme von etwa 30 Mil. 
weggegeben, ohne jelbft den geringften bleibenden Vortheil Daburd) 
zu erzielen. Ob der Güterverfauf den Wohlftand der Einzelnen 
und dadurch mittelbar den Reichthum des Staates vergrößern 
würde, war damals mehr als zweifelhaft: für ung fteht heute das 
Ergebniß feft, daß fich feine Vortheile und Nachtheile völlig auf: 
gehoben haben, und die wahren Fortſchritte des franzöfifchen Acker⸗ 
baues nicht auf ihm, jondern einzig auf Die Nacht des 4. Auguft 
beruhen. Allein noch eine weitere Betrachtung macht ſich geltend. 
Die Unordnung der Finanzen, die Leerheit der Staatscaſſe, Die 
demofratifchen oder focialiftiichen Anforderungen an dad Gemein- 
wejen dauerten fort: man hatte nur die Wahl, entweder den Ban- 
ferott auf der Stelle zu erflären ober durch neue Papierausgaben 
weiter zu bemänteln. Unbedenklich griff man zu dem lebten Wege. 
Das Decret vom 27. September jchrieb vor, es follten nie mehr 
ald 1200 Mill. Papier in Umlauf fein; da aber etwa 160 durch 
den Güterverfauf zurüdigefommen waren, bielt man es für ftatt- 
haft, gleich 100 Millionen, und zwar in Fünflivrezetteln zur Er⸗ 
leichterung des Fleinen Verkehres zu decretiren. Denn überall 
banerte die Klage über die Seltenheit des Metallgelved. Mehrere 
Millionen entzog jährlich der Handel mit dem Auslande; flarfe 
Summen verſchwanden durch Einjchmelzen, bei dem jeßt nach Abzug 
aller Koften ein Reingewinn von 10 Procent zu machen war. ‘Die 
Hauptjache aber lag immer in der Unficherheit des Rechtszuſtandes. 
Denn eine Menge Menfchen nahmen ihr Geld in dad Ausland 


1) Nämlich Anticipationen 221 (Montesquiou's Bericht vom 9. Sept.), an 
Rentenrüditänden bis zum 1. Januar 1791 80 Mil., im Februar 1791 114 Mil. 
An Anticipationen blieben noch 60 Millionen. 

2) Und mit alle dem doch noch 20 Mill. arriers des departemens im Jahre 
1790 und 140 Mill. Vorfchüffe von den formiers und r6gisseurs generaux. 
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mit oder legten e8 in fremden Banken an, die anderen hielten es 
zurüd und fuchten von dem allmälig finfenden Papier zu leben. 
April und September hatte nun der Staat feine Affignaten auf 
große Appoints bejchränft, und die niedrigften Noten auf 50 8. 
gefeßt: im Frühling 1791 ſah man zuerft in Lyon und Bordeaux, 
bald auch in Paris und anderwaͤrts Tleine Privatjcheine, womit 
Fabrikanten und Meifter ihre Arbeiter, reiche Herren ihre Hand- 
werfer bezahlten. Dan war aber fchon weit in dem Gebanfen 
vorangejchritten, daß für alle öfonomifchen BVerhältniffe der Staat 
einftehen müſſe, und jo beſchloß man auch von deijen Seite Die 
Ausgabe von Fünflivrejcheinen. Hätten fie unwandelbaren Werth 
gehabt, jo wäre wenig Dabei zu erinnern gewefen: dba aber bie 
Affignaten überhaupt A bis 6 Procent gegen Silber verloren, fo 
wurde Durch die Fleinen Noten auch die niedere Claſſe in alle 
Schwankungen der Börfe und des Staatscredites Hineingezogen. 
Die fittlihe Wirfung war beinahe gefährlicher als die materielle. 
Die Arbeiter wurden Agioteure; Der Bauer, ſagte Burke in feiner 
fräftigen Weiſe, weiß nicht, ob das Geld, dad er in der Kornhalle 
für fein Getreide gelöft, im nächſten Laden noch feinen Werth be- 
halten hat; Niemand überlegt in Parid am Morgen fein Mittag?- 
effen ohne eine Speculation zu machen. 

Mit den hundert Millionen aber reichte Die Nationalverjamm- 
lung nicht weit, zumal fie erft nach einigen Monaten fertig wurden; 
fie beichloß alfo am 19. Juni eine Emiffion von 600 Mill. über 
jene 1200 hinaus. Man rechnete, daß Die Hypothek der Nationaf- 
güter reichlich Die neue Laſt ertrage; man mußte allerdings erfahren, 
daß fofort der Cours der Aſſignaten auf 8 bis 10 Procent Verluft ' 
hinunterging. Alle Uebel derſelben wuchſen natürlich in demſelben 
Maße, wir werden fie noch in den einzelnen Erwerbskreiſen etwas 
näher in das Auge fallen. Das Schlimmfte aber war, daß jeber 
den raſchen Verbraudy dieſer 600, und ſtets neue und abermals 
neue Emiſſionen vor Augen ſah. Es gehörte Fein großer Scharf: 
fin dazu, um das Schlußergebniß ſchon damals vorauszufagen. 

Je mehr Affignaten, defto tiefere Entwerthung derjelben. Um 
ihren Credit zu halten, hat man nur Vermehrung ihrer Hypothek, 
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alfo Fortſetzung der Güterconfiscationen. Das Kirchenvermögen 
tft nahe erjchöpft, fchon oft haben die Demofraten von Beichlag- 
nahme der Emigrantengüter geredet. 

Se mehr Aflignaten, defto flärferer Einfluß der Regierung auf 
alles Privatvermögen. Wer ohne Koften und Arbeit in jedem 
Augenblide Millionen zu erjchaffen vermag, kann alle Welt aus- 
faufen, und das gekaufte Gut nach feinem Belieben verjchenten. 
Allerdings koͤnnte ein vorfichtiger Befiker dem Werthe jener Mil- 
lionen mißtrauen, ein eigenfinniger Eigenthümer troß aller Schäße 
der Erde fein Gut feithalten wollen. Dann muß die Regierung 
ftarf und Fühn genug fein, um Mibtrauen und Eigenfinn für Ver⸗ 
brechen gegen das Vaterland zu erklären, und der Staat tft Der 
Herr über alles Eigenthum im Lande, und die Gemeinjchaft Der 
Güter erreicht. 

Auf Diefe Wege lenkte unter der erften Nationalverfammlung 
der Haushalt des franzoͤſiſchen Staates. Man hat diefe Jahre 
jehr oft die Ichöne Zeit der Revolution genannt; in Wahrheit haben 
fie fi von 1793 genau fo unterfchieden, wie die Saat von Dem 
‚ Wahsthum. Wir haben die Keime jetzt Fennen gelernt, wir müfjen 
aber aud) den Boden betrachten, in den ſie gepflanzt wurden. 

Niemandem, ſcheint e8, warf die Revolution unmittelbarer 
goldene Früchte in den Schooß, ald der zahlreichiten und gebrüd- 
teften Claſſe, den Bauern. Eine furze und warme Augufinacht 
ſchenkte ihnen die Freiheit von Herrengerichten, feubalen Dienften, 
geiftlichen Zehnten, Binnenzöllen und ftädtifchem Zunftzwange. Als 
die Sreubenpoften Durch dad Land gingen, waren aber bie Men- 
chen, arm und roh wie die alte Herrfchaft fie gemacht hatte, fchon 
in einer furchtbaren Bewegung, welche die neuen Vortheile durch 
neue Fehlgriffe zu Grunde zu richten drohte. Da fie Die Herren 
todtſchlugen ober verjagten, jo floh feitbem das Gapital, welches 
fich niemals reichlich über den Aderbau ergoifen, völlig aus Den 
Landichaften hinweg. Dann wurden die Zehnten abgeſchafft. Die 
Bauern, ftatt diefen Vortheil auf ihre tieffte Schwäche, auf Die 
Hebung ihres Viehſtandes zu verwenden, erinnerten fi, Daß fie 
manchen Ader zu Weide gemacht, weil die Weide geringere Behnten 
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bezahlt Hatte; weil es jet Damit vorüber war, fo begannen fie 
die Weide wieder in Kornfeld umzuwandeln, um daraus bei den 
hohen Weizenpreifen raſchen Vortheil zu ziehen. Es folgte bie 
Befeitigung der Getränfefteuer. Der Jubel Darüber war nicht ge- 
ringer, denn von jeher hat der franzöfiiche Bauer fein ganzes Herz 
an Weinpflanzungen gehangen, und als die Steuer nicht mehr dar⸗ 
auf Drüdte, wurde in taujend und aber taufend Gemeinden guter 
oder fchlechter Boden mit MWeinreben bejebt, und zahlloſe Eleine 
Vermögen in dieſem mißlichen Betriebe angelegt. 

Eine Weile gedieh das Allee. Es war der Jubel des Ber- 
ſchwenders, der von dem Gapitale zehrt. Was mehr noch als 
der Wegfall von Zehnten und Herrenrechte erquidte, war das 
Aufbören der Staatsfteuern, denen bei der Schwäche Des neuen 
Staates fi) jeder nad) feined Herzens Wunſch entziehen Fonnte. 
In Dielen erften Zeiten der Revolution find in den Tafchen der 
Bauern jährli) etwa 170 Mill. geblieben, die jonft Die Inten⸗ 
danten an fich zogen: Fein Wunder, daß die Dörfer ſich in ihrem 
Gedeihen fühlten und die Männer troß aller Händel und Un⸗ 
ordnungen der Zeit fich Eräftig ftredten. 

Allein neben dem Gewinn zeigten ſich ſofort auch Die Gefahren. 
Den Bortheil aud dem Sturze der Grundherren und Feudalrechte 
309 zulept doch nur der Theil der Landleute, der bereitd irgend 
etwas beſaß. Wer fein Liegendes Eigen hatte, genoß wenig Freude 
über die Befreiung des Bodens. Wer ald Meier auf einer Par- 
zelle von einem oder einem halben Morgen jein Leben elend friftete, 
hatte geringes Intereſſe bei dem Aufhören der Srohnarbeiten, da 
er doch Fein Capital zur Nutzbarmachung der frei gewordenen Zeit 
befaß. Auch Die hohen Getreidepreife, welche den Gelbpächtern 
des Nordens ftattlichen Gewinn abwarfen, waren für die Mehr- 
zahl der Fleinen Bauern nur eine Laſt. Sie erzeugten nicht mehr, 
ja noch weniger Korn als fie brauchten; ihr Anterefle ging wie 
jenes der ländlichen Tagelöhner und ſtaͤdtiſchen Fabrifarbeiter auf 
hohen Lohn und wohlfeiles Brod. Sie alle waren mit der Re: 
bolution injoweit zufrieden, daß fie ihnen Die Laft der Zaille und 
Kopffteuer genommen, im Uebrigen aber meinten fie, es müßte 
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erft recht angehen, und von Schließung der Revolution zu reden, 
ſchien ihnen Verrätherei. Ihnen nutzte es nichts, daß der benach⸗ 
barte Pächter feine Weide zum Kornfeld machte, oder feinen Ader 
mit Weinreben bepflanzte, und für den Augenblid jo gut gedieh, 
daß er Wein ftatt Eider, ober Fleifch ſtatt Haferbrod verzehrte. 
Es wäre ihnen zu helfen gewefen, wenn die neue Regierung ſich 
beftrebt hätte, flattliche Geldpachten an die Stelle der Meier: 
wirtbfchaft zu feben, den landwirthſchaftlichen Betrieb im Großen 
anzuregen, und ihnen Dadurch ergiebige Dienftverhältniffe zu er⸗ 
öffnen. Allein in der demokratiſchen Ungeduld geichah das gerade 
Gegentheil. Man verabfcheute große Güter, weil man von den 
bisherigen Gutsherren mit gutem Grunde nichts willen wollte; 
man hielt es für Die erfte Bedingung der Freiheit, Die Zahl Der 
Fleinen Eigenthümer zu fteigern, und bejchloß die Fleinen Bauern Durch 


Parcellirung des Kirchenguted unmittelbar zu Befibern zu machen. . 


Bei der maßloſen Armuth der Meiſten hätte es Taum eine 
Wirkung gehabt, wenn man das Kirchengut in fo viele Stüde 
wie Familien getheilt, und jedem eine Quote geſchenkt hätte. Jeder 
diefer Armen hätte dann vielleicht ein Stüd Landes erhalten, das 
in feinem bisherigen Verbande an 100 L. jaͤhrlich getragen 1); 
allein er hätte lange nicht fo viel heraus gewonnen und den reichen 
Nachbarn, der ihm bisher gar manchen Nebenverbienft zugewandt, 
noch Dazu verloren. Was follte e8 nun frommen, wenn Die Güter 
nicht verjchenft, ſondern verfauft wurden? Meochten fie noch ſo 
niedrig weggegeben werben, dieſe zahlreichſte Claſſe hatte gar nicht? 
um fie zu erwerben. Für dieſe alſo war das große Wort, Ber: 
fauf der Kirchengüter, in den Wind geredet. Was kommen mußte 
fam. Saum waren die Tumulte gegen die Lehnsherren vorüber, 
kaum hatte die Mittelclaffe unter den Bauern ſich in den neuen 
Errungenfchaften eingewohnt, jo erhob fich hinter der erſten eine 
zweite, hinter der liberalen die ſociale Revolution. 

Das Brod war theuer fett der fchlechten Erndte von 1788. 
Necker's Fehlgriffe jegten den Mangel fort, er ließ für viele Mil- 


1) Reinertrag der Kirchengüter 70 Mill., Robertrag nach damaliger Schätung _ 


etwa 170, 7 Mill. Ländlicher Proletarier, oder 1%, MU. Familien. 
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lionen Getreide fommen, verkündete e3 öffentlich durch das Land, 
und erregte damit einen ſolchen Schreden, daß überall die Preife 
ftiegen, und die Befiker ihre Vorräthe zurüd Bielten. Dann brach 
der Lärmen der Revolution herein. Jeder griff zu wo er Tonnte, 
Die meiften Provinzen und Städte ließen ihr Korn nicht ausführen, 
der Verkehr ftodte, und der Mangel verboppelte ih. Das Volk 
war mwüthend, ed war befannt, daß Vorräthe exiftirten, und Doch 
bungerte alle Welt. Da waren e3 bald die Ariftofraten, bald 
Die Wucherer, die es aus Haß oder Eigennutz verſteckt halten 
follten; es dauerte nicht ange, fo hieß jeder Kornhänbler ein 
Blutfauger und war feines Lebens nicht ficher, und natürlich wurde 
das Uebel dadurch nur ſchlimmer. Wir werden gleich fehen, 
wie man in den Städten ſich friftete, auf dem platten Lande war 
man auf der Stelle am Aeußerftien. Die Bauern forderten, der 
Staat jolle den Wucherern wehren und die Preije felbft beftinmen. 
Sie rotteten fi an hundert und aber Hundert Punkten zufammen, 
und nicht immer konnten Die Behörden ihre Weigerung durchſetzen. 
Zuweilen entſchaͤdigte Dann die Stabt bie beſchaͤdigten Eigentümer 
burch einen Zuſchuß auf Gemeinbefoften, nicht felten aber trug 
der Einzelne ohne Weitere den Schaden allein. Am ärgften ging 
ed im Sommer 1790 in den Departemens, die audy 1789 den 
Anfang der politifchen Bewegung und 1851 der Jaquerie gemacht 
haben, in den alten Provinzen Bourbonnaid, Berry, Nivernais, 
Charolais, wohl den Armften Bezirfen des ganzen Landes, wo 
die Meterwirtbichaft Damals wie heute ihr volles Elend entfaltete. 
Während Nimes und Montauban durdy die kirchliche Bewegung in 
Aufftand verfeßt wurden, während in den Grenzpläben Die patrioti- 
chen Empörungen aufloderten, ftanden in dem Gentrum des Reichs 
die Bauern unter den Waffen, um niedrige Kornpreiſe zu erzwingen. 
Nicht lange blieben fie bet dieſem erſten Begehren ftehen. Nachdem 
fie ihren Muth durch Die Eroberung der Stadt. Decize geftärft, 
änderten fie willfürlich die Höhe und die Dauer der Pachtungen, 
und forderten dann geradezu eine Menge Grundftüde, die vor 
mehr ald einem Jahrhundert in die Hände der damaligen Beſitzer 
gelommen waren. Das Land erjcholl von dem gefürchteten Rufe 
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nach einem Adergefeß, der Kommunismus trat in offener Bruta⸗ 
lität hervor. Davon wollte allerdings weber die Nationalver- 
fammlung wiffen, noch waren die Proletarier flark genug, mit ſo 
gerabem Angriff den Wiberftand der Mittelclafjen zu brechen. Decrete 
und Waffen famen in Bewegung, überall zogen bie ſtaͤdtiſchen 
Nationalgarden aus, um die Korntransporte gegen die Angriffe 
der Bauern zu decken, mehrere Monate bindurch folgten ſich in 
der Nationalverfammlung die Berichte über dieſe Fläglichen Expe⸗ 
ditionen. Bis zum Winter war die Bewegung der Bauern ziemlich 
erftickt, allein eine volle Sicherheit keineswegs erreiht. Was half 
ed, wenn die Nationalverfammlung dad Begehren der Adertheilung 
verpönte, während fie daneben den ftädtifchen Proletariern gleich 
gefährliche Dinge geftattete, und den verbedten Communismus des 
Staated durch die Affignaten vorbereitete? Auf diefem Gebiete 
nahın vor allen anderen Mitgliedern Robespierre feine Stellung. 
Er war unerjchöpflich in Wendungen, die Unbändigfeit des Volkes 
zu bejchönigen, feine Leiden zu ſchildern und auf milde Pflege des 
Wohlſtandes zu dringen, wenn der Wohlftand nur aus frenger 
Dämpfung der Unruhen entjpringen konnte. Er hütete ſich ſorg⸗ 
fältig, dem Vorurtheile des Eigenthums geradezu in das Geficht 
zu jchlagen, er war hier ebenſo wie bei der Frage der Republik 
por allen Dingen vorfichtig, genug wenn er das nächite Hinderniß 
feiner Zwede aus dem Wege räumte. Ueberhaupt war er nad) 
Meberzeugung und Syftem jo wenig Communiſt wie Republikaner, 
aber er hatte den richtigen Inſtinct, daß er auf dieſen Wegen ſich 
die DBegeifterung der jchlagfertigfien Claſſen in einer Feſtigkeit 
fichere, nach der er das Iofe Treiben der übrigen Demagogen ruhig 
verachten Fönnte. Der Einzige, der ihn bier noch überbot, war 
Marat, der in feinem phantaftiichen und hitzigen Wejen von jener 
Falten Vorficht feine Ahnung hatte, fi) Mannes genug glaubte, 
mit feinen Proletariern die Macht mit einem Handſtreiche zu er- 
öbern, und deshalb ohne Aufhalten die Wucherer aufzuhängen, 
die Leutejchinder zu zertreten, das Geld dem tugendhaften Volke 
zu geben mahnte. 

Indeß begann auf dem Lande die große Maßregel des Güter: 
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verfaufs und der Affignaten zu wirken. Wie man fich denken kann, 
verfloß mancher Monat, ehe die von Paris her angeregte Bewegung 
die bäuerlichen Kreiſe erreichte, während des Jahres 1790 ging 
der Einzelverfauf langſam, auch dauerte es bis zum November, 
ehe die geſetzlichen Beftimmungen darüber vollendet waren. “Die 
Muntcipalitäten, Die den Verkauf bejorgten, hatten vor Der Ber: 
fteigerung die Güter zu ſchaͤtzen, und erhielten ein Sechszehntel 
des Erloͤſes — urfprünglid ein Viertel des Ueberſchuſſes über 
die Taxe — für fih. Im Uebrigen war Alles gethan, um die 
Käufer zu Inden, höchft einfache Geichäftsform, mäßige Abſchlags⸗ 
zahlungen, weite Termine für den Reft, Zulaſſung verjchiebener 
Staatspapiere neben Silber und Affignaten ald Kaufgeld. Mit 
al diefen Mitteln erzielte man in der That einen ſtets rafcher 
beichleunigten Güterverfauf (964 Mil. Livred bis zum Schluffe 
der conftituirenden Verfammlung), hatte große Genugthuung über 
die Menge und den Patriotismus der neuen Cigenthümer, und 
freute ſich ſowohl der Ausfichten für den Schab als der durch⸗ 
gängigen Beruhigung der Bauerjchaften. 

Allein auch bier follte man Fein reines Ergebniß gewinnen. 
Da die Municipalitäten ein eigenes Intereſſe an ber Höhe Des 
Raufpreijes hatten, da außerdem in der Nationalverfammlung aus 
politifchen Gründen jebe ftarfe Summe mit Klatjchen begrüßt wurde, 
jo hieß man bald einen jeden Bieter willlommen, ohne im Ge 
tingften nach Bahlungsfähigkeit und Ruf zu fragen. Eine wilde 
Speculattion bemächtigte fich des Marktes in vielen Departemend; 
vermoͤgensloſe Menjchen Fauften zu fabelhaften Preijen, oft zum 
Doppelten ver Schäßung, überlieferten die Güter den Unternehmern, 
deren Werkzeug fie waren, und welche die erfte Abfchlagszahlung 
vorschoffen. Dann wurde das Gut auf ben Raub gebaut, Die 
Holzungen gefällt, die Felder ausgejogen, die Gebäude wohl auf 
den Abbruch verkauft, und der Staat fand, wenn er enblich die 
ausbleibende Zahlung verfolgte, ein tief entwertheted Beſitzthum 
wieber. Vollends lebhaft wurde das Unweſen, ald mit dem Fruͤh⸗ 
ling 1791 die Affignaten im Cours zu ſchwanken begannen, und 
ſich Guͤterſchacher und Börjenpiel zufammenfand. Bo blieb Die 
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Hoffnung, daß der Güterverlauf, ald in welchem die Affiguaten 
realifirt würben, den Credit berfelben fteigern jollte? Die ganze 
Maſſe der Käufer, welche für die 900 Millionen Angebot gethan 
und nun eine Reihe von Jahren hindurch Zahlungen darauf Teiften 
mußte, hatte vielmehr das entgegengejeßte Intereſſe, den Cours 
der Affignaten zu drüden und ſich fo für wenig Geld ihre Bahlungs- 
mittel zu verjehaffen. Da der Staat allein von Alfignaten Iebte, 
fo war ein Sinfen derjelben von einem Procent ein Berluft, der 
gleich in die Millionen ging, und den Vortheil vieler Gutsver⸗ 
kaͤufe verſchlang. Schlimmer aber noch als der finanzielle, war 
der politifche und fittliche Nachtheil, daß der Krebsſchaden ber 
Agistage, der mehr ald irgend etwas Anderes die öffentliche Moral 
in Paris zu Grunde gerichtet, jebt auch auf Das platte Land 
verjchleppt wurde. Welche Ausſichten für ein Reich, wenn feine 
bäuerliche Bevölkerung ſich in eine große Bande von Hazarb- 
fpielern auflöfl. 

Veritärkt wurde dieſer Proceß noch durch die immer flärfer 
empfohlene Bertheilung der Güter. Das Geſetz befahl in jebem 
Falle Parzellenverfauf, e8 jet denn, daß die Veräußerung im Ganzen 
ein höheres Angebot Liefere. Sin der Regel follte nun allerdings 
die Theilung beftimmte Grenzen haben, und die Pachthöfe und 
Meiereien, aus denen das Gut bisher beftanden hatte, nicht weiter 
zerjplittert werden. Allein der Eifer der Gemeindebehörbden febte 
ſich auch darüber hinweg, fobald ein höheres Kaufgeld in Aussicht 
erſchien, und verkaufte zulegt in jo Leinen Atomen, wie irgend ein 
Käufer ed wuͤnſchte. Die Nachfrage wurde dadurch gewaltig ver- 
mehrt, in$bejondere waren es Die Eleinen Bauern, die fich jegt ben 
Markt eröffnet ſahen, und einmal angeregt, mit großem Eifer her⸗ 
vorbrängten. Wer von ihnen ein Stüd Gelb in der Hand Hatte, 
erwarb fich Dafür ein Liegendes Eigen, gewöhnlich fo viel, daß fein 
geringes Vermögen durch Die erfte Abfchlagzahlung erfchöpft wurde, 
und die nene Wirthichaft ohne alles Betriehscapital begann. Die 
meiften Güter aber waren durch die municipale Verwaltung, unter 
der fie das lebte Jahr geftanden, entjeglich vernachläffigt und ent- 
bloͤßt; es war demnach gewiß, Die Meiften diefer Gluͤcklichen waren 
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beftimmt, im naͤchſten Jahre das Heer der Hungrigen zu verftärken, 
welche zehn Monate früher Das agarariiche Geſetz und Die Feftfiellung 
des Kornpreijed vom Staate begehrt hatten. 

Sp’ließ fi auf dem Lande Alles zu neuen Erfchütterungen 
des Pauperismus an. Wenden wir und zu den Städten hinüber, 
jo nimmt der Brennpunkt aller damaligen Verhältniffe, die Haupt- 
ſtadt, unſere nächfte Aufmerkſamkeit in Anfpruch. 

Die provtjorifche Verwaltung der Dreihundert, Die wir am 
5. October fennen gelernt, hatte noch bi8 zum Sommer 1790 re⸗ 
giert, ehe die bleibende Verfaffung der Stadt zur Vollendung kam. 
Die Nationalverfammlung, welche fonft ohne große® Zaudern zu 
organifiren pflegte, wünjchte Doch die Parifer fich jelbft einrichten 
zu laffen und harrte auf die Vorfchläge der Dreihundert. SDieje 
machten denn auch einen Entwurf, der im Wefentlichen bie bis⸗ 
berigen Formen beibehielt, einen großen und einen Fleinen Rath 
zur Gejebgebung, einen Maire und deſſen Bureau zur Verwaltung, 
Die flädtifche Gemeinde in 48 Sectionen getheilt und ale Wahl- 
förper wirfend. Allein die eifrigen Bekenner der Menſchenrechte 
erhoben fich mit Nachdruck Dagegen. Ste wußten, daß jeder Menſch 
ein Theil des Souveraind fei, und hielten Die Jouveränen Bürger 
zu gut, als daß fie fich mit der bloßen Wahl ihrer Regenten hätten 
begnügen follen. Sie wollten aljo die Permanenz der Bezirks⸗ 
verfammlungen; der Maire follte jeden Tag über die laufenden 
Fragen dort abftimmen laſſen und nad) der Summe der Bejchlüfle 
verfahren. Die praftiiche Wirkung dieſes Syſtemes war ficher zu 
berechnen. Wer fonft Beruf und Thätigfett hatte, mußte bald aus 
den ewigen Sectionen wegbleiben, und das Feld je nad) den Um⸗ 
ftänden müßigen Rentnern oder den Vagabunden des Palatd Royal 
überlaflen, und in jener Zeit fahen offenbar die leßteren ſich das 
Feld geöffnet. Unter ihren Führern regte fich in Diefer Frage vor 
Allen eifrig Danton mit dem Bezirke der Gorbeliers, während 
Briffot, damals Mitglied des Gemeinderathes, deſſen Repräfentativ- 
inftem verfocht. Es war der erfte Anlaß, bei welchen dieſer mit 
feinen demokratiſchen Genoſſen in ein Zerwuͤrfniß gerieth, welches 
niemals wieder ganz ausheilte. Endlich nad) zahllofen Debatten, 
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Maueranjchlägen und Bänkereien griff die Rationalverfammlung 
durch, und trat den Anftchten Der Dreihundbert troß Robespierre's 
Widerfprüchen bei. 

So blieb denn die ftädtifche Verwaltung faft ungeändert in 
ihrem Geleife, Bailly wurde von Neuem zum Maire gewählt, 
Lafayette behielt den Oberbefehl über die Nationalgarden. Die 
Demokraten fleigerten, wo möglich, ihre Angriffe auf beide, und 
Lafayette'3 Volksgunſt ſank denn auch beſonders merflidh, ſeitdem 
mit Anfang 1791 der König, auf Mirabeau’d und Montmorin's 
Betreiben, ihm die Zufchüffe aus der Givillifte entzog, welche Der 
General ihm bisher für feine Privatpolizei mit dem Schredbilde 
drohender Aufftände abgepreßt hatte. Ueberhaupt drängte ſich Der 
Geldpunft immer fchärfer in den Vordergrund der flädtiichen und 
dadurch der franzöfiichen Politif. Die Demofratifche Preife griff 
die fociale Frage immer ausbrüdlicher auf. Neben Marat’3 bün- 
digen Anforderungen, den Reichen das Geld zu nehmen, um e3 Den 
Armen zu geben, trat als doctrinärer Prediger der Abt und nad): 
herige Biſchof Fauchet auf, und ftiftete einen „jocialen Cirkel“, in 
dem er vor einem großen Publicum mit halb freimaurerifchem, 
halb kirchlichem Gepränge die richtige Vertheilung der Güter und 
die polttiiche Befreiung der Weiber behandelte. Die Sjacobiner 
ließen ſich in Diefer Zeit auf folche Unterfuchungen gar nicht ein, 
wirkten aber durch die Praxis wohl am Nachdrücklichſten zu Dem 
gleichen Zwecke, da ihre Führer des Poͤbels zu immer neuen Ex— 
pebitionen bedurften und feinen guten Willen durch reelle Mittel 
ernähren mußten. So ließ auch die Nationalverfammlung zu, was 
fie zu hindern nicht Die Kraft Hatte; fie Elatjchte, weil e8 einmal 
feier Styl geworden, wenn ein Redner ihr die Unfehlbarfeit des 
Volkes und Die Tugend, die allein bei der beſitzloſen Claſſe zu 
finden fei, pried; fie begeiſterte fich in menjchenfreundlicher Ueber- 
zeugung, wenn ihr Ausfchuß für Armenweſen vortrug, die Vertil- 
gung der Armuth ſei eine nationale Schuld, und obgleich fie in 
ihrer Geldnoth vor der beantragten jährlichen Ausgabe von 51 Mill. 
zuruͤckſchrak, fo hatten ſich Doch die Galerien den Ausdruck natio- 
nale Schuld vollfommen gemerkt und fanden nicht? natürlicher, als 
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daß einer ſolchen Pflicht der Nation ein Sorberungsredjt bei jedem 
einzelnen Proletarier entſpreche. 

Sp war in Parid die Anfiht weit und breit gewurzelt, daß 
das Weſen der Freiheit darin beftehe, jede Sorge auf die Gefell- 
haft zu werfen und für jede Noth von dem Staate Abhülfe zu 
verlangen. Nun war gewiß Mangel und Noth in großem Maße 
vorhanden, aber ebenjo deutlich zeigte fich auch, daß das Treiben 
der Demofraten Die Noth bei jedem Schritte vergrößerte. Paris 
hatte ſonſt hauptjächlich von den reichen Grundbeſitzern und ben 
großen Börjenmännern gelebt, die vielleicht ein Drittel aller fran- 
zöftfchen Einfünfte Dort während eines großen Theiles des Jahres 
verzehrten. ‘Davon war jebt eine anjehnliche Menge außer Landes 
geflohen, die übrigen Gutsbeſitzer hatten unendliche Verlufte erlitten, 
bei der Unficherheit der Zukunft hielt jeder feine Reſte ſparſam 
zujammen. Auf Die Speculationen aber der Börje, und was damit 
zujammenbing, hatte es die Volkswuth vor Allem gemünzt. Kein 
Vierteljahr verging, in dem nicht die Bürgergarbe die Häufer der 
Wechsler und Bankier zu fchüben hatte, oder im Palais Royal 
der Antrag unter Jauchzen geftellt wurbe, die Wucherer und Blut- 
fauger aufzuhängen. Das war fein Mittel, fie zu Ausgaben und 
Luxus zu ermuthigen, und doch hätten nur dadurch in jener Beit 
die Gewerke Arbeit und Nahrung erhalten können. 

Während jo die Gelegenheit zum Erwerb verftegte, nahm in 
gleichem Maße auch der Trieb zur Arbeit ab. Wenn die Arbeiter 
Tag für Tag von den Demagogen in Thätigkeit und Lohn gefeßt 
wurden, wenn fie Tag für Tag vernahmen, daß fie von Grund 
aus Fouverän, und Staat und Gemeinde ihre naͤchſten Schuldner 
jeien, fo blieb weder Beit noch Luft zu der harten Anftrengung 
bes Gewerbes zurüd. Freilich gab es nicht jeden Tag repolutio- 
näre Arbeit und Belohnung, im jchlimmften Salle aber boten die 
öffentlichen Werfftätten ein Obdach, wo ohne Mühe ein guter Ge⸗ 
winn zu heben war. Diefe wuchjen denn zu einem maßlojen Um⸗ 
fange heran. Was man auch thun mochte, jo blieben fie auf der 
Zahl von 12,000 Arbeitern, jeder Abgang wurde ſogleich aud ben 
Provinzen wieder erfegt, da der Staat den hoͤchſten Tagelohn, der 
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in Frankreich damals zu haben war, 20 Sous, für nublofe Erd- 
arbeiten bezahlte Um wenigftend die Anhäufung in Paris zu 
verringern, legte man am 30. Mai 1790 21/, Mill. an die Stif- 
tung neuer Werfftätten in den Departemend und fchidte Die Nicht: 
parifer dorthin. Allein Die Barifer Anftalt füllte ſich auf der Stelle 
wieder, die Nichtöthuerei nahm zu, und ein ‘Decret, welches am. 
31. Auguft die Einführung von Stüdarbeit ſtatt des Tagelohns 
befahl, blieb ohne irgend eine Wirkung. ‘Der Zudrang wuchs mit 
der Schwäche der Difeiplin, man bemerkte, Daß höchftens ein Viertel 
der Leute zur Arbeit Famen, die Zahl der Lohnempfänger aber im 
October 19,000 betrug. Die Commune war zu fehwach, etwas 
zu ändern; die Arbeiter hatten überall die Antwort, der Staat fei 
verpflichtet für ſie zu ſorgen. 

Ganz diefelben Vorgänge zeigten ſich in den Departemens. 
Außer jenen 21/, Mill., Die der Staat bewilligt hatte, verbrauchten 
die Städte aus eigenen Mitteln ungezählte Summen, um ihre Arbei- 
ter in Öffentlichen Werkftätten zu bejchwichtigen. Nicht immer werden 
die Beträge, ja nicht einmal ſtets die Namen der Städte angegeben; 
aus der Menge citire ich nur einige wenige Beiſpiele. So meldete 
Touloufe Schon im März 11,000, Amiens im Mai 15,000, Das 
Seine-Dife-Departement im November 41,000 Arbeiter an, die auf 
Koften der Städte Durch fogenannte wohlthätige Arbeiten ernährt 
wurden. Nicht anderd war e8 in Beſançon und Lyon, in Balen- 
ciennes und Langres. Dan machte zuerſt Anlehen, und wenn der 
Credit erjchöpft war, außerordentliche Einkommenſteuern. ‘Da die 
Arbeiten durchgängig unfruchtbar waren, jo zeigte ſich Marat's 
Lehre in voller Praxis: die Befiklofen empfingen, die Beſitzenden 
zahlten, bei Strafe neuer Revolution. Es war nur ein verjchwin- 
dender Tropfen in dieſem Meere der. Bebürfniffe, wenn die Ver: 
fammlung am -16. December 15 Mil. für angebliche Arbeiten ausfeßte 
und-62/, davon gleich vertheilen ließ. Vielmehr flieg der Beſtand 
der Parifer Werkftätten im Frühling 1791 auf 31,000 Menſchen 
und die täglichen Koften derjelben auf 60,000 L., jo daß Paris 
allein in einem Jahre eine größere Summe al3 jene 15 Mill. in 
Anſpruch genommen haben würde. Die meiften jener Arbeiter waren 
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Auswärtige, und babei trieb fich eine faum geringere Bahl von 
nabrungslofen Aremden in der gewaltigen Stadt umher, denen 
jelbft die Werkflätten zu arbeitsvoll erjchienen. 

Erheblicher noch in finanzieller, und von gleicher Bedeutung 
in politifcher Hinficht war die zweite große Frage, welche Die Pas 
rifer Verwaltung feit dem Anfange der Revolution beichäftigte, die 
Beichaffung der Lebensmittel. Es zeigte ſich Ende 1790, daß der 
Staat bis dahin Getreide für 75 Mil. angekauft, dazu Die Koften 
des Transportes und des Mahlend getragen, endlich dem Privat- 
handel noch 51/, Dil. an Prämien für Korneinfuhr bezahlt hatte. 
Der lebte Poften fam auch den Provinzen zu Gut, der erfte aber 
ging faft ganz für die Hauptflabt auf!). ‘Der Staat bezahlte Das 
Korn mit 40 bis 50 Livres den Septier, und erhielt ſomit einen 
Betrag, der ziemlich genau dem Verzehr der Stadt während acht⸗ 
zehn Monaten entfpracy?). Der Gemeinderath überließ dann den 
Bädern dad Mehl ungefähr zum halben Preis, fo daß in Paris 
das Brod durchgängig auch nur Halb fo theuer war wie in den 
meiften Departemensd. Dies alfo war fchon ein Geſchenk von mehr 
als 30 Millionen, welches dad Land um der Ruhe und Orbnung 
willen jeiner Hauptftadt machte. Allein e8 war Damit nicht genug. 
Die Stadt follte, was fie aus dem Detailverfaufe des Getreides 
löfte, natürlich an die Staatscafje erftatten: wie wir ed aber ſchon 
im October 1789 bemerkten, jo unterblieb auch }päter die Ruͤck⸗ 
zahlung, und der Staat hatte endlich flatt 30 nur 2 Millionen, 
mithin etwa den Betrag der Mahl- und Transportkoſten zurüd- 
empfangen’), und folglidy der Stadt Parts ihre Lebensmittel ganz 
und gar gefchentt. 

Hiezu muß man nun nod) rechnen, daß der Staat bis zum 
Schlufje des Jahres 1790 der Bartjer Nationalgarde etwa 8 Mill. 


N) Bailly's Memoiren passim. Correſpondenz zwiſchen Batlly und Neder, 
Buchez IV. Verhandlungen des Nationalconvent8 19. Detober 1793. 

2) Für 75 Mill. Livres etwa 12/5 Mill. Septierd. Paris verbrauchte täglich 
im Durchſchnitt 3000 Septiers, lebte alſo von biefer Maſſe ungefähr 555 Tage 
oder 18 Monate. 

3) Etat des Finanzminiſters in Montesquiou's Bericht vom 9. Sept. 91. 


240 


an Sold und Equipirung zahlte, daß er mit 2 Mill. die Koften 
der Beleuchtung und Pflafterung der Straßen trug, daß er über 
eine Million für die Berftörung der Baftille, die nicht den zehnten 
Theil Eoftete, fich anrechnen ließ), Man muß fich weiter erin- 
nern, daß er für die Beichäftigung der Parifer Arbeiter, wie wir 
fahen, über 17 Mil. audlegte, endlich der Stadt Die Anwartichaft 
auf etwa 16 Mil. aus dem Verkaufe der Kirchengüter gab. Man 
erhält jomit binnen 20 Monaten die Summe von mehr ald 90 
Mill., die das Reich für die eine Stadt von ungefähr 600,000 
Einwohnern aufbringen mußte, abgejehen von dem fortbauernden 
ſtaͤdtiſchen Budget, abgejehen von den regelmäßigen Koften der Staats⸗ 
verwaltung, von der Paris wieder mehr Vortheil zog als irgend 
ein anderer Theil des Reiches. 

Es verfteht fi) von ſelbſt, daß die übrigen Städte durch die 
Staatscaffe nicht in gleichem Maße bedacht werben Tonnten; allein 
die Verhältnifje waren überall diefelben, und die Städte mußten 
aus eigenen Mitteln den Bädern das Mehl für ven halben Preis, 
ebenfo wie den Proletariern das Geld zum Anfaufe des Brodes 
für halbe Arbeit liefern. Die Gefammtjumme diejer Koften für 
das ganze Land audy nur annäherungsweife zu jchägen, ift jchlech- 
terdingd unmöglid; in dem einen Sjahre 1790 betrugen Die Vor: 
ſchuͤſe des Staatd an die Kommunen der ‘Departemend für Ge- 
treideankaͤufe 1600 Millionen 2). WMochte aber der Staat oder 
etne Stadtgemeinde Die Zahlungen vermitteln, das Ergebniß war 
immer, daß die Befikenden zahlen und wiederum zahlen mußten, 
um die Befiglojen zu ernähren, gleichviel, ob dieſe arbeiteten oder 
nicht. Auch erfchlen dies nicht mehr als freie Hülfe bei unab- 
wendbarem und außerordentlichem Mißgeſchick: Die Natur war nicht 
mehr die Duelle des Leidend, vielmehr waren die Erndten von 
1789 und 1790 reichlih, und wo noch zu Ende dieſes Jahres 
drüdender Nothftand vorhanden war, lag der Grund allein in 
der Störung der Öffentlichen Ordnung und der Unficherheit des 
Eigenthums. Jeder Vorgang aljo, welcher wie das bisher Angeführte 


1) Verhandlungen der Commune Parts, 15. Sanuar 1796. 
9) Bericht Johannot's an ben Gonvent, 12. Juli 1798. 
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einen neuen Zwang gegen die Gigenthümer enthielt, mochte im 
Augenblid einen Hungrigen fättigen, mußte aber mittelbar das 
Elend hundertfach fteigern. 

Im Jahre 1791 febten ſich dieſe Uebelſtaͤnde ſaͤmmtlich Fort. 
Zwar wirkten auf dad ftädtiiche Gewerbe die Alfignaten anfangs 
mit aͤhnlich anregender Kraft wie auf dem Lande, aber die jehein- 
bare Beflerung hatte auch in den Städten Feine fihere Grundlage. 
Wo eine große Menge Papiergeld plößlih in den Verfehr gewor- 
fen wird, erjcheint ftet3 ein rajcher Auffchwung der Induſtrie. Die 
Mafle der Werthzeichen Jet alle Sfonomifchen Kräfte in Bewegung, 
die Anlagecapitalien finden fich Teichter als ſonſt, der Betrieb em- 
pfängt immer neue und ftet3 bereite Nahrung. NRepräfentirt das 
Papier einen vorhandenen, auf Ordnung und NRechtäficherheit ge- 
gründeten Credit, und behauptet dadurch eine fefte und dauernde 
Bedeutung, jo kann ein ſolcher Augenblid der Ausgangspunkt für 
eine reiche und weithin wachſende Blüthe werden, wie 3. B. Der 
glänzendfte Aufſchwung des englifchen Ackerbaues unzweifelhaft von 
der Freigebung der Privatlandbanfen datirt. Iſt Dagegen Das 
neue Papier von mißlichem Beftande, wie Dies bei den franzoͤſiſchen 
Aſſignaten ſich ſchon im Februar 1791 deutlich herausſtellte, }o 
fann auch Feine Frucht defjelben auf Dauer rechnen. Im Augen- 
blide nimmt die Induſtrie vielleicht einen um fo heftigeren Anlauf, 
weil jeder ftrebt, das zmeifelhafte Papier in Gebäuden, Mafchinen 
und Waaren anzulegen, die irgend einen inneren Werth unter allen 
Umftänden behaupten. Dieſe Bewegung machte fich in Frankreich 
1791 fühlbar, von allen Seiten famen befriedigende Nachrichten 
über die Thätigfeit der Manufacturen. Gefteigert wurde die Reg⸗ 
ſamkeit aber auch die Gefahr noch durch einen befonderen Umftand. 
Der Wechfelcours gegen das Ausland war fett Jahren für Frank⸗ 
reich ungünftig.. Seit 1783 führte das Land mehr ein als aus, 
dann kamen die großen Kornanfäufe Neder’3, endlich die tiefe Ber: 
tüttung der Gewerböverhältniffe Durch Die Revolution, die überall 
die einhetmifche Erzeugung Yämte und Beftellungen im Auslande 
nöthig machte. Frankreich mußte alfo bedeutend mehr Zahlungen 
machen ald ed empfing, folglich Die Koften derſelben decken und bei 


Sybel, Geſch. d. Ren.sgeit. I. 2. Aufl. 
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dem Wechjelcgurfe verlieren, im Srühling 1791 9 bis 11 Procent. 
Auch bier griffen die Aſſignaten ein, denn da fie in dieſem Zeit⸗ 
punkte gegen Silber A bis 6 Procent einbüßten, der fremde Kauf- 
mann aber in Silberwerth befriedigt fein wollte, flieg der Verluſt 
des franzöfifchen Wechjelcourfes bid auf 15 Procent. Der Fran- 
zoje, der 3. B. in London 30 Pfund Sterling fchuldete, mußte 
für einen entiprechenden Wechjel nicht den Nennwertb von 740 
fondern 880 Livres bezahlen, während umgekehrt der Engländer 
zu der Dedung einer Parifer Schuld von 880 Livres einer Aus- 
lage nicht von 34 fondern nur von 30 Pfund Sterling bedurfte. 
Eben hieraus aber ergab fi) im Moment eine günftige Stellung 
der franzoͤſiſchen Manufacturen. Da man ihre Leiftungen auf jo 
wohlfeile Art bezahlen konnte, jo firömten ihnen aus der Fremde 
Beftellungen zu, jo daß es ihnen bier und da Schwierigkeiten 
machte, alle Kunden zu befriedigen. Man fleht aber leicht, daß 
ein Aufſchwung diefer Art mehr als jeder andere eine Grenze hatte. 
Er gründete fich nicht auf ein jachliches und feſtes Bebürfniß der 
Beſteller, er Eonnte vielmehr nur vorübergehend dauern, bis Durd) 
feine Transporte das Gleichgewicht des Courſes wieder hergeftellt 
war. Er war alſo ohne Weiteres nicht zu bleibenden Capitalan- 
lagen und koſtſpieliger Gelchäftsausdehnung geeignet, und wenn 
vollends ein fernered Sinfen der Aifignaten eintrat, fo mußte er 
in allen Fundamenten zufammenbrechen, und die Krifid um jo ver- 
berblicher fein, je tiefer die Speculation fi in die erften günfli- 
gen Ausſichten eingelafjen hatte. 

Nicht wenig trug zu der damaligen Rührigkeit des Gewerbes 
bie junge Gemwerbefreiheit bei. Wusgerufen in der Nacht Des 4. 
Auguft, war fie auf der Stelle thatjächlich in das Leben getreten, 
nicht ohne mandherlei Verwirrung. und Berlufte, aber von Anfang 
an wie die Freiheit der Aecker ſchöpferiſch und Fraftergeugend. Es 
dauerte jedoch bis zum März 1791, ehe fie förmlich durch ein 
Geſetz janctionirt, und in demjelben jedem Franzoſen der Betrieb 
eines jeden Gewerbes unter der einzigen Bedingung der Patent 
ſteuer an den Staat verftattet wurde. Jede Feſſel aljo zerſprang, 
jede Art einer Organijation des Gewerbe wäre aber für ben 
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Einzelnen fogleich wieder eine Feſſel geweſen; Die Nationalverſamm⸗ 
fung hatte feinen anderen Gedanken, ald jedem Einzelnen die un: 
bedingte Anwendung feiner Kräfte zu überlafien. Wir haben in 
unferen Tagen von der fendalen wie von der focialiftifchen Partei 
jehr viel gegen Died Syftem der Mereinzelung, ded Atomismus 
und Egoismus vernommen. Alles, was feitdem gejagt worden tft, 
faßte übrigens ſchon damals Marat in den Vorwurf zufammen, 
bie Rationalverfammlung habe mit der freien Goncurrenz Die %o- 
fung zu induftrieller Anarchie, Betrügeret und Verarmung gegeben. 
Indeß ift jebt Die gefchichtliche Erfahrung groß genug geivorben, 
um die Thatjache ohne irgend einen Zweifel auszufprechen, daß 
die volle Freiheit der Arbeit in feinem Lande entſchiedenere Früchte 
als in Frankreich, und dort auf feinem Gebiete reicheren Ertrag, 
ald auf dem induftriellen gebracht hat. ‘Die greifbare Wirkung 
Ihlägt bier alle Erörterung nieber. 

Wenn die Nationalverfammlung mit Recht es ablehnte, fid) 
in bie innere Bewegung der Induſtrie zu mifchen, fo hätte fie ſich 
immer ein reiches Verdienſt dadurch ſichern können, daß fie den 
Boden für Diefe Bewegung gereinigt und geebnet hätte Es ift 
fein Widerſpruch gegen die Gewerbefreiheit, wenn eine einfichtige 
Geſetzgebung ihre Kräfte flärkt, ihre Wege erleuchtet, ihre Hinder⸗ 
niffe beſeitigt. Gewerbeſchulen, ftatiftifche Aufflärungen über den 
jedesmaligen Stand der Gewerke, Unterftüßungsvereine im Kreife 
des Gewerbes felbft gehören hierhin. Diefen Dingen eine fehr 
ſchwache Aufmerkfamkeit geſchenkt zu haben, tft ein Vorwurf, ver 
nicht bloß die erfte Nationalverfammlung, fondern die Revolution 
in ihrem ganzen Verlaufe trifft. 

Forſcht man jedoch nach dem entſcheidenden Grunde deffelben, fo 
wird man die Berantwortlichfeit auf andere Schultern Iegen müffen. 

Noch ehe das Geſetz über Gewerbefreiheit exiftirte, bildeten 
N in Paris mehrere Arbeitervereine zur Verbefferung ihrer Lage. 
Der erfte entfland bei den Bimmergefellen unter dem Titel, Ge- 
ſellſchaft der Pflichten; der Pflichten nämlich des Arbeiters, als 

deren wichtigfte die Pflicht der Arbeitseinftellung hervottrat, um 
Ä dadurch die Meifter zu höherem Lohne zu nöthigen. Bald folgten 
| 16* 
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die Buchdruder; es gab Verhandlungen mit den ‚Meiftern, der 
Stadtrath Tieß ſich eine halbe Billigung abgewinnen. Indeß flieg 
die Zahl der Mitglieder und der Wereine, fie traten mit einander 
in Verbindung, riefen Nahahmungen in den Departemens hervor 
und ſetzten ſich mit diefen in laufenden Briefwechſel. Es iſt ficher 
an feiner Stelle ein Zeichen politifcher Gejundheit, wenn ein Staat 
dergleichen nicht verträgt; es ift Feine gerechte Verwirklichung der 
Gewerbefreiheit, wenn er den Arbeitern verbietet, was er den 
Meiftern erlaubt. Allein ebenjo Frankhaft ift ed, wenn Die Arbeiter: 
vereine einen Schritt weiter thun und unter Freiheit Rechtsver⸗ 
legung verſtehen. Died aber geſchah in Paris auf der Stelle, 
wie e3 das Jahr zuvor bei den Bauern erfolgt war. Die Ver 
eine fingen an, die Arbeitseinftellung zu erzwingen, auch wo ein- 
zelne Arbeiter jich mit ihrem Lohne begnügten, und fremde Arbeiter 
zu bedrohen, wo die Meifter durch deren Annahme hatten aus: 
helfen wollen. Mit anderen Worten, fie nöthigten die Meiſter zu 
höherer Bahlung, bei Androhung offener Gewalt. Dad Verfahren 
war genau Dafjelbe, wie bei der Kommune, Die vom Staate dad 
Geld für Anfchaffung des Brodes, die Aufhebung des Octroi und 
die Entjchädigung der Stadt auf Staatsfoften begehrte, Alles bei 
Drohung einer neuen Revolution. Es war im Princip daſſelbe, 


“ wie bei den Bauern, wenn diefe neue Theilung Der Aecker forderten. 


Der Stadtrath Hatte nicht Die Mittel oder nicht den Muth, | 
ihnen zu widerftehen, jo daß Die Angelegenheit Ende Mai an die 
Nationalverfammlung gelangte. Es war nun diefelbe Zeit, in 
welcher die öffentlichen Werkftätten auf 31,000 Arbeiter angefchwollen 
waren und mit flet3 neuer Vergrößerung drohten: Das Octroi war 
fur; vorher bejeitigt, die Getreideſpenden dauerten fort; und ftatt | 
aller gehofften Linderung ſah man hier die communiftifche Gewalt 
in alle Privatverhältnifje vordringen. So viel Schwäche und Nad: 
jicht gegen anarchifches Weſen bei den parlamentarifchen Häuptern 
vorhanden war, jo gab Hier Doch die Furcht vor dem drohenden 
Aeußerſten Muth zu Durchgreifendem Entſchluſſe. Politifche Wen- 
Dungen, auf die ich weiter zurüdfommen werde, traten hinzu, die 
Kataftrophe zu bejchleunigen. 
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Am 14. Juni erließ die VBerfammlung ein Gefeh, welches alle 
Vereine von Arbeitern deſſelben Handwerks, die Einführung von 
Mitgliederliften, Vereinscaffen und Behörden, als Erneuerung 
der aufgehobenen Zünfte, verbot. Zwei Tage fpäter erfolgte ein 
anderes Decret, welches die öffentlichen Werkſtätten mit dem 1. 
Juli auflöfte, Die fremden Arbeiter in ihre Heimath entfernte, der 
Stadt Paris 1, den Departemens 11/, Will. zur erften Friſtung 
der Noth überwied. Damit waren die Uebel an der Wurzel er- 
griffen, denn wie die Auflöfung der Vereine das Cigenthum der 
Meifter, fo rettete Die Entfernung der Fremden den Wohlftand 
der Stadt, ja man darf fagen, Die Möglichkeit ded ganzen dama— 
ligen Staated. Sie bildeten das Publicum ded Palais Royal, 
fie hatten zum Sturm auf die Baftille wie zu den Tumulten des 
6. October das Befte gethan, fie waren die eigentliche Garde der 
Revolution. So war die Aufregung, welche Die beiden Decrete 
beruorriefen, jehr bedeutend. Alle, die bisher auf Koſten des Staa- 
ted gelebt, Alle, Die eben nad) der Boͤrſe der Meifter und der 
Grundbefiter gegriffen, Alle, denen die Bermanenz der Revolution 
den Lebensunterhalt Tieferte, alle dieſe Jahen fich Durch Die Reaction 
der Nationalverfammlung in ihrem materiellen Dafein bedroht. 

Und eben in diefen Tagen trat eine politifche Krifis ein, welche 
ihnen plößlich Die Ausficht eröffnete, alle Noth mit einem Schlage 
zu beendigen, und mit einer raſchen Explofion Frankreich der Herr: 
haft der armen Leute zu unterwerfen. 


fünftes Lapitel. 
Abſchluß der Werfaffung. 


Der ſchneidendſte Nachtheil, welchen der Sturz ber Kirche ber 
Revolution brachte, war die veränderte Stellung des Königs. 

Ludwig XVI. war bis dahin fein Gegner der Revolution 
gewejen. Diefer gutmüthige und jchwerfällige Menſch hatte über: 
haupt eine politifche Meinung. So lange er jung gewelen, hatte 
er Kirche, Adel und Parlamente unter einander und mit der Krone 
in Streit geſehen; aller Widerftand, den die Regierung er- 
fahren, war von Diefer Seite gekommen; Turgot und Galonne 
hatten ihn gelehrt‘, Daß es zugleich bed Königs und des Volkes 
Wohl ſei, wenn die Seudalprivilegien bejeitigt würden. In folcher 
Stimmung hatte Ludwig die NReichsftände berufen, um allerlei 
Roth und Streit und Einengung los zu werden, und zugleich dad 
Glück feines Volkes erblüben zu ſehen: er war zuerit betroffen 
und verwundert, Daß jest die Noth erft recht begann und unerhörte 
Zwietracht Das Reich erfüllte. So Tieß er ſich zu dem unglüd: 
lihen Minifterium Breteuil beftimmen, um dem widerwärtigen 
Lärmen raſch ein Ende zu machen; er hatte jo wenig Eigennub, 
aber auch jo wenig Einficht dabei, daß er im Begriffe fland, fid 
und Das Reich den Feudalſtänden völlig zu überliefern. Je ge 
waltiger ſeitdem die Stürme brauften, deſto gründlicher zog er 
fich in fein Inneres zurüd. Am wenigften regte ihn die perjönliche 
Unbill auf, die er am 5. und 6. Det. und ſeitdem jo unzählige 
Male erfuhr: er Hatte wohl Sinn für Popularität, und freute 
fi) über das Klatſchen und Vivatrufen des Volkes, aber er hätte 
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ne Stüinde zu begehen geglaubt, wenn er eine perſoͤnliche Belei- 
gung nachgetragen hätte. ‘Dagegen empfand er mit Behagen, 
ıB Die Minifter ihn viel weniger als ſonſt mit den Ginzelnheiten 
x Geſchaͤfte bebelligten. Wenn in der alten Zeit Turgot ohne 
üdficht auf Schlafend- oder Jagenszeit feine Mappen öffnete, 
te oft hatte Ludwig gefeufzt: ſchon wieder ein Memoire! Sekt 
ar es genug, wenn er der regelmäßigen Sikung des Mintfter- 
ithes beimohnte und in der Regel den Vorfchlag empfing, der 
sch feiner Gemüthsart am beften zufagte: den Vorfchlag, zu ge 
!hnigen, was Die Nationalverfammlung forderte. Es war nicht 
oß Die Anftrengung eigenen Denken? und Wollens, die er ver- 
ied, es war eben fo fehr Die Scheu vor jeder Verantwortlichkeit, 
e er mit Beruhigung fich damit abgenommen glaubte. Woher 
ätte er in feiner fchüchternen und ſchwachen Natur den Trieb zu 
nderem Handeln nehmen jollen? Sein Geift war bejchränft, Die 
venigen Gedanken jchliefen unter dicker Hülle, er hatte nicht Die 
geringfte Vorftellung über dDa8 Woher und Wohin feiner Zeit. 
Defto ängftlicher war fein Gewiffen, er dachte nicht an politische 
Gehler, aber ſtets an moralifche Vergehungen, er war wie ein 
Blinder, der bei jedem Schritte einen Anderen zu verlegen fürchtet, 
und Doc unaufhörlich den Anderen Rath geben fol. So jchlen 
er ebenjo unjelbfiftändig wie ſchwer zu Ienfen. Seber plößlichen 
Einwirkung verjagte er, vor Allem, wenn fie zu That und Ent: 
ſchließung rieth; taucht ‚zwei Elfenbeinfugeln in Del, fagte fein 
Bruder, und haltet fie zufammen, dann werbet ihr auch den König 
in einer ficheren Bahn halten fönnen. Wer aber dauernd mit ihm 
verfehrte und den regelmäßigen Geſchaͤftsgang mit ihm zu machen 
hatte, war ficher, daß er endlich ihm nicht entging: hatten eine 
jolche Stellung vollends Männer wie Neder oder Lafayette, die in 
allen Eleinen Hülfsmitteln groß und in den großen Fragen ftet3 un- 
entichloflen waren, fo konnten fte auf Ludwig's Beiftimmung immer 
rechnen. Er machte es ihnen, wie einft dem Grafen Maurepas. Er 
hörte Hundert verjchiedene Nathichläge neben ihnen, hatte fein Urthetl 
über Gut oder Uebel, zauderte, unterjchrieb enblich den Antrag 
des Minifters. Höchftens hörte man bei einem übeln Ausgang, 
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daß er fonft in ungeflörtem Ertragen ruhig bemerkte, er babe das 
Unheil fich wohl voraus gedacht. 

Wenn ed eine Tugend ohne Thätigfeit gibt, jo war er ohne 
Zweifel der reinſte Menſch unter feinen politiichen Beitgenofen. 
Aber dem Rath: und Thatlofen wird die Tugend felbft, wie Die 
irdischen Dinge einmal Liegen, zum Sehler und zum Verderben. Viel- 
leicht das einzige nachdruͤckliche Gefühl des Königs war fein Samilien- 
finn, die Neigung zu Weib und Kindern, Die ihm anfangs aud) 
nur chriftliche Pflicht erfchienen, Dann aber Durch Die Gewohnheit 
lebhaft geworden war. Marie Antoinette verdiente aber mehr als 
ein folches Gefühl. Der fröhliche Leichtfinn, mit dem fie einft 
den franzöfichen Hof betreten und fich unbefangen und unvorfichtig 
Ingrimm und Todfeindjchaft erweckt hatte, war in den Stürmen 
ber Revolution verwellt. Die Kraft ihres reinen Charakters war 
durch Feine Indere Hülle mehr verbedt; fie begriff die Gefahr ihrer 
Stellung, die Pflichten ihres Gemahls, Die Tiefe des drohenden 
Verberbend. Sie war ed denn auch, an die alle Einfichtigen ſich 
wandten. Sie begeifterte Mirabeau zu dem Ausrufe, daß Fein 
Mann an der Seite des Königs flehe, als die Königin; fie fehien 
dem Grafen Mercy das einzige Organ, woburd; der König zu 
feftem Handeln beftimmt werden fönne. Sie wurde von den Männern 
der Revolution mit dem gründlichiten Haſſe verfolgt; Die demo— 
fratifche Preſſe war unermüdlih, Verläumdung und Geifer auf 
die Frau des Königs, Die neue Medicis, Die Deftreicherin zu häufen, 
und Lafayette ſelbſt hatte feinen ängftlicheren Gedanken, als fie 
unter anftändigen Formen von den Gejchäften fern zu halten. 
Leider bedurfte e8 Dazu weniger, ald die Gegner bejorgten. So 
energijch fie im Augenblicke auf Ludwig einwirken mochte, jo wenig 
war fie im Stande, ihn ganz aus dem minifteriellen Geleife heraus: 
zuwerfen. Sie hatte ſcharf zutreffendes Urthetl und unerjchrodenen 
Muth, aber fie befaß geringe Kenntniffe der Gefchäfte, und vor 
Allem feine Stätigfeit in ihrem Thun. “Denn dies-politifche Treiben 
war ihr überhaupt zuwider 1), fie nahm im Wugenblide einen Auf- 


1) Hierüber läßt Mirabeau's brieflicher Verkehr und La Mar®8 Zeugniß 
nicht ben mindeſten Zweifel mehr. 
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ſchwung aus Entrüftung, Pflichterfenntniß, beleidigtem Selbftgefühl, 
und fiel Dann wieder abgefloßen und ermüdet zurüd. So kann man 
zu Heldenmuth und Aufopferung, aber nicht zu einem gründlichen 
Beharren gelangen, wie es bei dem Könige nöthig geweſen wäre. 
AU ihr Thun Hatte auf Ludwig nur den Einfluß, daß es feine 
Scheu vor jedem gewagten Beginnen und jeder Gefahr feiner 
Bamilie vermehrte. Damald aber war nur zwiſchen Gefahr und 
Verderben die Wahl. 

Der König war auch hiebei wie in allen Stüden religiös be- 
fliimmt. Das ferne Verderben legte er in die Hand des Herrn; 
jelbfi aber die Seinigen bloßzuftellen, wäre ihm eine Sünde gegen 
Gottes Gebot erfchienen. Es war der Grundton, der fein ganzes 
Thun, im Minifterratbe, wie bei dem Braufen der Partjer Volks⸗ 
maſſen, durchdrang. Hier fand ſich die Beichränftheit ſeines Weſens 
mit der furchtbaren Gewalt ſeiner Tage zurecht. Wenn ihm bei 
politiſchem Sinnen die erſten Schritte verſagten, ſo war es ja 
auch ein goͤttliches Gebot, nicht für den folgenden Tag zu ſorgen. 
Menn der Uinglimpf der Zeiten zu bitter traf, jo bot ihm vie 
Kirche erquidende Stüge und Hoffnung. In allen Schwierigkeiten 
hatte er fonft feinen Rath und feinen Maßſtab als den einen, 
daß er nicht fündigen wolle. 

Es hätte nicht großer Macht und unermeßlicher Einfidht be: 
durft, um nad) dem Sturze des Feudalftaates einen ſolchen Fürften 
in einer parlamentarifchen Regierung zu feiner ganzen Befriedigung 
zu verwenden. Ließ er ſich Doch einen Zuſtand gefallen, ver das 
Gegentheil aller Regierung war, und als zulebt auch er die Ber- 
derblichfeit defjelben begreifen mußte, gingen jeine Reflaurations- 
gedanken lange nicht jo weit, als Mirabeau es für unumgänglid 
nöthig hielt. Aber die Firchliche Trage verwandelte Allee. Gr 
hatte dabei Feinen anderen Standpunkt, als die Bauern, welche 
ih im Elſaß zufammenrotteten und bei Nimes ihr Blut vergoffen. 
Die gefebwidrige Wahl der Pfarrer und. Bifchdfe entweihte ihm 
das Sacrament, die Verlegung der päpftlichen Rechte trennte ihn 
von der Einheit der Kirche und Damit von dem Heil feiner Seele 
— und er follte dies nicht bloß dulden, fondern durch feine Sanction 
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befräftigen! In der Pein feines Herzens entſchloß er fi zum. 
Schlimmſten, zu einer halben Unredlichkeit: in der Hoffnung, daß 
ber Widerjpruch des Papfted das neue Kirchenthum doch nicht auf- 
fommen laſſe werde, gab er der Givilverfaffung des Clerus feine 
fönigliche Zuſtimmung. 

Bon diefem Augenblide an lag aber zwilchen ihm und der 
Revolution ein Abgrund. Hatte er es früher vielleicht in einzelnen 
Augenbliden fallen Eönnen, daß er Die Leitung berfelben ergreifen 
mülfe, um zugleich Das Alte abzuthun und ein Eräftiges Neues zu 
Ichaffen: jebt war fie ihm durch Sünde befledt und vergiftet, und 
auf ihrem Boden fand er Feine Werkzeuge mehr für ein gewiffen- 
baftes Handeln. Noch empfing er zwar Ratbichläge von Mirabeau, 
auf Entfernung in eine Stadt des Inneren und Sammlung aller 
gutgefinnten Sranzojen um eine Gegenverfaffung. Aber zugleich 
gewann auch der alte Unglüdöfreund Breteuil wieder Einfluß, und 
drängte auf Flucht in eine Grenzftabt und Erdrüdung der Revo: 
Intion mit Hülfe des Auslandes. Es war im October 1790. 
Einige Monate ſchwankte der König noch zwilchen beiden Syſtemen, 
leider übernahm die Nationalverfammlung nur zu eifrig die Sorge, 
feine Wahl für das Unheil zu entjcheiden. 

Sie war zu weit fortgefchritten, um einhalten zu Fönmen; 
bie Solgen ihres Thuns drängten fie unaufhaltjam weiter. Nach— 
dem fie die Kirche geftürzt, durfte fie dem Könige nicht mehr trauen; 
indem fie gegen diefen Die Schußwehren bäufte, machte fie alles 
Regieren unmoͤglich. Der einzige Menſch, der fie zu bänbigen 
vermochte, Mirabeau, war jeit dem Ausgang der lebten Miniſter⸗ 
kriſis im höchiten Grabe erbittert. Zum zweiten Male hatte er 
ed erleben muͤſſen, daß man feine Finanzanträge genehmigt, und 
die Lebensbedingungen berjelben, die Bildung eines tüchtigen Ca— 
binet3, hintertrieben Hatte. Er ſah fich eifrig benutzt und unauf- 
hörlich verfchleubert. Er jah Die beftentworfenen Pläne nur zu 
Gunſten der Zerftörung ausfchlagen, er ſah feine Popularität 
gefährbet, ohne für feine Macht etwa zu gewinnen, er ah, 
was ibm nicht Teichter wog, die Stelle, die ex feinem gejchicht- 
lichen Nachruhme zubachte, verfälicht. Es war nur zu begreiflid, 
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daß er tiefen Grimm gegen den Hof, die Minifter, Die Rechte, den 
Clerus, gegen Alles empfand, was an irgend einer Stelle feine 
Wünfche feindlich kreuzen mochte. Seine Donnerfchläge fielen nach 
allen Seiten, er war auf der Tribüne heftiger und maßlojer als 
jemals, feine Gunſt bei dem revolutionären Pobel ſtand auf der 
höchften Höhe. Ihm felbft war nicht wohl dabei; er geftand ein, 
wie er den eigenen innerften Wuͤnſchen ſchade, aber wiederholte 
auch, er Tönne nicht anders. Das Uebelſte war, daß eine neue 
Entwidelung der Kirchenfrage gerade in dieſe Tage fiel. 
Nachdem der König die Givilconftitution genehmigt, begann 
im ganzen Reiche Die Ausführung derjelben. Da erlebte man denn, 
daß vielleicht zwei Drittel der Geiftlichen in allen Provinzen den 
Gehorſam weigerten ). Das Schisma drang in Die entlegenften 
Dörfer, wie es die Straßen der Städte bewegte; im Suͤden fehlugen 
alte Flammen aufs Neue in die Höhe, und fchon im September 
Ihworen 30,000 bewaffnete Männer in den Gebirgen von Sales, 
„der wahren Kirche getreu zu leben und zu fterben. Noch kam es 
Dort zu feiner Gewalt, der Punkt blieb aber ſeitdem das militä- 
rifche Hauptquartier des Fatholifchen Südens. ‘Darauf brachte der 
firchliche Ausfchuß den Antrag vor die Verfammlung, von jedem 
Seiftlichen Binnen acht Tagen den Eid auf die Civilverfaſſung zu 
fordern?), im Wetgerungsfalle ihm für abgeſetzt zu erflären, und 
bei Fortſetzung kirchlicher Functionen ihn als Ruheſtoͤrer zu ver- 
folgen. Noch gab es zahlreiche Stimmen, bie in einem folchen 
Schritte nichts als WBergrößerung des Unheils erblidten; aber 
Mirabeau verfagte fich nicht den Anlaß, feine ganze revolutionäre 
Gewalt zu entfalten. Es war wohl der unvollkommenſte Punkt 


1) Die Angaben ſchwanken nach ben Parteien. Gencuue Notizen finde ic 
in dem politifchen Journal von 1790, daß freilich ſehr confervatio, aber in jeinen 
Pariſer Berichten nicht fchlecht unterrichtet ift. Danach wäre die Schätzung bes 
Textes noch viel zu niedrig. 

3) Der Eid lautet wörtlich auf Treue der Nation, dem Geſetz, dem Könige, 
der Berfaffung. Wenn Michelet daraus folgert, daß er fich nicht anf bie con- 
stitution elvile du clerg6 bezogen, fo erhellt die Unrichtigkeit biefer Behauptung 
and ver Thatjachs, vaß das Deedet dem Könige ausprädlich als ein decret con- 
stitutionnel vorgelegt wurbe. (Inftruction barüber im Monitenr v. W. Januar.) 
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in feinem Wefen, daß er die Gefahr des Kirchenftreites, Die 
er in einzelnen Momenten ſcharf und zutreffend erkannte, nicht breit 
und ftätig genug auf feine Entfchlüffe einwirken ließ. Sept war 
fein Gegenantrag ein Weniges milder ald ber Vorichlag des Aus- 
ſchuſſes, aber feine Rebe vereinte mit zermalmender Stärfe Alles, 
was über die Sünden des alten Kirchenthums gefagt werden konnte!). 
Er wirkte unwiberftehlich, er entjchied Die Frage, entſchied fie gegen 
fich und für den Ausihuß. Die Verfammlung befahl den Geiſt—⸗ 
lichen den Bürgereid 2). 

Keine andere Maßregel hätte jo gründlich die Zerſetzung Des 
ganzen Zuſtandes bejchleunigen können. Kein anderer Schritt würde 
jo entichievden das Vernehmen zwijchen Wirabeau und dem Hofe 
- zerriffen haben. Kurz vorher hatten die Auswanderer von Turin 
ber ein Complott auf Lyon entworfen, der König aber ihnen brin- 
genden Gegenbefehl ertheilt, und jedes Mitwirken beflimmt verjagt. 
Sept aber kamen, wenn nicht Die Auswanderer, jo Doch Breteuil's 
Pläne wieder zum Vorichein?), Ludwig hatte Feine Hoffnung mehr, 
mit den Kräften des Inneren etwas auszurichten. Die Verfolgung 
der Kirche durch die Nationalverfammlung — Feine gejchichtliche 
Thatfache ift gewiſſer — hat wie die Vendee in den Bürgerkrieg, 
jo Ludwig XVI. in das Bünbniß der Fremden getrieben. Als Die 
Berfammlung durch unabläffiges Drängen dem Könige Die Sanction 
des Decreted entriffen, rief er: lieber der König eines ‘Dorfes 
möchte ich fein, als König von Franfreich unter ſolchen Umftänden. 
Aber Geduld, ſetzte er hinzu, Gebuld, es geht bald zu Ende. 

Es war um jo trauriger, als in demfelben Augenblide bei 
Mirabeau eine entjcheinende Wendung eintrat. Das einzige Mit- 
glied des alten Cabinets, welches die Criſis des Octobers überlebt 
hatte, war der Miniſter des Auswärtigen, Graf Montmorin. Ein 
ehrenwerther, in feinem Sache bewanderter, aber von aller Feftigfeit 


N) 26. November 1790. 

3) 277. November. Dann am 27. Januar ein Decret, daß bie Neuwahlen 
für die Stellen der Eidweigerer beginnen follten. 

8) Breteuil's neue Vollmacht zu Unterbandlungen im Auslande “ vom 
20. November. . 
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entblößter Mann, welcher bis dahin Lafayette'3 gehorfamer Freund 
gewefen, und von dieſem gegen Mirabeau geſchützt worden war. 
Aber vor Allem war er ein ehrlicher Anhänger des Königs, und 
als er fi) überzeugt hatte, wie wenig für Die Rettung der Monar- 
hie auf den General zu bauen ſei, nahm er feinen Anftand, auf 
der Stelle fi) Mirabeau's Ginfluß, um des Königs willen, voll: 
ftändig unterzuordnen. Endlich aljo war dieſem das lang Erfehnte 
gewährt, und mit voller Kraft ging er Jofort wieder an das Unter⸗ 
nehmen der monarchiichen Reftauration. Seine Pläne, feine Noten 
und Vorſchlaͤge drängten fi); noch vor Ablauf des Jahres ent- 
widelte ex ein großes Syftem!), nach welchem ber Angriff auf allen 
Punkten zu beginnen ſei. Allein fo flarf er war, jo konnte er das 
Gejchehene nicht ungeſchehen machen. Seit einem Jahre war eine 
Ichlechte Verwaltung und ein ſchwaches Gerichtsweſen eingerichtet,. 
das Heer verwildert, Die Mehrheit der VBerfammlung durch anar: 
chiſche Praͤcedentien gebunden. Seit einem Jahre waren die befik- 
ofen Slaffen in Unruhe, die patriotifchen Franzofen in Argwohn, 
enblich hatte die Firchliche Frage das Volk gefpalten, und er felbft 
war bier auf das Schärfite betheiligt. So zeigt fein Syften felbft 
die Uebermacht der Gefahr und die Schwäche der Mittel. Auch 
ift damals das erfte und letzte Wort feiner Denkfchrift nichts weiter, 
ald vorläufige Bearbeitung der öffentlichen Meinung; man fieht, 
daß er den eigentlichen Feldzugsplan für Die Stunde des Aus- 
bruches verjpart. Erſt nach einigen Monaten trat er Damit hervor. 
Er boffte etwa die Hälfte der Departemend zu beftimmen, Daß 
fie die Auflöfung der Verſammlung fordern follten; der König 
jollte fich nach Compiegne begeben, und bier durch Bouille’d Trup⸗ 
pen gejhüßt eine neue Verſammlung zur Revifion der Verfaſſung 
einberufen. Diejer würde man eine Anzahl beftimmter Grundſaͤtze 
als unabänderlich feftftehend bezeichnen: zwei Kammern, abjolutes 
Veto des Königs, unbedingte Unterordnung der Berwaltungsbehör- 
den unter die Befehle der Minifter, unwiderrufliche Bejeitigung 
der Feudalprivilegien, Einziehung eines Dritteld des Kirchenyutes 
für den Stantshaushalt. Aber auch die vorläufigen Schritte zu 

1) 23. December. 


⸗ 


254 


thun war ihm nicht beſtimmt. Denn obgleich der König die Bor- 
fchläge genehmigte und Einiges, wie eine geheime Polizei in Paris, 
organiſirt wurde, jo kam der wahre Wille Ludwig's zulegt doch 
immer auf andere Wege zurüd. Gr wollte die Rettung nicht mehr 
aus Mirabeau’s Hand, feitdem der Firchliche Streit fein Gewiſſen 
zwifchen ihn und ben gefürchteten Bundesgenoſſen geftellt Hatte. 
Während Montmorin mit Mirabetu plante, correipondirte der König 
mit Bouille über die Flucht an die Grenze. Sein einziger Gebanfe 
war nur noch Befreiung aus den Fefleln des Parifer Aufenthaltes. 

Urſache genug hatte er zu ſolcher Ungeduld. Die Bügellofigfeit 
des Pöbeld wurde täglich ſchlimmer. Die Föntgliche Familie jelbft 
erfuhr mehrere Inſulten furz nach einander, die demokratiſche Preſſe 
fteigerte fi in gemeiner und giftiger Heftigfeit, Die Clubs ver- 
vielfältigten fi, und überftürgten ihre Korberungen. Da jollte eine 
Legion von Tyrannenmördern gebildet werden, da begehrte man 
politiiche Emancipation der Weiber, da erflärte man die Revolu⸗ 
tion für permanent bis jeder Menſch ein reichliches Einkommen 
genieße. ‘Die Jacobiner organifirten eine jogenannte brüberliche 
Geſellſchaft aus Der Hefe des Pobels, Männern und Weibern, zum 
Schreien und Losfchlagen, wo die Discuffion nicht mehr ausreiche; 
in der Antonsvorſtadt verbrängte Danton's Freund, der Bierbrauer 
Santerre, Yafayette’3 Einfluß bei der Nationalgarde gänzlich. Auf- 
läufe, Mißhandlung und Ermordung koͤniglich Gefinnter, Bedrohung 
und Verfolgung der Geiftlichen war an der Tagedorbnung. Die 
legte Zielſcheibe aber alles Grimmes, das letzte Wort aller Schmä- 
hungen blieb nad wie vor die Königin. Es war fein Wunder, 
daß fie die Flucht aus einem ſolchen Buftande wie die Erloöſung 
aus einer hölliichen Sclaverei erjehnte. 

Was aber dann? Nur allmälig bildeten fich bei der Königin 
darüber klare Gedanken. 

Sie wollte nicht durch die Auswanderer fiegen, fie wollte nicht 
Herftellung des alten Zuſtandes). Sie ſah mit ruhiger Dent- 

1) Hierüber, fo wie weiterhin über die Anftchten des Kaiſers Leopold, läßt 


ber geheime und vertrauliche Briefwechſel beider (Revue retrospeetive 1835) 
nieht den geringften Zweifel mehr. 
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lichkeit, Daß eine folche unmöglich jei, jo gewiß es einem Einzigen 
unmöglid if, Hundert Andere niederzumerfen. Sie fand, daß ein 
Sieg der Auswanderer den König in den Schatten ftellen, fie ſelbſt 
ihren alten Widerfacdhern in die Hände liefern würde: vor Allem 
aber, fie war überzeugt, Daß fchon der Schein eined Bünbniffes 
mit den Auswanderern die Monarchie in Yranfreich rettungslos 
vernichten müßte. Wied man ein folches aber ebenfo wie Mira- 
beau’3 Pläne ab, jo blieben zwei Wege. Der eine lautete auf 
Flucht in die Vendee oder den Süden, um fi, das Schwert in 
der Hand, an der. Spike der Tatholifchen Bewegung zu ftellen. 
Der andere führte zur Unterflüßung durch die großen Mächte, 
zunaͤchſt durch den Kaifer ihren Bruder. An Muth für den er- 
fteren hätte es der Königin nicht gefehlt, aber Die Natur des ſtö⸗ 
nigd machte von vorm herein das Betreten deſſelben unmöglich. 
Wie Mirabeau den Bankerott, jo bielt Ludwig den Bürgerkrieg 
für das Aergſte, das ſchlechthin Verwerfliche. Ihn entjeßte Der 
Gedanke eine maflenhaften Blutvergießens, und nicht vergebens 
hatte er gelejen, daß das Haupt Carl I. auf die Anklage wegen 
Beginn des Bürgerfrieged gefallen war. Floh man Dagegen an 
die Oſtgrenze des Neiches, jo Eonnte ein Dann feines Schlages fich 
noch eine Weile die Gewißheit bemänteln, daß man dem Bürger: 
friege ebenſo unausbleiblicdy entgegenging, und den auswärtigen 
Kampf noch dazu in den Kauf nahm. Man warf fich in eine Fe- 
ftung, umgab fi) mit einigen treuen franzöftfchen Regimentern, hatte 
einige tauſend Deftreicher für den Anfang ald Rüdhalt. ‘Der bid- 
herige Zuſtand war fo unerträglich, daß man nicht im Mindeſten 
zweifelte, auf das Wort des freigewordenen Königs würben eine 
Menge Franzojen fi erheben. Man bejorgte nicht entfernt eine 
frampfhafte Aufwallung des Nationalgefühls, denn man fühlte ſich 
jelbft zu rein von dem Vorwurfe des Landesverrathes, da ja Die fremden 
Truppen nur die gute Sache des franzöfiichen Königs unterftügen, ge- 
wiß aljo nicht ihn felbft feines Territoriums berauben follten. Ge⸗ 
langte man fo zum Stege, jo wären die großen Folgen der Revo— 
Iution, Sturz der Feudalttät und der Geburtöprivilegien, Einheit 
der Neichöregierung, Gleichheit des Gerichts, Befreiung des Bodens 
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und des Gewerbes geblieben. Ueber die nähere Form der Ber: 
faffung hätten die Umftände entſchieden; man wäre je nad) Dem 
Verlauf des Ereigniffes etwa auf Turgot’8 Gedanken, oder auf Den 
materiellen Theil der Eöniglichen Erklärung vom 23. Juni 1789 
zurüdgefommen, oder hätte die bonapartifchen Geſetze anticipirt. 
Hierüber ftand noch nichts feit, als daß man Sicherung und Kräf- 
tigung der königlichen Negierungdgewalt begehrte. - 

Diefe Dinge wurden in den Wintermonaten des Sahres 1791 
in ben Zuilerien heimlich und unruhig erwogen. Noch gelangte 
nichts davon in die Außenwelt; nur der erfte Schritt des Planes, 
die Flucht in irgend eine Grenzfeſtung, wurde mit Bouille näher 
erörtert). Mirabeau's Entwürfe gingen Daneben ber, er hatte feine 
Stellung entjchieden gewählt, und trat jebt in der Verfammlung 
den Stacobinern bei jedem Anlaffe offen in den Weg. Dieſe machten, 
nachdem fie im Januar den Bürgereid gegen die Geiftlichen durch⸗ 
gejeßt, im Februar einen entiprechenden Verfuch gegen den Adel, 
indem fie ein durchgreifendes Strafgejeß gegen die immer zumeh- 
mende Auswanderung verlangten. Lameth, Barnave, ‘Duport, wett⸗ 
eiferten in heftigem Andringen, gaben aber dadurch Mirabeau nur 
einen Anlaß, feine mächtige Vleberlegenheit nicht nur in der Ber: 
Jammlung, fondern im Sjacobinerclub felbft zu betbätigen. Das 
Geſetz gegen die Audwanderer wurde zurüdgeftellt 2). 


1) Aller Orten findet man zwar ein Schreiben Ludwig's an den König 
von Preußen, angeblidh vom 3. December 1790, worin er diefen um einen Eon: 
greß aller Mächte behufd der Intervention auffordert. Meift tft dies Schreiben 
aus ben Memoires d’un homme d’6tat genommen, und durch deren vermutheten 
Urjprung aus Harbenberg’3 Papieren zu Anjehen gelangt. Beauchamp, ber Ver: 
fafjer dieſes Theils der Memotren, hat allerdings Vielerlei, aber das Meifte un⸗ 
vollftändig oder in faljhem Zufammenhange erfahren. Diefen Brief hat er aus 
Bertrand’8 Gejchichte, Bertrand aber aus einer gleichzeitigen Flugfchrift. Dort, 
jo wie bei Beaulieu, trägt er jeboch dad Datum 1791, und dies ift auch das 
evident Richtige, und Bertrand’8 Correctur 1790 ganz unmöglich. Denn er er: 
wähnt bie Annahme der Verfaffung, September 1791, was Bertrand ganz will: 
fürlich Durch Annahme einiger Verfaſſungsdeerete interpretirt: er erwähnt Hey: 
mann’3 Anwejenheit in Berlin, die Sommer 1791 begann, und ein preußifches 
Schreiben, welches Dumouftier October 1791 nach Paris brachte. 

2) 238. Februar. 
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Ebenſo gelang es Mirabeau bald nachher, ein Decret abzu: 
wenden, nach welchem, im Sal einer minderjährigen Herrſchaft, 
der Regent durch die Verfammlung gewählt werben folltee Der 
Hof, der hier eine ſcharfe Demonftration der Orleaniften zu er: 
fennen glaubte, fehlen dem Redner gerade dieſen Erfolg hoch an- 
zurechnen; Montmorin hatte das beſte Zutrauen, daß König und 
Königin fi unbedingt der Leitung Mirabeau's überlaffen würden, 
und der öftreichifche Gelandte, Graf Mercy, Damals in Brüffel, 
ftinnmte nachdrüdlich ein!). Der König aber ließ feine Correſpon⸗ 
denz mit Boutlle keineswegs fallen. Obgleich dieſer ſelbſt vor 
jedem Berfuche einer heimlichen Flucht aus Parts an die Grenze 
dringend warnte, empfing er um den 10. März ein Schreiben 
Ludwig's, worin er beauftragt wurde, Alles für den Empfang 
des Königs in der Grenzfeftung Montmeby gegen Ende April vorzu- 
fehren. So wenig unbedingt war Ludwig's Hingebung an Mirabeau. 

Unter diefen Umftänden muß man e8 ein Glüd für den großen 
Redner nennen, daß ein günftiged Geſchick fein Leben endigte, als 
jein Beruf unmöglich geworden war. Aufgerieben Durch Alles, 
was menjchliche Kräfte verzehren Tann, Anftrengung, Erregung, 
Genuß, farb er nad) kurzer Krankheit am A. April 1791. Der 
erfte Abjchnitt der Revolution kam mit feinem Dafein zum Schluffe. 
Die legte Möglichkeit, auf dem Boden des 4. Auguft eine feite 
Regierung und geſetzliche Ordnung zu errichten, war vorüber. Von 
allen Seiten drängte Alled zum Ausbruche. 

Auf der einen Seite gab es in Paris für die demofratijchen 
Maſſen feine Schranfe mehr. in päpftliches Breve, welches Die 
Bivilconftitution verwarf, gab das Beichen zu unaufhörlichen Tu- 
multen. ‘Der Pöbel ftürmte die Klöfter und peitjchte Die Nonnen; der 
Gottesdienft, welchen die orthodoxen Katholiken fich in einer Privat⸗ 
Tirche einrichteten, wurde Durch wiederholte Gewaltthätigfeiten un- 
terbrochen; die Cordeliers forderten gebieterifch den König auf, 
die Iandesverrätherifchen Pfaffen aus feiner Capelle zu entfernen. 
Wo in den „Provinzen ſich jacobinifche Elemente vorfanden, gab es 

1) Dies geht unzweifelhaft aus feinen Briefen an La Mard vom 4. und 


10. April hervor. 
Sybel, Bei. d. Rev.⸗Jeit. I. 2. Aufl. 17 





258 


ähnliche Scenen. In Bordeaux wurden barmherzige Schweitern 
in den Strom getaucht und erſt halbtodt wieder herausgezogen, 
eine Menge Dorfgeiftlicher retteten mit Mühe vor ihren demo— 
fratifchen Pfarrfindern das Leben. Der König, der indeß aus 
anderen Gründen feinen Fluchtverſuch wieder binausgejchoben hatte, 
fuchte wenigſtens dieſen kirchlichen Pladereien zu entgehen und 
ſprach den Entichluß aus, feine Oftern in St. Gloud zu halten, 
um in Paris durch den Gebrauch eined eidweigernden Prieſters 
feinen Anftoß zu geben. Aber jchon länger, als er über jeine 
Flucht plante, hatten ihn feine Dränger wegen ſolcher Wuͤnſche in 
Verdacht. ALS er hinausfahren wollte, fiel Der Pöbel den Pfer- 
den in die Zügel, die herbeigerufene Nationalgarde verjagte, und 
Lafayette jelbft war nicht im Stande, die Bahn zu öffnen. ‘Der 
König mußte zurüd, man erklärte ihm, man werde ihn nicht in 
die Fremde zu ben Auswanberern hinwegfliehen lafjen, ein Unglüd 
werbe gejchehen, wenn er und die Königin nicht bei Dem vereideten 
Pfarrer zum Abendmahl gingen. 

Tied war denn auch) den bisherigen Häuptern der Linken zu 
viel. Lafayette, feit einem Jahre durch die demofratifche Preffe 
angefeindet, jah mit Schreden das Sinken feiner Volfdgunft. Bar⸗ 
nave hatte jchon vor einigen Monaten fi) Montmorin genähert, 
und ſchreckte vor der immer ftärfer auftretenden Gemeinheit und 
Schmupigfeit der Bewegung zurüd!). Die Lameth's und Duport 
glaubten wahrzunehmen, daß die niederen Führer, die fie bisher 
als ihre Werkzeuge gebraucht, den Aufftand auf eigene Hand ver- 
wendeten, und fie auf dem eigenen Boden überflügelten. Sie wa— 
ven bereitö nicht mehr ihrer Herrjchaft in dem von ihnen gegrün- 
beten Club der Jacobiner ſicher. Dann aber fanden fie auch jeit 
Mirabeau's Tode an dem mißlichſten Punkt in dem Leben eines 
Demagogen: fie waren im Begriffe, an das Ruder zu gelangen, 
und fingen alfo an, die von ihnen gefchaffenen Zerftörungsmittel 
mit anderen Augen zu betradhtei. Sp hatte Alegander Lameth 


1) Montmorin’8 Briefe. Die aller Orten vorkommende Notiz, daß Bar: 
nave durch Rührung über das Unglüd der Königin plöglich in dem Reifewagen 
derſelben bekehrt worben jei, ift nur ein Fleiner biographiicher Effeet. 
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einige Zujfammenfünfte mit Montmorin; der Kriegsminifter Du- 
portail, bisher Genofje Lafayette's, begann fich der aufgehenben 
Sonne zuzuwenden, und begehrte nur von Lameth oder Duport 
gelenkt zu werben. Kurz, die Ausficht, das Minifterium zur 
Berfügung zu haben, erwedte in diefen Führern des fouveränen 
Volkes conjervative Gedanken. Noch blieben fie in ihrer allge- 
meinen Richtung, aber fie ließen fich ebenjo wie Lafayette und 
Genoſſen zu einer Berathung mit den Miniftern herbei, wie die 
augenblidlihe Gährung geftillt werden koͤnnte. Lafayette erprobte 
zunächit Durch ein aͤußerſtes Mittel den Reſt feines Anfehens hei 
der Nationalgarde, indem er jeine Entlafjung einreichte. ALS darauf 
die Mehrzahl der Bataillone ihre Ergebenheit betheuerte, trat er 
wieder ein, und Tonnte eine gewille Garantie für bie öffentliche 
Ruhe übernehmen. Der König aber mußte ſich immer noch zu 
harten Bedingungen verflehen. Bon der Reife nad St. Eloud 
durfte feine Rede mehr fein, vielmehr mußte Ludwig in der Pa— 
riſer Pfarrfirche zur Meſſe geben, Montmorin aber eine Gircular- 
note an alle Höfe erlaffen, worin der König feine warme Bewun- 
derung der Verfaffung und feine volle perjönliche Freiheit verficherte). 
Dean fieht hieraus, wie lebhaft troß alle Geheimnifjes der Arg- 
wohn gegen Die Pläne des Hofes, und wie er im Wejentlichen 
auf richtiger Fährde war. Bor Allem fürchteten die Sacobiner 
den laͤngſt verhaßten Bouills. Der Kriegsminifter felbft that Alles, 
um dieſen zu entfräften, nahm ihm feine zuverläffigften Negimenter, 
und ließ von der Verſammlung verfügen, daß den Soldaten der 
Beſuch der Clubs nicht verboten werben fünne Die Wirkung 
wurde rajch genug erzielt; Bouilld mußte nach wenigen Wochen 
dem Könige berichten, Daß feine Truppen außer aller Difeiplin und 
durchaus demokratiſch gefinnt feien. 

Bereit aber machte Died den Hof nicht mebr irre. Wahr: 
Iheinlich zu Anfang April, gleich) nady Mirabeau's Tode, hatte er 
fih an Mercy mit dem Geſuche gewandt, etwa 10,000 Mann an 
der belgijchen Grenze zum Schuße des Königs verwendbar zu halten. 

1) Die Eorrefpondenz zwiſchen Montmorin und La Mard zeigt jet bie 


völlige Grundloſigkeit des Berichtes bei Bertrand ve Molenille. 
17* 
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Kaiſer Leopold war dazu bereit, jo bejorgt er ſonſt der Entwicke— 
lung zuſah. Gr fürditete die MWechjelfälle einer Flucht, er ſchau⸗ 
derte über die möglichen Folgen eine? Mißlingend. Seit Monaten 
erwog er Die Möglichkeit eines ficheren Weges. Er urtheilte rich— 
- Hg, daß ein Angriff der Auswanderer durch das Schredbild ‘Des 
alten Feudalftaates die Maſſe der Nation in vernichtende Erbit- 
terung gegen den König ald den muthmaßlichen Mitjehuldigen ver: 
feßen würde. Ganz im Sinne feiner Schwefter hielt er alfo Den 
Grafen Artois von jeder Schilderhebung ab, und bemühte fich 
ftatt deſſen, die übrigen Nachbaren Frankreich's zu einmüthigem 
Handeln zu beflimmen. Die Aufgabe war nicht leicht, da alle 
Berwidelungen und Berftimmungen, die wir zum Jahre 1790 kennen 
gelernt haben, noch immer, und zum Theil in erhöhter DBitterfeit 
fortdauerten. Indeſſen Fam dem Kaiſer zu Hülfe, daß die für 
dieje Angelegenheit wichtigfte Perſon, der König von Preußen, ſich 
ohne alle politiiche Erwägung in menfchlichem Gefühle für das 
Schickſal Ludwig's und Maria's intereffirte. Nachdem Leopold 
ſich auch noch der Neutralität England’3 verfichert, Tonnte er hoffen, 
troß aller fonftigen Kriſen für die Ausführung feines franzöfifchen 
Planes freie Hand zu gewinnen. 

Bumal diefer Plan ein ziemlich bejcheivener war. Nach Der 
ganzen Weife feiner Neigungen, nach der Unficherheit der jonftigen 
Lage, jo wie nach feiner Beurtheilung der franzöfiihen Verhält- 
niffe, war er weit von dem Wunjche nach Krieg entfernt. Seine 
Hoffnung ging dahin, mit bloßer Einfchüchterung zum Biele zu 
fommen. Zunaͤchſt jollten die bourbonijchen Vettern von Spanien, 
Neapel und Parma gegen die Beeinträchtigung Ludwig XVI. pro- 
teftiren; dann würden, dem Protefte Nachdruck zu geben, von allen 
Seiten her Truppen an die Grenze vorrüden — außer Spanien 
hatten im Mai Sardinien, die Schweiz und mehrere deutſchen 
Fürften ſich Dazu verpflichtet — Dann zmeifelte er bei der 1790 
pffenbarten Kriegsſcheu der Jacobiner nicht, alle Pariſer Parteien 
würden den König um Vermittelung angehen, zugleich Die Roya- 
liften der Grenzprovinzen fich erheben, und jo der König leichten 
Anlap finden, feine Stellung wejentlich zu verbeſſern. Er beſchwor 
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deshalb die Königin, dieſe Ereigniffe rubig in Parid abzuwarten 
und fich nicht den Gefahren eines Fluchtverſuches auszuſetzen 1). 

Diefe Anficht ſchien fich damals, Ende Mai, um jo mehr zu 
empfehlen, als im Laufe des Monats jene Sinnesänderung Der 
jacobinifchen Häupter bedeutende Fortfchritte gemacht hatte. Du⸗ 
port, Barnave, die Lameth's, traten täglich dem Club von 1789 
und Lafayette näher, täglich nahm dieſer eine den Parifer Dema- 
gogen feindjeligere Stellung. Die Nationalverfammlung erließ 
Icharfe Bejchlüffe gegen den Mißbrauch der Petitionen und Pla- 
cate, fie ließ jogar, durch Die allgemeine Aufregung erjchredt, in 
ihrer Strenge gegen die eidweigernden Briefter nach, und befahl, 
alle Verfolgungen bis auf Weitere einzuftellen. Die Spaltung, 
welche zwijchen der eigentlichen und der äußerſten Linken hierdurch 
vorbereitet war, Fam um die Mitte des Monat zum Ausbruch, 
als Robedpierre beantragte, Fein Mitglied der jebigen Verfamm- 
lung jolle zur nächitfolgenden wählbar fein. Die Häupter von 
1789 und die Lameth’3 widerjeßten fih, aber der Antrag war 
populär unter der Mafje der einflußlojen Abgeorbneten, welche 
damit ihrer Nichtwiederwahl einen ehrenhaften Titel gaben, er wurde 
von der Nechten, die darin die Vernichtung ihrer perfönlich ge- 
haßten Gegner ſah, mit Jubel aufgenommen, er fand endlich die 
nachdruͤcklichſte Unterflüßung der Zuhörergalerien, über die Lameth 
feine Gewalt mehr hatte, ſeitdem er nicht mehr die äußerfte Linfe 
führte. So fiegte Robespierre. Es war das erfte Mal, daß er 
eine hervorragende Stellung in der Verfammlung einnahm; er blieb 
von nun an eine wichtige Perſon, und erflärte bereit auf der 
Tribüne, wer fich ihm widerſetze, begehe ein Verbrechen gegen die 
Freiheit. 

Allein die Königin rechnete Darum nicht ſicherer auf feine neuen 
Widerjacher, weder auf Yafayette noch auf Die Lameth's. Für eine 
u 1) Gorrefpondenz zwilchen Leopold und Marie Antoniee Der Brief des 
Kalfers und die Antwort der Königin vom 1. Juni zeigen, baß Bertrand irrt, 
wenn er ber Sendung Durfort's den Zweck unterlegt, ein Einverftänbniß zwifchen 
der Königin und Artois herbeizuführen. Er follte Artois nur zur Ruhe ermab: 


nen. Noch weiter find die Erwägungen Buchez's (7. Auflage IV, 315) von 
ber Wahrheit entfernt. 
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gründliche Reform der Verfaffung im monarchiſchen Sinne erwar: 
tete fie nichts von ihnen; die Haltlofigkeit ihrer Gefinnung war 
zu grell bervorgetreten, und auch ihre äußere Kraft war gering, 
fo bald fie nicht mehr über die Maffen der Proletarier verfügten. 
Sie fand aljo Hier feinen Grund, um nad) dem Wunjche des 
Kaiſers in Paris auf den Eindrud des bewaffneten Proteftes zu 
harren. Außerdem bemerkte fie, daß in dieſem Syſteme der Kö- 
nig völlig im SHintergrunde bleibe, während, um die Kriſis zu 
beendigen, gerade umgekehrt er vor Allen durch Die Kraft und 
den Muth feines Unternehmens hervorleuchten müffe. Sie fchrieb 
alſo dem Kaiſer am 1. uni, fie verbarre bei dem erften Plane, 
hoffe um den 20. aus Paris nad) Montmedy zu entkommen, und 
bitte wiederholt um die Bereithaltung von etwa 10,000 Mann 
an der Grenze. Leopold antwortete, er Tönne feine Bejorgniß 
nicht aufgeben, aber Alles ſolle nad ihren Wünfchen gefchehen. 
Bis fie aus Paris entkommen ſeien, werde alſo Niemand fich rühren, 
dann aber koͤnne fie auf Sardinien, Die Schweizer und alle Deut- 
chen Truppen an der Rheingrenze, insbeſondere auf die preußtfchen 
in Wefel rechnen!); Graf Mercy habe außerdem Befehl, fie mit 
allen Truppen des belgijchen Heeres zu unterftüßen. Dieſes Schrei: 
ben mag den 19. uni in die Hand der Königin gelangt ſein; in 
der Nacht des 20. entfloh die Fönigliche Familie aus Paris. 

Um den Verlauf und die Wirkung des Greignifjes zu begreifen, 
reicht e8 nicht aus, Die Abfichten Ludwig. XVI. zu fennen. Das 
Wefentliche war Die Meinung, welche darüber weit und breit im 
Lande gehegt wurbe. Seit einem jahre waren alle Gemüther er- 
hist Durch Die Sorge vor dem Auslande und den Emigranten. 
Kein Menſch Hatte einen anderen Gedanken, ald daß der König, 
einmal an der Grenze angelangt, fich mit Artois vereinigen, hun- 
dert taufend fremde Soldaten in das Reich einführen, und über 
Blut und Ruinen den Feudalftaat wieder errichten würde. ‘Dies 
aber empörte nicht bloß Die Clubiſten, deren größerer Theil bei 
jeder Herftellung der Ruhe den Galgen fürdhtete, und die Prole- 


1) Dies war unrichtig; der König von Preußen dachte damals noch nicht 
an eine Intervention in die franzöſiſchen Wirren, 
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tarier, Denen bei geordnetem Zuſtande bie Ernährung auf Staats- 
often entging. Daß diefe gegen Ludwig gewejen, hätte ſich unter 
allen Umftänden von ſelbſt verſtanden. Jetzt aber beforgten vie 
Freunde des Vaterlandes Knechtung Franfreich’8 unter auslänbi- 
ſchem Einfluffe und vielleicht den Verluſt der Grenzprobingen; Die 
Bauern fürdhteten die Herftellung der Behnten, der Herrichafts- 
rechte und ausſaugenden Steuern; die Bürger gedachten an den 
Uebermuth des Adels, der wieder aus den Logen der Canaille 
des Parterres auf die Köpfe fpeien würde. Die Soldaten fahen 
die Stodftreiche, den niederen Sold und die Ausfchließung von 
den Officierftellen vor Augen. Den Käufern der geiftlichen Güter 
— es waren jebt etwa 200 Mill. dafür bezahlt worden — ſchien 
der frifch gewonnene Erwerb in der Hand zu zerrinnen. Was 
endlich noch an Begeifterung und Gemeingefühl in der Nation 
vorhanden war, bewegte fidh um die Gedanfen der Freiheit, des 
menfchlichen Rechtes, der Waterlandsliebe; Die Ruͤckkehr zu dem 
alten Zuftande mit fremder Gewalt wäre ihnen zugleich ein leib— 
licher und geiſtiger Selbſtmord der Nation geweſen. Nicht ald hätte 
fi) Damals noch die große Mehrheit über Die Mängel und Fehl- 
griffe der Revolution verblendet. Die Tirchliche und ökonomiſche 
Entwicelung ließ die große Mehrheit der Bürger auf das drin- 
gendfte die Rüdfehr zu Ordnung und Staatögewalt wünſchen, und 
die monarchiſche Stimmung, die vor einem Sabre das Föderation: 
feft offenbart hatte, war auch jebt noch unverändert und unge- 
Ichwächt vorhanden. Aber man war noch nicht erfahren genug, 
um ſcharf und beflimmt die herrichende Berrüttung auf ihre wahre 
Duelle, auf die Fehlgriffe der Nationalverſammlung, zurüdzufüh- 
ren; man hielt nicht den Inhalt der Verfafjungsdecrete, jondern 
die Nichtvollendung der Verfaffung für die Urſache des Elends. 
Jetzt Stand die Vollendung nahe bevor, und in Diefem Augenblide 
trennte fich der König von der Verfammlung. Immer aber wäre 
der Ausgang zweifelhaft gewejen, wenn Ludwig die Menjchen hätte 
überzeugen fönnen, daß er mit den Wünfchen der Emigranten nichts 
zu ſchaffen Hatte. Da jedoch davon ſchlechthin alle Welt das 
Gegentheil glaubte, die Gmigranten felbft mit Eifer das Gegen- 
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theil laͤrmend auspofaunten, jo fand fich der unglüdliche Monarch 
im Augenblide felbft feines Entrinnend vollkommen einfam unter 
den Millionen feines Reiches, ein Gegenftand des Verdachted, Des 
Grimmes und der Verwünfdhungen Aller. 

Die erite Nachricht feiner Flucht fiel Übrigens wie ein Donner: 
Ichlag in die Nationalverfammlung. In die erhabene Ruhe, von 
der fo viel fpätere Berichte melden, fand man fi nur ſehr all- 
mälig zurecht. Die Maffe der Verfchuldung gegen den König wurde 
den Blicken plößlich klar, indem fie fich als eine Laſt der eigenen 
Verantwortung darftellte. Man Iprach zum erften Male in Formen 
der Ehrfurcht von dem Könige, eben in dem Augenblide, ald man 
fich offen gegen feinen Angriff zur Wehre ſetzen mußte. Die Par- 
teien verſchmolzen noch einmal, Die alljeitige Loſung war Berthei- 
Digung des Vaterlandes gegen die Fremden. Von den Abfichten 
Ludwig’d war man auch in der Verfammlung jo fehlecht unter: 
richtet, Daß Hier ſelbſt die Rechte mit den biöherigen Widerjachern 
ihre Eide miſchte. Die Linke war ftil, Die Sacobiner warteten, 
die Gaſſenclubs verjchwanden. Für's Erſte juchte die National- 
verfammlung die Form der Verwaltung aufrecht zu halten. Man 
wied die Minifter an, die Regierung fortzuführen, man legte allen 
Dfficieren einen neuen Eid der Treue auf, man ſandte nach allen 
Seiten den Befehl, die Reife des Königs zu hindern. 

Am 24. empfing man die Kunde, daß Ludwig unterwegs mehr- 
mals erkannt, und endlich in Varennes verhaftet worden jei. Unter 
den Augen von Bouillsé's Dragonern war es geſchehen, und fein 
Mann Derjelben hatte fi) rühren wollen. Won dem Hügel über 
der Stadt ſah dann der Sohn des Feldherrn den rückkehrenden 
Wagen durch das Thal dahinziehen, eines feiner Neiterregimenter 
war zum vettenden Nachjeben bereit; aber weit umher in allen 
Dörfern lärmten die Sturmglocken, jeber Feldweg führte Die be- 
waffneten Bauern herbei, in wenigen Stunden waren ihrer ſechs⸗ 
taujend zwischen dem Könige und feinen Freunden. Nach zwei Tagen 
war Bouille felbit nicht mehr ficher; der Boden des Landes er: 
dröhnte unter ihm; von allen Menfchen als Verräther bebroht, 
entfloh er über die Grenze. Wohin Die Nachricht gelangte, pflanzte 
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fih die Erfchütterung fort. Soldaten und Bürger waren einig, 
die Edelleute und Officiere mußten fich anfchließen oder wurden 
verjagt. ‘Der Alarm tönte an der flandrifchen Grenze wie an den 
Pyrenäen; in der loyalften Provinz, in der Normandie, bot jedes 
Dorf und jede Stadt feine Bürgergarden auf. Die Deftreicher 
blieben darauf in ihren Duartieren, die Spanier, die fi) an der 
Grenze gezeigt, verfchwanden hinter den Bergen. Frankreich aber 
wurde inne, daB vier Millionen Männer zum Schuße der natio- 
nalen Selbftfländigfeit unter den Waffen ftanden. 

Indeſſen kaum war der König zurüd in Die Tuilerien, jo zeigte 
ed fih auch, daß der ganze Auffchwung nicht ihm und feinem 


Throne, fondern feinem angeblichen Bündniffe mit den Nuswandes 


tern gegolten hatte. Diejes ſchien Durch feine Verhaftung gefprengt, 
und auf der Stelle fiel Die Maſſe der Bürger und Bauern wieder 
in das Geletje Des täglichen Lebens zurüd. Was ftch noch eine 
Weile lärmend fort bewegte, waren die Führer der politijchen 
Factionen, die Clubs und das loſe Gefindel in Paris, das ftehenbe 
Heer für jede Empörung. Dieſe hielten ihre Zeit gekommen, um 
jeden Widerſtand vor fich nieder zu werfen. Die kühnften Ban- 
diten unter ihnen arbeiteten gleich nach der Verhaftung Ludwig's 
unter dem Volke, man jolle die königliche Familie bei Dem Einzuge 
in Paris niedermachen und damit den Knoten dDurchhauen. Dies 
hatte die Wirkung, daß die Nationalverfammlung, um jene Dolche 
zu entwaffnen, für's Erfte jeden Schritt für die Erhaltung Des 
Thrones vermieb!). Um fo eifriger rührten ſich nun die vorſich— 
tigeren Demagogen, um Die Abjchaffung des Königthums und die 
Erklärung der Republik zu erwirfen. Verſchiedene Gruppen er: 
Ichtenen neben einander. Der Club der Cordelier's, in welchem 
Danton herrichte, erließ eine Erklärung, daß jeder Franzoſe tobes- 
würdig fei, welcher noch einen Herren und Tyrannen haben wolle; 
ber Club, fügten fie Hinzu, zählt ebenfo viele Tyrannenmörber wie 
Mitglieder. Einige Tage fpäter fandten fie eine Adrefje an Die 
Rationalverfammlung, um. förmlich die Einführung der republifa- 
niſchen Verfaſſung zu beantragen. Mit Eifer unterflügte fie Darin 
1) Montmorin an La Mard. 
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Briffot’8 viel gelefene Zeitung, der franzöftiche Patriot. ‘Der Ber- 
faffer derſelben war Jahre lang ein literarifcher Abenteurer ge: 
wefen, wie die Bett deren fo viele hervorbrachte, Hatte in London 
Schmähartifel gegen den Hof gejchrieben, in Amerika republifanijche 
Studien gemacht, und feit 1789 bei dem Parifer Gemeinderathe 
eine bedeutende Rolle geſpielt. Er Hatte ein Teichtes Formtalent, 
Rührigkeit in allen Gefchäften, Weichheit und Uneigennüßigfeit im 
perjönlichen Verkehr. In den öffentlichen Dingen aber trieb ihn 
-ein raftIofer Ehrgeiz; je weniger Tiefe jein Weſen und feine Kenntniſſe 
hatten, defto weiter griffen feine unruhigen Pläne umher; er gehörte 
zu den Menjchen, denen die Aufregung auch ohne alle Ergebniß 
Genuß ift, fonft hatte er Feine Leidenſchaft, aber auch Feine fittliche 
Schranke um diefen Trieb zu mäßigen. Er trieb alfo Demagogie 
wie einer: dem Pöbel verftand er zu jchmeicheln, indem er das 
Eigenthum als gehäffiges Privileg und die Befiblofen als die ein- 
zigen wahren Freiheitskaͤmpfer fchilderte; er jah Feine Rettung, wenn 
man nicht gründlich aufräume, uud Die erbliche Krone als den letzten 
Reit der Feudalität aus dem Staate entferne. 

BVorfichtiger näherte fich Robespierre demſelben Zwecke. Wäh: 
rend er dad Wort Nepublif beinahe verächtlich abwies, ftrebte er 
ihr zunächft alle Hinderniffe und Gefahren aus dem Wege zu räu- 
men. Dei den Sjacobinern erhob er eine Generalanklage gegen 
feine Gollegen in der Nationalverfammlung, welche faft Alle, fagte 
er, feindlidh gegen die Revolution gefinnt feien. ALS er Dagegen 
auf fein Verdienſt Fam, und jchilderte, Daß er Durch feine Frei: 
müthigkeit taufend Dolche gegen fich ſchaͤrfe, Teiftete Die Geſellſchaft 
Mann für Mann den Eid, Robespierre’3 Leben zu vertheidigen. 
Darauf forderte er in der Nationalverfammlung, daß man ben 
König und die Königin vor Gericht ftelle, und das Land über die 
fünftige Staatsform befrage. Von Allen aber den Fürzeften Meg 
Ihlug Marat ein. Er erklärte, e8 gebe nur eine Rettung vor dem 
weit verzweigten Verrathe, daß das Volk nämlich einen Militär- 
tribunen mit unumfchränfter Gewalt ernenne, welcher ſofort alle 
ganzen und halben Verräther nievermachen laſſe. Zu dieſen Ver— 
raͤthern rechneten er und feine Genoſſen vor allen ‘Dingen die augen: 
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blicklichen Machthaber Lafayette und Bailly, Barnave und die La- 
meth’3. Die Nationalgarde, rief Desmoulins, ift in ihrer jetzigen 
Drgantifation ein Alp auf der Bruft des Volkes, ihre Geftnnung 
ftedt in konigsblauen Röden, es wird nicht beſſer werben, bis ihre 
Czakos Durch die wollenen Müben des Volkes verdrängt find. Hier 
erinneren wir uns, wie vier Wochen früher Bailly und die La- 
meth's die Arbeiterwereine gefprengt, die öffentlichen Werkſtaͤtten 
aufgelöft, mit ihren Nationalgarden die fremden Arbeiter zum Theil 
aus Paris entfernt hatten. Genau diefelbe Maßregel gab 1848 
das Signal zu den gräulichften Kämpfen des Jahrhundert's, zu 
den Juniſchlachten. 1791 aber war die Noth der Arbeiter größer, 
die Erbitterung friſcher und tiefer, ihre Forderungen gleich ums 
faffend. Wenn ihre Zahl und Difeiplin fchwächer ald 1848 war, 
jo wurde dies reichlich aufgewogen Durch die grünblichere Verwir⸗ 
rung aller Verhältniffe. Wer nicht Alles, was bisher Recht und 
Eigenthum, Geſetz und Sitte geheißen hatte, aufgeben wollte, mußte 
auf Die Seite des Königs treten, gleichviel ob dieſer achtungswerth 
oder verachtet, ein leidender Märtyrer oder ein entlaruter Ver: 
Ichwörer gewefen. 

Die bisherige Mehrheit der Nationalverſammlung ſah es wohl 
und ſchloß fich fefter ald jemals zufammen. Die rechte Seite nahm 
faum nody Theil an den Berathungen, aber der Elub von 1789 
verſchmolz volltändig mit Lameth, Barnave und deren Anhängern. 
Es war bei den letzteren nichts als die einfache Fortſetzung des 
jeit April Begonnenen. Barnave ſprach ihnen Allen aus der Seele, 
ald er am 15. ausrief: wer jebt nad) dem Sturze aller Ariftofratie 
noch weitere Fortichritte der Revolution verlangt, kann nur ben 
Sturz der Eigenthümer im Sinne haben. Ebenſo erklärte Lafayette 
gleich Anfangs, als in feinem Kreiſe einige republifanifche Aeuße⸗ 
rungen fielen: wenn ihr heute den König tödtet, fo erhebe ich mit 
der Nationalgarde morgen den Kronprinzen. In der National: 
verfammlung hatten fie eine faft zehnfache Mehrheit gegen Die kleine 
Schaar der äußerten Linken; in Paris ftand Die Nattonalgarde zu 
ihrer Verfügung gegen jeben Angriff der Demokraten, im Lande 
war das Uebergewicht der monarchiſchen Partei ganz unzweifelhaft. 
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Kurz ed fehlte weder an äußeren Mitteln noch an gutem Willen. 
Aber das Beſte mangelte, gutes Gewiſſen und innere Kraft. Zu 
lange hatte die Partei Lameth an der Spike aller Feindjchaft gegen 
den König geftanden und den Thron ald den Widerfadher aller 
Freiheit verfolgt. Bu tief war bei ihnen Die Gewohnheit, ihr 
wejentliched Verdienft in der ‘Demüthigung Der Krone zu finden, 
und auf den jauchzenden Lärmen der Galerien zu lauſchen. So 
meinten fie jeßt für jeden Schritt zu Gunften der Monarchie ſich 
vor fich felbft und dem Volfe entfehuldigen zu müflen. Im Intereſſe 
ber Ordnung wollten fie den König erhalten, dabei aber fo wenig 
wie möglich für Royaliften angejehen werden. Bor Allem befahlen 
fie deshalb Verhaftung des Königs und Eröffnung eines gericht: 
lichen Verfahrend. Ihre Ausſchüſſe wollten die Abreife für ein 
Bergehen erklären, welches man nur wegen ber Unverlehlichkeit 
Ludwig's nicht beitrafen Dürfe, und erft als man fie aufmerkſam 
machte, Daß dadurch die Königin jeder Verfolgung Preis gegeben 
würde, dachten fie auf eine andere Faſſung. Unterdeß wuchs die 
demofratijche Bewegung in Paris heran, der Club der Jacobiner, 
einen Augenblid durch feine alten Führer wieder erobert, fiel völlig 
zu Robeöpierre ab; jeder Tag, den die Verſammlung binzauberte, 
gab der republifaniichen Partei neue Kräfte. Zugleich erließ Kaiſer 
Lepold aus Padua ein Rumdjchreiben an alle Mächte, worin er 
fie nachdruͤcklich zur Errettung Ludwig’ aufforderte; e8 wurde be- 
kannt, daß in Aachen König Guſtav von Schweden mit General 
Boutlle eine Expedition an die flandrifche oder normanniſche Küfte 
entwerfe, und Den Krieg, den fie jchon 1790 gefürchtet, ſahen die 


— 





Lameth's jetzt mit doppeltem Schrecken herannahen. So erſchien | 


endlich der Antrag der Ausjchüffe: Ludwig folle einftweilen fujpen- 
dirt bleiben, bis er die Verfaffung angenommen, gegen Bouille aber 
ein Proceß wegen Hochverrathes eingeleitet werben. Mittelbar war 
damit die Fünftige Wiedererhebung Ludwig's ausgeſprochen; zu einer 
ausdrüdlichen Erklärung aber feiner SchuldInfigfeit brachte es der 
Muth der Partei nicht. 

Dean betrachte Dies von weldyer Seite man wolle, e8 war 
ebenio ungerecht wie unflug. ‘Die Rechtöfrage bedarf Teiner Er- 
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örterung. Was aber die Zweckmaͤßigkeit betrifft, jo war, wie wir 
laben, ſchon damals offenbar, daß die Erklärung der Republik 
unter den vorliegenden Umftänden fchlechthin nur eine Wahl offen 
ließ: die Militärdictatur über bie Bürger oder die Pöbeltyrannei 
über die Befißenden. Freiheit und Gleichberechtigung war nur 
noch mit der Erhaltung der Erbmonarchie möglih. Barnave er: 
fannte es vollfommen und ſprach es auf der Tribüne mit beredten 
Worten aus. Erhob man ſich demnach zur Herftellung der Krone, 
jo forderten alle Regeln der Politif, der Ehre, und felbft des 
Eigennußes, diefen Schritt mit Nachdruck, Offenheit und Anftand 
zu thun. Denn wer damald dad Königthum vertheidigte, war 
jeitvem der ZTodfeindfchaft der Demofraten gewiß, und ſchon für 
jeine Selbfterhaltung auf dauernde Stärkung des Thrones an- 
gewiefen. Ueberhaupt aber war e8 nicht Das traurigfte Bild, wie 
eine ſolche Verfammlung bei der Alles entfcheidenden Frage in ihrer 
Anficht nicht zweifelte, aber, man weiß nicht, ob ſich fchämte 
oder fürchtete, ihre Ueberzeugung zu befennen? In dem Augen- 
blid, in dem man feine Stellung wählte, untergrub man fie für 
immer. Wollte man die Conftitution, welche dem König und der 
Nationalverfammlung gemeinfam den Staat überwies, jo durfte 
man den König jo wenig wie die Verfammlung verläugnen. 
Allein die Mehrheit der Nationalverfammlung glaubte durch 
jenen Antrag vom 13. Juli bereit3 die Außerfte Grenze confer: 
vativen Muthes erreicht zu haben, und genehmigte ihn am 15. 
nach harter Debatte. Sie erfuhr jogleich, was fie fich hätte vor- 
ausſagen follen: daß fie durch ihre Schwäche nur die Fünftigen 
Erfolge der Demokratie erleichtert, aber nicht Die augenblidliche 
Wuth der Demokraten bejchwichtigt hatte. Jedermann wußte, 
daß ein Aufftand gewiß fei. Den Vorwand gab eine von Brifjot 
verfaßte Petition auf Abſetzung Ludwig XVI, nebſt einer Er- 
klaͤrung, ihn feinen Falls mehr als König anzuerkennen: dies Acten- 
fü follte auf dem Marsfelde von den Unterfchriften des fouve- 
raͤnen Volkes bevedt, und dann den Vertretern dieſes Volkes zu 
ihrer Unterweifung vorgelegt werden. Wenn die Sache gelang, 
die Unterjchriften zahlreich wurden, die Begleiter zu ‚großen Maſſen 
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anwuchlen, jo hätte fich ber Verfammlung die Unwiderſtehlichkeit 
des Volkswillens jchnell genug offenbaren müflen. Indeß zeigte 
fi, was die Nationalverfammlung, wenn fie wollte, damals ver: 
mochte. Gerade der Angriff, welchen der König auf ſie durch feine 
Flucht verfucht, Hatte ihr Anſehen wieder auf die ganze Höhe der 
eriten Revolutionstage gehoben. Als fie am 16. die Pariſer Be- 
börden zu burchgreifenden Orbnungsmaßregeln aufforderte, war 
Stabtrath, Bürgertum und Nationalgarde ohne Baubern bereit. 
Auf der Stelle wurde jegt die Ausweiſung der fremden Arbeiter 
in vollem Umfange vollzogen. Der Eindrud war fo vollitändig, 
daß der Jacobinerclub, vorjichtig wie fein verehrter Robespierre, 
fid) von den Republifanern Iosfagte Am folgenden Morgen hielt 
die Nationalgarde, um die Antonsvorftadt zu iſoliren, den Baftille- 
platz beſetzt; dennoch kamen auf Dem Marsfelde Nachmittags etwa 
6000 Menſchen zuſammen zur Unterzeichnung der Petition. Da 
erklärte der Stadtrath das Kriegsgeſetz, die Nationalgarde erſchien 
den Platz zu ſaͤubern, und als die Anweſenden ſich mit Stein: 
würfen und einigen Schüffen widerfeßten, trieb fie mit einer ſcharfen 
Salve die Menge in jchleunige Flucht 1). Der Schreden, welchen 
ber Vorgang hervorrief, pflanzte ſich wie ein eleftrijcher Schlag 
durch die ganze Partei fort; Warat verftedte ſich in einen Seller, 
Desmoulins ftellte fein journal ein, Danton verjchwand auf fein 
Landgut, Robespierre wagte nicht zu Haufe zu fchlafen. Sie alle 
glaubten an jofortige Schließung der Clubs und Herftellung ber 
monarchiſchen Gewalt. Kein Menſch hätte Widerftand geleiftet. 
Aber fie trauten ihren Gegnern zu viel zu. Statt Die Clubs 
zu jchließen, Hofften die Lameth's die Jacobiner Durch einen ges 
mäßigten Gegenclub, den fie im Klofter der Feuillans eröffneten, 
u 1) Das MWefentliche bei bem Ereigniſſe ift für ung nicht Die jpäter von dem 
Revolutionstribunal erörterte Frage, in wie weit nach ben bamaligen Geſetzen 
Yafanette und Bailly zu ben einzelnen Maßregeln — Erklärung bes Kriegs⸗ 
geſetzes, blinden Salven, ſcharfem euer u. |. w. — juriftifeh befugt gewefen. 
Sierüber läßt fich ftreiten; unzweifelhaft ift aber bie materielle Bedeutung bed 
Aufftanded. Wenn die demokratiſchen Schriftfteller fich beichweren, daß man eine 
Menge friedfertiger Bittiteller befchoffen Habe, jo lehrt ver 20. Juni unb ber 


31. Mai binreichend, daß es nicht bie ungefährlichften Empörungen find, bie 
mit friebfertigen Petitionen beginnen. 
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zu überflügeln. Statt die Prefje für den Augenblid der Gaͤhrung 
zu bändigen, begnügten fie fich mit einer ohnmächtigen Warnung 
in Gejeßesform. Als vollends die Revifion der Verfaflung zur 
Sprache Fam, trat ihre politiche Unfähigkeit völlig an das Licht. 

Wir kennen die bisher erlaffenen Geſetze. Sie machten jede 
Regierung, gleichviel ob Königthum oder Freiſtaat, unmöglich. _ 
Sie gaben jedem Einzelnen, gleichviel ob ftark oder ſchwach, rechts 
li) oder verbrecheriich, einfichtig oder verführbar, vollfommene 
Sreiheit Der Willfür. Seht, wo die Partei jelbit regieren follte, 
mußte e3 ihr in jedem Augenblide fühlbar werden. Vollends aber, 
nachdem fie fich für die Erhaltung Ludwig XVI. entjchieden, hätten 
fie, Scheint es, nicht eine Stunde zaudern Tünnen. Wie damals 
die Sache fland, mußten fie den König unter Schloß und Riegel 
verwahren, Damit er ihnen nicht aus der Verfaflung und Boll: 
ziehungsgewalt hinweg entrinne. Sie mußte ihn fefleln, um ihn 
zum Regieren zu zwingen. ‘Der Wiberfinn war augenfällig. Ent: 
weder mußten fie eine andere Perſon berufen oder die Geſetze ändern. 

Ludwig hatte ihnen jeinerjeit3 in einem Augenblide völliger 
Sreiheit, eben in dem Protefte, den er bei feiner Abreife unter- 
zeichnete, ein Programm binterlaffen und eine Reihe von Geſetzen 
bezeichnet, Die er anzuerkennen bereit war. Es waren Die Befchlüffe, 
bie er vor dem 6. October unterzeichnet hatte, das heißt alfo die 
Vernichtung der Feudalität, die Menjchenrechte, die Volfävertretung 
in einer Kammer mit dem Rechte der Steuerbewilligung, der Sjnitia- 
tive in der Geſetzgebung, der Anklage der Minifter, endlich das 
auffchiebende Veto. Mirabeau würbe Dagegen eingewandt haben, 
daß es zu viel Demofratie für einen großen und demoralifirten 
Staat enthalte. Für Die damalige Stellung aber der Mehrheit 
wäre es das ganz Butreffende gewejen: fie erhielt damit Das po- 
fitive Princip der Revolution in vollem Umfang, und wenigitend 
die Möglichkeit, Darauf den Anfang eined ruhigeren Staatslebend 
zu gründen, indem fie dem Sönige feinen Einfluß ayf Gericht, 
Heer und Verwaltung, dem Adel das gejeßliche Daſein und ber 
Kirche ihre kanoniſche Verfaſſung zurüdgab. 

Die Führer erfannten e8 wohl. Bon der Rechten her machte 
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Malouet einen Verſuch, mit Barnave und Chapelier fih in Ein- 
verftändniß zu jeßen, und beide ‘erklärten fich zu burchgreifenden 
Reformen der Verfaffung bereit. Allein beiderſeits wurden fie von 
der Mafle ihrer Parteien im Stiche gelafjen. Der ftärkfte Trieb 
bei den Mitgliedern der Linken war damals, ſich wegen der Reac- 
tion des 17. Juli doppelt unzweideutig als Freiheitsfreunde und 
Volksmänner zu bewähren. Barnave erflärte es Malouet von 
vorn herein, und erfundigte fich über eine etwaige Verbindung 
zwilchen dem Club von 1789 und der Rechten. Malouet, dem 
es ernftlich um Abjchluß und Ordnung zu thun war, gab Hoffnung. 
Aber bei der eriten Abftimmung mußte er erfahren, daß jeine 
. Partei an politifcher Einſicht und Moralität der Linken nichts 
nachgab. Die Rechte verhielt ſich bei dieſer zweiten Leſung, wie 
die Deftreicher 1848 in der Paulsfirche: fie weigerten jede Mit- 
wirkung zu einer Reform, damit die ihr verhaßte Verfaffung mög- 
lichſt bald an ihrer Schlechtigfeit ſterbe. Bald zeigte ſich, daß 
das einzige Moment, welches noch für die Revifion hätte wirkſam 
fein können, die Politit des Auslandes war. 

Die jebigen Machthaber fürchteten den Krieg. Ste ſahen, 
daß er nad) Außen geringe Hoffnung gewährte, im Inneren aber 
die Demagogen zur Gewalt führen würde. So folgten fte mit 
Angftlicher Aufmerkffamfeit den Schritten des Kaiſers, nöthigten 
den König und die Königin, jenem zum Frieden zu rathen, und 
linderten deshalb die Haft ihrer gefrönten Gefangenen. Selbft 
mit dem Grafen Artoid wurde eine Verhandlung verjucht, und 
trotz des Anwachjend der bewaffneten &migration, welche feit Dem 
20. Juni faft zur Modefache des Adeld gemorden war, den Aus— 
wanderern ftatt aller oft begehrten Strafen nur eine höhere Be— 
ſteuerung der Güter angedroht. Dies half aber nichts. In Coblenz 
jammelte fich vielmehr um die Prinzen ein Fleines Heer, welchem 
die rheiniſchen Fürften in jeder Weiſe Vorſchub Leifteten, Schweden 
und Rußland aber beträchtliche Gelbjummen zukommen ließen. Zu—⸗ 
gleich kuͤndigte fich in der Vendee die religiöje Erbitterung immer 
drohender an; die Bauern vermieden die beeideten Pfarrer wie 
Verpeſtete, zogen ſich vor den conftitutionellen Behörden in bie 
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Wälder zurüd, und weigerten Steuerzahlung und Heeresdienſt. 
Die meiften Örenzfeftungen waren in vertheidigungsiofem Zuſtande, 
da trotz aller Decrete weder hinreichendes Gelb noch mirkfame 
Behörden für eine Rüftung vorhanden waren; die Regimenter ge: 
rabe an ber beutjchen Grenze waren durch die Erfehütterung ber 
königlichen Flucht auf den legten Grab der Zerrüttung geviehen, 
die meiften Officiere ausgewandert, Die Soldaten ſchlecht bewaffnet 
und ohne Difciplin. Zwar hatte ein Decret am 4. Juli die Er- 
gäanzung bes Heered auf volle Kriegäftärke befohlen; immer fehlten 
aber noch an 30,000 Mann daran: zwar forderte man am 28. 
die Nationalgarbe des Reiches auf, 100,000 Freiwillige zu befol- 
detem Dienfte zu ftellen; aber fie kamen fehr langſam zuſammen 
und nahmen noch Dazu den Regimentern ihre Werbmannjchaft 
hinweg. Bei einem ſolchen Buflande wäre ein beutjcher Srieg 
allerdings bedenklich geweſen. 

Indeß zerfireuten fich deſſen Wolken ſehr jchnell. Kater Leo- 
pold, von jener Stimmung ber herrſchenden Partei unterrichtet, 
hatte auch fonft die gewichtigften Gründe zum Frieden — ich werde 
gleich) unten Davon im Bufammenhange reden — und fürdhtete, 
was Frankreich betraf, Die innere Gefahr eines Krieges wie bie 
Lameth's. Briſſot theilte von feinem Standpunkte aus dieſe Anficht 
jo vollfländig, Daß er noch Anfang Juli bei den Jacobinern her- 
ausfordernd in die Kriegstrompete ftieß. ‘Der Kaiſer begnügte 
fi) aljo damit, feine diplomatiſchen Bezeigungen fortzufeben, ſah 
mit Freuden ihre Wirfung auf die Lenker des franzöfiichen Reichs⸗ 
tages, war aber entichloffen, in feinem Falle etwad Weiteres als 
Drohungen anzuwenden. 

Unter folchen Umftänden ging in Paris die Revifion der Ver: 
faffung ihren ſummariſchen Gang. Es iſt nicht nöthig, hier noch 
einen allgemeinen Ueberblid über ihren Inhalt zu nehmen, Da das 
Weſentliche meift an dem Beitpunfte feiner Entſtehung ſchon er- 
wähnt worden iſt. Was noch nachzuholen wäre, änderte nichts 
an dem Charakter des Ganzen. Wie die Verwaltung der Ge 
meinden und Departements, hatte man fett Auguft 1790 auch Die 


Einrichtung aller Gentralbehörben von Grund aus neu geftaltet. 
Sybel, Bei. d. Rev.⸗Zeit. L 2. Huf. 18 
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Hier wie dort war das allmählig entftandene, verwidelte und 
ſchwerfaͤllige Gebäude des alten Staated gefallen. Einfachheit, 
Ueberfichtlichkeit und Zweckdienlichkeit wurden bie einzige Richtfchnur 
für Die neue Organtjation, und der Rahmen davon hat ſich denn 
auch zum Theil bis auf den heutigen Tag bewährt. Allein bie 
damalige Ausfüllung deſſelben litt an benjelben Gebrechen, Die 
wir bei Gerichten und Ortsbehörden beobachteten; Ungebundenheit 
nach Oben und Abhängigkeit nach Unten zog ſich durch alle Theile ° 
dieſes demofratifchen Staated. Das Geſammtergebniß fland ſo, 
daß das Wort der Saiferin Catharina, Frankreich habe 1200 Ge 
feßgeber, denen Niemand als der König gehorche, feine vollkommene 
Richtigkeit behielt. 

In der Revifton jelbft Fam Feine erhebliche Aenderung zu 
Stande Was etwa noch geichah, fiel zu Gunften nicht des Thro— 
ned, fondern der Demofratie. Kurz vor der Flucht des Königs 
hatte in. den meiften Departemend die Ernennung der Wahlmän- 
ner für den neuen gejebgebenden Körper Statt gefunden. ‘Da fie 
nach demjelben Gejeke, wie Die Wahl der Ortsobrigkeiten, alfo 
Durch alle Activbürger erfolgte, fo hatten Die Demokraten zwar 
des Grundfaßes wegen den Ausſchluß der Paſſivbuͤrger Iebhaft 
beklagt, thatfächlich aber die meiften Wahlen ganz nach ihrem Sinne 
gelentt. Das einzige Hinderniß, welches ihnen noch im Wege 
ftand, war die Beitimmung, daß zum Deputirten Niemand gewählt 
werben Fönnte, der nicht 55 L. Steuern bezahlte. Dies zu befei- 
tigen, benußte Robespierre den Stillitand, welchen Die Flucht Des 
Königs in das Wahlgejchäft brachte: e8 gelang ihm, die Abjchaffung 
jenes Genfus zu erlangen, indem die Lameth’fche. Partei ſich ftatt 
befjen einen erhöhten Genjus für Die Wahlmänner ausbebang. Theo⸗ 
zetijch wäre die Nenderung den Beſitzenden zu Gute gefommen: 
da aber für dieſes Mal die bereit3 gewählten Wahlmänner be 
ftehen blieben, fo trug Die demokratiſche Partei allein den Vortheil 
für Die bevorftehenden Wahlen davon. 

Nicht beſſer ald auf dem politifchen war Das Endergebniß 
auf dem Ökonomifchen Felde. Wie die Reviſion der Verfafſung 
unterblieb auch Die Ordnung des Staatshaushaltes. Was die 
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Einnahme betraf, ſo Hinterließen die zwanzig Monate vom Beginne 
ber Revolution bis zu Ende 1790 außer dem alten Deficit einen 
Ausfall von 442, Die erften ſechs Monate aber von 1791 einen - 
Rüdftand von 145 Millionen. Bon ihren 1800 Mil. Aſſignaten 
hatte Die Conſtituante unter ſolchen Umftänden 1323 verbraucht, 
1109 waren in Umlauf, 477 den Nachfolgern noch zur Verfügung. 
Nichts war demnach gemiller, ald daß die neue Verſammlung mit 
oder gegen ihren Willen auf den Wegen des Papiergeldes weiter 
wandeln mußte. Wan Hatte aljo fchon deshalb für das platte 
Land Die Ausficht einer allgemeinen Verwirrung und Verarmung, 
und für Die Städte das Herandrohen einer ftarfen induſtriellen 
Kataftrophe. Den Beftrebungen der Sacobiner und Gorbelters 
war in jedem Sinne der Boden bereitet. 

Die Verfaſſung, die eine ſolche Zukunft in fich ſchloß, wurde 
am 14. September dem Könige zur Annahme vorgelegt. Noch 
einmal hing unendlich viel von dem Willen des gefangenen Man⸗ 
ned ab; fein Ausſpruch war die Entjeheidung über das Schickſal 
Frankreich's, vielleicht Europa's. 


18* 


. Sechstes Capitel. 


Schwankungen der öftreichifchen u, preußiſchen 
Politik). 


— — — 


1. Der 3. Mat 1791 


Kaiſer Leopold erwartete das Ende der Begebenheiten, die 
fi) an die Flucht des Königs angefnüpft, mit ungebuldiger Span- 
nung. Auch feine Regierung machte in diefen Monaten eine Krifis 
durch, welche zwar nicht Europa mit revolutionärem Laͤrmen er: 
füllte, für Deftreich aber alle Gefahren des vergangenen Jahres 
erneuerte. Es find meiftend überjehene oder unbekannte Punfte, 
auf Die es bier ankommt, und welche für Die Revolutionsgeſchichte 
wichtig genug find, um eine nähere Darftellung zu verdienen. Wir 
verjeßen ung in den Anfang jenes Congreſſes zurüd, der in ben 
legten Decembertagen von 1790 die Vertreter der damaligen Groß⸗ 
mädhte in die Bretterhäufer des bulgariichen Städtchen? Siſtowa 
zum Friedensſchluß zwilchen Deftreich und der Pforte verfammelte. 
Dan meinte im Publikum, es fet eine leichte Formfache, da die 
einfache Bedingung des Vertrages, Herftellung des genauen Beſitz⸗ 
ſtandes vor dem Frieden, in Reichenbach allfeitig anerkannt war. 

Allein fo raſch und wohlfeil Dachte Leopold feine Gegner nicht 
los zu laſſen. Selbit abgejehen vom Inhalte des Vertrages hatte 
er ſchon Die flärfiten Bedenfen über den Zeitpunkt des Abſchluſſes. 
Troß feiner Reichenbacher Verheißungen war er immer noch der 


1) Das Folgende durchaus nach den Arten des preußiſchen Staatsarchivs. 
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Bundesgenoffe Rußland's, und dieſes fuhr fort, ihn mit Erbietun- 
gen und Drohungen zu Joſeph's auswärtigem Syſteme zurüdzu- 
Ioden. Die von den Deftreichern beſetzte Wallachet 3. B. follte 
den Türken reftituirt werben, Rußland aber forderte fie im Namen 
ſeines älteren Vertrages als eine gemeinjchaftliche Eroberung für 
fi), und drohte bei einem Abzuge der Deftreicher jeine Truppen 
fofort einrüden zu laſſen. Für fich felbft wollte Gatharina von 
feinem Frieden ohne Eroberungen willen, und lehnte alle Zumuthun⸗ 
gen der drei verbündeten Mächte mit breitem Hochmuthe ab. Auch 
hatten zu Land und zu Waſſer ihre Waffen glänzenden Fortgang. 
England und Preußen ſahen den Augenblid fommen, wo die Ret- 
tung der Pforte, auch vor den Ruffen allein, nur durch fremde 
Kriegsgewalt möglich fein würde, und rüfteten unaufhoͤrlich; Nie 
mand fonnte willen, wie gewaltige Gonflicte Hier noch bevorftän- 
den. Bei Diefen Ausfichten fühlte ſich Leopold nicht im Mindeften 
geneigt, feine türfifche Unterhandlung vorzeitig zum Abfchluffe zu 
bringen: jede Verlängerung der Ungewißheit mußte ihm den Frie⸗ 
den um fo vortheilbafter geftalten, je mehr er fich im Inneren 
feines Reiches befeftigt und in Europa feine Intereſſen geftärkt hatte. 

So traten feine Gejandten, zuerft Herr von Herbert, ſpaͤter 
neben dieſem Fürft Eſterhazy-Galantha, fett der erften Sigung mit 
einer Anzahl von Begehren auf, die kaum anderen Inhalt als Die 
Darlegung übelen Willen hatten. Der Statusquo, fagten ſie, 
beziehe fich nicht Bloß auf Die Landesgrenzen, fondern auch auf 
andere NRechtöverhältniffe: fo forderten fie die Erneuerung früherer 
Handelsprivilegien für die öſtreichiſche Schifffahrt im fchwarzen 
Meere. Die Vermittelung Preußen’3 und der Seemächte, ſetzten 
fie Hinzu, die man zu Reichenbach anzunehmen verfprochen, fchließe 
keineswegs eine ausbrüdliche Bezugnahme auf Die Konvention in 
fich; vielmehr Taufe eine folche der Ehre Oeſtreich's zuwider. ‘Den 
übelften Eindruck aber mußte e8 auf die Türken machen, daß fie 
aus dem gleichen Grunde die Gewährleiftung ded neuen Vertrages 
durch Die vermittelnden Mächte verbaten: bier war die Leerheit 
des Vorwandes heller al3 der Tag, und die Neigung zum Bruche 
unverkennbar. Als die Verhandlungen über diefe Punkte nicht 
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hinauskamen, erklärten Die Geſandten der übrigen Mächte am 10. 
Februar, ihre Höfe befragen zu muͤſſen. ‘Die Arbeiten des Con⸗ 
greſſes ruhten ſeitdem fuͤr mehrere Monate. 

Richt günftiger zeigte ſich Oeſtreich's Verhalten den Reichen⸗ 
bacher Verpflichtungen gegenüber am anderen Ende Europa's, auf 
dem belgiſchen Boden. Graf Mercy hatte ſeinerſeits im Decem⸗ 
ber nach vielfachen Erörterungen endlich doch ein Abkommen mit 
den drei Mächten im Haag gejchloffen, als jedoch die öſtreichiſchen 
Truppen alle Provinzen bejeßt und Die lebten Spuren des Wider⸗ 
ftandes befeitigt Hatten, genehmigte der Kaiſer zwar die fonftigen 
Artifel des Vertrages, erklärte aber am 18. Februar flatt ber 
alten Zandesverfaflung, wie er ſie zu Reichenbach anerf...nt hatte, 
die Gejebgebung Marta Thereſia's aufrecht halten zu wollen, Die 
in vielen Punkten der jojepbiniichen den Weg gebahnt und die 
Rechte der Krone verftärkt hatte. Die drei Mächte proteftirten 
fruchtlos, und nahmen Darauf die von ihnen zugefagte Gewähr 
für die Herrſchaft Oeſtreich's über Belgien zurüd. ‘Die Brüffeler 
Negierung aber blieb auf ihren Wegen. Mit Holland nahmen 
die Eleinen Reibungen fein Ende, bald wurde eine längit verheißene 
Grenzregulirung verjchleppt, bald die Verminderung der belgifchen 
Garnifonen auf den vertragsmäßigen Stand abgelehnt, endlich ein 
hißiger Notenkrieg über den Aufenthalt der belgischen Flüchtlinge 
in Holland begonnen. Genug, in Often und Weiten entwidelte 
fi) Die vorwärtädrängende Iothringifche Politik langſamer und be 
dächtiger, aber auch gründlicher und ſyſtematiſcher als unter Joſeph U. 

An ein Innehalten ſchien um fo weniger zu denken, als eben 
im Februar die Stellung der Regierung in Ungarn zum Abfchluffe 
kam. Wir jahen, Daß Die Slaven zu Leopold's Krönung das 
Beſte gethan hatten; jebt empfingen fie einen Lohn dafür, der frei- 
lich ihren Gefühlen fchmeichelte, praktiſches Ergebniß aber nur für 
den Kaiſer hatte. Es wurde nämlich der ungarischen Regierungs- 
behörbe auf der einen Seite Siebenbürgen, auf ber anderen Illy⸗ 
rien entzogen, und jedes dieſer Laͤnder einer bejonderen mit eifrigen 
Royaliften bejebten Kanzlei unterworfen. Es war diefelbe Politik, 
mit welcher Leopold etwas fpäter Illyrien jelbft, jodann Steiermarf 
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und Krain in mehrere Fleinere Gubernien zerfällte, mit welcher er 
Mailand von Mantua trennte, und in Belgien die einzelnen Bro- 
vinzen von einander zu jondern ſuchte. Joſeph Hatte Die alten 
Nationalverbände in feine willfürlichen Verwaltungsbezirke unter- 
geftet, und damit alle Tocalintereffen und Stammeögefühle ver- 
legt: Leopold fpaltete jene Verbände auf das Wirkſamſte, indem 
er jeden kleinen Dorfpatriotismus aufzog, und arbeitete jo an dem 
Werke des Bruders weiter, ohne ſeine Popularität zu verlieren. 
Die Magyaren Eagten zwar bitterlicy über jene Verlufte, Leopold 
wußte aber auch fie zu entzüden, indem er zuerft mit der Errich⸗ 
tung der illyrifchen Kanzlei noch eine Menge anderer widerwärtiger 
Forderungen verband, und durch fchließlichen Verzicht auf dieſe 
bei dem heißblütigen Volke einen unendlichen Jubel erregte. Ge- 
Ichiet genug hatte er einfließen laffen, daß eben die ungarticdhe 
Dppofition ihn zu den traurigen Opfern von Reichenbach genöthigt 
hätte, während jonft Die türkiſche Beute gerade feinem Königreiche 
Ungam zu Gute gefommen wäre: jo trug ihm denn jebt ber 
Reichitag nichts als Reue und Begeiflerung entgegen, verboppelte 
eine Geldbewilligung, und bot ihm unter dem Rufe: nieder mit 
dem Neichenbacher Vertrage — Recruten an, jo viele er deren 
verlangte. 
Bet jolchen Greigniffen, durch Deftreich fortdauernd bedroht, 
durch Rußland heftig bedrängt, zauderte Die Pforte nicht laͤnger, 
von ihrem preußifchen Bündnifje Gebraudy zu machen, und erließ 
Anfang März eine dringende Aufforderung um Hülfe nad) Berlin, 
welche von da fogleich nach dem Haag und London weiter gege- 
ben wurde. Man war weder hier noch Dort bejonders erfreut 
über eine ſolche Verwidelung, aber body feinen Augenblick zweifel- 
haft, feinen Verträgen nachzukommen, und die Pforte zunächft ge- 
gen Rußland durch alle Mittel zu ſchützen. In den englijchen 
Kriegshäfen wie in den oftpreußijchen Garnifonen verdoppelten fich 
die Rüftungen; die Generale und Truppenkörper, welche zum lithaut- 
chen Kriege ausrüden follten, wurden beftimmt, und in London 
gedachte man, eine ftarfe Flotte in die Oſtſee, eine andere in das 
ſchwarze Meer gegen bie Krimm zu ſenden. Wenn e8 bier aber 
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wirklich bis zum Aeußerſten kam, jo gab es offenbar Feine wich⸗ 
tigere Frage, ald das Verhalten Deftreich’8, und Darüber vermoch⸗ 
ten Preußen und England lange Zeit hindurch nicht in das Klare 
zu gelangen. Zwar hatte fich der Katjer im Neichenbacher Ver⸗ 
trage zum Frieden mit den Türken verpflichtet, Kaunitz aber un- 
terſchied ſehr beitimmt zwiſchen einem öftreichifch - türfiichen und 
einem preußifch-rufftichen Kriege. ALS Dann Leopold endlich auch 
für den lebteren feine Neutralität verbieß, febte immer Kaunitz 
noch die Bedingung hinzu, daß Preußen dabei für fich felbft Feinen 
Vortheil ſuche. Wir fordern, fagte ihm hierauf einmal der preußi- 
iche Gefandte, von Rußland jebt nicht? anderes, ald Den alten 
Beitsftand; bat man uns aber einmal zum Kriege gezwungen, ſo 
muͤſſen wir und dann alle Anfprücde auf Entichäbigung für unfere 
Koften vorbehalten. Wir müfjen, entgegnete Raunig, gegen jeden 
derartigen Vorbehalt proteftiren. 

Während diefer Spannung aller Verhaͤltniſſe begann jedoch 
Kaiſer Leopold allmählich in eine neue Bahn der europätjchen Po- 
litik hinüber zu lenken. Wie gejagt, er hatte nicht eben Eile, mit 
den Türken abzufchließen, er wünfchte vielmehr, die Dinge fich 
entwideln zu laſſen, und vielleicht noch einen Eleinen Vortheil für 
Deftreich davon zu tragen. Aber den Krieg wollte er doch in 
feinem Falle erneuern. Es war Die Beit, in welcher feine auf 
den Tod bedrängte Schweiter ihn mit ihren flebenden Briefen be- 
ftürmte; obwohl er fih mit aller Zaͤhigkeit ſeines Weſens gegen 
den Gedanken einer thätigen Ginmifchung in die: franzöftichen Hän- 
del fträubte, Eonnte er fi) unmöglich den Bitten Marten Antonien’s 
völlig entziehen, und mußte ſchon deshalb wünjchen, neue Ber: 
würfniffe im Oriente zu vermeiden. Dann aber ſah er fein Ber: 
haͤltniß zu Rußland in ganz anderem Lichte ald fein Vorgänger. 
Während Joſeph in feinem Hafje gegen Preußen, in feinen Herrſch⸗ 
gelüften gegen Deutſchland feine ganze Politik auf das ruffijche 
Bündniß geftellt, und Catharinen bereitwillig den Weg auf Gon- 
ftantinopel geöffnet hatte, fand Leopold in einer Ausdehnung der 
ruſſiſchen Macht auch nur bis an die Donau die höchite Gefahr 
für Oeſtreich, für feine Herrſchaft über Südflaven und Magyaren, 
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für Die ganze Zukunft des Reiches. Er beflagte es, daß fein Bru- 
der über dem Hafchen nach bayerifchen und ferbifchen Eroberungen 
den alten Verbündeten Deftreich’3, Die Republik Polen, zuerft den 
Ruffen Preis gegeben, und dann in Die Arme Preußen’3 getrieben 
hatte. _ Er empfand es Bitter, mit welchem Tone ſchneidenden 
Hochmuths jebt Katharina feine Friedenspolitif rügte, ald wenn er 
nicht bloß einem Verbündeten den zugeſagten Beiftand, ſondern 
einem Lehnäheren die ſchuldige Treue entzogen hätte. In feiner 
bebächtigen, uͤberall nach Dedung fpähenden Weile wollte er nichts 
überetlen, nichts vor der Zeit entfcheiden, jo lange wie möglidy 
freie Hand nad) jeder Seite behalten: gerade nach dieſem Wunſche 
aber fand ihm jebt ſchon das Eine feft, daß er größerer Selbft- 
fländigfeit und fefteren Anhaltes gegenüber dem bisherigen Ver- 
bündeten, gegenüber Rußland bedürfe, Daß es aljo Darauf anfonme, 
bei den bisherigen Widerjachern Wege zu vertraulicher Annäherung 
zu enideden. 

Es war gleich nad) dem Stillftande der Siftower Gonferen- 
zen, daß er den erften Schritt in diefem Sinne that. Einer ber 
Neichenbacher Unterhändler, der Fürft Neuß, jebt kaiſerlicher Ge⸗ 
Tandter am ‘Berliner Hofe, machte dem König die erfte Eröffnung, 
daß Leopold des langen Haders zwifchen den beiden Staaten müde 
fei, und eine herzliche Eintracht mit Preußen wünfche. Es jcheint, 
daß Neuß zugleich als das wirkfamfte Weittel für Diefen Zweck 
ein perjönliches Benehmen zwiſchen den beiden Monarchen bezeich- 
nete, und auf die Schwierigkeiten deutete, welche die überlieferte 
Seindfeligfeit der Miniſter hüben und drüben erheben würden: 
wenigſtens entſchloß ſich Friedrich Wilhelm auf der Stelle, einen 
Mann feines perjönlichen Vertrauens, den Oberflen Biſchoffswer⸗ 
der, nach Wien zu fenden, um ohne Mitwirkung der Minifter 
näheren Auffchluß über Leopold's Geftnnung zu gewinnen. Bi- 
\hoffswerber war fett Jahren der ungertrennliche Begleiter und 
Rathgeber feines Fürften, ein jächfifcher Edelmann ohne Vermögen, 
ber in verſchiedenen Dienften fein Glüͤck verfucht, und endlich Durch 
unbedingte Gejchmeibigfeit die Gunft Friedrich Wilhelm’s gewon- 
nen hatte, ein innerlich leerer Geiſt, aber geſchickt, nach Außen 


durch geheimnißvolle Widhtigleit zu imponiren, ein Charakter von 
ſehr zweideutiger Reinheit, jedoch beim Könige durch eine grenzen- 
Ioje Dienftwilligfeit bequem, ein Staatömann alfo, wie er dem. 
Kaiſer nicht Leicht erwünjchter kommen Eonnte, weder dem Scharf: 
finne Leopold's gewachjen, noch widerſtandsfaͤhig gegen Die Eindrüde 
ber Fatferlichen Gnade, mit weldyer Leopold ihn von allen Seiten 
überhäufte. ‘Der Oberſt wurde jofort der eifrigfte Enthuftaft für 
die perfönlichen Vorzüge Leopold's und die Nothwendigkeit eines 
engen Buͤndniſſes zwifchen beiden Staaten. Er beflagte Die ver- 
fehrte Politit Friedrich II. welche Preußen von feinem natürlichen 
Genoſſen getrennt hätte; Leopold erklärte, es ſei leicht, zu einem 
befjeren Zuſtande zu gelangen. Auch in Wien, fagte er, habe ich 
meinen Herzberg; auch in Berlin bat der König feinen Kaunitz; 
wenn wir ehrliche Freundſchaft wollen, müfjen wir beide entfernen. 
Er deutete Dabei auf Die Gefahren, womit bier die franzöfifche 
Revolution, dort die ruffische Eroberungsluft den Frieden des 
Welttheils bedrohten: er verſprach, an Catharina im Sinne ber 
Mäßigung und Uneigennüßigkett zu fehreiben, und hoffte Dafür von 
Preußen, wenn es Noth thue, Unterftüßung gegen die Jacobiner. 
Beim Abſchiede gab er dem Oberſten ein eigenhändiges Schreiben 
an den König mit, und ſprach den dringenden Wunſch aus, durch 
eine perjönliche Zuſammenkunft mit Friedrich Wilhelm fofort alle 
noch vorhandenen Schwierigkeiten zu ebnen. 

Allerdings, ald Bifchoffswerder, von Diefen Dingen erfüllt, nach 
Berlin zuruͤckkam, gelang es ihm nicht, feine Begetfterung jogleich 
den leitenden SKreifen mitzutheilen. In der nächften Nähe des 
Königs hatte er an dem Adjutanten Oberften Manſtein einen ent- 
ſchiedenen Gegner, der allen glänzenden Worten Leopold's ein voll- 
fländiges Mißtrauen entgegenjebte; der König felbft meinte, bie 
gute Gelinnung des Kaiferd müfje fi vor Allem durch rajchen 
Abſchluß in Siſtowa bethätigen. Einen der Fatferlihen Wünjche 
war er jedoch aus fonftigen Gründen zu erfüllen gern bereit: Graf 

Herzberg war ihm durch Rechthaberei und Selbftgefälligfeit ſchon 
lange zumiber, und der König befahl fogleich, ihm von ber neuen 
Beziehung zu Deftreich Feine Mittheilung zu machen. Bon ben 
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Miniftern wurde für’ Erſte nur der greife Finkenftein in das 
Geheimniß gezogen, zunaͤchſt um eine vertrauliche Eräffnung über 
Leopold's Anerbieten nach London binübergehen zu laſſen, und mit 
dem englijchen Alliirten die möglichft wirffame Benubung deffelben 
zu beratben. 

Dem britiichen Gabinet Fam die unerwartete Botfchaft in Die 
jem Augenblide Doppelt erwuͤnſcht. Bei der Friegerifchen Haltung 
Rußland's hatte es am 28. März dem Parlamente eine Eönigliche 
Botichaft über feine Rüftungen zu Gunften der Pforte vorgelegt, 
und jofort Daraus einen gewaltigen Sturm fich entwideln fehen. 
Der Oſtſeehandel war für London damals überaus einträglich, und 
erhob den lauteften Einſpruch gegen feine Gefährdung durch einen 
ruffifchen Krieg. Die populäre Bewegung fand im Parlamente ihr 
Drgan an der gefammten Whigpartet, und ſchon um die Mitte des 
April beihloß das Minifterium, wenn auch nody flegreich bet jeder 
Abftimmung, der öffentlichen Meinung gegenüber einzulenfen. ‘Der 
Herzog von Leeds, der bisher an der Spibe des auswärtigen Amtes 
geflanden, trat zurüd, und fein Nachfolger, Lord Grenville, uͤber⸗ 
nahm es, mit Rußland ein friebfertiges und moͤglichſt unfchäbliches 
Abkommen zu ſuchen. Es leuchtet ein, wie unter dieſen Verbält- 
niffen die Nachricht willlommen war, daß Deftreich entjchiebene 
Ausficht zeige, fih von Rußland vollftändig loszuſagen. Die eng- 
liſchen Minifter griffen Hierauf mit beiden Händen zu. Der Katfer 
war Damals in Florenz, wo fein zweiter Sohn ſo eben die Herr- 
ſchaft übernommen hatte, und Lord Grenville beauftragte den jungen 
Grafen Elgin am 19. April, dem Kaiſer ein Vertheidigungsbünbniß 
mit England und deſſen Alltirten anzubieten, wenn Leopold in Pe⸗ 
tersburg für einen Frieden nad) engliſchem Sinne wirfen wolle. 
Auch bier war wieder ein Unterhändler ohne amtliche Stellung 
gewählt, weil Grenville dem Fürften Kaunik jo wenig traute, wie 
Leopold dem Grafen Herzberg, und mit dem Katjer perſoͤnlich, ohne 
Buthun der öftreichifchen Minifter, zu verhandeln wünſchte. 

Diefer rafche Schritt der englifchen Regierung riß denn auch 
das preußifche Cabinet aus der mißtrauifchen Unentſchloſſenheit 
heraus, welche es biäher bei Leopold's Entgegenfommen gezeigt 
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hatte. Am 1. Mai traten die Grafen Schulenburg und Alvens— 
leben in das Minifterium ein; am 3. überreichte jener gemeinjam 
mit Finfenftein dem Könige eine Denkſchrift, welche für Die fernere 
Haltung Preußen’d entſcheidend werben ſollte. Es wurbe darin 
hervorgehoben, daß fonft zwar Fein Anlaß zu einem Bunde mit 
Deftreich vorliege, vielmehr das Hinfchleppen der Siſtower Unter: 
handlung gerechted Bedenken gegen die Ehrlichkeit des Kaiſers er- 
wede, daß jedoch Die Ausficht, Leopold's Neutralität bei dem mög: 
lichen Kriege gegen Rußland zu fichern, ein Vortheil von der hoͤchſten 
Bedeutung fei, und für ſich allein ausreiche, um den Abjchluß einer 
öftreichtfchen Allianz zu rechtfertigen. In dieſem Sinne könne man 
fih über Elgin’d Miſſion nur freuen, da fie jedenfalld den Ge- 
fammtzwed der von Biichoffswerder begonnenen Unterhandlung für: 
dern müfle. Im Befonderen aber fei für Preußen hierbei win: 
ſchenswerth, daß es nicht erft als Anbängfel England's in deſſen 
Verhaͤltniß zum Kaifer nachträglich eintrete, ſondern unmittelbar 
mit Deftreich abfchließe, und dann feinerfeit3 den Engländern den 
Beitritt zu dem Buͤndniſſe offen halte. Die Miniſter ftellten bie- 
nad) den Antrag, den Fürften Reuß von dieſen Geſinnungen Preu- 
ßen's unter der Bedingung in Kenntniß zu feßen, daß er darüber 
nicht an fein Miniſterium, fondern vertraulich an den Kaiſer be: 
richte. Der König, dem Alles darauf ankam, den Ruſſen zu impo: 
niren, und Leopold gründlich von Batharina zu trennen, genehmigte 
den Vorſchlag der Minifter, und befahl, den Grafen Alvensleben, 
nicht aber Herzberg, in das Geheimniß zu ziehen. ‘Die betreffende 
Mittheilung ging dann ungefäumt an den Fürften Neuß, welcher 
fie dankbar aufnahm, aber in feiner Stellung doch Feine Möglichkeit 
jah, den Fürften Kaunig zu umgehen. Hierauf erwog das Berliner 
Cabinet, daß zulebt der Kaiſer nicht ohne Vorwiffen feiner Miniſter 
einen jo großen Entſchluß faffen würde, und Tieß auch dieſen letzten 
Vorbehalt fallen. Am 12. Mat ging das Erbieten zu einem Bündniß 
beider Kronen in officieller Form nach Wien ab. 

Das war der Urjprung des Bundes der beiden beutfchen 
Großmaͤchte, des vielberufenen Bundes, der zwei Jahre ſpaͤter Eu: 
ropa gegen bie franzoͤſiſche Revolution in das Feld führte, Polen 
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vernichten half, Deutichland mit frefiendem Zwieſpalt erfüllte. Da- 
mald in den Augenbliden feiner Entftehung ahnte feiner feiner 
Gründer eine jolde Zukunft. Friedrich Wilhelm ließ dem Marquis 
Luchefint, welcher in Siftowa für ihn unterhandelte, das neue 
Syſtem dahin erläutern, man habe es genehmigt, nachdem man 
fich überzeugt, daß der Kaiſer Dabei nur an die eigene Sicherung 
benfe; Preußen's einziger Zweck bei der Maßregel fei die möglichft 
vollſtaͤndige Iſolirung Rußland's. Leopold Dachte jeinerfeit an 
feinen Angriff gegen irgend ein Nachbarland, wünjchte die Stellung 
Oeſtreich's zu befefligen, und vor Allen von dem berrifchen Einfluß 
Rußland’ frei zu werben: übrigens hatte er fein letztes Wort noch 
nicht geiprochen, wog verfchiedene Möglichkeiten gegen einander ab, 
und wählte im Augenblide der Entjcheibung vielleicht eine ganz 
andere Bahn. 

Denn während er mit Preußen unterhandelte, war er noch auf 
einer anderen Seite unabläffig thätig gewejen, um bem Ginflufje 
Oeſtreich's eine der wichtigften Pofitionen zu erobern, und dann ſei⸗ 
nerjeits die Bedingungen feiner Freundſchaft, ſei e8 dem preußilchen, 
fei e8 dem ruſſiſchen Nebenbuhler zu dictiren. Es war ihm gelungen, 
eine böchft bedeutende innere Umwandlung in Polen herbeizuführen. 

In Diefem .unglüdlichen Lande machte feit Ianger Zeit fein 
verftändiger Mann fich noch eine Täufchung darüber, daß Die Quelle 
der äußeren Hülflofigfeit Die Anarchie im eigenen Staatöwefen jet. 
Bu allen Beiten hat jede Nation, die fi durch Sittenverfall und 
Uneinigfeit wehrlos macht, ihr Daſein verwirft: tm achtzehnten 
Sahrhundert, dieſer Periode des Vorwaͤrtsdringens, der Eroberung 
und Gährung, wurde ein Staat, der nicht eiferne Seiten zeigte, 
auf der Stelle zermalmt. Das war beinahe Rechtens im Syfteme 
des europätfchen Lebens; es ift gewiß, daß die öffentliche Meinung 
auch der Völker keinen Anftoß daran nahm, wo fie nicht durch 
jelpftfüchtige Nebenintereffen Dazu veranlaßt wurde: Polen Fonnte 
alfo fein Schickſal und das einzige Mittel Dagegen vorausſehen. 
Dennoch vergingen dreizehn Jahre nach dem lebten ruffiichen Ver⸗ 
trage, ohne daß ein Schritt zur inneren Herftellung geſchah ober 
gefchehen konnte. Wir fahen, wie König Stanislaus ſelbſt bie 
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Partei Rußland's hielt. Man dürfte daraus noch nicht ſchließen, 
daß er fein Herz für fein Land und fein Volk, oder einen gänz 
lichen Mangel an politifcher und diplomatifcher Fähigkeit gehabt 
hätte. Aber er war ein halber Verſtand und ein halber Character. 
Seine Einficht diente ihm nur, um ihn rathlos zwilchen Den Uebel⸗ 
ftänden jedes Syſtems ſchwanken zu machen: er wurde überflug 
aus Mangel an geiftiger Kraft, und doppelzüngig aus Mangel an 
fittlihem Muthe. Er fürchtete Rußland's drohende Uebermacht 
und firäubte fich deßhalb gegen jeden Schritt dieſer Uebermacht 
zu begegnen: er that Alles, um Catharina's bedrohliche Freund: 
ſchaft fortzufriften, und wurde unaufhörlich durch Die Umſtaͤnde 
gezwungen, durch den Bruch feiner Verheißungen Die Mächtige zu 
erzümen. Sp hatte er noch in Kanieff aufrichtige Freude über 
feinen ruffifchen Vertrag, in dem Gedanken, daß er auf Betreiben 
Rußland's felbft ein ftarfes Heer bilden und fein Vaterland in 
fefte Wehrverfaffung feßen könnte. Diefe Berechnung war ebenjo 
thöricht, wie das Syſtem feiner Oheime von 1762; es war ein 
Glück für Polen, daß er von anderer Seite einen Fräftigen Wider: 
fland fand. Es wäre möglich gewejen, daß die Spannung zwiſchen 
Preußen und den Satjerhöfen den Polen nicht blos ein kurzes 
Bündniß mit ihrem preußijchen Nachbar, ſondern auch bleibende 
Heritellung im Inneren gebracht hätte. | 
Zunächſt ließ es Die patriotiiche Partei nicht an Eifer fehlen. 
Aber je elender der Buftand war, deſto langſamer fam man vor: 
wärtt. Man Hatte fich früher in Europa lächerlich gemacht, in 
dem man von zwei Franzöfifchen Bhilofophen Gutachten über Polen's 
beite Staatöverfaflung einzog: man fah jebt, Daß ungefähr Alles 
zu dem Aufbau auch nur eines erträglichen Zuftandes fehlte. ‘Die 
Bauern waren Durch ihre Leibeigenſchaft völlig verwildert, ſtädtiſches 
Weſen exiſtirte faft allein an den Punkten, wo in Großpolen fid 
deutſche Anfiedler niedergelaffen. Al Nation Fam nur der Adel 
in Betracht, deſſen größte Mehrzahl aber war in der langen Un- 
gebundenheit politifch Demoralifirt. Hinter dem perfönlichen Muthe 
und der auflodernden Begeifterung, durch welche er weithin impo- 
nirte, lagen Unbildung, Unzuverläffigfett und Selbftjucht. Hierüber 
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geben alle Stimmen und Ietver auch alle Thatfachen jener Periode 
ein einziged veruichtendes Zeugniß. Dazu war Die Regierung ohne 
Geld, Beamte und Truppen, die Nation durch fanatifchen Religions- 
hader gejpalten, die Parteien fämmtlih in Verbindung mit auge 
laͤndiſchen Mächten. Nichts war gewiſſer, als daß ganz aus eigenen 
Mitteln die Herftellung nimmermehr gelingen würbe. 

Preußen ſah den erfien Reformen von 1789 unter beifälligen 
Berficherungen zu. Allein von entſchiedener Parteinahme war es 
weit entfernt. Damals ein Staat von nicht ganz 6 Mil. Ein⸗ 
wohnern, mit feiner ganzen Exiſtenz auf den deutjchen Oſten ge 
wiefen, und feit vier Jahrhunderten in unauslöfchlichem Gegenſatze 
zu Polen, hatte es jo wenig Neigung wie Rußland, dieſe Republif 
von 9 Mill. Menjchen zu einer feften und mächtigen Entwidelung 
emporfommen zu fehen. Herzberg jelbft machte kein Hehl Daraus, 
fein Geſandter, Marquis Luchefini, mahnte von allen gründlichen 
Aenderungen, vor Allem von ſtarker Vermehrung des Heered und 
von Einführung des erblichen Köntgthums ab ). Wenn Polen die 
Freundſchaft Preußen’3 für die eigenen Zwecke nubbar machen 
wollte, jo mußte e8, denn die Politik gibt und empfängt nicht 
umfonft, den preußifchen Sintereffen weitere Bürgjchaften geben. 
Dazu nun eröffnete ihm Herzberg den Weg, indem er die alten 
MWünfche Friedrich II. auf den Befib von Danzig und Thorn un- 
abläffig verfolgte. Niemals tft wohl ein grellerer politiicher Fehler 
gemacht worden, ald die hartnädige Weigerung der polnijchen Re- 
gterung gegen Herzberg’3 Taufchpläne?). Aber die Einen dachten, 
Preußen’s Hülfe fei ihnen bei defien Zerwuͤrfniß mit den Katjer- 
höfen dennoch gewiß, die Anderen zürnten, daß Herzberg ihnen 
> nicht ganz Galizien, fondern nur den fechsfachen Betrag jener 


T) Herzberg sur l’alllance eto. Bericht an ven König vom 6., Luchefin?’® 
Depefchen vom 10. und 11. Juli 1789. Leider if e8 nicht minder gewiß, daß 
Lucheſini perſönlich dieſe Linte nicht einhielf: es ging ihm, wie e8 manchen Ge⸗ 
fandten ergangen iſt: um feinen Aufteag, bie patriotifche Partei in Polen zu 
gewinnen, moͤglichſt glänzend zu erfüllen, machte ex ihr Hoffnungen weit über 
feine Inſtructionen hinaus. 

3) Das if ſelbſt Oginsts Urtheil I, 118. 


Stadtbezirke zuwenden wollte, fo fam e8 1790 Denn wohl zu dem 
Bündniffe zwifchen beiden Staaten, aber nicht einen Augenblid zu 
jener inneren Uebereinſtimmung der Intereſſen und der Gemuͤther, 
welche den voͤlkerrechtlichen Verträgen allein Die Sicherheit des 
Beftandes gibt. Als dann wenige Monate fpäter in Reichenbach 
auf der Grundlage des alten Befibftandes abgefchloffen wurde, 
und folglich auch von Galizien's Rüderwerbung für Polen feine 
Rede mehr war, da zürnte man in Warfchau gewaltig gegen den 
Bundesgenofjen, deſſen Pläne man jelbit zu vereiteln geholfen. 
Es war, ald wenn Preußen eine verrätherifche Schuld gegen Polen 
auf fich geladen hätte; ein polnifcher Patriot wollte von preußifcher 
Freundichaft weiter reden hören. Diefe Stimmung verjchlimmerte 
fi) um ſo mehr, ald Preußen zwar für feine oͤſtreichiſche Verhand⸗ 
lung von Danzig und Thorn abgejehen hatte, jonft aber alle Wege 
aufzufuchen fortfuhr, welche ihm zu dem Beſitze der beiden Städte 
verhelfen Fonnten. 

Diefe Lage der ‘Dinge erfaßte Leopold mit ſcharfem Blicke, 
mit fiherer Hand, und, wie wir binzujeßen müflen, mit weitem 
Gewiſſen. Sin denjelben Wochen, in welchen er Biſchoffswerder 
über jeinen Herzensdrang zu Preußen's Freundſchaft unterhielt, 
ließ er durch Kauni alle Mittel anwenden, um die patriotifche 
Bartet in Polen von Preußen zu trennen und zu Oeſtreich hin- 
über zu ziehen. Kaunitz gab dem polnifchen.. Gefandten in Wien, 
Woyna, im Laufe des März Kenntniß von einem Vorhaben der 
Preußen und Ruſſen, Polen einer neuen Theilung zu unterziehen, 
und Woyna beeilte ſich, Darüber in Warſchau aus allen Tönen 
Lärm zu machen. ‘Die Angabe war völlig grundlos; gerade in 
Diefer Zeit rüftete Preußen Iebhafter als je für einen, wie man 
fürdhtete, unvermeidlichen ruſſiſchen Krieg; in Polen aber blieb der 
Eindrud, daß man bei Preußen auf das Schlimmfte gefaßt fein, 
bei Leopold die günſtigſte Gefinnung vorausſetzen muͤſſe. In der 
That lag dem Kaiſer Die Herftellung und Kräftigung Polen’3 am 
Herzen. Sein Geſandter in Warjehau that Alles, um die patrio: 
tifche Partei zufammen zu halten, anzujpornen, zu einer durch⸗ 
greifenden Reform der Verfafſung zu beftimmen. Was Lucheftni 
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hatte verhüten follen, die Einführung der Erbmonarchie, betrieb 
Leopold mit lebhaftem Nachdruck. Seine Meinung war, daß dann 
die polniſche Krone, welche ſchon früher ſechszig Jahre lang von 
Jachfifchen Churfürften getragen worden war, für immer biefem 
Gejchlechte überwielen, ja, Daß die beiden Würden dergeftalt ver: 
ſchmolzen werden Jollten, daß der jevesmalige Churfürft von Sachfen 
als folder ſtets auch König von Polen wäre. Man kann wohl 
jagen, dab das Gelingen dieſes Planes die Geſchicke Europa's 
verwandelt haben würbe. Zwiſchen dem evangelifchen Preußen 
und dem griechifchen Rußland, und tief nach Deutſchland hinein- 
greifend, wäre eine geſchloſſene Monarchie von mehr als eilf Weil: 
lionen Einwohnern entitanden, überwiegend ſlaviſch und katholiſch, 
durch die altgewohnte Stimmung ihrer Dynaſtie und durch alle 
Bedürfnifie ihrer Lage auf das Engſte mit Deftreich verbunden. 
Preußen, damals nur halb jo ftark, hätte ihren Drud in Königs- 
berg, Breslau und Berlin aus gleiher Nähe und in gleicher 
Stärfe empfunden, und fi in dem wechjelfeitigen Machtverhältniß 
um bundert Sabre zurüdverjeßt gejehen. Rußland wäre durch 
eine majfive Grenzwehr von dem europäilchen Wölferleben ab: 
getrennt, und ein für alle Mal auf eine afiatifche und orientalijche 
Entwidelung hingewiefen worden. Für Deftreich wäre es ein Er- 
folg geweſen, völlig gleichen Gewichts mit der Eroberung Böhmen’s 
im Ddreißigjährigen, mit der Unterwerfung Ungarn’3 in dem, tür- 
kiſchen Kriege. 

Unter dieſer ftillen, aber unausgefegten Einwirkung des Kaiſers 
gewannen Denn Die polnijchen Verhandlungen über die Reform ber 
Verfaſſung frifches Leben. Die Provinzialverfammlungen |prachen 
fih für die Erblichkeit der Krone im Gefchlechte des Ehurfürften 
von Sachen aus: der König, bisher noch immer das Haupt Der . 
ruſſiſchen Partei, trat jeßt Öffentlich zu den Patrioten über, es 
fam ein Gejeß über die Provinzialftände, ein anderes über bie 
politiiche Berechtigung der Bürger zu Stande. Indeß rührten 
fih auch Die Anhänger Rußland's und die Verehrer des Alten 
auf Das Lebhafteſte, eine Menge verichiedener Intriguen kreuzten 


ich, und Niemand vermochte Zeit und Art des Ausganges voraus⸗ 
Sybel, Gef. d. Rev.-Zeit. I. 2. Aufl. 19 
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zufehen. Da erfolgte am 3. Mai das Unerwartete. Die Zugänge 
zum Neichötage wurden mit Truppen befeßt, ber König erfchien 
mit flarfem militärtichem Gefolge, und befahl ftatt der Tages— 
ordnung einen Vortrag des auswärtigen Amtes über Das Per: 
haͤltniß zu den anderen Mächten zu verleſen. Es geſchah trotz 
heftigen Widerſpruches von der ruffifchen Seite her. Die Summe 
des aus den Berichten der verjchiedenen polnifchen Gefandten zu: 
fammengeftellten Actenftüdes war, DaB von Rußland und Preußen 
neue Theilungspläne, von leßterem indbejondere Die Abreißung 
Danzig's und Thorn's zu befürchten fei, Daß Dagegen die befrem- 
beten Mächte feinen anderen Rath ald Die jchleunige Einführung 
einer neuen und flarfen Verfaſſung wüßten. Darauf nahm troß 
des Murrens der Oppofition der König nochmald das Wort, um 
jofort einen PVerfaffungsentwurf in zwölf Artikeln vortragen zu 
laſſen. Regelung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe, politiiche echte 
für den Bürgerftand, Bildung von zwei Kammern und eines ſelbſt⸗ 
ftändigen Miniſteriums, Abfchaffung des liberum veto, endlich 
Erblichkeit der Krone in dem Haufe Churſachſen: Dies waren bie 
Hauptbeftimmungen, deren Ausführung den ganzen Zuftand Polen's 
hätte verwandeln müflen. Gleich nach dem Schluſſe der Verlefung 
zeigte fich, wie gründlich der Staatsftreich worbereitet war. Ein 
Landbote ftellte den Antrag, Die Verfaffung ohne Baudern Durch 
Aeclamation anzunehmen und zu bejchwören, der Koͤnig leiftete den 
Eid auf der Stelle, und die Verfammlung firdömte unaufhaltfam 
in die Gathebrale, um ihrerſeits denſelben Schwur abzulegen. 
Später erfuhr man, daß Abends am 2. die Mehrheit, unter An- 
führung von Ignaz Potocki und Hugo Kollontai im Palafte Rab- 
zivil verfammelt geweſen und alle Einzelheiten des großen Actes 
im Voraus feitgeftellt hatte. 

Die fremden Gefandten waren, mit einer Ausnahme, durch 
Das Greigniß vollfommen uͤberraſcht. Graf Golz beeilte ſich, nad) 
Berlin Nachricht zu geben, und bejchwerte fich bitterlich bei dem 
auswärtigen Amte, daß man troß der Bunbesverhältniffe mit 
Preußen eine fo entſcheidende Maßregel ohne fein Vorwiſſen voll 
zogen hatte. Nach Petersburg fchrieb König Stanislaus Felbft, 
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verficherte, DaB Die neue Verfaffung der Freundſchaft Polen's gegen 
Rußland nicht ſchaden follte, und verhieß etwas ſpaͤter vollkommene 
Neutralität bei etwaigen Kriegen anderer Mächte gegen Rußland ?). 
Was endlich Deftreich anlangte, fo war deſſen Geſandter ver 
einzige, der vorberige Kunde von dem Unternehmen und den Be- 
richt für feinen Hof fertig hatte, noch ehe die Eidesleiſtung voll- 
zogen war. So fam es, daß Kaunik eher Nachricht über die neue 
Verfafjung empfing, als der polniſche Geſandte Woyna jelbft: ein 
Umftand, der um jo mehr auffiel, ald in Warfchau bis zur Ent- 
ſcheidung aller Poftenlauf gehemmt war. Daß man zu Wien im 
Voraus auf dad Ereigniß gefaßt war, zeigte ſich auch darin, daß 
Kaunitz, noch) ehe er von dem in Jtalien reijenden Katjer Antwort 
erhalten, ein warme? Glückwuͤnſchungsſchreiben an den Churfuͤrſten 
von Sachſen erließ 2). 

In Berlin Dagegen war man weit von ſo fröhlicher Stim- 
mung entfernt. Man fannte die damaligen Häupter des Reiche: 
tags und wußte, daß fie von jeher mit Deftreich enge Verbindungen 
gehabt 3). War man aud) von den eben angeführten Detaild noch 
nicht unterrichtet, ſo Fonnte Der officielle Hergang des Greigniffes 
jeibft doch feinen Zweifel über feine gegen Preußen gerichtete Ten- 
denz übrig laſſen. Hatte doch der Bericht des auswärtigen Amtes 
die Nothwendigfeit des Staatöftreiched ausdrüdlich mit der Hab: 
ſucht Preußen's motivtrt, welches im Bunde mit Rußland Theilungd- 
pläne fpinne. Diefe Anklage Fam in einem Augenblide, wo in 


1) Etwa um die Mitte des uni. Polit. Journal 1790, ©. 588. Preußen 
rietb am 21. Juni ab, fich ohne ſonſtige Veranlaſſung bei Rußland zu melden. 
Vom Entftehen u. |. w. I. 74. 

3) Polit. Journal 1791, ©. 666. 

3) Depeſche des preußiſchen Beichäftsträgerd Buchholz; aus Warfchau, 
8. Mai 1793: Das find E. Exe. verfichert, daß die Oppofition der Walewski 
und Rzewußft, die wir bier fo Fräftig haben umftoßen müfjen, lediglich von den 
polnifchen Emigranten und dem Wiener Hofe herfommt. In Rußland weiß 
man es ſehr wohl, und hat fich immer gewundert, daß der Wiener Hof fich der 
polnifhen Emigranten fo angenommen bat. Alle dieſe Emigranten find die alte 
Öftreichifche Partei in Polen, gegen die ich unter bes hochſeligen Königs Majeſãt 
zu kämpfen und zu ſtreiten hatte. 

Dieſe Emigranten von 1793 find eben die Urheber ver Verfaſſung von 1791. 
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ganz Preußen fein Iebhafterer Eifer, als Oppofition gegen Rub- 
land bis auf das Aeußerſte exiſtirte. Sie wurde verftärft durch 
den Zufaß, daß die Polen freundlichen Mächte hiegegen nur eine 
verbefferte VBerfafjung anzuratben wüßten. Wer waren dieſe Mächte? 
An Frankreich, welches eben in der ftärkften inneren Krifiö begriffen 
war, an Holland und England, welche mit Preußen gemeinjame 
Sache machten, und die in Polen verhaßte Abtretung beuorworteten, 
fonnte Niemand denken. Auf Schweden und Türken fam wenig 
an, über Dänemarf zürnte man in Polen heftig, weil es jo eben 
ziemlich unverhüllt angedeutet hatte, die Schwierigfeiten der tür- 
kiſchen Frage ließen fich vielleicht wie 1772 auf Koften Polen’ 
löſen. Es blieb nur Deftreih übrig. Hierhin führten jchon im 
erften Augenblide alle Spuren, und bei jedem weiteren Schritte 
ftellte e8 fich deutlicher heraus, daß ohne formelle Auffündigung 
des Bündniſſes von 1790 die Ereigniffe des 3. Mai den Ueber- 
tritt Polen's aus dem preußifchen in das oͤſtreichiſche Syſtem in 
ſich ſchloſſen. | 

Aber ſelbſt abgejehen von dieſem zeitweiltgen Verhältnig war 
Herzberg’8 Anficht aus allgemeinen Gründen feinen Augenblid 
zweifelhaft. Schon am 6. Mai erftattete auf feinen Antrag das 
Sabinetsminifterium dem Könige Bericht über die neue polnifche 
Berfaffung. Preußen, hieß es, ftehe in der hoͤchſten Gefahr, wenn 
eine concentrirte polnische Monarchie in die Hand, was man nicht 
jtet3 würde hindern fönnen, eines oͤſtreichiſchen oder ruffifchen 
Prinzen komme; gelange aber ein Fleiner deutjcher Fürft auf den 
Thron, jo jet immer zu befürchten, daß er in vollkommene Ab- 
hängigfeit von Wien oder Petersburg gerathe, und da feine Aus- 
ficht vorhanden jet, einem preußifchen Prinzen zu jener Würde zu 
verhelfen, jo jet mithin Preußen nur Dann gefichert, wenn Polen 
ein freies Wahlreich bleibe. 

Wer ein Herz für Preußen hat, wird es bedauern, daß dieſer 
Bericht die Zönigliche Genehmigung nicht erhielt, und Preußen 
nieht offen vor aller Welt feine Losſagung von dem polnifchen 
Vertrage ausſprach. ‘Denn jene Zeit iſt wohl für immer vorüber, 
in der man nad) allgemeiner Menjchenliebe die Unvereinbarkeit 
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polniſcher Macht und preußifcher Exiftenz überfah, und an Preußen 
die gutmüthige Anforderung ftellte, einen Staat zu Fräftigen, deſſen 
erfte8 Lebenszeichen die, Zerftücdelung Preußen’3 fein würde. Bon 
einer Unterftüßung des 3. Mat konnte niemals in Berlin Die Rede 
fein, Die einzige Frage war Die, in welcher Weile man gegenüber 
der neuen Richtung Polen’d das eigene Intereſſe decken würde, 
Und bier wäre der offene Weg, welchen Herzberg vorjchlug, ohne 
Zweifel der wuͤrdigſte geweſen. Es war außer allem Zweifel, 
Daß mit einem monarchiſch gefeftigten Polen Fein Buͤndniß, und 
auf die Dauer nicht einmal ein Frieden für Preußen denkbar war: 
je länger man das Ausſprechen diefer Thatjache verzögerte, defto 
größer war die Gefahr, bei dem endlich eintretenden Bruche den 
Schein einer argen Treuloſigkeit auf fich zu laden. Allein folche 
Erwägungen einer vielleicht fernen Zukunft wurden damals durch 
dringende Bedenken des Augenblidd in Schatten geftellt. Die 
Frage, welche in Diefem Beitpunkte die gefammte preußiſche Politik 
beherrſchte, war bie Ausficht auf den Krieg gegen Rußland. Noch 
war es völlig ungewiß, ob Catharina fich mit den neuen Aner- 
bietungen begnügen, ob nicht in wenigen Wochen Preußen zur höchften 
Anfpannung feiner ganzen Kraft genöthigt fein würde: in einer folchen 
Lage duͤnkte e8 den preußtfchen StantSmännern zuleßt doch höchſt miß⸗ 
lich, Polen fich gänzlich zu entfremden, und es vielleicht in ein Buͤnd⸗ 
niß mit Rußland hinüber zu treiben. Der Umftand, daß Oeſtreich 
die polnische Bewegung begünftigte, verftärkte dieſes Mal in Berlin 
den Antrieb zur Nachgiebigfett. So eben erft hatte Kaiſer Leopold 
feine Freundfchaft und damit feine Neutralität bei einem ruſſiſchen 
Kriege angeboten: ſollte man durch einen Proteft gegen den War— 
ſchauer Staatsſtreich auch ihn zurüditoßen, und damit den einzigen 
Gewinn des Neichenbacher Vertrages auf dad Spiel ſetzen? Noch 
hatte man feine Ahnung von Leopold's weiteren Plänen über eine 
bleibende Verſchmelzung Sachſen's und Polen's; im Gegentheil, 
e8 war in Warfchau als die Fünftige Erbin des Throned die 
Tochter des Churfürften bezeichnet worben, welche in dem Chur: 
ftaat nicht folgen konnte: man tröftete ſich dann in Berlin, daß 
bet dem friebfertigen Charakter des Churfürften deſſen Eintreten 
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in Polen für Preußen ungefährlich fein, und bei feinem Tode das 
Band zwijchen den beiden Staaten fogleich zerreißen würde. Ge: 
nug, man bejchloß, unter zwei Uebeln das Kleinſte zu wählen, 
und, um Rußland tjolirt zu halten, gegen die neue polnifche Ver: 
fafjung feinen Widerjpruch zu erheben. Der König ſprach am 
8. Mai dem polnischen Gefandten Jablonowsky feine Zufrieden: 
heit über das Vorgefallene aus, und ließ Died gelegentlich in War: 
Schau und Dresden wiederholen. Ganz in demſelben Sinne befahl 
er, den öftreihifchen Wünjchen in Siftowa jo weit wie möglich 
entgegen zu kommen, auf die Erwähnung des alten, und auf die 
Garantie ded neuen Vertrages zu verzichten, und jeden Anſpruch 
auf Thom und Danzig fallen zu laſſen. Mit England hatte er 
ſich verftändigt, den Ruſſen Die Erwerbung von Oczakow und einem 
Bezirke zwiſchen Dnieſter und Bug zu bieten: bei jo viel Mäpi- 
gung und Nachgiebigkeit rechnete der König, wenn Batharina es 
dennoch zum Aeußerften triebe, jebt bei den Polen ficher auf be: 
waffnete Hülfe, und bei Deftreich wenigftens auf ruhige Neutralität. 

Wirklich hatte er fuͤr's Erfte Die Genugthuung, daß noch ehe 
die preußifche Note vom 12. Mai in Leopold’3 Hände gelangt 
war, dieſer in Florenz dem Lord Elgin die bündigfte Verficherung 
gab, mit den Türken ohne weitere Zoͤgerung abzujchließen. So: 
ſeph's ruſſiſches Bündniß, ſetzte er hinzu, war ein Fehler; Deftreid 
darf der ruffiichen Macht Tein weiteres Wachsſthum geftatten. Er 
beflagte ed, auf feine freundlichen Erbietungen noch feine Antwort 
von Friedrich Wilhelm zu haben, und ſprach den Wunfch aus, 
ben trefflihen Oberften Biſchoffswerder noch einmal in feiner Nähe 
zu ſehen. Glgin verlor feine Stunde, dieſe hoffnungsreichen Aeuße⸗ 
rungen nach Berlin zu melden, wo fie auf das erregbare Gemüth 
des Königs die flärffle Wirfung ausübten. Am 25. wurden Fin- 
fenftein und Schulenburg zu einer Gabinetöconferenz nad) Schloß 
Charlottenburg beichieden. ‘Der König ſprach feinen guten Slau- 
ben an Leopold's Aufrichtigfeit aus, und erflärte feinen Willen, 
den Oberiten Biſchoffswerder zum zweiten Male zu Leopold hin⸗ 
über zu jenden. Die Minifter, immer noch mißtrauiſch gegen den 
Kaifer, waren nicht eben erfreut, fanden aber den König bereits 
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et in einem fertigen Beſchluſſe. Die Allianz mit Oeſtreich, ſagte 
endlich Finfenftein, wird ſchwerlich zu Stande fommen, unb im 
Grunde ift dad auch recht gut; die Sendung Bilchofföwerber's 
kann jedoch immer den Nutzen haben, den Kaijer zu rafcherem Ab- 
ſchluſſe in Siftowa zu beflimmen. Die nftruction, welche dann 
für den Oberften entworfen wurde, bezeichnete die damalige Hal- 
tung Der preußifchen Politif nady allen Seiten auf das Beftimm- 
tefte. ‘Der König habe bisher den Erbietungen Leopold's nur we⸗ 
gen der Schwierigkeiten nicht geantwortet, welche Kaunig in bie 
türkische Unterhandlung gebracht habe. Sobald aber der Kaiſer 
in Siftowa rückhaltslos abjchließe, jei Preußen zu einem Bündniß 
mit Oeſtreich bereit. Die Erhaltung der neuen polnifchen Ver—⸗ 
fafjung liege dem Kaiſer am Herzen: Preußen habe zwar nicht den 
mindeften Antheil an der Warfchauer Revolution, wolle aber die 
vollendete Thatfache anerkennen, wenn ber Kaiſer damit einver- 
ftanden jet, daß Die jächfiiche Prinzeffin mit feinem Prinzen der 
drei Nachbarſtaaten vermählt werde. Was das Buͤndniß Der bei: 
den Höfe ſelbſt betreffe, jo jet die erftie Bedingung Preußen’s, daß 
Rußland von demfelben ausgejchloffen bleibe, der Kaiſer vielmehr 
ſich ausdrücklich zur Neutralität im Fall eines ruſſiſch-preußiſchen 
Krieges verpflihte. Außerdem erhielt Bifchofföwerder die Weifung, 
mit Leopold nicht ohne beſondere Rüdfrage in Berlin abzufchließen, 
dem Kaiſer Die Bereitwilligfeit des Königs zu einer perfönlichen 
Zuſammenkunft auszufprechen, und als Ort derjelben das ſaͤchſiſche 
Luſtſchloß Pillnig bei Dresden in Vorjchlag zu bringen. Bu Die- 
ſem Behufe ſollte er auf der Durchreije ſich mit dem Churfürften 
von Sachſen verfländigen, und dort den Anlaß wahrnehmen, um 
den Churfürften zur Jofortigen Annahme der polnischen Vorjchläge 
aufzufordern, Damit auch auf Diefer Seite die Lage möglichft rajch 
beftunmt, der Einfluß der Ruffen möglichft vollftändig ausgeſchloſſen 
werde. 

Sp reifte Bifchoffswerder am 28. Mai, von den beften Wün- 
chen und Hoffnungen feines Monarchen begleitet, von Berlin ab. 
Raum aber hatte er Die preußilche Grenze überfchritten, ald aus 
Siſtowa — wo die Gonferenzen feit dem 19. Mai wieder eröffnet 
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waren — und aus Wien felbft Nachrichten einliefen, welche zu 
den bisherigen Verficherungen Leopold's den auffallendften Gontraft 
bildeten. Kaunitz antwortete auf die preußiiche Note vom 12., 
daß Deftreich fehr gern in ein Bündniß mit Preußen eintreten 
werde, immer voraudgejeßt, Daß man auch Rußland in daſſelbe 
aufnehme; wir koͤnnen uns, fagte er, von Rußland nicht trennen; 
Rußland ift Die einzige Macht, weldye und eine Vergrößerung gönnt. 
Eine weitere Denffchrift erläuterte die Anfprüche, welche Oeſtreich 
feit dem Belgrader Frieden von 1739 auf Orfowa und einen 
eroatifchen Bezirk an der Unna babe, und Fam zu dem Schlufle, 
daß der Raifer, wie er in Reichenbach verſprochen, von den Tür- 
fen nicht begehre, ald den Beſitzſtand, aber allerdings den Beſitz⸗ 
fand, wie er vor dem Kriege von Rechtöwegen hätte fein follen. 
In Berlin war man über dieſe neuen Weiterungen auf dad Höchite 
befremdet. Man fand zwar Die öftreichiiche Auslegung des Belgraber 
Frieden? richtig, und war bereit, fie bei einer bejonderen Ver⸗ 
handlung in Eonftantinopel zu unterftüßen. Aber man war durch⸗ 
drungen davon, daß dieſe Frage jchlechterbings nicht nad) Siſtowa 
gehöre, daß vielmehr dort Deftreich nach dem Reichenbacher Ver⸗ 
trage einfach den thatjächlichen Beſitzſtand herzuftellen habe. Vor 
Allem aber war man entrüftet über die Zumuthung, Rußland zu 
einem Bündniffe zuzulaſſen, deſſen wejentlicher und ausgefprochener 
Zweck eben die Einfchränfung und Zügelung Rußland’ war. Alles 
Mißtrauen gegen Leopold erwachte mit verboppelter Stärke. Wer 
bat nun Recht? ſchrieb Manftein den Miniftern; ihr habt euch 
durch die ſchoͤnen Worte des Kaiſers täufchen lafjen, jebt Fommen 
die willfürlichften Forderungen zum Vorſchein. Ihrerſeits ſandten 
die Minifter dem Oberſten Biſchoffswerder eine dringende War- 
nung nach, fich nicht durch Die binterhaltige Politik der Deftreicher 
berüden zu laflen. ‘Die mildeft Gefinnten hielten noch eine Weile 
an der Hoffnung, daß die neuen Schwierigkeiten ausfchlieglich das 
Werk des Fürften Kaunig, und von biefem ohne Vorwiſſen des Kaiſers 
erregt worben feien. Aber jeder Tag brachte ſchlimmere Anzeichen. 
Aus Petersburg erfuhr man, daß Catharina von ben öftreichifchen 
Forderungen wiſſe, daß fie diefelben eifrig billige, und dem Kaiſer 
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verheißen habe, nicht eher die Waffen ihrerfettö nieberzulegen, bie 
er im Befik von Orſowa ſei. In Wien fagte der Geheime Re- 
ferendar Spielmann dem preußtfchen Gefandten, die Türfen müß- 
ten jchlechterdings Vernunft annehmen, oder die beiden Kaiſerhoͤfe 
mürden auf Das Nachdrücklichſte gegen fie zufammen wirken. Aus 
Florenz befchwerte fich Lord &lgin über die Falte Höflichkeit des 
Kaiſers, welcher nicht anders als Fürft Kaunig die Aufnahme 
Rußland's in das abzufchließende Buͤndniß begehre. Endlich kam 
aus Siftowa die Nachricht des, wie es ſchien, unheilbaren Bruches. 
Nachdem die Türken Die Abtretung Orſowa's verweigert, erflärs 
ten Serbert und Gfterhazy die weitere Verhandlung für hoffnungs⸗ 
los, und verließen am 18. Juni ben Congreß. Aus allen Theilen 
Ungarn’ eilten Recruten und Verftärkungen zu den Bataillonen 
an der Donau; anfehnliche Heeresmafien zogen ſich an den böhmi- 
ſchen und maͤhriſchen Grenzen zufammen; mit einem Worte, Deftreich 
ſchien ſich plößlich jo Friegerifch und offenſiv wie jemals unter 
Joſeph's Regierung aufzunehmen. In Berlin war man durch einen 
jo plößlichen Wechfel aufgeregt und entrüftet im hoͤchſten Grabe. 
Einigen Troft gewährte das Einlaufen einer ruffifchen Depefche, 
welche den lebten Vorſchlag Preußen's und England's im Weſent⸗ 
lichen zuſtimmend beantwortete, und auf diefer Seite die Kriegs⸗ 
wolfen um ein Bebeutendes aufhellte: um fo entſchiedener befchloß 
man, Deftreich mit allen Mitteln auf der früher verabrebeten Linie 
feftzubalten. Noch war man in fämmtlichen Provinzen gerüjtet; 
jeßt gingen die Befehle ab, im Laufe des Juli 80,000 Mann 
marfchfertig zu ftellen, welche unter der Führung bed ‚Herzogs 
Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig in drei Colonnen Maͤh⸗ 
ren überjchwenmen und Olmuͤtz belagern follten. Man fand fid 
mit einem Male in voller friegeriicher Spannung; der Laͤrmen 
einer großen ernften Rüftung erfüllte das Gabinet, Die Hauptſtadt 
und die Provinzen; der König war überrafcht und verdrießlich, 
aber entfchloffen, Teinen Fingerbreit mehr nachzugeben. Da Tam 
den 24. ein furzer, eilig bingeworfener Zettel von Bilchofföwer- 
der aus Mailand, bereit? am 14. gejchrieben: Gott ſei Dank, 
Alles tft bereinigt, die Schwierigkeiten find gehoben; der Befehl 
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des Reiters, in Siftowa ohne Einſchraͤnkungen abzujchließen, if 
egpedirt, und die Zuſammenkunft in Pillnig angenommen. 

In der That war fett der polnischen Revolution die Stim- 
mung des Kaiſers weder jo friedensſehnſüchtig, wie fie einft Bi- 
ſchoffswerder gejchilbert, noch jo Friegseifrig, wie man fie jebt in 
Berlin beforgte, geweſen. Was er jedenfalld vermeiden wollte, 
war ein Abfchluß feines türfifchen Friedens, jo lange über den 
Ausgang des ruffiichen ſtampfes gegen die Pforte noch nicht? ent: 
ſchieden war. Sich ſelbſt fah er in vortheilhafter Stellung: Eng: 
land war von allen Kriegsgedanken zurüdgetreten, Polen auf das 
Engfte an Deftreich angeſchloſſen: ohne die Dinge zum Bruce 
treiben zu wollen, meinte er abzuwarten, binzubalten, und bie Gunft 
der Lage auf das Befte auszubeuten. Mit dem Behagen des geübten 
Meifters führte er alfo fein Spiel, immer hart an der Außerften Linie, 
und doch nach allen Seiten gededt und zum Einlenfen bereit. Biel- 
leicht hätte es einen Fall gegeben, in welchem er troß aller Gefahren 
fi) wirflich zum Kampfe mit Preußen und Türken entichlofjen hätte. 
Anfang Juni nämlich eröffnete Kaunig dem ruffiichen Hofe Die 
polnischen Pläne des Kaiſers, Die Abficht, für alle Zeiten die fädh- 
füche und polnische Krone zu verbinden, und Damit auf Grund der 
neuen Verfafjung ein ftarfes und geordnetes Königreich vom Dnie⸗ 
ſter bis zur Elbe aufzurichten. Er bat die Kaiferin Catharina, 
dieſes Vorhaben zu billigen und zu unterftüben: ſchwerlich Takt 
fih annehmen, daß er ein folched Opfer von Gatharina ohne großen 
Gegendienft und ftattliche Entſchaͤdigung begehrt hätte, und bei 
dem Fortglimmen des türfifchen Zwieſpalts lag nichts näher, als 
den Ruſſen an der Donau den Erſatz für den Verluft der Weichſel 
zu bieten. Aber in Peteröburg war man ein für alle Mal von 
der Nothwendigkeit durchdrungen, fein jelbftftändiges Polen zu 
dulden. Man nahm Die öftreichifche Eröffnung mit gelafjener 
Freundlichfeit hin, entjchied fih aber um fo raſcher, auf Grund 
der engliſchen Vorichläge den türkifchen Frieden anzunehmen, ſich 
mit der Erwerbung Oczakow's zu begnügen, und Daun fo bald 
wie möglich den preußifchen Hof zur Befeitigung der gemeinfamen 
polnischen Gefahr. aufzurufen. Sp erfüllte fich denn, freilich nicht 
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in der erwünfchten Weiſe, die Vorausfeßung, von welcher Leopolb 
feinen türfilchen Vertrag abhängig gemacht hatte: neben Die öftreichi- 
ſche trat eine ruſſiſche Unterhandlung mit der Pforte, und der 
Kaifer erließ fogleich nach Wien und Siftowa die Befehle, ohne 
weitere Vorbehalte abzufchlieben. 

Die orientalifche Krifig war Damit beendigt. Der Gegenjab 
zwilchen den beiden deutſchen Mächten, der fo eben wieber in helle 
Flammen auszubrechen gedroht, war bejchwichtigt, und auf’3 Neue 
ergriff Leopold den Gedanken, den preußifchen Nebenbuhler nicht 
durch Die Waffen, fondern durch ein Buͤndniß dem politifchen Sy: 
fteme Deftreich’3 dienſtbar zu machen. Es war ihm vergönnt, eine 
Reihe von erfolgreichen Schritten auf diefem Wege vorwärts zu 
thun: welch ein Verbienft um ‘Deutfchland und Europa hätte er 
fi erwerben Eörnen, wenn er mit offener Anerkennung der preußi- 
ſchen Macht die Förderung Oeſtreich's in Achter Freundfchaft mit 
dem deutſchen Genofjen geſucht hätte! Ohne Zweifel wäre ed mög- 
ih, ja ed wäre bei der Perjönlichkeit Friedrich Wilhelm's leicht 
gewejen, bei einem Fuͤrſten, welcher an Schärfe und Feinheit des 
Verftandes tief unter dem Katfer ftand, und an großmüthiger Hin- 
gebung vielleicht mehr Freude hatte, ald Die Pflicht des Negenten 
erlaubte. Leider aber vermochte ſich Leopold in überflugem Ehr⸗ 
geiz mit einem folchen Ergebniffe nicht zu begnügen. Er brachte 
dem entftehenden Buͤndniß mit Preußen eine andere Gefinnung, 
ald den Wunſch einer aufrichtigen, mwechfelfeitigen Unterftüßung zu; 
er vergaß bei allem Scharflinn, daß jede Webervortheilung des 
Berbiindeten ſich durch die Vergiftung des Bundes zweiſchnei⸗ 
big an dem Gewinner rät. Schon an diefer Stelle läßt ſich 
ber Punkt bezeichnen, an welchem Leopold dem Berhältnig zu 
Preußen den Keim der Zerſetzung einimpfte. Es war derfelbe, an 
welchem fich jo eben fein Weg von dem der früheren Verbündeten, 
der Rufen, geſchieden hatte, derſelbe, an welchem fich ſchon jet 
eine gegen Wien gerichtete Freundfchaft zwifchen Berlin und Be- 
teröburg vorbereitete: es war jenes unfelig glänzende Syitem einer 
ſächſiſch-polniſchen Erbmonarchie. Wenn irgend jemals war bier 
dad Beflere der Feind ded Guten. Zur Anerfennung der polniſchen 
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Verfaffung unter irgend einer neutralen und unfchädlichen Dynaftie 
war Preußen bereit, und dieſes Maß der Stärkung mithin unter 
dem Schube des gejammten Deutjchland gegen Rußland Baltbar. 
Was aber Leopold im Sinne trug, dazu konnte feine preußifche 
Regierung die Hand bieten, und bald genug werden wir jehen, wie 
gründlich e& bei feinem erften Erfcheinen die frifchgefnüpften Fäden 
ihre Bundes zerriß,. 


2 Pillnitz. 

Kaum war Bilchoffswerder am Fatjerlichen Hoflager einge: 
troffen, jo erhielt Leopold in der Entwidelung der franzöftjchen 
Angelegenheiten neue Beweggründe, ſich zu feinen friedfertigen Ent- 
Ihlüffen Gluͤck zu wünfchen, unb feine Annäherung an Preußen 
zu bejchleunigen. 

Wie wir fahen, hatte er während des ganzen Frühlings feine 
Schweſter zu Geduld und Ausharren ermahnt, und von jebem 
thätigen Wagniß abzuhalten geſucht. Noch beftimmter entzog er 
fieh in derfelben Zeit dem Andringen der ausgewanderten Prinzen, 
welche Damals Die deutjchen und italienischen Höfe mit ihren Hülf- 
gefuchen beftürmten, überall Die ausgefuchtefte Höflichkeit, bier und da 
auch Geldunterflüßung fanden, an feiner Stelle aber einer Neigung 
zu bewaffneter Einmiſchung in Die Revolution begegneten. Spanien 
und Sardinten waren freigebig mit Plänen, nach welchen Die an- 
deren Mächte den franzöfiichen Thron reiten jollten. Neapel lieb _ 
ſich zu einigen Penfionen herbei. ‘Der König von Preußen erklärte 
ſich zu Triegerifcher Hülfe bereit, wenn Ludwig XVI. fie fordern 
und Die Koſten derjelben erjeßen würde. Leopold gab die füßeften 
Worte, erwirkte aber bei Ludwig einen Befehl an den Grafen von 
Artois, fich unbedingt ruhig zu verhalten. Es war ſehr begreiflich, 
daß er während der Dauer der orientalifchen Verwickelung ſich 
feine neue: Krifis im Weften hinzuwuͤnſchte: nur mit ſchweren Sor⸗ 
gen jah er ſeine Schweiter an dem Fluchtplane fefthalten, welcher 
ihn faft unausbleiblih, mochte er nun gelingen oder fehlichlagen, 
in einem Zuſammenſtoß mit der Revolution hineinreißen mußte. 

In diefem Sinne redete er mit Biſchoffswerder in Mailand 
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gleich bet der erflen Audienz. Er bat, daß man in Berlin fi 
durch Feine kriegeriſch lautende Nachricht aus Siftowa irre machen 
laſſen möge; er befenne, daß er etwas hingezögert habe, um zu 
jehen, ob die parlamentariichen Kämpfe in England ihm vielleicht 
noch einen Tleinen Gewinn möglich machten; er fei jebt aber über 
jeden Zweifel hinaus, und habe die beftimmteften Befehle zum Ab- 
ſchluß ertheilt. Sch weiß, febte er Hinzu, daß Rußland mir jeit- 
bem feindlich gefinnt ift, Fann aber anftändiger Weiſe nicht offen 
mit ibm brechen, und auf Das engliiche Anerbieten einer Allianz 
nicht eher. eingehen, bis der ruſſiſch-türkiſche Frieden gefchloffen ift. 
Iſt Dies gejchehen, jo bin ich unmer der Meinung, zuerft mit Preußen 
abzufchließen; dann mögen England und Rußland, wenn fie wollen, 
unferem Bunde beitreten. &r forderte den Oberften auf, ihn nad 
Wien zu begleiten. Den Vorſchlag, die Zuſammenkunft mit dem 
Könige in Pillnitz Statt finden zu laffen, fand er vortrefflich, und 
veriprach, den Thronfolger, Erzherzog Franz, dorthin mitzubringen, 
um ihn in der Freundichaft mit Preußen zu befeftigen. In Pillnig, 
ſagte er, könne man die polntfche Sache ordnen, in der er fehr für 
die Erhebung des ſaͤchſiſchen Churfürften, und für Die Ausſchließung 
ber drei benachbarten Dynaftien bei der Heirath der Prinzeſſin jei. 
Vor Allem aber, jchloß er, werben wir dort Die franzöfiiche Sache 
bereden; ich halte fie für einen Gegenfland der höchften Bedeutung, 
welcher eine gegenjeitige Verftändigung für alle denkbaren Fälle 
nöthig macht. 

Bwei Tage jpäter, am 13. Juni, hatte er eine zweite Unter: 
redung mit Bijchoffswerber, in welcher er eine volle Stunde lang 
die Gefahren der franzöftichen Revolution erörterte. ‘Die Emigran- 
ten, ſagte er, treiben ſich in thörichten Hirngeſpinſten umher, Die 
SJacobiner machen Wühlereien und Aufitandsverfuche in ganz Ita⸗ 
lien: es tft nöthig, das Uebel in der Wurzel auözurotiten, wir 
müflen das in Pillnig ausführlich erwägen. Am 18. gab er dem 
Oberften eine dritte Audienz, ſprach mit ihm Die Artifel bes 
oͤſtreichiſch⸗ preußifchen Buͤndniſſes einzeln durch, und erklärte am 
Schluſſe diefer Erwägungen fein definitive Einverſtaͤndniß. Er 
kam dann wieder auf Frankreich, Diefed Mal in etwas verändertem 


302 


Tone. Die Gefahr, fagie er, tft groß, wir müflen Außerft vor- 
fichtig verfahren, und Die Dinge reifen laflen, bis die Nation ſelbſt 
Beduͤrfniß einer Aenderung in ihrem Zuftande empfindet. Er über: 
reichte Dann dem Oberften einen Brief an den König, nebft einer 
von dem Erzherzog Franz gefchriebenen Erklärung, worin er die 
Bereitwilligkeit ausfprach, gleich nach feiner Ankunft in Wien mit 
Biſchoffswerder einen Vertrag über die bejonderen Sintereffen Oeſt— 
reich's und Preußen's abzufchließen, im Sinne der bereitö verab: 
redeten Artikel, welche dann als Grundlage für den Beitritt Hol- 
land’3 und England’3 dienen möchten, jobald der ruſſiſch-türkiſche 
Frieden zu Stande gekommen ſei. Bald nachher legte er dem 
Dberften den Entwurf einer Note über die franzöftiche Sache vor, 
in welcher er die Rechtmäßigkeit einer Einmiſchung darthat, nadı 


der Gefährdung der Föniglichen Familie und den Aufhebungen in. 


den Nachbarländern, ſofort aber hinzufeßte, daß Fein einzelner Staat 
bier eine günftige Wirkung erzielen könne, fondern Das einzige Mittel 
ein großer Verein aller europäifchen Mächte ſei. Biſchoffswerder 
war ganz einverftanden, und drüdte die Hoffnung aus, Daß jein 
König Die Anfichten des Kaiſers in jeder Beziehung theilen würde. 

Dies waren die Nachrichten, welche in den leßten Tagen des 
Juni die kriegeriſchen Rüftungen in Berlin unterbrachen. ‘Der 
König, welcher im Grunde des Herzend einen Kampf mit Deftreid 
jehr ungern gejehen hätte, athmete auf, ein volles Vertrauen aber 
fonnte im Augenblick Doch noch nicht Plaß greifen: Biſchoffswerder 
hatte nicht? Näheres über den Inhalt der Taiferlichen Inſtructionen 
für Siftowa gemeldet, und in Berlin meinte man, die Waffen nicht 
eher aus der Hand legen zu dürfen, als bis die Unterjchrift Leo: 
pold’3 unter dem türfifchen Frieden ſtehe. Es find ſchoͤne Worte, 
Ichrieb Manftein den Miniſtern, aber der König fagt, fie Fönnten 
jegt nichts mehr helfen, er müfle Thaten ſehen. Zwar erhielt 
damals, am 5. Juli, Graf Herzberg feine definitive Entlaffung, 
gleichzeitig aber ging ein Bote des Cabinets an den Herzog von 
Braunfchweig, um ihm den Oberbefehl im Fall eines öſtreichiſchen 
Krieges anzutragen. Indeſſen zertheilten fich dieſe lebten Sorgen 
bald genug; in Siftoma einigten ſich Die Unterhändler, daß bie 





d 


308 


Abtretung von Orſowa in der Friedensurkunde unerwähnt bleibe, 
dagegen von den vermittelnden Mächten in einer befonderen Unter: 
handlung den Türfen auferlegt werde; um die Mitte des Juli 
war fein Zweifel mehr an der alljeitigen Verftändigung über Die 
orientaliihe Frage. Um fo nachdrücklicher rüdte jetzt auch in 
Berlin die franzöfifche Revolution in den Vordergrund aller Er⸗ 
wägungen. Bereit3 im Juni war ein Vertrauter des Grafen Artois, 
Baron Roll, am preußifchen Hofe angelangt, welcher die, freilich 
unwahre, Berficherung des Prinzen vorlegte, durdy den Grafen 
Durfort habe Ludwig XVI. die preußische Waffenhülfe aufgerufen, 
und den Erſatz der Koſten verfprocdhen. Der König antwortete 
ausweichend, Daß er vor dem Abſchluſſe des türfiichen Friedens 
Ichlechterdings Fein Verfprechen geben fünne. Die Minifter waren 
in jedem Sinne überzeugt, daß nichts für Preußen verderblicher 
jein würde, ald ein Krieg gegen die Franzofen, Daß man dadurch 
nur das unzuverläffige Oeſtreich ftärfen, und das verbündete Eng: 
land tief beleidigen würde. Alvensleben, unter ihnen Allen der 
Entjchtedenfte in der Abneigung gegen ben Kaifer, glaubte jedoch 
mit einiger Sorge, bei dem Könige Spuren eined wärmeren Mit- 
leidend mit Ludwig XVI. zu bemerfen, ald ed das preußiiche In⸗ 
terefje vertrüge. Er hatte nicht ganz Unrecht, jedoch hielt einer 
ſolchen Stimmung das Mißtrauen gegen den Kaiſer bei Friebrid) 
Wilhelm einftweilen noch Die Wage. ‘Die franzöfiiche Sache, ſchrieb 
damals der König an Bilchoffswerber, gibt mir viel zu Denken; 
ich wünfchte, Daß ihr den Kern des Geheimnifjes ergründetet, und 
mir Auffchluß über die Politif des Kaiſers verfchafftet, welche man 
bier.noch immer nicht für ehrlich halten fann. Gr fürdhtete, Daß 
der Kaiſer nur deshalb von Frankreich rede, um Preußen in das 
gefährliche Abenteuer zu verwideln, um dann jelbft in Deutichland 
und Oſteuropa freie Hand zu haben. 

Indeſſen hatte Leopold, nad) einer eriten falſchen Nachricht 
über Ludwig's glückliches Entkommen, die Botſchaft von dem Mip- 
lingen der. königlichen . Flucht und der verzweifelten Lage jeiner 
Verwandten erhalten. Tief betroffen wie er war, blieb er auch 
jet bei der früher entwicelten Meinung, daß nur das gejammte 
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Europa mit Erfolg der Revolution entgegentreten konne, und erließ 
am 6. Juli von Padua auß ein Rundichreiben an alle Souveräne, 
worin er fie aufforderte, fich gemeinfam der Sache Ludwig XVI. 
anzunehmen. Bugleih wurde eine Erflärung an die franzöfiiche 
Nationalverfammlung aufgejeßt, welche jedoch nur von der per: 
ſoͤnlichen Sicherheit der Töniglichen Familie redete, und als dieſe 
in Paris feine unmittelbare Bebrohung erfuhr, gar nicht abgeſchickt 
wurde. ‘Der Kaifer verkündete dann laut genug die Abficht, fein 
ganzes Heer auf den Kriegsfuß zu jeben; die wirklichen Befehle 
beichränften ſich aber auf wenige Bataillone, und die preußiſchen 
Minifter meinten demnach, Leopold wolle ftarf reden, aber wenig 
thun, und vielleicht das deutſche Reich die Kaftanten aus dem Feuer 
holen laſſen. Es fteht feft, meldeten fie ihrem Gejandten in Wien, 
daß mir zurüchalten und die Vorjchläge des Kaiſers abwarten. 
Um fo eifriger bemühte fich Leopold, den Oberften Bifchoffäwerder 
vollftändig zu gewinnen, und ſah feine Bemühungen bei Der Ge- 
müthsart dieſes Mannes von rafchem Erfolge gefrönt. Der Oberſt 
hatte Das fichere Bewußtfein, bei dem Kaiſer und deſſen Vertrauten 
den höchften Einfluß zu genießen, und erfüllte fich täglich mehr mit 
dem Wunfche, das folgenreiche Ereigniß eines öftreichifch-preußifchen 
Buͤndniſſes jo jchnell wie möglich zur Vollendung zu bringen. Er 
wurde vielfach von Berlin aus erinnert, gegenüber einem jo Flugen 
Rechner wie Leopold auf der Hut zu fein; er verficherte dann, Daß 
er die Feinbfeligfeit des Fürften Kaunitz ſehr wohl fenne, aber ſich 
auf feine Freunde im Sabinet des Kaiſers verlaffen dürfe Wenig: 
ftend das Eine wurde durch dieſe Warnungen bewirkt, daß er mit 
ber franzöfiichen Sache fich im Einzelnen zu befaffen ablehnte, und 
fih nur zur Erörterung des Bündniffes befugt erflärte, wobei 
denn freilich Leopold fi) im Stillen vorbehielt, den Bundesvertrag 
nicht ohne eine auf Frankreich bezügliche Clauſel abzufchließen. Er 
benußte den freteren Verkehr auf der Ruͤckreiſe nach Wien in biefem 
Sinne jo gut, daß er fchon fünf Tage nach der Ankunft den Ober- 
ften am 25. Juli zu einem vorläufigen Vertrage fortriß, troß der 
ausdruͤcklichen Beftimmung in Biſchoffswerder's Inſtruction, nicht 
ohne nochmalige Anfrage in Berlin, und nicht vor der Vollendung 
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des markiſchen⸗Iriedens zu unterzeichnen. Der Inhalt der Ppali⸗ 
minarien befundete ebenſo wie die Raſchheit des Verfahrens die 
Vieberkogenheis. des kaiſerlichen Unterhaͤndlers über feinem Partner: 
Man begaun mit dem Beriprechen,. fich gegenjettig.den Umfang der 
beftehenden Beftbung zu gewährleiften, für Preußen eine entſchiedene 
Conceſſion :hinfichtktch. Belgien’, Da fi der König hiemit von ſei⸗ 
nem Widerſpruche gegen Die vertragswidrige Beichränfung ver bel⸗ 
giſchen Landesrechte bosſagte. Es folgte die Verheißung, fein fer⸗ 
neres Buͤnbniß mit dritten Mächten ohne Vorwiſſen bes neuen 
Genoſſen einzugehen, ein Punkt, welcher bei der damaligen Welt: 
lage nur für Deftreich Inteveſſe haben Eonnte, da er eine einjeitige 
Annäherung. Preußens -an Rußland binderte. Sodann ſagten fich 
die:beiben Mächte. zu, nichts gegen den Belibftand und bie Ver⸗ 
faſſung Polen's zu unternehmen 1), und bie ſaͤchſiſche Prinzeffin mit 
feinem Prinzen ihrer Häufer zu vermählen. Nach dem früher Be: 
merkten bedarf, es feines Beweiſes weiter, daß Preußen Damit an- 
exrkannte, wa: es für.die Summe der öſtreichiſchen Wuͤnſche hielt, 
währen. Neapolä. ſich vhllig freie Hand für feinen wirklichen Plan 
bewahrt, : und. einſtweilen noch Die Uneigennüßigfeit betonte, mit 
weichen: er; Die Werbung. mehrerer polnifcher Magnaten um einen 
Grahergog als Gemahl der ſächſiſchen Fürftin ablehnte. Gbenſo 
war es nur ein Vortheil für Oeſtreich und eine Laſt für Preußen, 
daß die beiden Maͤchte ſich Huͤlfe verſprachen, wenn die innere Ruhe 
in ihren Stanten. geſtoͤrt werden ſollte: Preußen hatte bei Der da⸗ 
maligen Stimmung feiner: Provinzen in: dieſer Hinſicht nichts zu 
beinhren, während in Ungarn. und Belgien die Erfehütterung ber 
joſephiniſchen Beit fortdauernd nachdroͤhnte. Endlich erklärte Der 
vierte Artikel des Vertrages, die beiden Hoͤfe würden ſich bemühen, 
den Verein-über Die franzöflichen Angelegenheiten, zu welchem ber 
Kaiſer fo eben Die. Hauptmächte Europa's aufgefordert hatte, unges 
jäumt herbeizuführen. Leopold hatte alfo in jeber Hinfiht Grund, 
mit dieſem Ergebniß zufrieden zu fein. Er hatte dem neuen Buͤndniß 
nicht das Mindeſte geopfert. und doch ſeine Stellung nach allen 
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Seiten geſichert. Was insbeſondere Frankreich betraf, fo Hatte er 
fo wenig Neigung wie die preußiichen Miniſter zu einem Angriff 
verfahren gegen Die Revolution: immer aber eröffneten auch bier 
die Präaliminarien Die Bahn, um für den Nothfall die Mitwirkung 
Breußen’s einzuleiten. 

Am 27. Juli überreichte Dann Kürft Reuß in Berlin eine 
Denkſchrift, in welcher der Kaiſer feine Amfichten über den euro: 
. patichen Verein näher darlegte. Sie war durchaus in der vor- 
fichtigen und bedächtigen Weiſe Leopolb’8 verfaßt. Nachdem fie 
die Rechtmäßigkeit einer Intervention nach Der anftedenden Ratur 
des revolutionären Giftes erörtert hatte, ſchlug fie zunächft eine 
gemeinfame Erklärung der Mächte an die franzöfifche National: 
verfammlung vor, in weldyer dieſe zum Innehalten auf ihrem ver: 
derblichen Wege aufgefordert würde. Wenn dieſer Schritt wirfungs- 
los bliebe, fo follten Die Mächte allen Handel und Verkehr mit 
Frankreich abbrechen, unb einen Gongreß, etwa in Aachen ober 
Span eröffnen, um bafelbft Die weiteren Maßregeln zu verhandeln. 
Dort würde man, für den Fall Des Friegerifchen Cinfchreitens, 
Abrede Aber die Fünftige Verfaſſung Frankreich's nehmen, von 
vornherein aber zu Ehren der großen gemeinfamen Sache auf jede 
felbftfüchtige Vergrößerung verzichten. Man fieht, wie geringe Kriegs: 
luft bei der Entwerfung dieſes weitausſehenden Planes gewaltet 
‚hatte: wiederholt betonte die Note, daß Fein Schritt geſchehen 
dürfe, an welchem nicht alle Mädhte, und insbeſondere England 
Theil nähmen, und da England's entſchiedene Abneigung gegen 
jede Art der Einmiſchung befannt war, fo reichte dieſer Umſtand 
beinahe aus, dem ganzen Entwurfe den Charakter einer ſtets thaten- 
loſen Demonftration aufzubrüden. 

Immer meinten Die preußifchen Miniſter, bei einem fo bedenk⸗ 
lichen Gegenſtande die höchfte Vorficht beobachten und fich auf alle 
Fälle deden zu müflen. Ihre eigne Meinung ftand feft ſeit Langer 
Beit; fie erließen ſchon am 28. eine ausführliche Antwort nad 
Wien. Ber König fei bereit, ſobald der türkifche Frieden definitiv 
geſchloſſen ſei, fich thätig an den Maßregeln zu betheiligen, welche 
die Mächte im Verein befchlöffen. Die erfte berfelben fei offenbar 
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die vorgefchlagene Erklärung: wenn dieſelbe jedoch Wirkung ver 
heißen jolle, jo müfje fie durch eine ausreichende Ruͤſtung unter: 
fügt, und die Mächte im Falle ver Ablehnung zum Kriege, und 
über die Art und Yührung bes Krieges entfchloffen fein. Denn 
nichts ſei fehlimmer, als ſtolze Worte ohne einen thatfräftigen 
Rüdhalt. Weniger einverflanden fei der König mit ben Vorjchlägen 
eined Congreſſes in Aachen und einer Aufhebung des Hanbels- 
verkehrs, von Denen er Teinen Nupen, wohl aber vielfadhe Unzu⸗ 
träglichkeit erwarten mülle. Weber die franzöftiche Verfaffung wuͤrde 
ſchwer etwas zu vereinbaren fein; der König würbe feinerfeitd eime 
ausreichend flarfe Monarchie wünjchen, weldye jedoch ber einmal 
von Der Nation beliebten Verfaſſung möglichft nahe bleibe. Ohne 
Zweifel nöthig fei Die Mitwirkung England’s, mehrfachen Bedenken 
unterworfen die Theilnahme des deutſchen Reiches. Den Verzicht 
anf jelbftfüchtige Vergrößerung ſei der König zu unterfchreiben erbätig. 

Sp weit war Die Depeſche zur Mittheilung an das oͤſtreichiſche 
Cabinet beſtimmt. Zur Inſtruction des Geſandten aber bemerkten 
die Miniſter weiter, daß jener Verzicht in der Ordnung ſei, wenn 
es gelinge, die Regierung Ludwig XVI. vollſtaͤndig herzuſtellen. 
Wie aber, fragten fie, wenn der Krieg ein anderes Ergebniß lieferte, 
wenn bie Reſtauration zwar fehlſchlüge, unſere Waffen aber etwa 
Elſaß und Lothringen eruberten? welch ein Grund läge ver, fie 
wieder Beraußjugeben? mıb wenn nicht, wer follte fie befiken? 
follte fie Deftreich behalten? und weiche entfprechende Erwerbung 
würden wir dann machen? Aus biejen Fragen könnte ein gänz- 
licher Bruch des Bundes hervorwachſen; «8 ift unerläßlich, fle vor 
dem Beginne des Krieges aufzuklären. Wir wünfchen, ſchlofſen 
Re, diefen Krieg überhaupt nicht; wir konnten nicht umbin, bie 
katſerliche Note eingehend zu beantworten, aber mit bleiben ein 
für alle Male bei dem Syſteme völlig paſſtiven Warkens. 

Die Zukunft follte nach wenigen Jahren lehren, wie gegründet 
bieje Beforgniffe waren. Leopold war weit entfernt Davon, das Ges 
wicht. derſelben zu verfennen; er nahm die preußiſche Antwort Tofort 
als eine ablehnende, and beftärkte fi in bem Wunde, wenn 
irgend mebglich, den Bruch mit Frankreich zu vermeiden. Wr 
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ſahen / mireſtch in, Seſend Augenblicke die Dinge⸗ in Parisgeſtalteten 
win wie. Mativnalverſanunlung zu dem Koͤnig hincberlenkte, ‚und 
Lafayette die Demolraten ntederwarf. Leopold beſchloß, menn bier 
ein, einigermaßenlpidliches Uingekuiß ‚gewonnen mürde, jede aus⸗ 
wirctige Ginmiſchung gu verhindern, da er ſich ſchon jetzt von ‚einer 
ſolchen, feiner, andene Wirkung als unendliche Vexwickelungen in 
Garspo;: und. eine ſehrankenloſe Erhitzung und Beſchleunigung ver 
Resnlution verſprach. Er zeigte ploͤtzlich den franzöſiſchen Aus⸗ 
gemanderten eine ſehr empfindliche Kälte, ermahnte in Paris die 
keaiglicha Familie und Die politiſchen Haͤupter zu wechſelſeitiger 
Bauföhnktchkeit, und bekundete ſeine Geſinnung öffentlich durch die 
Shnt, indem. er. ſein Heer auf den Friedensfuß ſetzte und beinahe 
disuhälfte, ver Mannfchaften aus dem actiwen Diemfte. entlich. 
Alles, was Tonft in jmen Tagen am politifchen Gefichtöfreife bes 
meräbar / wurde, trug dazu bet, ihn in dieſer Haltung zu beſtaͤrken. 
Bann Preußen der Faiferlichen Note vom 277. feheinbar zuftunmend, 
Meipnabkiiche Unthunlichkeit derſelben dargethan hatte, fo Tamı..von 
Reubon ‚eine: aͤußerſt buͤndige Erklaͤrung, daß England bei einem 
Bude: zwlichen Oeſtreich und Frankreich in jedem Falle die ges 
vaueſte Meutralitaͤt bewahren würbe, Man glaubte aber in. Wien 
wach, weiter: zu willen, daß das Miniſterium Pitt. der Rational 
veriammlung: jogar eine entjchiedene Vorliebe zuwende: man hatte 
Nachrichten, daß Ludwig XVI. ihm vergebens erhebliche Handels⸗ 
vontheile/ zugefichert habe, wenn es ſich mit Leopold gegen bie Me 
vplutioni/ertlaͤren wolle] man meinte, Daß Pitt ſich der Ohnmacht 
her; Noutboniſchen Monarchie erfreue, an Pie Unterſtützung der 
amerinniſchen Revolution durch Ludwig denke, und auf keinen Fall 
die Niedenlande der Gefahr eines fraugöftichen Krieges: ausſetzen 
walle:.. 0 loͤſte ſich in ber Kette des europäiichen Vereins, Deren 
Bufammenhalten Leopold als die unerläßliche Bedingung für ben 
LKampf gegen. Die Revolution ‚bezeichnet hatte, bei der. erfien Be⸗ 
ruhrung Das. maͤchtigſte Glied. 

naadoch ſchneidonder wirkte in derſelben Zeit auf den auiſer die 
nene Wendung, mit welcher die größte der Continentalmaͤchte einem 
aurrren Thoile ſeines Syſtems entgegentrat. Eben jebt wurde bie 
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lauigz erſehnte Vollendung bes hrientaliſchen Friebeniswerkes eriien! 
Deſtreich interzeichnete ſeinen definttiven Verirag in Siſtowanam 
5, Rußland ie" Präliminarien bes feige gu Galaczi am IP. 
Auguft. "Dieb trug denn dem öſtreichiſchen Hofe wohl inBetlin 
bie BIS dahin ausgeſetzte Ratificatioii ves Bifchoffswerberſchen 
Vertraͤges ein; af einer anderen Seite aber entwickelte ſich daraus 
eine ſchiver empfundene Gefahr, indem“ Catharina‘ bes türkiſchen 
Krioges entledigi, die polniſche Sache mit hbehftein Nachdruck anl 
gruff. "Wie: Hate" nun fuͤr die polniſchen Beſtrebungen nichtb als 
Haß und Vertichtung, betrachkete den König Stanislaus? als 'kinert 
worlbrũchigen Verräther, und ſprach die Ueberzeugmmg aus, vaß' die 
Polen ihr eignes Merk: balb jerflören wuͤrden. CTraurig genih 
Keßentfth: allerdings Be Verhältnifſeder Republik“ an.““ Von 
eirhauen ſagte Skanislaus ſchon tm Jult, "daß: eine allgeimekne 
Lauheit zu Ihren: jet, in der Ukraine glimmte der Aufſtand'unker 
ber: Mepe; bie’ Haupter der: ruſſiſchen "Wartet, Felix Potockt! ind 
Branickt wollken damals den Fürſten Potemkin in Jaſſy duffüchen! 
Schtimmer noch als dieſe Oppoſition war aber die Faulhekt Kb 
Untaͤuglichteir Det neuen Regierung jelbft. Seit drei Jahren deẽllle 
mirten ‚alle: Pabrioten unaufhörlich von ber allerdings greifbaren 
Nethwendigkeit, das Meer auf 100,000 Mann’ zit "Bringen: egt 
hakteriıfle das Heft der Regierung In Händen uilb! erfreuteit fich 
nach Vreimonatlicher Thaͤtigkeit eines‘ ſchlecht geübten ünd elenb 
vevpftegten Beſtandes von 20,000 Mann. Als auf dem Reichstag 
eimnal Beſchwerde dariiber vorkam, hieß es;“ daß die Mikitar⸗ 
bunniſſton: nicht atbeiten "Hörme, "weil die zu einen Beſchluiß Lr⸗ 
forderliche Zaͤhl von ſieben Mitgliedern‘ niemals ſich ’einfihbe, tb 
unglãubtich genug, man haͤtte dafürkeinen aldereit Rbithenals ung 
mar dieſe Jahl /auf! fünf Herabfebte: Beieinem ſolchen Zuſtaͤnbe 
war Polen in jedem Falle entweder die Beuté oder bie Hanbhabb 
des machtegſten Mur, hd Chkharink war nicht geſonneil Hier 
einen Machtlgeren als ſichſelöſt anzuerkennen.” Ueberlll verkuͤnbeten 
ie: Geſanchlen / bieſe Gefinmuing mikriuckhaltlofer Offeuheitetgil 
Dterden warſile Catharina's Verttetet den Churfültften“inicht! butch 
vieenſnechme bet polniſchen Kronk Rußkand'sgorn Auf ſich Sr 
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laden; in Wien fagte Fürft Gallizyn zu Raunig, jeder ber beiben 
Saiferhöfe babe feine Gegenrevolution, der eine in Paris, der 
andere in Warſchau durchzuführen. Gatharinı wußte, wie ent- 
gegengejebten Sinnes Leopold war; für fie lag Fein Wunfch näher, 
ald den Kaiſer auf das Gründblichite in Die franzöfiihen Händel 
zu verwideln, und dadurch Polen feined mächtigen Schubes zu 
berauben; fie trat alfo mit dem hoͤchſten Eifer in die Verband- 
Iungen über die Unterftüßung Qubwig XVI. ein. Ihr alter Gegner, 
der glänzende König Guſtav von Schweden, erflärte ſich gegen 
ein ftarfes ruſſiſches Hülfögeld bereit, ein ſchwediſches Heer zur 
See an die flandriſche Küfte, und von dort unter Bouills's Leitung 
gegen Paris zu führen. Gemeinfam mit ihm ſchloß darauf Ca⸗ 
tharina mit den franzöfifchen Prinzen einen Vertrag; Diefe wurden 
als die allein berechtigte Regierung Frankreich's anerkannt, und 
ein ruſſiſcher Geſandter, Graf Romanzom, dort beglaubigte. König 
Guſtav beftürmte dann den Kater, endlich Ernſt zu machen, und 
fih an die Spige der gemeinfamen Sache zu ftellen. Natüuͤrlich 
aber war jedes jeiner Worte für Leopold eine weitere Mahnung 
zum Srieben. Er hatte jo eben bei Preußen Die Anerkennung Polenv 
erwirkt, und nichts war gewiſſer als deſſen Ueherwältigung, ſobald 
Oeſtreich Durch einen franzöſiſchen Krieg in Anſpruch genommen 
wurde. Er fand, daß Rußland und Schweden ſehr wenig bei 
einem franzoͤſiſchen Feldzuge wagten, während ex Die mühſam wieder 
errungenen belgiſchen Provinzen ſofort auf das Spiel ſetzte. Endlich 
theilte er alle Beſorgniſſe ſeiner Schweſter vor den Ausgewanderten, 
und gerade dieſe waren es, welche in der Gunſt der kriegsluſtigen 
Hoͤfe ſchwelgten. Mit einem Worte, die Nothwendigkeit des Frie⸗ 
dens ſtand in ſeiner Ueberzeugung feſt, und ganz in dieſem Sinne 
ſchickte er ſich an, die jetzt bevorſtehende Zuſammenkunft mit dem 
Könige von Preußen zu verwerthen. 

Unter dieſen Umfländen wurde er auf has Unangenehmfte über- 
raſcht, ald am 20. Auguft, wenige Tage vor feiner Abreife nach 
Pillnig, ohne vorausgegangene Anfrage oder Anmeldung, plößlic 
der Graf von Artois in Wien eintraf. Es war nicht wohl thun⸗ 
U, ihn abzuweiſen, um jo weniger abex ließ ihn Laopolb über 
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bie Sage ber Dinge im Unklaren. Artois erinnerte lebhaft am 
bie Ausfichten, welche Der Kaifer in Stalien, zur Zeit ber Flucht 
König Ludwig's eröffuet habe; Leopold entwidelte ihm darauf. bie 
Hinderniffe der europälichen Politif, und erklärte endlich, als Ar: 
tois Davon nicht hören wollte, ohne jeglichen Rüdhalt, Daß er 
die früheren Verheißungen förmlich zurüdnehme. ‘Der franzöfifche 
Bring war in leidenfchaftlicher Aufregung, machte aber auf ven 
Kaifer nicht den mindeften Eindrud. Er bot ihm die Abtretung 
Lothringen’s; Leopold blieb unerjchütterlih. Er bat um Gr- 
laubniß, ihu nach Pillnib begleiten zu Dürfen; Leopold fagte mit 
kalter Freundlichkeit, er koͤnne fie ohne Bedenken ertheilen, eine 
Aenderung des Syſtems werde aber auch) dort nicht erzielt werben. 
Einige Tage nachher erzählte Kaunig dem preußifchen Gefandten, 
daß freilich Neapel und Sardinien zum Kriege gegen Frankreich 
bexeit feten, Spanien bie beiten Worte, aber ſchwerlich Thaten 
jpenden werde, und durch England's Neutralität die ganze Suche 
ohnedies erledigt ſei. Denn, fagte er, wenn nicht das gefammte 
Europa mitwirkt, ſo iſt in Frankreich nichts zu erreichen; ich glaube 
die Mittel zur Beruhigung eined Staated fo ziemlich zu Fennen, 
aber die franzöfifchen Angelegenheiten find heillos und rettungslos 
verfahren; ich habe das auch dem Grafen Artois und feinen Freun⸗ 
den in dürren Worten erklärt, und wuͤnſche nur, daß der Kaiſer 
fh in Pillnitz nicht Durch feine Großmuth zu einem unflugen 
Schritte fortreißen laßt. Wenn Ludwig XVI fich mit der Natio- 
nalverfammlung über die Conftitution verftändigt, fo barf es zu 
feinem Kriege kommen. 

Erfuͤllt von folcher Gefinnung reifte denn Kaifer Leopold zu 
der Zufammeufunft mit feinem neuen Allüürten. ‘Der König fam 
ihm mit völlig zutreffenden Anfichten entgegen; ex intereffixte ſich 
vielfeicht mit etwad wärmerem Mitgefuͤhl als Leopolb für Die Lei- 
den der geftürzten franzoͤſiſchen Größen, hatte aber nach ber Lage 
ſeines Staates und den Erlebniffen der legten Jahre viel weniger 
politifche. Beranlaflung. zum Kriege gegen die Revolution, ald Oeſt⸗ 
veih, und wuͤnſchte aud vollen Herzen eine mit der Fortdauer Des 
Friedens verträgliche Abkunft. So fand Artois in Pillniß fo we⸗ 
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nig Ötngang wie acht Tage fruͤher in Bien. In ber That waren 
feine Anträge von ſolcher Beſchaffenheit, um jeben Werftänbigen 
abzufchreden, und die Freunde Ludwig XVI. zu erzuͤtnen. Er 
legte den beiden Monarchen eine Denkſchrift in zehn Artikein vor, 
welche ein großes Syſtem unerdittlichen Krieges entwideite. Mean 
müfle, hieß es darin, Alles thum, um Ludwig's Berkrauen zu ſtaͤr⸗ 
fen, und bie Unterbrüder deſſelben einzufchlichtern. Bu. tiefem 
Bwede follen die Brüder des Königs und alle anderen Fürſten 
des bourboniſchen Haufes ein Mamifeſt erlaſſen, worin fie Die bis⸗ 
berigen Webergriffe der Nationalverfammlung andeinanhevfeßen, 
alle Acte derſelben für nichtig erklärten und gegen die königliche 
Buflimmung Dazu, als erzwungen oder erfchlichen, Proteſt einlegten. 
Da es unmoͤglich fei, Frankreich noch Läuger ohne Regierung zu 
laffen, fo muͤſſe der ältere Bruder des Königs, Monſieur, ber 
Graf von Provence, Eraft feines Geburtsrechts als Regent! auf⸗ 
treten, der Nation die Mitwirkung Oeſtreich's, Spaniens, Nenpel's, 
Preußen's, Sardinien's, Schweden's, der Schweiz und hoffentlich 
Rußland's ankündigen, und die Einwohner von Paris bei Todes⸗ 
ftrafe für Die Sicherheit der Töntglicken Familie verantwortlich 
machen. Der Kalfer möge die Regentſchaft Monſieurs thatjächkich 
anerkennen, inden er diefem bie Beſchwerden der im Elſaß ver: 
legten deutſchen Reichsſtaͤndt vorlege; er möge mit Preußen und 
Surbiuten Truppen an die franzöfliche Grenze vüden Inffen; ven 
Auswanderern bewaffnete Rüftung in feinen Staaten erbauben, 
und dem Landgrafen von Heffel⸗Caſſel, welcher den franzöſtſchen 
Prinzen feine Truppen vermiethen wolle, die Zahlung der vernb- 
redeten Gelder gewährleiften. Monftenr. beabſichtige ſeinerſeits 
gleich nach Erlaſſung des Manifeſtes eine Anleihe :uumı.LD. Mill. 
zu eröffnen: Als ber Kaiſer dieſe Vorſchlaͤge vernommen hatie, 
war er. innerlich empoͤrt. Sie erſchienen ihm als das Erzeugniß 
blinder Selbſtſucht und Solbſtüberhebung. König Ludwig, deſſen 
Errettung die Mächte aus allen menschlichen und politiſchen Gruͤn⸗ 
den intereſſire, werbe hier. auf: Die Seite: geſchben, entwälrbögt und. 
unwiberbringlich mit. feinem: Belle entzweit; Fraukreich werde zur 
Herſtellung des alten ‚Regime, Europa: zu unermeßlichen Anfivene 
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gungen verurtheilt; dies Alles/ um: Monfleur und Die Emigranten 
zu ihren. fruüheren Genuͤfſen und Vorrechten zurückzufuühnen. Go 
verſtaͤndigte ſich daruüber mit dem Könige anf der Stelle. Beide 
beſchloſſen, die vordringlichen Begehren der Emigranten gebuͤhrend 
abzufertigen, und ihnen gegemäber den allgemeinen europäiſchen 
Standpunkt auf. das Beftinnntelte hervorzuheben. Artois empfing 
am :27. Auguſt vbine gemeinſame Antwort: der beiden Souverane 
deren Ton und Inhalt von der Stimmung ihrer Urheber klares 
Zeuhniß ablegte. Vundwig XVI., fagten fie, kenne den Plan eines 
eursphifchen Vereins zu ſeinen Gunflen; dies veiche Hin, um ſein 
Vertrauen zu Faber, während bie Erhebung Monſtenr's zur Mer 
gentiehaft eine vbllig entgegengeſetzte Wirkung babe müffe. Das 
vorgeſchlagene Manifeſt der bourboniſchen Brinzen dürfe‘ deshalb 
keinen Falles vor dem Abſchluſſe jenes Vereins veröffentlicht wer⸗ 
den; eben fo wenig Pönne vorher eine vereinzelte Trappenbewegung 
Statt finden. Die Rechte der ‚verlebten Reichsſtaͤnde werbe ver. 
Kaiſer gemaͤß ber Reichsberfafſung wahren, und bedurſe dazu 
einer Regentſchaft Monfieut's nicht. Heſſen⸗Caſſel koͤnne wie alle 
anderen Staͤnde nur zu Den’ verfaſſungsmaͤßigen Leiſtungen ange⸗ 
halten werden.‘ Der Kalſer und :der- Konig genehmigen endlich ven 
friedfertigen Aufenthalt einzelner Emigrauten in ihren Staaten, 
bewaffnote Rüftungen aber Formen vor dem Abſchlufſe des Ver⸗ 
eins nicht geſtattet werden. Neben dieſe Abweiſung ſtellten dann 
die Monarchen ihr eigenes Programm in einer gemeinſamen; Er⸗ 
klaruug. Ste bezeichneten darin Die Herflellung- ver Orduung 
und Der Monarchie In Frankreich als eine für ganz Europa wich⸗ 
tige Frage, druͤckten die Abſicht aus, alle Maͤchte: mes Welttheils 
zur Mitwirkung einzuladen, und Tünbigten, wenn biefe Voraus⸗ 
ſetzung ſich verwirkliche, dann web - in dieſem Falle eine" thätitge 
Eunniſchung: an. Da that‘ völlig ſicher wußte, Daß England nicht 
Amheil nehmen wuͤrde, fd war der gewaͤhlte Ausdruck völlig gbeiche 
bedeutend "art: einer: Erklärung der Nechtintetvention, un "boh' 
Leopold offenbar ws als Mittel: zur GSinſchuchte dung dee: Partfer' 
Demokraten: gewaͤhlt wurden. Noch an Dumfelben Abend chrieb) 
er aniaunigz nach Wien; er moͤge gan: ruhig fein, er / Leopold/ 


d 


818 


für: Die biähetiger politiſchen Vergehungen: :Selne Bermenktünte 
entwickelte dev Konig einige, Wochen Tpäter noch einmul: in "einem 
vertrinlichen Briefe an feine Wilder; indem er fle auffbrderte, 
aften: Preteſten / die nur Erbitterung hervorrufen wierden, :yu ent: 
fagen: »Der Weg der Gewalt, ſagte er, führt und zu Entſetzlich⸗ 
Beifen aller Art. Ein Konig kann nicht fremde Heere über fein 
Reith, heveinfichren; undn wenn dieſen Die. Eroberung gelämgeltsfd 
konnen: ſie wicht immer inuden verherrien Provniſentiſtehen bletben. 
Man ſagt wohl, ein König: tycichte ſtebs) nach Ric engensinmning 
ver verlorenen Macht, aber ic Kari beshhabb) neinẽ Bahnıukhkrihts 
fchlagen, auf der ich nur zum RNuine meines! Wolkes anti zur! 
werfen. meines Gewiſſens gelangeiı! Beh: verihinimichT deßralkımmet 
dent‘ Books mı dem Verjfuche⸗der Berfaflnig: Das: Volknabewiſt 
verwandolt in- Al}. Jemen Anfchawungen. Die abedevo Claffen ſchwůͤrmit 
für Ungebundenbeit, die höhere füri@leihhäitz jene ſteht ſich beachien 
biefe erblickt nichts mehr uͤber fi. : Det Genuß diefes Selbſtazefirh 
les hats jede andere Erwägung verbringt. Jeder tadelt irgenda oͤli 
Decret an der Verfaſſung, aber fie hoffen' auf eineli ſeligen Buſtans | 
jebt nach der Vollendung derſelben. Ein Vorfuch fle zu ſtürzen 
wirtde: einen unabſehbaren Sturm hervorrufen, davpon habe ich 
mich: überzeugt. Die müuͤſſen die Probenmachen, Dann warden fie 
bald ihre Taͤuſchung erfennet: So bin ich bexeit, ein miiſthevolles 
Daſein: weiter guifrißten, und fordere Guch auf, meiner Plaͤne durch 
volle Refigimtion zu unterftützen. Ihr bat Urſache⸗ genug nnd 
Grbitierung, ihr habt: Weles erduldet, aber habenich⸗ brwafrbhlichẽe 
Tage gehabt 4 ν Ts chrnt 

Kaiſer Leopold war derſelben Melnungt von! Grundenfeines 
Herzens. Er billigte die Auntchue derGerfaſſungtan ſich ſelbft 
fie, werrihin zuipleich, eine wettenbe ·Autsſichtrrim cdoilpeinlichſtrr dipto⸗ 
matiſchen Läge. Maunil hatte sn te Nachricht trhalten ſonevlavte 
er den: Biächten, chiemitſtiobr Gogeuftalld eines ruvoſifchent Bur⸗ 
eins fuͤr's Erſte beſeitigt. Noch am 1. November wiederhobteice 
im &inesı Gimeirlaniloteis nochdeenu/ udwig NVe vſelbſt rk ¶Berditwil⸗ 
ligkeit⸗· nusgefprocheu/ feite meubo Stelluugl vingunehmen, daud amit 
FhiheitlLund oHevrſchafbrwiedesn: enipfängen hhabribertael anan akt 
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thun, als die weitere Entwidelung ber franzöfifchen Dinge beob⸗ 
achten. Der König von Preußen, obwohl damals den Emigranten 
günftiger geſtimmt als zu Pillnig, wollte doch ohne den Kaifer 
nicht? thun. Spanien und die italienifchen Staaten dankten bei 
aller Entrüftung gegen die Revolution dem Himmel für die Er⸗ 
haltung des Friedens. Da Schweden und Rußland fchon wegen 
der vorgerüdten Jahreszeit ihre Seerüftungen auf den naͤchſten 
Frühling ausfeßen mußten, war für jebt audy der letzte Schein 
einer &oalition verfehwunden. Für Europa ſchien der Frieden auf 
lange bin gefichert. 

Nur die Auswanderer blieben bei ihrem Treiben, und ſchickten 
ihre Protefte, daß Ludwig ald Gefangener feine gültigen Entjchlüffe 
faffen fönne, in alle Zeitungen. Im Inneren Frankreich's aber gingen 
die geiftlichen Händel in immer wachjendem Umfange fort, die Ver- 
folgung der unbeeidigten Priefter fteigerte fich wie der Fanatismus 
der Fatholifchen Bauern. Beides war Niemand willlommener als den 
Jacobinern, die fi) mit ſchwach verhehlter Freude anſchickten, dieſe 
Gährungsftoffe zum Sturze des Thrones, der Umkehr der Gefelle 
haft und der Entzündung Europa’ in die Hand zu nehmen. 


Drittes Buch. 


Sturz des franzöffchen Königthums. 


Erſtes Capitel. 
Urſprung des Nevolutionsfrieges. 





In der neuen Nationalverſammlung gab es nur eine kraͤftige 
und thatluſtige Gruppe, die Partei der Gironde. 

Die Wahlen waren ſo gut wie nach dem allgemeinen Stimm⸗ 
rechte erfolgt: der Einfluß des Clubs war durch Feine Gegenwir⸗ 
fung des Eigenthums gebrochen worden. Dazu kam eine Erſchei⸗ 
nung, welche man von dieſem Zeitpunkte an bei allen Ereigniſſen 
der Revolution gar nicht zu ſtark in Anſchlag bringen kann, eine 
tiefe und allgemeine Abſpannung der Mittelclaſſen. Der Aufſchwung 
bei der königlichen Flucht war der letzte Pulsſchlag der Begeifte- 
tung, womit die Nation im Sommer 1789 den Anbruch eines 
neuen Weltalters begrüßt hatte. Die Maffe der Bevölkerung war 
troß aller Mebelftände nicht unzufrieden mit dem biöher Geleifteten: 
aber um fo bejtiger drängte fie zum Abjchluffe, und eilte, als ein 
ſolcher durch Annahme der Verfaffung geboten fchien, zum ruhigen 
Genuffe des Vollendeten. Alle Welt wandte ſich ihren Privatge- 
Ihäften zu, und freute fi, von der Täftigen Politik auf lange, 
wie man meinte, erlöft zu ſein). Kalt alle Wahlen, welche von 
nun an erfolgten, waren Minoritätswahlen, am Stärfften in Pa: 
ris, wo es jeßt für ein Großes galt, wenn ein Viertel der Activ- 
bürger fein Recht ausübte. 


T) Die Roland Hagte damals: es ift unglaublih, wie viele Beamte und 
Großhändler reactionaͤr find, das Wolf aber ift müde, glaubt Alles gethan, und 
geht am fein Tagewerk. Alle bemofratifhen Zeitungen erbofen fi über das 
Lebehoch, welches ven König bei jedem Erſcheinen begleitet, u. |. w. 

Sybel, Gef. d. Rev.:Zeit. I. 2. Aufl. 21 
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Es ift ein ſchlagender Beweis für die thatfächliche Schwäche 
der demofratiichen Partei, daß fie unter dieſen Umftänden dennoch 
bei den Wahlen in ganz entjchtevener Minderheit blieb. Aber die 
Niederlage wurde ihr reichlich durch Die Beichaffenheit Der Sieger 
erſetzt. Da die Männer des alten Staated durch die ganze Lage 
der Dinge, die Mitglieder der Konftituante durch Robespierre's 
Geſetz, die Mehrzahl der Gebildeten Durch ihren Ueberbruß an der 
Politik ausgeſchloſſen waren, fo ergab ſich als eigentlicher Körper 
der Verfammlung eine anficht3- und erfahrungslofe Menſchenmenge, 
welche tief unter ihrer Aufgabe ſtand. Ste hatten den Löblichen 
Willen, die neue Freiheit zu bewahren, aber nicht dad mindefte 
Urtheil über Die Gefahr, welche die Freiheit Damals bedrohte. Sie 
wünjchten Monarchie und Ordnung, hätten aber jede dahin zielende 
Maßregel für erbrüdende Reaction gehalten. Ihr Wahliprud 
war die Verfaflung, die ganze Verfaffung und nicht? als Die Ver: 
fafjung: fie hatten feine Ahnung, daß für die Erhaltung deſſen, 
was ihnen bei diefen Worten vorſchwebte, eine gründliche Reform 
der Verfaſſung unumgänglich war. Kurz, fie waren eine verjchled; 
terte Auflage der Lameth'ſchen Partei von 1790: fie erlebten auch 
genau daſſelbe Schickſal wie dieſe, halfen anfang? auf allen Seiten 
zur Bertörung, Tamen zu fpät zur Befinnung, und mußten enblid 
gezwungen zulaffen, was fie ſelbſt in leichtſinniger Unerfahrenheit 
begonnen hatten. 

Wenn man von Parteien in diefer Verfammlung redet, jo 
bedeutet der Ausdrud nichts Anderes, ald Fleine Gruppen von 
zwölf bis zwanzig Männern, welche die Rednerbühne oder Die Aus: 
jchüffe beherrfchen und Die willenloſe Mafje der Abgeordneten wech: 
jelnd mit ſich fortreißen. Zwar jchrieben fich gleich Anfangs hun— 
dert und dreißig Deputirte bei den Jacobinern, und etwa zweihundert 
bei den Feuilland ein, auf Die Abftimmungen aber hatte Dies Feinen 
bleibenden Einfluß; die Mehrheit ſchwankte vielmehr nach augen: 
blicklichen Beitimmungsgründen. Was rechte Seite hieß, kam 
eigentlich niemals zur Thaͤtigkeit, fondern ſah fi) von Anfang an 
auf die Vertheidigung geworfen. Die alten Häupter der Gonfti- 
tuante, Barnave, Lameth, Duport, arbeiteten zwar im Stillen, 
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theild im Gabinet der Minifter, theild im Club der Feuillans, um 
den Berhältniffen durch Einführung des Zweikammerſyſtems größere 
Stetigfeit zu geben. Allein über das Wie gab es feine Verftän- 
digung; man firitt über erbliche Pairte und wählbaren Senat, 
und wagte fi) um fo.weniger in Der Nationalverfammlung mit 
einem Antrage hervor. Draußen bekannte fi das Ideal der 
Partei, der General Lafayette, zu dem Syſteme eined amerifani- 
ſchen Senates, aber ohne irgend weldye Energie einer wirklichen 
Veberzeugung. Wie er das Königthbum nur aus Pflichttreue ver- 
theidigte und der Republik alle Gefühle des Herzens zuwandte, 
ſo geſtand er das Beduͤrfniß einer zweiten Kammer ein, ſchoͤner 
aber und idealer ſchien ihm doch die beſtehende Verfaſſung. Er 
kam darüber weder zu klaren Gedanken noch zu entſchloſſenem Thun: 
auch gab er Damals feinen Befehl über die Pariſer Nationalgarde 
ab und blieb eine Weile auf feinen Gütern in Auvergne. So 
war das Syſtem der zwei Kammern von Anfang an ein leerer 
Schemen, und nur den Demokraten ein nüblicher Vorwand zu 
Zorn und Verdächtigung, wonit fie denn auch die Parijer Pro» 
letgrier jo Exäftig in Bewegung jebten, daß der Club der Feuillang 
Binnen wenigen Wpchen durch den Unfug des Poͤbels geiprengt wurbe. 

Wenn aljo auf diefer Seite im beiten Falle eine fchwächliche 
Defenfive aufzutreiben war, jo fand fich drüben auf der Linken 
befto entiehloffenere Luft zum Angriff. ‘Die Abgeorbneten der Gi⸗ 
tonde, Vergniaud und Ducos, Guadet und Genjonne ragten unter 
den neuen Männern der Verfammlung durdy) perjönlichen Anftand, 
formelle Bildung und rednerifches Talent hervor; fie waren Dabei 
jo heiß und rabical wie irgend ein pariſer Volkmann, und wur- 
den bald die Lieblinge aller eifrigen Patrioten, welchen Die Cor⸗ 
belier zu ſchmutzig und die Feuillans zu mattherzig erichienen. 
Die Schönheit der Form ift nichts Geringes auch in den furdt- 
barften Krifen der Politik; die Gironde verdankt dem oratorijchen 
Bauber, vor allem Vergniaud’s, einen Nachruhm, den weder ihre 
Grundfäge noch ihre Thaten hätten verdienen koͤnnen; benn im 
Uebrigen hat fie ohne irgend eine eigenthümliche Auszeichnung die 
Raufbahn der Demagogie zurüd gelegt. Sie hat ald Oppofition 
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die Regierung mit allen Waffen der Anarchie angegriffen, und iſt 
dann confervativ geworben, als fie felbft die Regierung führen 
follte. In der erſten Hälfte ihres Weges ſucht man vergeben? 
irgend einen fachlichen Unterſchied zwischen ihr und den Cordeliers. 
Ungebundenheit der Einzelnen und Gewaltthaͤtigkeit der Maſſen, 
Nichtbeachtung des Rechtes und Befeitigung des Eigenthums, Eman- 
cipation des Fleifches und Herabwürbigung der Religion, in all 
diefen Beftrebungen flimmen die Gtrondiften mit Robespierre und 
Marat überein, auch als fie durch perfönlichen Ehrgeiz fchon auf 
das Bitterfte mit ihnen überworfen find. Sie bleiben in dieſen 
Richtungen genau jo lange, bis fie durch die Dolche, welche fie 
gegen das Königthum in Bewegung gefebt, das eigene Leben be 
droht fehen; dann find fle mit einem Schlage verwandelt, kaͤmpfen 
für Ordnung, Geſetz und Eigenthum, und geben zu Grunde, weil 
fie auf einem ihnen jo fremden Boden ſich nicht zu bewegen willen, 
und der Anarchie durch ihre früheren Thaten ſelbſt Die Dämme 
abgetragen haben. Ihr Unheil war dann nicht eiwa, wie man 
wohl behauptet hat, ihr wanfelmüthiger Abfall yon der Sadje ber 
Pöbelherrfchaft, ſondern gerade ihre Unfähigkeit, die Umkehr gründ- 
lich und vollitändig zu vollziehen: fie erlagen nicht der logischen 
Stärke ihrer Gegner, jondern der fittlichen Conſequenz ihres eigenen 
Unrechts, in deſſen Folgen fie unwiderruflich verſtrickt waren. 
Die Vertreter von Borbeaug, welche der Partei den Namen ge 
geben, haben eigentlich niemals eine Ieitende Stellung innerhalb 
derjelben eingenommen. So viel von einer ſolchen bei ihnen über: | 
haupt die Rede war, Fam fie, wunderlich genug, in den Befit eine? 
heimathlojen Literaten, einer politifirenden Dame und eines ver 
borgen wirkenden Priefters. Diefe Hände haben dann den Thron 
ber Capetingen geflürzt und die Ummwälzung über Europa fortge 
feitet. Seiner von ihnen war ein fchöpfertfches Talent oder ein 
mächtiger Charakter 1); alle aber hatten den eifrigen Willen zum 





Ueber die Befähigung der damaligen StantSmänner im Allgemeinen fagt 
bie Roland ſelbſt I, 332: La chose qui m’ait le plus surprise . . o’est l’univer- 
selle mediocritd; elle passe tout ce que l’imagination pent se reprösenter, et 
'cela dans tous ion degrös eto. 
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Zerftören, und mehr bedurfte es nicht, um die morfchen Pfeiler 
der neuen Verfaſſung über den Haufen zu werfen. 

‘Der Literat unter ihnen war Briffot, der am 16. Juli die Repu⸗ 
blik hatte ausrufen wollen und jet als conffitutioneller Abgeordneter 
die Hauptſtadt in der Nationalverfammlung vertrat. Bor feinem 
unruhigen Ehrgeize lag nun Die Welt geöffnet, und noch ganz an⸗ 
dere Dinge als die Schwäcdhlinge der Conftituante dachte er zu 
leiften.. Denn wenn dieſe Frankreich nach ihrem Sinne geftaltet 
hatten, jo Fonnte er feit den Iehten Monaten die Revolution vor 
allen Dingen als eine europäifche Frage betrachten, und auf einem 
Schauplabe jo weit wie die Welt fein Talent und feinen Einfluß 
bethätigen. Im Einzelnen waren feine Wege fehmwerlich fchon be- 
flimmt, er war überhaupt nicht der Mann, um ſich zähe an mweit- 
ausſchauende Bine zu binden: aber Zweck und Mittel vereinten 
fih ihm in der einen Forderung — immer weitere Unruhe nach 
allen Seiten. Sp jehürte er in Franfreich für die Republik, fo 
hatte er feine Umtriebe in allen Nachbarländern), jo Fam er bald 
auf Das verhängnißjchwere Wort, daß Frankreich auswärtigen Krieg 
bedürfe, um ſeine Revolution zu vollenden. Diefen Krieg, welcher den 
Thron Ludwig XVI. ftürzen, die franzöfiiche Geſellſchaft aus den 
Angeln heben und Europa verwandeln follte, Fein anderer Menſch 
al8 er und feine Partei hat ihn herbeigeführt, und mithin auch 
fein anderer einen größeren Theil der Verantwortung für die Gräuel 
von 1793 zu tragen. Er warf fi in dieſen Strom mit Teder 
Unbedachtfamkeit; er hatte etwas ideale Begeifterung für die Be— 
freiung der Welt und die Staatöform der Republik, was ihn aber 
am Stärfften trieb, war die perjönliche Naftlofigfeit, welche an 
bem Getümmel und der Erhitzung felbft ihre Luft bat, und fich 
ohne Sorge für kommende Gefahren dem Glüde anvertraut, Dad 
dem Kühnen und dem Gewandten hold ift. 

Wie Brifjot nad) Außen, jo gab der Partei ihre Tendenz 


1) Einzelne Perfonen ſowohl als gefchloffene Geſellſchaften, jagt der Bericht 
Montmorin’3 an die N.-V. 31. October, haben es verfucht, die Nachbarvoͤlter 
aufzuwiegeln. 
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nad Innen Marie Johanne ) Roland, die Gemahlin des biöheri- 
gen Gewerbeinfpectord zu Lyon, mit dem fle vor einem fahre nad) 
Paris gefommen und gleich in das heftigfte Demofratifche Treiben: 
eingetreten war. Ich verſuche Feine Beichnung ihres Weſens, nad) 
fo Hundert und hundertfachen Bejchreibungen: ihr Thun in den 
entſcheidenden Augenbliden wird fie und ausreichend charakteri⸗ 
firen, und bier das Eine genügen, daß fie bei allen Talenten dem 
gewöhnlichen Looſe politifirender Frauen nicht entging. Weber dem 
gefchäftigen Enthuſiasmus des Parteitreibend büßte fie den weib- 
lichen Sinn für das Schöne und die menſchliche Wärme des Her- 
zens ein. Damals jchwärmte fie nach den Studien ihrer Jugend 
für eine Republik nach antifem Muſter, für fpartanifche Strenge, 
zömifche Tugend und plutarchifche Helden, alles Dinge, die mit 
der Moralität von Paris und der Zerriffenheit Frankreich's einen 
beſonderen Gontraft bildeten. Dieſe Idealitaͤt hielt fie jedoch nicht 
von dem eifrigen Beſuch der Clubs ab, wo es nichts weniger als 
idealiſch oder nur reinlich herging. Später liebte fie ihre Freunde 
im eigenen Haufe zu verfammeln und ihren Erörterungen zuzubören: 
da hatte fie jelten ein anderes Gefühl als Ungeduld über dieſe 
Männer, die immer nur in das Allgemeine reden und ſich Damit 
alle Begeifterung hinweg ſprechen. Dann verhandelte fie mit den 
Genofjen einzeln, rief fie aus ihrer Trägheit und Schläfrigfeit 
hervor und ſchalt ihre Bedenken und Rüdfichten nieder. Als Se 
mand fie vor der Unbändigfeit des Pariſer Poͤbels warnte, rief 
fie, man Eönne die Schweißhunde doch einmal nicht zum Auffagen 
bes Wildes entbehren: als ein Anderer Mitleid bei einer Befchtmpfung 
der Königin und des Eleinen Dauphin zeigte, wandte fie fich hin- 
weg, es handele ſich in der Revolution um größere Dinge, als 
um ein Weib und ein Kind. Wer fich für ihr perjönliches Weſen 
begeijtern will, muß über dieſe fanatijche Kälte hinwegſehen können: 
wer ihre flantsmännijche Thaͤtigkeit prüft, wird Fein anderes Er- 
gebniß erhalten, als daß fie durch ihre Hibe die Partei unauf- 
hörlich vorangetrieben, aber bei ihrer Oberflaͤchlichkeit fehr jelten 
durch einen jchöpferifchen Gedanken geförbert hat. 


N So nennt fie fi) in den Procefacten, als Maͤdchen Manon. 
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Eine weniger bemerkte, aber nicht minder wichtige Rolle fpielte 
in dieſem Kreife der Abt Sieyeès. Cr leiftete, was weber Briſſot 
noch Die Roland vermocht hätten: er gab der Partei den weit aus⸗ 
ſchauenden ftrategifchen Plan. Nachdem er ſich im Sommer 1789 
beinahe an der Spibe der Bewegung gejehen, dann aber fich übel- 
launig zurüdgezogen hatte, als die Revolution nicht überall die 
geraden Linten feines Syftemes einhalten wollte, fand er im Augen- 
blicke völlig vereinzelt, grimmig über Die Welt, Die von der Treff- 
lichfeit feiner Schlüffe nicht mehr ald von dem Bohren feines 
Ehrgeizes Notiz nahm. Er war ganz in der Etinmmung, fich einer 
Partet anzufchließen, welche eben zur Vernichtung alles Beſtehenden 
die Hebel anfebte, und wie ſehr er im Grunde des Herzens feine 
jungen und unretfen Republifaner veracdhtete, jo ließ er ſich Doch) 
herab, mitten in tiefer Verborgenheit ihren leitenden Feldherrn zu 
machen. Der Mangel praftijchen Sinnes, der ſo leicht dem Ge- 
lehrten im politifchen Leben Hinderlich tft, erjehien bei ihn nur in 
dem Inhalte feiner großen Theorieen: für die Behandlung der 
laufenden Geſchaͤfte, der täglichen Parteifämpfe, der ftreitenden 
Perſonen, beſaß er berechnende Schlauheit und unvermwültliche Kälte. 
Sp warnte er, Die Nation nicht wieder durch den Namen der Re 
publik vorzeitig zu erjchreden, deren Einführung zunaͤchſt Durdy neuen 
Thronwechſel vorzubereiten, überhaupt den Kampf mit verbedten 
Mitteln zu führen. Er verfland es, Erfahrungen und Verbin- 
dungen aller Art mehr anzubeuten als zu entwideln, ſich ſtets in 
geheimnißvoller Ueberlegenheit zu erhalten, und allmälig feine Um⸗ 
gebung zu einem Biele zu führen, deſſun Bedeutung von ihr noch 
faum geahnt wurde). 

Schon aus diefer Miſchung hoͤchſt verjchiedener Einflüffe iſt 
ed leicht erflärlich, Daß Die Gironde nie zu jo feſtem und gleich- 
förmigem Auftreten gelangen Eonnte, wie es die übrigen Factionen 
der Jacobiner charakterifirt. Um fo ſchwerer möchte ed anzugeben 
fein, wie im Einzelnen der von ihnen eritrebte Staat beichaffen 
jein follte; das einzig Sichere war ihr Wunjch, Die Herrichaft zu 

N) Ueber Sieyd3 vergl. vor Allem die von Sayous herausgegebenen Mes 
moiren Mallet du Pans, und La Mard an Mercy 30. October. 
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ergreifen, die Revolution weiter zu führen und den Rampf gegen 
die Monarchie mit allen Mitteln zu Ende zu bringen. 

Sp rafch wie möglicdy gingen fie an die brennenden Fragen, 
nicht an die großen und dringenden Aufgaben der inneren Geſetz— 
gebung, die erjehnte Reform des bürgerlichen Rechtes oder die Neu: 
bildung des mit der Kirche zerrütteten Unterrichtsweſens, Jondern 
an den Sturz des Koͤnigthums, und zu dieſem Behufe an Die wei- 
tere Verfolgung des Clerus und der Auswanderer bis zum euro: 
paͤiſchen Kriege. 

Wir überblicken noch einmal, ehe wir in dieſe Verwickelungen 
eintreten, die allgemeine Weltlage. Rußland und Schweden wünjd;- 
ten den Krieg; Spanien und Sardinien rebeten viel davon, Preußen 
fing an auf dieſe Wege einzulenfen. Es war aber gewiß, Daß fie 
ohne Oeſtreich's Mitwirkung nicht dazu gelangen Tonnten, _ und 
Kailer Leopold war ein für alle Dale zum Frieden entjchloffen, 
theild aus Mißtrauen gegen Preußen, Sorge um Polen, Furcht 
wegen Belgien’3, theild nad den Wünfchen Ludwig XVI. und 
den Plänen der Feuilland. Dieſe hofften, Daß Eräftige Vorftellungen 
Europa’d die Revolutionäre einfchüchtern würden, und wünjchten 
ald Organ diefer Vorftellungen einen Congreß aller Mächte: Dabei 
verabjcheuten fie aber jeden Gedanken an Krieg, deſſen Ausbrud) 
ihr Dafein gefährdete, und deſſen Ende nur den Jacobinern oder 
den Emigranten zu Gute kommen Tonnte. 

Dei dieſer Lage der ‘Dinge war ed eine Lächerlichkeit , wenn 
die Parijer Patrioten wegen der Umtriebe der Ausgewanderten 
Eorge heuchelten. Deren gab es jebt, theild in Coblenz, theils 
in Wormd und Gttenheim A000 Mann. Was wollte diefe Hand— 
voll Menſchen ohne öſtreichiſche Hülfe gegen ein Volk unternehmen, 
dad troß aller fonftigen Spaltung gerade ihnen, wie der Juni 
gezeigt hatte, vier Millionen bewaffneter Bürger entgegenftellte? 
Ohne Frage bedenklicher waren die kirchlichen Händel. Frieden in 
dieſen Verhältniffen gab es faum in irgend einem Departement. 
Allein Denfe man über die ariftofratifche Stellung der alten Kirche 
und über die Einziehung ihrer Güter wie man wolle, fo viel tft 
unzweifelhaft, Daß der darauf folgende Schritt, die Givilverfaffung 
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des Clerus, ein reiner Angriffsact der Revolution gewejen, welcher 
durch Fein Bebürfniß des Jahrhunderts gefordert wurde. Hatte 
man wahre Sorge für Freiheit und Gedeihen des Volkes, fo mußte 
man bier mit der Verminderung der eigenen Gewaltthat beginnen. 
Es ift wichtig, dieſe unzweifelhaften Thatjachen feit in das 
Auge zu faffen, um ſich von einer der größten Täufchungen frei 
zu erhalten, welche jemals Durch Partei: und Nationalinterefje um 
ein großes gejchichtliched Ereigniß gelegt worden find. Tauſend 
Mal ift e8 wiederholt worden: der Krieg, welchen Frankreich gegen 
die Mächte begann, fei nur die Abwehr gegen die Feindfeligkeit 
gewefen, womit dieſe und der Fatholifche Clerus Die Freiheit von 1789 
und die Verfaſſung von 1791 bedroht hätten. In Wahrbeit aber find 
wenige gejchichtliche Thatſachen gewifler, ald das gerade Gegentheil 
jened Sapes: der Krieg ift durch die Gironde begonnen worden, 
um die monarchiſche Verfaffung von 1791 zu befeitigen, und Lud⸗ 
wig XVI., die Feuillans und Kaifer Leopold wurden von ihnen 
bedrängt, weil fie Alle dieſe lebte Stellung vor der Republif gegen 
den Angriff der Jacobiner zu behaupten juchten. ‘Der König wünjchte 
für jpätere Zeit eine Reform der Verfaſſung auf friedlichem Wege, 
die Gironde aber begann den Krieg, um den gewaltiamen Sturz 
der Berfafjung jofort zu erreichen. Bei der augenblidlichen Ruhe 
bedurfte fie Dazu einer erneuerten Gährung, fie mußte durch ein 
ſtarkes Reizmittel die Maſſe der Nation wieder in die Wege der 
Jacobiner zurücjchreden. Was bei der Flucht des Königs gejchehen, 
gab dazu die Mittel an die Hand. Wenn man dem Bolfe die 
Einbildung beibrachte, daß König, Priefter,, Emigranten und Aus- 
land einverftanden jeien, mit deutfchen Truppen das alte Staate- 
weſen wieder einzuführen, dann, wußte man, würbe Die unermeß- 
liche Mehrzahl des Volkes ſich zu den Jacobinern gejellen. 
Demnach nahm man feine Stellung. Raſch nach einander 
wurden Verfolgungsdecrete gegen Priefter und Auswanderer bean- 
tragt. Zuerſt am 7. October fprady Couthon über Die BPriefter, 
ein lahmer und gebrechlicher Menſch von mildem und freundlichem 
Weſen im privaten Verkehr, nach feinen politifchen Anfichten aber 
enge mit Robeöpierre befreundet, und gab gleich dad Maß für die 
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Verhandlung, indem er die bloße Anweſenheit der einweigernden 
Priefter für ein Hinderniß der Ruhe erklärte. Claude Fauchet, der 
fich durch Die Reben im ſocialen Cirkel die bifchöfliche Würde im 
Departement Calvados verjchafft und hier die Bauern in wilder 
Anhänglichkett an Die alte Kirche gefunden hatte, forberte, Daß ber 
Staat die Schlangen In feinem Bufen wenigftend nicht ſelbſt ernähre, 
und alfo den eidweigernden Prieſtern ihre Benfionen entziehe. Man 
bemerkte recht3 ohne Erfolg dagegen, daß die Venfionen eine Ent- 
ſchaäädigung für das eingezogene Kirchengut und von der Verfaſſung 
ſelbſt gemwährleiftet feien: won der Linken kam vielmehr Isnard auf 
Couthon's Anficht zuruͤck und forderte Verbannung der Priefter aud 
dem Reiche, unter wüthendem Beifalle der Zuhörer, Die bei dieſer 
Berfammlung eine noch größere Rolle als bei ber vorigen fpielten. 
Indeß blieb die Mehrheit bei Fauchet’d Antrag ftehen, welcher Der 
Staatdcaffe 30 MIN. zu erjparen verbieß, und gab außerdem nur 
den DiftrietSbehörden die Befugniß, widerjpenftige Priefter aus 
dem Bezirke zu entfernen. | 

Gleichzeitig war man auch gegen die Auswanderer vorge 
Schritten. Die Rechte ftüßte fi) wieder auf Die Verfaffung, welche 
die Freiheit der Auswanderung gewährleiftete: fie nahm außerdem 
Bezug auf die allgemeine Amneftie, womit die Konftituante ihre 
Thätigkeit gejchloffen hatte. Hier ergriff denn Brifjot Die Leitung 
des Angriff3. Seine große Rede vom 20. October, mit der er 
zuerft feine Kührerftellung in dem Haufe einnahm, iſt deshalb merf- 
würdig, weil fie deutlich zeigt, daß es ihm mehr auf Die Mächte 
ald auf die Auswanderer anfam, und die legteren ihm nur ein 
Mittel zum europäljchen Kriege waren. Während er gegen bie 
Ausgewanderten gelindere Mittel al3 irgend einer feiner Freunde 
vorſchlug, mahnte er um fo glühender den Stolz der Nation gegen 
die Mächte auf, die er ohne Weiteres als Befchüger der Emigra- 
tion bezeichnete: fie ſeien zwar ungefährlich, entfernt, friedliebend 
oder ohnmächtig, aber um jo mehr empfehle es fih, Durch feſtes 
bewaffneted Auftreten ihnen Die Luft zur Einmiſchung oder Ber: 
mittelung zu benehmen. Die Gironde war damit vollkommen ein- 
veritanden, aber es erjchien den Meiften unter ihnen thöricht, nach 
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feinem Vorſchlage Die Auswanderer durch Drohungen zur Rückkehr 
zu beftimmen. Wie man die Priefter zu verbannen wünfchte, fo 
wollte man die Auswanderer gerade gar nicht zurüdrufen, ſondern 
ihre Entfernung und die Angft vor ihren Rüftungen verewigen. 
Dazu gab ed feinen einfacheren Weg, als dur Schreckensmaß⸗ 
regeln zugleich ihr Ehrgefühl zu reizen und ihre Sicherheit ge- 
fährbet zu zeigen. So fam am 8. November ein Beichluß zu 
Stande, welcher den 1. Januar ald Frift zur Ruͤckkehr jebte, Die 
Prinzen und Beamten, welche dann nicht erfchienen, ohne Weiteres 
zum Tode verurtheilte, und die gleiche Strafe den Uebrigen an- 
drohte, wenn fie an einer Rottirung Theil nähmen. Das Begehren 
der Rechten, den Begriff der Rottirung näher zu beftimmen, wurde 
abgelehnt, dann aber der diplomatifche Ausfchuß beauftragt, über 
die fremden Mächte näheren Bericht zu erftatten. 

Der König, der vierzehn Tage früher feine Brüder, wir fahen, 
mit welcher Dringlichkeit, zur Ruhe ermahnt hatte, konnte fich Doch 
nicht entjchließen, an der barbarifchen Härte des Decretes Antheil 
zu nehmen, und legte fein Veto Dagegen ein. Der Gironde jchien 
ed faft ein größerer Gewinn, als die. Ausführung des Strafgeſetzes. 
Clubs und Preſſe Hagten jest um die Wette über das Einverftändniß 
zwifchen Ludwig XVI., den Emigranten, den Mächten. Zugleich 
faßte die Bartei damals an der wichtigften Stelle des hauptftäbti- 
Ichen Lebens feften Fuß, indem die Amtszeit des Matre zu Ende 
ging, und ſich hier Gelegenheit bot, die mächtigfte Behörde Des 
Reiches im revolutionären Sinne zu bejegen. ‘Der hervorragendſte 
Bewerber der rechten Seite war General Lafayette, der in dieſem 
Poften fein ganzes früheres Anſehen wieder zu gewinnen heffte. 
Die Volksmaͤnner aber, welche ihn feit dem 17. Juli toͤdtlich 
baßten, boten Alles auf, um einem der Ihrigen den Sieg zu ver- 
Ihaffen, und richteten ihre Blicke auf Pethion, der in der Conſti⸗ 
tuante zu dem Fleinen Kerne der Außerften Linken, Robeöpierre, 
Salles, Gregoire gehört hatte. Sie erhielten bier einen unerwar⸗ 
teten Bundesgenofjen an dem geheimen Einflujfe des Hofes, Der 
jeit 1790 von Niemand härteren Drud als von Lafayette erfahren 
hatte, und Pethion für unbedeutend umd beftechlich hielt. Das Beſte 


332 


that immer die Trägheit der großen Wafle der Bürger, da über 
30,000 Stimmberechtigte, die gewiß nicht Alle für Pethion gewefen 
wären, zu Haufe blieben, und biefer ed jo am 16. November mit 
6000 Stimmen von 10,000 über Lafayette Davon trug. Die übrigen 
Wahlen fielen nicht beifer aus, ein eifriger Genofje Briffot’3, Roe— 
derer, wurde Syndicus des Departements, Manuel, ein ebenjo 
fanatifcher als frivoler Literat, Procureur, Danton endlich, der 
Führer der Gordelier’3, Procureur-Subftitut der Stadt Paris. 

Am 22. November erjchien der Bericht des Diplomatifchen 
Ausfchuffes über die auswärtigen Angelegenheiten. Noch einmal 
hatte in demſelben die gemäßigte Meinung den Plab behalten; er 
begnügte ſich mit dem einfachen Antrage: Die Regierung möge die 
nöthigen Schritte thun, um Die rheiniſchen Churfürften von einer 
ferneren Begünftigung der Emigranten und ihrer Rüftungen abzu- 
halten. Died war ganz im Sinne bed Hofes, des Minifters 
Deleflart, und der ihn leitenden Feuillans, der Lameth’3, Barnave's, 
Duport’3, welche ſaͤmmtlich den Krieg fcheuten, aber durch bie 
Verhandlungen, welche der Ausſchuß vorjchlug, den vielerjehnten 
Congreß der Mächte herbeizuführen hofften. Denn an diefen wollten 
die meiften Regierungen bis jet nicht recht heran, die Einen, weil 
er ihnen gefährlich für den Frieden, Die Anderen, weil er ihnen als 
Verſchleppung des Krieges erjchien: jo Daß einer der Eingeweihteften 
unter den damaligen Diplomaten, der Graf Mercy, am 28. Oc: 
tober fchrieb: im Capitel der Hoffnungen fteht der Congreß noch 
in erfter Linie, vielleicht wird es in drei oder vier Monaten zu 
diefem Schattenspiele kommen. 

Die Gironde, welche nichts mehr ald eben einen ſolchen Ein- 
fluß der Mächte auf die Mittelclaffen oder die Jacobiner befürchtete, 
that Alles, um durch offenen Bruch mit Oeſtreich das Syſtem 
im Keime zu erftiden. Indeſſen Tann man zweifeln, ob fie Damals 
jchon die Mehrheit gewonnen hätte, wäre ihr nicht von der Rechten 
jelbft eine entjcheidende Hülfe zugefommen. Lafayette nämlich 
fannte im Allgemeinen die Wünfche der Lameth's, Deleflart’3, bes 
Kaifers, ohne bisher eine beftinmte Stellung Dazu zu nehmen. 
Ueber das Biel derfelben, die Einführung einer zweiten Kammer, 
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hätte er fich vielleicht mit ihnen verfländigt, wenn auch über bie 
Bildung derfelben die Anfichten noch auseinander gingen. Aber 
nimmermehr mochte er fih auf ihre Wege einlaſſen. Es war 
etwas Nationalftolz dabei, der ihn gegen den Einfluß der Mächte 
fi) firäuben ließ, zugleich aber machte ihm feine &igenjucht den 
Gedanken unerträglih, daß Die verhaßten Lameth's den König 
retten und Die Macht davontragen follten. Schloß er fich Dagegen 
der Gironde an, jo konnte ihm die Führung des Heered und des 
Krieges nicht entgehen; er erinnerte fi an die alten Pläne zu 
Gunſten der belgifchen Freiheit, ex ſah ſich wieder mit der Fülle 
der Ehren und der Volksgunſt umgeben. Er entihloß fich für 
den Krieg. 

Der größte Theil der rechten Seite fland unter feinem ober 
feiner Freunde Einfluß. Der erfte Schritt war die Aufftellung 
eines flreitfähigen Heered. Die wenigen Royaliften der Verſamm⸗ 
fung wagten feinen Widerfpruh; Barnave felbit hatte geäußert, 
daß ohne ein tüchtiges Heer im Inneren nicht weiter zu kommen 
jei; fie meinten, die Verſtaͤrkung der Armee bringe noch feinen Krieg, 
wohl aber koͤnne fie Die Zucht der Truppen Träftigen, und Dadurch 
dem König eine nach Innen zuverläffige Streitmacht verfchaffen. 
Sp wurde am 29. November, an demfelben Tage, an welchem das 
Priefterdecret feine fchließliche Faſſung erhielt, unter dem Jubel 
aller Parteien bejchloffen, der König möge die Churfürſten zur 
Auflöjung des Emigrantenheered auffordern, die Entichädigung der 
im Elſaß begüterten deutſchen Fürften raſch erledigen, das biplo- 
matifche Perfonal in patriotiihem Sinne wechfeln, und jofort Die 
nöthigen Streitfräfte an den Grenzen verfammeln, um dem Allem 
Nachdruck zu geben N. 

Der Hof war überwältigt Durch dieſe plößliche Einigkeit der 
Barteten. Vergebens ließ Malouet rathen, der König ſolle vor 


1) Mem. de Lafayette, VI., 42. Memoires de Vaublanc. Es ift ein ftarfer 
Irrthum bei Buchez, wenn er in VBaublanc’8 Erzählung eine Intrigue bes Hofes 
und ber Fenillans entveden will. Die Namen ber Offictere, welche Vaublanc 
als die Fünftigen Anführer bezeichnet, reichen allein bin, nicht Barnave, ſondern 
Lafayette als den Urheber zu bezeichnen. 
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jeder anderen Untwort feinen Willen erflären, von Paris hinweg 
etwa nach Sontainebleau zu gehen; vergebend warf fih Montmorin 
der Königin zu Füßen, fie möge lieber gleich der Gefahr entgegen« 
treten, als fich durch längere Nachgiebigfeit vernichten. Man hatte 
Furcht vor den Folgen jedes Widerflandes, Furcht vor dem nächften 
Unheil einer Inſurrection ). Der König gab der Nationalver: 
fammlung eine im Allgemeinen zuftimmende Antwort. Gr war in 
Schrecken nady jeder Seite bin, bier wie immer erfüllte ihn die 
leifefte Annäherung an Krieg und Kriegsrüſtung mit unüberwind- 
lichem Abſchen. Dazu Fam das Decret gegen die Priefter, welches 
bei ihm die tiefften Wunden wieder aufriß, und nad) dem Gut- 
achten aller Minifter fogleich von ihm genehmigt werben foHte. 
Gr hielt dies hin und fchrieb einftweilen am 3. ‘December an 
mehrere Höfe, daß er troß der Annahme der Verfafjung von Den 
Factionen ernftlich bedroht werde und nur in der baldigen Er⸗ 
Öffnung des Congreſſes Heil jehe?). Es war ftet3 noch Die einzige 
Hoffnung, daß ein BZufammentreten Europa’8 den Kriegseifer Der 
Republifaner abkühlen würde. | 

Aber die Hülfe war fern und ungewiß, während die Solgen 
des Decretes in Paris fich unaufhaltſam entwidelten. ‘Der Kriegs- 
minifter Duportail, ein eifriger Vertreter der Sriebenspolitif, gab 
fofort feine Entlafjung: und Ludwig, nachdem er den offenen Wider⸗ 
ſtand gegen das Decret nicht gewagt hatte, konnte nicht umhin, 
das erledigte Portefeuille in Sinne der neuen Vlichtung zu ver- 
geben. Er wählte einen Dann, der wenigſtens durch feine Geburt 
aus der alten vornehmen Welt entjproffen war, und in feiner 
Gefinnung eine warme Grgebenheit gegen den Thron zur Schau 
trug. Allein troß dieſer Gigenfchaften gehörte Graf Lubwig Nar- 
bonne nach feinem Dichten und Trachten zu jener jüngeren Gene- 
ratton des franzöftichen Adels, die fich bei dem Anfange ber Re- 
volution jo lebhaft betheiligt und auf verfehienenen Punkten jo 


1) Mallet I, 248. 

3) Dies iſt das von Bertrand und Beauchamp zu 1790, von Beaulien 
richtig zu 1791 gefegte Schreiben: der Anfang deſſen, was die demokratiſche 
Geſchichtsſchreibung den Landesverrath Ludwig XVI. nennt. 
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großen Einfluß ausgeübt hatte, zu jenem Sreife geiftreicher und 
frivoler Lebemänner, die in die Revolution wie fonft in eine Hof: 
intrigue ald ein Mittel perfönlichen Ehrgeizes eintraten, und bei 
aller Demagogie Doch immer vornehme Herren, reich, glänzend 
und lebensluftig blieben. Narbonne war mit den größten Muſtern 
dieſes Schlages, mit dem orleantftiichen Lauzun und dem fayetti- 
ftifchen Talleyrand, von Jugend auf gleid, befreundet, dann durch 
leßteren mit Lafayette in nahe Verbindung getreten. Abgejehen 
von politifchen und fittlichen Grundfäßen war er im Vebrigen 
liebenswürdig, brav und gewandt; ein Mann, der mit derfelben 
Keckheit einen mißlichen Liebeshandel, einen Eühnen Hufarenftreich 
und ein über den Staat entjcheidendes politiſches Experiment 
unternahm, und zuletzt auch das Eine ebenſo verführerifch wie das 
Andere fand. Er wurde durch Lafayette und Talleyrand ?) Den 
offtciellen Kreifen empfohlen; außerdem aber beihüßte ihn Necker's 
Tochter, Frau von Stael, die jo eben mit ihrem Gemahle, dem 
ſchwediſchen Geſandten, nach Paris gekommen war, fich ald Kind 
ihres großen Vaters, ald geiftreiche Frau und begeifterte PBatritotin 
fühlte, und mit pridelnder Ungeduld ihren Einfluß nach allen 
Seiten auszubehnen ſuchte. ‘Der Gemahl war der Vertreter eines 
Sürften, welcher an der Spike der Auswanderer einen Kreuzzug 
gegen die ganze Revolution unternehmen wollte, Frau von Stael 
aber Ließ fich Durch jo bürgerliche Rüdfichten nicht aufhalten, und 
in ihrem Salon wurde Narbonne’3 Ernennung zum Minifter des 
Revolutiondfrieged durchgeſetzt. Denn jo und nicht anderd nahm 
Narbonne feine Aufgabe. Er hing mit der Gironde durch Die 
Sreundfchaft. einer anderen Dame, der Frau von Condorcet, zu: 
ſammen; er jah Briffot häufig und verftändigte fich mit ihm ohne 
Müge. Freilich war er von deſſen republifanijchen Plänen noch 
weiter als Lafayette entfernt: er wollte vielmehr die Monarchie 
erhalten, und wo möglich heben. Aber man müfje feine Zeit ver- 
fiehen, heute gehe e8 nicht ohne breite Volfsthümlichfeit und ver: 
wegene Demagogie, wer bier aber unerfchroden und freiheitliebend 


1) Morris diary, 4. Febr. 
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zugreife, bebürfe Feines Congreſſes der auswärtigen Mächte. Im 
Gegentheil, von dieſen das Heil erwarten, verrathe eine entwür: 
digende Abhängigkeit; eben jebt mit den vorgeſchlagenen Rüftungen 
fei man auf dem rechten Wege, man jchaffe fidy zunächft ein tüch—⸗ 
tige8 Heer und Reſpect nach Außen und Sinnen; indem man fid) 
dann ſelbſt an die Spike der Bewegung febe, fichere man den 
Frieden am beiten, und wenn ed dennoch zum Kriege Tommen 
folte, jo muͤſſe man nur geſchickt und verwegen fein und werbe 
Europa und die Sacobiner zugleich zu Paaren treiben. 

Der König, dem es Damals ganz an einflußreichen Rathgebern 
fehlte — denn Barnave wurde von ihm nie, von der Königin 
felten gehört, die andern Feuillans Hatten nur mit den Miniſtern 
zu thun!) — der König wußte feinen ſcheinbaren Grund gegen 
diefe Erörterungen. Die anderen Minifter wagten nicht, zugleich 
ihrem Gollegen und der Verſammlung entgegenzutreten, und fo 
verkündete Ludwig am 14. December dem Reichstage, daß er dem 
Ehurfürften von Trier erflärt habe, wenn binnen einem Monat 
das Gmigrantenheer nicht aufgelöft fei, werde man ihn ald Feind 
betrachten; Daß an Der Nordgrenze 150,000 Dann in Drei Heeren 
unter den Generalen Rochambeau, Ludner und Lafayette aufgeftellt 
werden follten; daß er, der König, den Krieg beantragen werde, 
falls die Vorftellungen fruchtlog blieben. Die Verfammlung ſprach 
ibre hohe Genugthuung für jo viel Kraft und Vaterlandsliebe 
aus, und ließ es fih in Diefer Stimmung faft ſchweigend gefallen, 
daß Ludwig fünf Tage fpäter das Prieftergejeß, wie vorher Das 
Gmigrantendecret zurüdwied 2). 

Bei diefer vorläufigen Rüftung blieben aber die Gebanfen 
Narbonne’3 und feiner Freunde nicht fiehen. Sie jahen jehr wohl, 
wie unzulänglich bie franzöfiichen Streitfräfte damals gegen ein 
Bündniß des alten Europa waren: fie entwarfen aljo den Plan, 
das ganze Alltanzfuften des bisherigen Frankreich umzuwandeln, 
und durch neue Verbindungen das alte Europa auf den Kopf zu 


N) Vellene an La Mark. 3. Januar. 
2) Sch gebe fo oft nad, fagte er, daß man mir auch einmal den Willen 
thun Tann. Pellene 1. o. | 
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ftellen'). Der erfte Antrieb dazu ging von Biron aus: einft war 
er der Held der vornehmen Geſellſchaft aller Refidenzen gewejen, 
Ihön, reich, verfchuldet, in Abenteuern, Liebeshändeln, Raufereien 
berühmt, mit allen Intriganten befreundet, eine Weile von ber 
Königin begünftigt, dann ein Gefährte des Herzogs von Drleang, 
jetzt als General beim Nordheere erfüllt vun dem Chrgeize, eine 
friegeriiche Rolle zu fpielen. Kaum hatte er Narbonne's Ernen- 
nung erfahren, jo jchrieb er dem gemeinfamen Freunde Talleyrand; 
die Maßregel des 14. iſt herrlich, wenn ihr Preußen gewinnt, 
im entgegengefeßten alle jpielt ihr gewagtes Spiel mit fchlechten 
Karten. Talleyrand ging mit Freuden darauf ein. Hier liegt 
unjer Heil, antwortete er, iſt der König von Preußen für uns, 
jo find wir Herren der Stellung, das Mißtrauen ſchwindet, Die 
Verfaflung gewinnt Boden. Beide vereinten ſich dann weiter, auch 
England Hinzuzuziehen, welches, wie fie Hofften, ſchon nach feinem 
bisherigen Bunde mit Preußen ſich gerne anfchließen würde. Die 
von dem Reichstage begehrte Erneuerung des diplomatifchen Per: 
ſonales bot ganz von ſelbſt den Anlaß zu folchen Unterhandlungen, 
und Biron, der alle Liederlichen Elemente des Berliner Hofes 
auswendig wußte, machte eifrige Vorjcehläge über dieſe Gefandt- 
ihaft. Man fiebt, in wie Iuftiger Weiſe die vornehmen Gluͤcks⸗ 
ritter hohe Politik trieben. Mit einer Kammerdiener- und Kuppler: 
intrigue meinten fie die Stellung der großen Reiche wie Thon tm 
ihren Händen umzuformen. Wenn Bilchoffswerder hinreichende 
Gelderbietungen gemacht würden, fehmeichelten fie fi), Preußen 
zum Verbündeten der Revolution gegen Oeſtreich zu gewinnen, 
Preußen, welches Deftreich jet deshalb zürnte, weil dieſes zu 
wenig Neigung zum Kampfe gegen Die Revolution zeigte. So mußte 
denn Biron auch in Paris gleich auf der Schwelle feines Syftems 
erleben, daß Barnave und Delefiart, welche von Preußen gerade 
wegen der Kriegsluft defjelben nichts wiſſen wollten, zwar dem 
Scheine nad) auf Narbonne's Wünfcye eingingen, dann aber durch 
die Sendung des Grafen Segur, eined in Berlin mißliebigen 


1) Das Folgende aus ver ungebrudten Gorreiponvenz zwiſchen Narbonne, | 
Biron und Xalleyrand. Dépdt de la guerre, Paris. 
Sybel, Gef. d. Nev..Zeit. I. 2. Aufl. | 22 
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Mannes, jede Wirfung von vorn herein vereitelten. Biron wüthete, 
als er es erfuhr, gab alle Hoffnung auf, und nahm fidh vor, 
gegen ben verrätherifchen ‚Minifter bei der Nationalverjammlung 
gebührende lage zu erheben. Für's Erfte aber war man nur 
noch an die militärifchen Maßregeln gewiejen. 

Bei der Zerrüttung des ganzen Heerbeftanded war Dazu das 
Dringendfte eine reichliche Geldbemilligung. Narbonne begehrte alfo 
einen außerorbentlichen Zuſchuß von 20 Millionen in Tlingender 
Münze, eine Summe, die bei Damaligem Stande des Papieres 
wenigftend 30 Millionen in Affignaten Eoften mußte. Für gewöhn- 
lihe Staatömänner hätte Dies allein ſchon zu gründlicyer Vertrei- 
bung aller Kriegsgedanken ausgereicht, da die finanzielle Verlegenheit 
bereit3 unermeßlich war. Die Erhebung der directen Steuern war 
null. Seht am Jahresſchluſſe waren noch nicht einmal bie Depar⸗ 
temend mit ber Beftimmung ihrer Quoten fertig, und deren Ber: 
theilung auf die Gemeinden und die Steuerpflichtigen ſtand noch 
völlig zurüd. So lieferte ftatt der regelmäßigen Monat3einnahme 
von 48 Mill. der September 40, Detober 28, November 30; da? 
Vierteljahr ergab mithin einen eingeftandenen Ausfall von A6 Mill. 
oder faft einem Drittel der erwarteten Einnahmen. Sei ed nun, 
dag in Wahrheit dieſe Beträge noch ungünftiger ftanden, ſei es, 
daß die außerordentlichen Ausgaben mehr als ihre amtlichen Anfäbe 
betragen hatten, genug, zu Anfang December waren Die 600 Mill, 
welche die Conſtituante im Juni decretirt hatte, verbraucht, 472 
davon auf die Tilgung der Schuld, aljo 128 auf die Ausgaben 
der Sjahresverwaltung verwandt worden. Da die Gonftituante 
800 Mill. zugefeßt Hatte, jo war hienach Fein Zweifel möglich, 
daß bis zum Ende des Jahres Die revolutionäre Regierung eine 
Milliarde von dem Gapital des Staates verzehrt haben würbe. 

Auf die Nationalverfammiung machte ed geringen Eindrud. 
Ihr Vertrauensmann in Finanzjachen war ein Fabrifant aus Mont: 
pellier, Peter Joſeph Cambon, der feinen ungelehrten Eollegen viel- 
leicht durch Die Kenntniß kaufmännischer Buchführung imponirte, 
jeden Widerſpruch gewöhnlicher Stantöflugheit mit patriotifcher 
Energie nieberbonnerte, und die Hülfgmittel der Revolution, wenn 
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man nur auf ben Wegen der Revolution bleibe, für’ unerfchöpflich 
erflärte. In der Gonftituante hatte fih Montesquiou wenigftens 
die Mühe ausführlicher Erörterung gegeben; die ganze Wahrheit 
fam auch bier niemald zum Vorjchein, aber man ſuchte doch den’ 
Schein zu retten, die Ausgaben zu belegen, die Einnahmen nach: 
zuweiſen, und fo eine gewifje Bilanz auf dem Papiere berzuftellen. 
Jetzt war von dem Allen Feine Rede mehr. Cambon fagte in drei 
Worten, die Caſſe ſei leer, folglich neues Papier anzufertigen; bie 
Fünflivresfcheine hätten die Silberthaler aus dem Verkehre ver: 
drängt, folglich müßten Die neuen Affignaten in Scheine von 10 
und 15 Sous getheilt werden. Zwei Redner fchilderten darauf 
das Unheil, welches die arme Claſſe durch die Ausgabe eines fo 
werthlofen Papieres treffen würbe; Niemand verfuchte fie zu wider: 
legen, weil Die Maßregel, einerlei ob gut oder übel, in jevem Falle 
unvermeiblich ſchien. Am 17. December befahl man die Anfertigung 
von 300 Mil. Affignaten, jo daß die Gefanmtmaffe jegt 2100 Mil. 
betrug. Das Maximum des Umlaufes, bisher 1400, wurbe auf 
1600 Millionen geftellt, und die Emiſſion allmälig in Scheinen 
von 50 bis 10 Sous vollzogen. 

Somit waren Geldmittel vorhanden, und die Gironde bereitete 
fich mit friſchem Muthe zu der Verhandlung über den von Narbonne 
begehrten Eredit. ‘Der Krieg, rief Briffot, ift eine nationale Wohl: 
that, das einzige Unglüd wäre, feinen Krieg zu haben. Wenn bie 
Fürften uns angreifen wollen, jo müfjen wir ihnen zuvorkommen, 
wollen fie eö nicht, fo müflen wir ihren Poſſen mit Schwertftreichen 
ein Ende machen. Selbſt Briffot erfannte noch an, daß ber letzte 
Fall vorhanden, und der Kaiſer keineswegs ftreitluftig war: aber, 
feßte er hinzu, man muß ihm auf feine Deuteleien wegen der eljafjer 
Fürften fagen, daß die Hoheit der Völker durch Die Verträge der 
Tyrannen nicht gebunden if. Herault de Sechelles ſprach das 
wahre Verhältniß noch genauer aus. Wil man von dem windigen 
Plane eines Congreſſes reden? Schlüge man und die Aenderung 
eines einzigen Artifeld der Verfaffung vor, wir müßten lächelnd 
zur Tagesordnung gehen. Bezeichnend war dann fein Bedauern, 
daß der Minifter nicht beftimmter von den drohenden Yeindielig- 
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feiten Nachricht gegeben. Eine folche Erklärung, fagte er, würbe 
Euch die Gewalt verleihen, über die beiden Veto hinwegzufehen, 
und Alle zu thun, was zum Heil des Staates erforberlidy ift: 
es wäre dies Rechtens nad) der römijchen Formel videant consules; 
e8 wäre der Augenblid gefommen, um der Rettung des Dafeins 
willen das Bild der Freiheit zu verjchleiern. 

Endlich begeifterte Sondorcet Die VBerfammlung durch ein Ma- 
nifeft, worin das franzöfiiche Volk fid, über Die Art der Kriegs: 
führung ausfprechen ſollte. Es drehte fi) um den Satz, daß man 
Frieden mit allen Völkern und feine Eroberung wolle, daß man 
auch die Völker, deren Fürften Krieg beginnen, als befreundet und 
der Freiheit bebürftig behandeln werde. 

Die ganze Zufunft der Gironde lag in dieſer Debatte. Krieg 
nach allen Seiten ohne Rüdficht auf das Völkerrecht, durch den 
Krieg Die revolutionäre Herrichaft über Franfreih und Die Aus- 
dehnung der Revolution über Die Nachbarftaaten. 

Die 20 Millionen wurden am 30. December einftimmig be- 
willigt, und am 1. Januar das Anflagedecret auf Hochverrath gegen 
die Führer der Auswanderer erlaffen. 

Ein unvermutheter Widerftand bei den Sjacobinern gab der 
Gironde Anlaß, ihre legten Gedanken noch unverhüllter an das Licht 
zu ftellen. NRobespierre hatte, wie wir ſchon zum Mai 1790 be- 
merften, von jeher den Krieg gefürchtet. Was die Gironde Damit 
bezwedte, war ganz und gar aud) das Biel feiner Wünfche, Darüber 
gab er Die unzweideutigſten Erläuterungen. Aber er glaubte, daß 
das Mittel fchlecht gewählt fei, er forgte, fobald der Krieg erflärt 
werde, muͤſſe dem General, der ihn führe, die politifche Dietatur 
zufallen. So hielt er den ganzen Lärmen für eine Intrigue, um 
Lafayette und Narbonne an die Spike Frankreich's zu bringen; 
ungefähr wie Narbonne jelbft jah er die Wirkungen einer Kriegs: 
erflärung an. Was gäbe es jchöneres, erörterte er, als einen hei- 
ligen Kampf für die Freiheit, für die Ausrottung aller Tyrannel, 
für Die Erhebung aller Völker? Aber ein folcher Krieg muß mit un: 
gelähmter Kraft und unter zuverläffigen Lenkern geführt werben, 
und ihr muthet und zu, unter dem Beifall des Hofes, der Leitung 
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Narbonne's, den Befehlen des Marquis von Lafayette zur Schlacht- 
bank zu gehen. Alſo, ſchloß er, ftürzt erft den Hof, verjagt Nar- 
bonne und vernichtet Lafayette, dann erft dürft ihr ohne Verraͤ⸗ 
therei von auswärtigem Kriege reden, dann aber ftimme auch ich 
mit Freuden ein. 

Ludwig XVI. hätte ihm jagen können, daß nicht der Krieg, 
jondern die Revolution zur militärischen Dictatur führe. ‘Die Ne: 
polution ſetzt nur ſcheinbar bie Freiheit, in Wahrheit aber bie 
Gewalt auf den Thron, und die ſtärkſte Gewalt ift bei der Armee. 
Robespierre's Demagogie arbeitete ebenfo wie Briffot’s Kriegseifer 
dem General Bonaparte vor. Die Freiheit Frankreich's wurde 
durch die Kriegserflärung hoffnungslos, aber nicht, weil dieſe, wie 
Robespierre bejorgte, Die Revolution erftidte, ſondern weil fie bie: 
jelbe, wie Briſſot richtig ſah, erhißen und bejchleunigen mußte. 

Ta es fi nun zwilchen den beiden Führern der Revolution 
nur um dieſe lebte Frage handelte, jo war Briſſot's Ueberlegenheit 
ganz entichieden. Wenn NRobespierre vor dem Verrathe des Hofes 
warnt, entgegnete er treffend, fo ift Darauf zu fagen, daß wir dieſes 
Verrathes dringend bedürfen. Er ift das einzige Mittel, die Leiden- 
haft des Volkes zu entflammen, und den Eturz der Tyrannen 
herbeizuführen. Er wird einın Sturm anfachen, in dem Die Scyaar 
der Intriganten verweht, Die Macht der Revolution aber ſich riefen: 
haft entfalten wird '). 

Robeöpierre hatte gegen dieſe unmwiderlegliche Ausführung fein 
anderes Mittel ald die eigene Verdächtigung des Gegners. Briſſot 
ging mit Narbonne denfelben Weg, alfo war er ein Volföverräther 
wie diefer. Er ftellte fich Robespierre als überlegener Widerſacher 
auf der Bühne der Sjacobiner entgegen: das verzieh ihm der arg: 
wöhnifche reizbare Menjch nicht, der fich bereitd dort Den Allein: 
herrſcher der Demokratie zu fühlen gelernt hatte. Allmälig gelang 
e8 diefem zwar, tie Jacobiner mehr und mehr gegen Briffot einzus> 
nehmen — das Meifte dazu that bie fleigende Macht des Gegners, 
welcher damit felbft der Oppofitionsluft des Clubs anheimfiel — 


1) Ebenſo Louvet in ſemen Memoiren, Mallet I., 247 f., Roͤderer im Jaco⸗ 
binerelub. 
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aber was half eine ſolche Entſchaͤdigung des gefränften Selbfl- 
gefühls, wenn die thatfächlichen Erfolge immer entjchiedener nad) 
Briſſot's MWünfchen gelangen? 

Robespierre hatte in der That feinen Begriff von der Denk: 
weife ſeines Gegnerd. Er faßte es nicht, daß jemand an der 
Gefahr ſelbſt feine Luft haben, daß das wirbelnde und tollfühne 
Spiel, welchem die Zukunft des Landes durch eine Sriegserflärung 
anheimfiel, einen ftarfen Menfchen reizen Tönnte. In feiner zähen - 
und pedantiichen Weile Fam er nur Schritt auf Schritt voran: 
die europaͤiſche Revolution war ihm das logiſche Ergebniß der 
franzöfiichen, und daß Briffot fie jeßt mit Feder Umfehrung des 
Gedankens zum Hebel derjelben machen wollte, war ihm unfaßbar 
und unheimlich. In den auswärtigen Verhaͤltniſſen war er dabei 
fo unbewandert wie irgend ein Franzofe, und fand ſich bei all’ 
diefen Verhandlungen unficher auf fremdem Boden. Weberhaupt 
aber war ihm Alles zuwider, wad mit Krieg und Heer zufammen- 
hing; er liebte zu reden, aber nicht zu fchlagen, der Krieg - Dünfte 
ihn eine gemeine, und nad) Umftänden auch eine gefährliche Rauferei. 
Daß Brifjot mit ſolchem Feuer darauf hinarbeitete, wurde ihm 
nur durch Die Vorausſetzung nichtswürdiger Verrätherei erflärlic. 

Drüben aber, im Lager der Gironde und im Minifterium des 
Krieges, war Der Jubel groß, Daß die Kataſtrophe jo glüdlich ein- 
geleitet ſei. Deleſſart bequemte fich endlich, dem Grafen Segur 
einen zweiten Agenten mit ſchweren Beftechungsmitteln nach Berlin 
nachzuſchicken: man hatte Daneben den Plan für den Fall des Mip- 
lingen3, den Herzog von Braunfchweig, deſſen Feldherrnruhm an 
der Spike des preußifchen Heered man fürchtete, zum Führer ber 
franzöfiihen Armee zu gewinnen‘). Nach England follte in ver- 
traulicher Sendung Talleyrand ſelbſt hinübergehen, und wenn Bitt 
bartnädig bliebe, der Oppofition zum Sturze des Miniſters behülf- 
Lich jein. Narbonne machte eine rafche VBefichtigungsreife an die 
Grenzen, um Die befehligenden Generale perfönlich zu ſehen, Rocham⸗ 
beau und Luckner durch den Marfchallftab für das neue Syftem zu 


1) Eorrefpondenz darüber zwifchen Narbonne und dem Herzog in Girtanners 
politiichen Annalen II., 242. Näheres Über den ganzen Plan bei Mallet, I., 259. 
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gewinnen), und mit Lafayette beftimmtere Abrede zu nehmen. Ob 
man wirklich Krieg haben würde, wußte noch niemand gewiß, ob 
man ihn wünfche, Darüber war wohl die Gironde, Narbonne aber 
ſchwerlich klar. Weit heiterer Leichtigkeit und alljeitigem Selbft- 
vertrauen ging er einer Kriſis entgegen, deren Entwidelung ihn 
jelbft, feine Freunde und Gegner, den König und die Verfaſſung 
in vernichtendem Sturze begraben follte. | 

Shen in dieſem Augenblide langte Die Antwort des Kaifers 
auf den Beichluß des 14. December an. Cie war vom 21. Datirt: 
Leopold wies darin alle feindfeligen Gedanfen zurüd, erflärte aber, 
daß er alö Oberhaupt des Reiched eine bewaffnete Verlegung Der 
Reichögrenze nicht zulaffen fönne, mithin dem General Bender in 
Luxemburg Befehl gegeben habe, das Kurfürftentbum Trier gegen 
einen franzöjiichen Einbruch zu ſchuͤtzen; König Ludwig wiſſe übrigens, 
wie ſehr es ihn jchmerzen würde, wenn Maßregeln erfolgen müßten, 
wie fie in einem ſolchen Kalle Kaifer und Reich) und den andern 
vereinten Mächten obliegen würden. ine weitere Note vom 5. 
Sjanuar wiederholte, daß jede Verlegung des Reichsgebietes Den 
Krieg nach fich ziehen müfje, zugleich aber meldete die Brüfjeler 
Regierung und der Churfürft von Trier, daß der Kaifer bier die 
Entwaffnung der Auswanderer gefordert, nur unter dieſer Be⸗ 
dingung Schuß verfproden, und damit auch das Aufhören ber 
Rüftung bewirft habe. 

In der That befahl Trier, ernftlich erfchredt, Die gänzliche 
Berftreuung der Emigranten. Die Landitände, die nichts weniger 
als einen Angriff der Franzofen wünfchten, reichten Borftellungen 
ein, die ganz aud dem gewohnten unterthänigft erjterbenden Tone 
fielen, und von dem GChurfürften mit halb zornigem halb ängit- 
lichem Mißfallen bemerkt wurden. Bis dahin war in Goblenz ein 
Iuftiges und geräufchuolles Treiben gewefen, die Franzoſen hatten 
fid) bei dem gütigen Oheim ihrer Prinzen wie Die Herrn im Haufe 

1) Biron hatte darauf hingewiefen, um den Generalen, bie mit ihren Aflig- 
naten nicht auskamen, damit Gehaltözulage auszuwirken. (Schreiben an Rar- 
bonne 9. December.) Rarbonne entfernte von den Marſchallſtäben bie Lilien. 
(Bellene an La Mark 3. Januar.) 
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gefühlt, Hoffefte, Duelle, Liebeshändel, Exercitien Töften einander 
ab: jebt mußte der fröhliche Lärmen verftummen, und höchftene 
auf einigen Dörfern, hinter dem Rüden der ſchwachen Behörden, 
mochte man noch die Degen wetzen. Calonne, der allmächtige 
Miniſter des ausländiichen Frankreich, zürnte über den Kaifer 
nicht weniger als über Ludwig XVI.: denn auch dieſer blieb bei 
der Meinung, daß ihm das Auftreten der Emigranten nur Ber: 
berben bringen könne, und ließ durch Calonnne's alten Wider: 
Sacher Breteuil die Höfe im Sinne des Kaiſers inftruiren. Leopold 
beftärkte darin die Königin auf das Nachdrucklichſte. Cr fchilderte 
ihr wiederholt die Gräßlichkeit des Krieges, der fich durch ein 
Bündniß zwilchen den Mächten und den Emigranten entzünden 
würden, die Schwierigfeit, die in dieſem Fall einige Nation zu 
bezwingen, die Unmöglichkeit, nach dem Siege auf Trümmern und 
Leichen einen ſichern Zuftand zu begründen. Es ift unthunlid, 
fagte er, auf die Stimmung der Nation feine Rüdficht zu nehmen, 
der Verein der Mächte darf mithin die wefentlichen Grundfäbe der 
Verfaflung nicht antaften, er darf feine Forderung nur an feine 
Beichwerden über die elſaſſer Fürften, Die Beraubung des Papſtes, 
die legten franzöfifchen Nüftungen anfnüpfen, er muß fi) mit dem 
vernünftiger Weile Erreichbaren, Sicherheit und Kräftigung für 
den König und Rettung der Eriftenz für den Adel begnügen, und 
dad Weitere einer befjeren Zukunft anheim ftellen 1). 

Je deutlicher dies Syſtem ſich in den amtlichen Noten an- 
kündigte, Defto beftimmter erfannte auch die Gironde die für ihre 
Zwecke darin liegende Gefahr. Kam fie nicht zupor, fo mußte fie 
fürdten, im Lande vereinzelt zu werden. Isnard ſprach es offen: 
herzig genug ſchon am 5. Januar aus. Der Kampf dreht fi 
nicht mehr um Herftellung des alten Regime ober Einführung der 
Republik, denn die Freunde des Alten erfennen auch die Unmög— 
lichkeit Defjelben, und die Republikaner find bei ihrer geringen 
Anzahl gar nicht als Partei zu zählen. Aber da fteht den warmen 
Patrioten, den ächten Freunden der Freiheit und Gleichheit die 


1) Geheime Gorreipondenz zwiſchen Leopold und Marie Antoinette in ber 
Revue retrospective. 
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Maſſe der Gemäßigten entgegen, Die zwar auch die Verfafjung, 
vor allem aber die Ruhe lieben. Sie fchredt die Furcht Der 
Anarchie von den beiten Patrioten hinweg, und wirft fie den 
falſchen Gemäßigten, den Gefährlichften von Allen in die Arme, 
den Reichen und Egoiſten, den Feinden der Gleichheit. Um die 
Rettung oder Vernichtung der Gleichheit bewegt fich ter Streit. 
Robespierre und Marat, die wollenen Müben und die Piken⸗ 
männer hätten Teine zutreffendere Formel erfinnen können. Nicht 
die Verfaffung in ihren pofitiven Grundfäßen war bedroht, fondern 
die Herrichaft der Poͤbelmaſſen und ihrer demagogifchen Führer. 
Um dieſer naͤchſten Sorge auszuweichen, ftürzte fich die Gtronde 
in den Krieg, in die viel größere aber entferntere Gefahr. Kein 
vernünftiger Menſch konnte fich verbergen, daß die Revolution 
verloren war, wenn die Mächte den Krieg mit rafchen und zer- 
malmenden Schlägen führten: aber einftweilen waren die Feinde 
weit entfernt, alle Möglichkeiten offen, und nur das Eine gewiß, 
daß Der Krieg die franzöfiiche Krone vernichtete, wenn Die Mächte 
noch einige Monate in der gewohnten Weile fortzauberten. 

Alſo war die Gironde feinen Augenblid zweifelhaft. Mit 
größter Eile ſuchte fie die Mlöglichfeit jeder Annäherung abzu- 
ſchneiden. Genſonns, der Berichterftatter des Diplomatifchen Aus- 
\hufles, verweilte auf dem Befehle an General Bender, hob den 
in der Note erwähnten Verein der Mächte hervor, und beantragte 
eine kategoriſche Frage, ob der Kaifer auf alles Vornehmen gegen 
die Verfaflung verzichte, und Frankreich nach den alten Bündniffen 
gegen andere Mächte unterftüken wolle; gebe er hierauf binnen brei 
Wochen nicht eine bindende Erklärung, fo fei er ald Feind zu be- 
trachten. Ehe nody die Verhandlung über diefen Antrag begann, 
erbob ſich Guadet auf feinem Praͤſidentenſeſſel. Ein Punkt in 
dem Bortrage habe fein Gefühl jo mächtig erregt, daß er um die 
Erlaubniß Bitte, ihm Worte zu geben. Und dann auf die Tri- 
bine getreten, fündigte er den Verein der Mächte auf Wenderung 
der Verfaffung als die Thatſache an, Die jedes ehrliebende und 
patriotifche Herz mit vernichtendem Zorne erfüllen müfje In 
heftig raufchender Rede rief er den Stolz des franzöfiichen Volkes, 
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des einzigen freien Volkes des Welttheils auf, den Stolz, an 
deſſen Stelle jebt die tieffte Erniedrigung treten folle, Geſetze zu 
empfangen von verachteten renden, von einer Bande gefrönter 
Defpoten. Ich fordere, jchloß er, daß ihr jeden Franzofen, ber 
an irgend welcher Verhandlung mit Fremden über unfere Ver: 
fafjung Antheil nimmt, für ehrlos und einen Verräther am Vater: 
lande erflärt. “ 

&3 war nach Den Zwecken der Gironde, nah dem Sinne 
Lafayette's, nach den Begierden der Zuhdrergalerien geredet. Die 
ganze Berfammlung war ein einziges euer: ohne Beſitmen nod 
MWiderftreben, unter dem anhaltenden Rufe Freiheit oder Tod, 
wurde dad Decret beichloffen. ‘Deleffart war anwejend, und ſah 
die Hoffnungen feiner Freunde zermalmt. Gr batte nicht die Kraft 
ſich zu regen, er rief Freiheit oder Tod wie die Andern, und be: 
gehrie von dem Könige die augenblidliche Genehmigung ded ‘De: 
creted, wenn man nicht ohne Rettung zu Grunde gehen wollte. 

Das war die Antwort auf die Wünfche ber Feuillans, durch 
vernünftige Vorftellungen der Mächte auf die Gemüther der Fran— 
zofen zu wirken. Der Krieg war entjchieden. ‘Denn gerade das 
Programm, mit weldyem der Kaifer bisher die nordiſchen Mächte 
von dem Angriff auf Frankreich abhielt, war jet von den Fran: 
zofen ſelbſt als SKriegsfall bezeichnet worden. Und mit welchem 
brennenden Eifer griff diefe Gefinnung bei den Parifer Demofraten 
weiter und weiter umber. Brifjot wollte — am 17. San. — 
von dem Ausfchußantrage nichts wiſſen, nach welchem der Kaiſer 
über jeine Bundestreue noch erft befragt werben ſolle: der Verein 
mit anderen Mächten, deſſen die Note erwähne, jei ein Bruch des 
Bertraged von 1756 und ein offener Act der Feindſeligkeit, Dies 
aljo fei auf der Stelle zu erflären, und dem Kaifer zu fagen, dab 
nur die fofortige Auflöfung jened Vereines den Krieg abwenden 
fönne. Wozu überhaupt noch irgend eine Erklärung? rief der 
Biſchof Fauchet. Der Krieg zwiſchen Freiheit und Tyrannei ill 
längft vorhanden, ruft alle Völker zur Theilnahme auf, Bietet 
ihnen Euere Hülfe gegen ihre Defpoten, und zerreißt alle Verträge, 
mit denen bisher die Könige die Völker gefnechtet haben. Noch 
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find, entgegnete ein Mitglied der Rechten, die Umftände dazu 
nicht reif. 

Während dieſer Verhandlungen hatte NRarbonne feine Grenz: 
reife vollendet, die Generale in Metz gefehen und fie zu einem 
Kriegsrathe nach Paris entboten. Cr ftärfte der Verſammlung 
den Muth durch eine glänzende Veſchreibung der Feſtungen und 
der Regimenter, und bat nur um ein wirkffameres Recrutirungg- 
geſetz, Da ungefähr 50,000 Mann an den Linientruppen fehlten. 
Gewünſcht hätte er, die Bataillone der Freiwilligen in die Negi- 
mentöverbände aufzunehmen und fo der militärifchen Ordnung zu 
unterwerfen, allein bamit drang er troß aller Volksgunſt bei ben 
Demofraten der VBerfammlung nicht Durch, da immer umgefehrt dieſe 
den Soldaten im Bürger aufgehen laſſen wollten. Es blieb bei 
der Erhöhung des Handgeldes, Herabfegung des Körpermaßes 
und öffentlichen Geremonien bei der Anwerbung. Späterhin zeigte 
ih, daß der Erfolg gering war, und gleich damals erklärte Ge⸗ 
neral Noailles, Daß Neiterei und Canoniere in voller Auflöfung 
begriffen jeien. Allein der Eifer der Berfammlung war dadurch 
nicht zu halten; vielmehr bejchloß fie am 25. Januar, der König 
möge den Kaifer befragen, ob er auf alle Unternehmungen gegen 
Stanfreich verzichte, und den Krieg erklären, wenn dies bis zum 
I. März nicht zugefichert werde. Niemand zweifelte an dem Aus- 
gange. Das Minifterium forderte die Generale zu Aeußerungen 
über die befte Weife den Krieg zu führen auf. Rochambeau, ein 
Soldat des alten Schlages, an methobifche Kampfesweiſe gewöhnt 
und bem revolutionären Treiben abgeneigt, gab das mißliebige 
Gutachten, daß mit den beruntergefommenen Truppen nur Die 
Bertheivigung der Grenzen moͤglich und jeder Angriff vom Uebel 
jein würde. Deſto eifriger ging Ludner auf Die Wünfche Nar- 
bonne’3 und der Gironde ein. Gr hatte einft im fiebenjährigen 
Kriege ſich Ruf als Parteigänger gegen die Franzoſen erworben, 
hatte große perfönliche Tapferkeit, aber ald Feldherr geringe, als 
Staatsmann nicht die mindefte Einſicht. So ftand er zwifchen 
den Barteien mit völliger Unfelbftfländigfeit, und war bejonbers 
beim Glaſe für jede Meinung zu gewinnen. Gr entwidelte jegt 
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mit großer Lebhaftigleit, man dürfe ſich nichts gefallen laſſen, 
jondern mülfe dem Kaiſer zu Leibe gehen; er, Luckner, werde den 
Rhein überjchreiten, Mainz nehmen, das deutſche Reich in Be: 
wegung jeßen, in Wien jelbft ben Kaifer zur Anerkennung der 
franzöfifchen Verfaſſung zwingen. Die Anderen hatten an feiner 
Hige beinahe zu mäßigen, Briffot und Condorcet fanden es nütz 
licher, das deutſche Reich nur durch Aufwiegelung der Einwohner 
zu beichäftigen — im Breisgau und der Pfalz rührten ſich ihre 
Agenten damals nicht wenig — den Krieg aber nach Belgien zu 
werfen, wo man ebenfall3 auf Empörungen und zugleich auf bie 
Unthätigkeit Preußen’ hoffte. Tiefen Hauptſtreich zu führen hatte 
fich Lafayette zugebacht, er und Die übrigen Häupter flanden wieder 
in eifrigem Briefwechjel mit den Inzufriedenen in Belgien unt 
Lüttih, und in Douai bewaffnete der Graf Bethune ſchon eine 
Anzahl belgiſcher Klüchtlinge. 

Sp weit war man in Paris voran. Der Kaifer war in 
diefer Zeit nody mit feiner Macht zum Abſchluß gekommen, eine 
Unterhandlung ſchwebte mit Holland, ohne ein Ergebnik zu liefern; 
von Spanien, Schweden und Rußland war er nach wie vor ge 


Ichieden durch feinen Entichluß, mit den Auswanderern und der | 


Herftellung des alten Regime nidyt3 zu thun zu haben. In Bel: 
gien ftanden den 100,000 Franzojen, welche nach den Etats die 
Nord: und Mittelarmee enthielten, 30,000 Deftreicher gegenüber; 
in den Breisgau, der durch innere Unruhe und Luckner's Rhein: 


armee bedroht war, beichloß Leopold 6000 Mann zu fchicken, unt | 
in Böhmen 30,000 Mann marfchfertig zu halten. Zugleich gingen 


feine Verhandlungen mit Preußen ungeändert auf der bisherigen 
Grundlage weiter. Sch werde, fchrieb er im Februar der Königin, 
den Factionen, die jebt das franzöfiiche Volk mit fich Fortreißen, 
die Freude nicht machen, mich offen für die Contrerevolution zu 
erklären und ihnen damit die Gemäßigten in die Hand’ zu liefern. 
Mit Preußen bin ich einig darüber, und werbe bei feiner Macht 
davon abgehen, Daß wir Die Auswanderer nicht unterftüßen, un 
in die inneren Angelegenheiten Frankreich's nicht thätig einmiſchen, 
es jei denn im Fall perjönlicyer Gefährdung der föniglichen Familie, 
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und in feinem Falle auf den Sturz der Verfaſſung auögehen, 
jondern nur die Verbefjerung derfelben durch verjöhnliche Mittel 
begünftigen. Unſere Maßregeln haben feinen anderen Zweck, als 
Ermuthigung der gemäßigten Partei und SHerbeiführung eineö 
vernünftigen und gerechten Abjchluffes, der durch Verföhnung der 
Intereſſen das Glück und die Freiheit Frankreich's fichert ?). 


1) Der Minifter Deleſſart fehrieb fpäter aus feinem Gefängniß an Neder: 
ma deöfense sera curieuse.... par la manifestation de ce qui s’est pass6 dans les 
cours 6ötrangeöres, par la demonstration qu’on ne nous voulait pas faire la guerre, 
par la preuve sans replique, que c’est nous qui l’avons provoque6e, et mis l’Europe 
contre nous. Die Dolce ver Septembermörber haben dieſe Bertheibigung vernichtet. 


Zweites Capitel. 
Sturz der Fenillans. 
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Die Gironde hielt auch aus anderen Gründen ihre Zeit für 
gefommen. Auch wir, jagt die Roland, wollten eine Revolution 
machen, die zweite, größere Revolution. Wenn fie in der Bran— 
dung des auswärtigen Krieges zunächft den Thron zu begraben, 
wenn fie durch die Stürme deſſelben die ſchwachen Bande ber 
beftehenden Verfaſſung zu zerfprengen Hofften, jo ſchien es feit 
dem Beginne des jahres faft, ald hätte es des gefährlichen Mittels 
faum bedurft, jo entjeglich brach Die innere Auflöſung aller Ver— 
haͤltniſſe an das Tageslicht. 

Damald im November, ald Briffot feine eriten Kriegsreden 
hielt, war in die Nationalverfammlung die erfte, anfangs ver: 
worrene, bald Ichauerlich beitimmte Nachricht von der Berftörung der 
reichſten franzöfilchen Golonie, von dem Untergange San Domingo's 
gelangt. Unmittelbar vor der Revolution fland die Inſel auf 
einem Höhenpunkte der Entwidelung, der in der Gejchichte aller 
europäijchen Colonien nicht übertroffen worden ift. Der größte 
Theil des Bodens war mit colojjalen Plantagen bededt, welde 
halb Europa mit Zuder, Gaffe und Baumwolle verjorgten. 1788 
brachten fie für 150 Mill. nad) Frankreich 1), deſſen Handel etwa 
vier Sünftel davon wieder in den Norden Europa's ausführte, und 
gern bereit war, darauf bin die Pflanzer, wo ed Noth that, mit 
jeiner ganzen Gapitalfraft zu unterftüßen. Insbeſondere hatte fid 


— — — — ⸗· — 


1) Arnould balance de commerce. Bericht bes Miniſters Soli, 10. Juli 9. 
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der Flor der Inſel feit einer Verorbnung von 1786 gehoben, bie 
im Gegenſatze zu dem bisher befolgten Monopolſyſtem der Colonie 
den unmittelbaren Handel auch mit Fremden eröffnete. Seitdem 
verboppelten die Pflanzer ihre Production, eine Menge Anlage: 
capitalien ftrömten aus Frankreich hinüber, aus Bordeaux allein 
über 100 Mill.; der Ertrag war glänzend und mwurbe immer 
glänzender erwartet. Das Leben der Pflanzer war ein fürftliches. 
Alle Genüfje der tropiſchen Natur und der europätfchen Bildung 
ftanden ihnen zu Gebote; auf ihren weiten Gütern herrſchten fie 
über Tauſende von Negerjclaven, ohne felbft irgend eine Gewalt 
über fich zu empfinden; feit der Befreiung Nordamerika’ fragten 
fie fich wohl, warum fie in der Abhängigkeit des Mutterlanves 
blieben. . 

als in Frankreich Die Reichöftände einberufen wurden, wollten 
fie denn auch ihren Antheil an der neuen Freiheit und nationalen 
Souveränität befiken. Sie hatten dabei in den Städten der Inſel 
eine Iodere und unruhige Bevölkerung Hinter fi), da der Reich 
thum derjelben feit jahren eine Menge emporftrebender Menjchen 
aus allen Theilen und Ständen des Mutterlandes hinübergelodt 
hatte, Handwerker und Soldaten, Kaufleute und Matrofen, Krämer 
und Wirthe. In ihren Verfammlungen gab es fogleih Streit 
mit den Töniglichen Behörden, und Hader unter einander, ob man 
Vertretung im Reichdtage oder Unabhängigkeit von demſelben be- 
gehren folle. Bald aber erhob ſich in Innern der Sinfel ein neues 
Element, vor deflen Forderungen alle jene Händel in Schatten 
traten. Zwiſchen den großen Plantagen hauſten auf Fleinen Bauer: 
böfen freie farbige Leute, Mulatten und freigelaffene Neger, etwa 
15,000 an der Zahl, die mit ihrer Hände Arbeit ihr Brod ge- 
wannen, von Reichthum und Genüffen, von Bildung und Luxus 
nicht3 wußten, und Durch den Stolz der Weißen von jeder Theil- 
nahme an Politif und Gejellichaft ausgefchloffen waren. Steht aber 
vernahm man in S. Domingo wie in Franfreich die Lehre der 
Menfchenrechte, die Farbigen begannen fi) als Menjchen zu fühlen, 
begehrten politische Rechte auerft bei der Verſammlung der Pflanzer, 
und dort mit Hohn zurüdgewielen an der Barre des Reichstages 
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zu Parts. Hier nahmen ſich Pethion und Robeöpierre ihrer an, 
während Barnave die Pflanzer ald die wahren Stüßen der Revo- 
lution auf der Inſel vertrat; die Nationalverfammlung, zwilchen 
den Intereſſen des franzöfiichen Handels und‘ den Grundfäßen der 
Menſchenrechte in ver Klemme, ſchwankte und kam zu feinem Entſchluſſe. 
Darüber verloren die Mulatten endlich die Geduld und ergriffen 
unter der Anführung Ogé's die Waffen, allein die fFranzöfiichen 
Negimenter unter dem Fräftigen Oberſten Mauduit warfen den 
Aufftand raſch zu Boden, und die Mulatten wurden mit entjeßlicher 
Grauſamkeit für die Ausübung des Inſurrectionsrechtes beftraft. 

Unglüdliyer Weife aber Hatte ſich Mauduit den Freiheits⸗ 
gelüften der Weißen ebenjo furchtbar gemacht wie der Linbändig- 
feit der Farbigen. Einige Monate vor den Mulattenauffitande 
hatte er die Verfammlung der Weißen mit bewaffneter Hand ge- 
Iprengt, und das Anjehen der Eöniglichen Behörden mit Nachdruck 
aufrecht erhalten: Die Pflanzer verziehen es ihm nicht, wiegelten 
bie Truppen gegen ihn auf, wühlten in den Regimentern wie Die 
Jakobiner des Wutterlandes, und ruhten nicht, bis Maubuit einer 
Emeute jeiner Soldaten unterlag. Die Vergeltung dafür folgte 
raſch genug. Im Mai 1791 trug Die Außerfte Linke der National- 
verfammlung ein Decret Davon, welches den freien Farbigen den 
Bugang in das active Bürgerrecht eröffnete. Die Nachricht Davon 
fiel wie ein Donnerſchlag in die Wirren der Inſel hinein: Die 
Weißen waren entfchloffen, lieber das Joch des Mutterlandes ab: 
zuwerfen, als fich Der ſchimpflichen Gemeinſchaft zu fügen; bie 
Farbigen wollten ihr jebt gejeßlich befräftigtes Recht um jeden 
Preid verwirklichen, und ohne Hoffnung, die doppelt zahlreichen 
Weißen allein zu bezwingen, jchritten fie zu dem Aeußerſten, zur 
Empörung der Negerjclaven. 

Davon gab es Damals etwa 400,000 auf der Inſel. Ihre 
Behandlung war verfhieden nach der PVerfönlichkeit ihrer Herren; 
gefehlt hatte es leider nie an Fällen, wo Graufamfeit, Habgier 
oder Wolluft Das 2008 der Sclaven unerträglich gemacht hatte. 
Sp war feit dem Beginn der franzöfiichen Herrjchaft eigentlich 
niemals völlige Ruhe gewejen, Eleinere oder größere Banden ent: 
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laufener Neger oder Maronen machten das innere der Gebirge 
unfiher; da fie aber ber bewaffneten Macht gegenüber ftet3 den 
Kürzeren zogen, war man daran in Domingo völlig gewöhnt und 
dachte nicht an die Möglichkeit einer Gefahr von dieſer Seite her. 
Seht aber wirkten Maronen und Mulatten zufammen, und in 
einem Moment brady der Aufftand weit und breit in allen Land- 
ihaften aus. Binnen vier Wochen lagen 600 Plantagen in Afche, 
Hunderttaujende flanden unter Waffen, die Weißen wurben wie 
wilde Thiere gehept, die Gefangenen gepfählt und zerjägt, bie 
grauen auf den Tod mißhandelt, das platte Land bis unter Die 
Mauern der Städte verheert. Die Weißen wehrten ſich mit ber 
Kraft der Verzweiflung, jebt aber fehlte e8 den Truppen an Dis⸗ 
ciplin, der Lenfung an Mauduit's Kraft. Schon im September 
jaben fie feine Rettung als ein Abkommen mit den Wulatten, 
benen fie endlich Die politifche Gleichſtellung bewilligten. Aber 
in demſelben Augenblide ſetzte Barnave in der Nationalverſamm⸗ 
lung die Zurüdnahme des Maidecretes Dur, und legte damit 
das Schickſal der Mulatten gejeglich wieber in Die Willfür der 
Weißen. Die Nachricht davon fachte fogleich den Krieg aufs 
Neue an, die Gironde in ihrem Hader mit dem Minifterium hinderte 
die Abfendung von helfenden Truppen, und ftellte flatt deſſen die 
Nechtögleichheit der Mulatten wieder her. Es war eind jo fruchtlos 
wie Das andere; ber einmal entfachte Brand wüthete fort. Nun 
famen Die Klagen des franzöfiichen Handeld. In den Seeftädten 
folgten ſich Die Banfbrüche, in Paris ftieg der Preis des Zuckers 
faſt auf das Doppelte, der Pöbel der Antonsvoritadt begann bie 
Magazine zu plündern, forderte Tazirung des Zuderd und, eimmal 
an diefe Beitrebungen erinnert, auch des Brodes. ‘Die Ruhe, Die 
jeit dem 17. Juli in der Stadt geherrſcht, mar zu Ende, Die 
Maſſe der Proletarier wieder in Bewegung, und bie Gironde 
jorgte Dafür, Das Treiben rege zu erhalten. 

Sie jah die Kriegserflärung voraus; fie wußte, wie enge 
damit innere Stürme verfnüpft waren; fie dachte ſogleich eine 
Armee Dafür zu bewaffnen. Das Unheil von ©. Domingo wäre 


eolofjal genug geweien, um zur Ruhe und Einigung Lu ermahnen, 
Syhel, Geſch. d. Rev.-Zeit. I. 2. Aufl. 
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aber dieſe Art der Vaterlandsliebe, die den Anterefien des Landes 
etwas Syſtem und etwas Ehrgeiz zu opfern vermag, war nicht in 
ihnen. Als Parts acht Tage lang von den Tumulten der Vorftadt 
dröhnte, hatten Briffot und feine Freunde nur den Gebanfen, es 
würde noch ftärfer tofen, wenn bie Vorftäbter der Nationalgarbe 
bewaffnet gegenüber ftänden. Der Wahlclub im bifchöflichen Pa- 
lafte, welcher Brifjot in die Verſammlung gebracht, erflärte, wenn 
die Muskete die Waffe der Activbürger jet, jo fet Die Pike die 
Waffe des Volkes; Die Zeitungen der Partei wiederholten den Ruf, 
und Pethion Elagte, Daß die Bourgenifte, deren Buͤndniß mit dem 
Bolfe den 14. Juli gefchaffen, jebt der heiligen Sache des Volkes 
untreu geworden ſei. Die Fabrikation begann, bald waren viele 
taujfend Piken in den Händen der Paſſivbuͤrger. Zwei ‘Deputa- 
tionen von St. Anton, Die kurz nach einander an Die Barre der 
Berfammlung traten, gaben die Zwede der Bewaffnung mit un- 
verhüllten Worten an; fie wollten, hieß e8 am 26. Januar, ein 
Geſetz, welches das Eigenthum fichert, aber Auffauf und Wucher 
vernichtet — ed war die befannte Formel für amtliche Zwangstaxe 
der Waaren — überwacht die Tuilerien, fagte man am 15. Fe 
bruar, das Erwachen des Löwen ift nicht fern, wir find bereit, 
die Erde von den Freunden des Königs zu reinigen, und ihn felbft 
zu nötbigen, Daß er und nicht mehr betrügt. Kurz vorher hatte 
Narbonne die alten franzöfiichen Garden als Lintenregiment an die 
Grenze geichiet, zu großem Kummer der Revolutionäre, die bei 
allem Pikeneifer dieſe jchlagfertigen Vorkämpfer ſehr ungern ziehen 
fahen; die Stacobiner handelten die Nothwendigkeit ihrer Zurüd- 
berufung unaufhörlich ab, und auch jene Deputation erflärte ber 
Berfammlung: mit den Bifen und ben Garden werbet ihr Das 
Vaterland retten. 

Noch ftärkere Hoffnungen febten fie aber auf den Süden des 
Reiches. ch muß bier ein Wort über Avignon nachholen, über 
ein zweites Graͤuelfeſt, womit die Anfangstage der gejeßgebenden 
Berfammlung eingeweiht wurden. 

Der alte Sig der Päpfte fland bis zum Jahre 1789 unter 
ber roͤmiſchen Herrichaft, die in dieſer Ferne fehr gelinde auftrat, 
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und den Gemeinden bed Landes eine große Selbſtſtaͤndigkeit ließ. 
Der Zuftand der Bevölkerung war übrigens berjelbe wie in den 
benachbarten franzöfiichen Bezirken, Unruhe in den Städten, Elend 
auf dem Lande; ed war fein Wunder, daß die Bewegungen des 
4. Auguſt fi in jedem Sinne auch über die Grafſchaft ergofien. 
Die Schlöffer wurden verbrannt, Die Klöfter gebrandichabt, Zehnten 
und Herrenrechte bejeitigt. Bald wurde bie Stadt Avignon der 
Mittelpunkt eines revolutionären Treibens, welches zuerft auf Ab⸗ 
ſchuͤttelung der päpftlichen Herrichaft, dann auf Vereinigung mit 
Frankreich fteuerte. ‘Die bisherige ftädtiiche Verfaffung wurde um⸗ 
geworfen, eine Municipalität nach franzdfiichem Schnitte gebilbet, 
und durchgaͤngig mit franzöfiichen Parteigängern beſetzt. Es war 
bier die bürgerliche Mittelclaffe, Die aus Haß gegen Glerus und 
Adel Die Bewegung in die Hand nahm. Allein im Lande jelbft 
erfuhr fie flarfen Widerftand. Die zweite Stabt des Fleinen Be⸗ 
zirkes, Garpentrad, erhielt fich päpftlich, jchon aus nachbarlichem 
Widerſpruch gegen Avignon: Adel, Mönde und Bauern firömten 
bier zufammen, hüben und drüben ftand man mit gleichgefinnten 
Sranzofen in Verbindung. Schon im November 1789 brachte bie 
Linfe der Nationalverfammlung die Reunion zur Sprache; es ging 
aber bier wie bei der Colonialfrage, Die Verfammlung gelangte 
zu feinem Entjchluffe, jcheute etwas wor offener Gewaltthat, und 
hatte Doch eine unmwiberftehliche Luft, das päpftliche Gut ſich an- 
zueignen. Auf Requifition des päpftlichen Nuntius jelbft ließ Mira- 
beau im November 1790 das Einrüden einiger franzöftichen Re⸗ 
gimenter zur Erhaltung der Ruhe becretiren. La Mard ſchrieb 
ihm Damals: ihr ſchickt damit die Pet nad) Avignon — und in 
ber That, kaum in Avignon angelangt, defertirte der größere Theil 
berjelben, und z0g mit den Demokraten ber Stadt zur Ginnahme 
und Plünderung des päpftlich gefinnten Oertchens Cavaillon aus. 
Seitdem hörte der Bürgerkrieg nicht auf. Avignon berief gleich 
nachher eine Wahlverjammlung aus allen Communen der Lanb- 
ſchaft, und als Garpentras diefe nicht anerkannte, rüdte die be⸗ 
waffnete Bande, durch franzöfifche Buzüge bis auf 6000 Mann 
verftärkt, gegen die Stabt, um die Papiften mit öeuer und Schwert 
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zu bändigen. Der unglüdliche Bezirk vermedhte feine Landſchaft 
nit zu beden, die Dörfer wurden angefledt, die Aeder verheert, 
die Forften verwüflet. Die Stadt aber, von Flüdhtigen und Ber: 
zweifelnden erfüllt, hielt ſich unerfchütterlich; und als die Bauern 
des Gebirges, ein harter und feſter Menſchenſchlag, gereist durch 
die thierifche Wildheit der Banditen von Vaucluſe — jo nannte 
das demofratifche Heer fich ſelbſt — ſich endlich zum Entfage er: 
hoben, famen die Belagerer ihrerjeitd in ernftlide Gefahr. Syn 
dieſem Augenblide aber Iangten franzoͤſiſche Regierungscommiſſare 
an, bewirkten Waffenftillftand, vorläufige Regelung des Zuftandes 
und Rückkehr der Banditen nad) Avignon. Am 14. September 1791 
befahl ſodann die Konftituante die Vereinigung der Grafichaft mit 
Franfreih. Allein ehe die neue Herrſchaft ſich geltend machen 
tonnte, waren bereits neue und ärgere Gräuel erfolgt. Der Stadt- 
rath von Avignon war nicht mehr Meifter über Die von ihm ent: 
feſſelten Kräfte. Die Wahlverfammlung hatte den Banditen außer 
Verpflegung und Bewaffnung 2 Franken Tagesſold verfprochen, 
es war für Avignon eine harte Laft, die bald genug den Wunſch 
auf Auflöfung der gefährlichen Rotte hervorrief. Damit aber war 
ben Führern nicht gedient; fie bemächtigten ſich vielmehr des päpft- 
Tichen Schloffes, welches von hohem Felſen herab die Stadt und 
Rhonethal überfieht, und ‚damals zugleich Palaſt, Citadelle und 
Arjenal war. Bon hier aus beherrfchten fie die Stadt nach ihrem 
Willen, Ichleppten die Mitglieder des Stadtrathes in ihre Kerker, 
pländerten die öffentlichen Gaffen, ermordeten wer ihnen Wibder- 
ftand Teiftete. Endlich aber war die Gebulb des Volkes erjchöpft. 
Als einer der Wahlherrn, Leſcuyer, Die Leibhauscaffe wegführen 
wollte, erhob fich ein Aufftand, in dem er erfchlagen wurde; zugleich 
fam die Nachricht, Daß neue Commiſſare mit Franzöftfchen Truppen 
tm Anzuge feien, und die Bande jah damit das Ende ihres Re 
gimentes und Beitrafung ihrer Frevel vor Augen. ‘Da befchloffen 
fie, im lebten Momente- Lefeuyer zu rächen und ſich der Haupt: 
zeugen ihrer Verbrechen zu entledigen. Am 16. October ermor- 
deten fie ihre Gefangenen auf dem Schloffe, 53 an der Zahl, einen 
Briefter und eine fehwangere Frau darunter, ein fechzehnjähriger 
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Bube erſchlug fieben der Opfer. Die Leichen wurden zerhackt und 
die bintigen Glieder in ein Verließ des Schlofjes, die Eisgrube, 
geworfen, um bier für immer zu verfchwinden. Dadurch ließ ſich 
freilich die Kunde der That nicht verbergen, Die ganze Bevölkerung 
erhob fich ald Anklägerin, und die Commiſſare befahlen ſogleich 
die Verhaftung der Rädelöführer, worauf dann das Land einmüthig 
fich gegen alle Angehörigen der Rotte erhob, und an zweitaufend 
diefer Patrioten aus der Stadt vertrieben wurden. Allein ed war 
nicht Die Zeit, wo in Frankreich Dad Recht gegen das Intereſſe 
der Parteien gehört wurde. ‘Die Banditen von Avignon waren 
für eine neue Revolution ganz jo brauchbar, wie Parifer Piken 
und franzöfifhe Garden; von allen Seiten ber nahm fich die fran- 
zöfifche Demokratie ihrer Sache an. 

Die Binnenftädte und faft die ganze Landſchaft der Provence 
hatte Feine andere Stimmung als Avignon ſelbſt. Im Sommer 
1789 hatte man mit Sjubel die Revolution gegen das alte Regime 
mitgemacht; der Verewigung aber der Unruhe war man gründlidy 
müde, ſeitdem man das Weſen der zweiten Revolution in Den An- 
griffen auf Die Kirche, auf Eigenthum und perjönliche Sicherheit 
empfunden hatte. Se jchärfer der kirchliche Gegenjak wurde, je 
heftiger bier in der Nähe der Kampf in Avignon entbrannte, befto 
fefter Schloffen ficy die Gemäßigten zufammen. In Mende, Banned 
und Sales bildeten fich wieder bewaffnete Yöderationen, um die 
fatholifchen Priefter gegen die Sjacobiner zu ſchützen; in Arles wur: 
den Die Bürger nach langen Anftrengungen über die Demofraten 
Herr, und befekten bei dem unruhigen Zuftande des Landes einige 
alte Feſtungswerke, von wo aus fie die Rhone beherrichen und 
nöthigenfalld fperren Fonnten. Irgend etwad Gejebwidriged kam 
nicht vor, im Gegentheil war die Bewegung in Arled durch Das 
Streben der dortigen Jacobiner entjchieden worden, den Wucher 
und das Auffaufen zu vernichten, d. h. vollen Cours des Papier: 
geldes und beliebige Waarenpreife zu erzwingen. Die Behörden 
des Departemens waren mit den Bürgern ganz einverftanden?). 


1) Anklage der Marfeiller gegen Arles, A. N. 20. Febr.: das Divectorium iſt 
mit den Empörern einverftanden, und begünftigt bie Aglotage und bad Accaparement. 
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Defto ungeftümer erhob ſich die Demokratie bed Südens da⸗ 
gegen, welche damals in dem vielbemegten Marfeille den Brenn⸗ 
punkt ihrer Macht befaß. Sie hatte hier Die Municipalität nad) 
ihrem Sinne gewählt, und auch Die Mehrheit der Nattonalgarde, 
21 Batatllone, war ihr fiher. Dazu firömte in dem reichen Handel3- 
plabe tagtäglich eine Menge des erregbarften Volkes zufammen, 
franzöfifche und catalaniſche Schiffer, Schleihhändler und Aben: 
teurer aus allen MWeltgegenden; die großen Arbeiten des Hafens 
befchäftigten einige Taufend Arbeiter, der laufende Verkehr führte 
alle Bauern der Umgegend unaufhörlicdy ab und zu; zwanzig tau- 
fend Menfchen, jagt Barbarous, Damals Secretär der Stadt, und 
ebenfo viel Charactere und Sinne. An Anlaß zur Unruhe fehlte 
es feinen Augenblid. Da gab es Reactiondverjuche von Officieren, 
Edelleuten und Prieftern, Gerüchte von Verfchwörungen der Emi- 
granten, Tumulte des Volkes, welches an den Affignaten nicht ver: 
Iteren und fein Brod wohlfeil einfaufen wollte; kurz es war ein 
unaufhörlich Treifender, immer wachjender Wirbel, der bald Die 
ganze Provinz in feine Kreife hineinzog. Die Municipalität trat 
gegen diefe Volksmaſſen mit unterwürfiger Zuftimmung auf — fie 
Tieß 3. B. in einem Jahre für 21,000 Liored Ermahnungen drucken!) 
— fonft aber handelte fie als jouveräne Behörde, ſetzte fi mit 
allen benachbarten Gemeinden in Verbindung, eröffnete mit Gorfica 


diplomatiſche Unterhandlungen, verwaltete die Marjeiller Handels⸗ 


niederlafjungen in Afrifa und der Levante, und ließ Feine Einrede, 
weber des Departementd noch des Miniftertums zu. Schon im 
Anfang des Jahres warf fie argmöhnifche Blicke auf Arles und 
Avignon, und erwog die Folgen, wenn dieſe Orte fi) mit Sar- 
dinien und den Emigranten verbündeten. Am A. Februar fchidte 
fie darauf Barbaroux nad) Parid, um die angeblichen?) Rüftungen, 
welche Arles gegen Marſeille unternehme, die Eontrerevolution der 


1) Diefe Rubrik kehrt in allen ſtädtiſchen Budgets der Zeit mit ähnlichen 
Zahlen wieber — 3. B. für Orleans 8000 2., Lottin I., 304 — im ganzen Reiche 
muß dieſe Reihe unprobuctiver Revolutionskoſten Millionen verſchlungen haben. 

3) Barbantane, hier gewiß unverbächtig, nennt bie Bewaffnung von Arles 
ein Kinderſpiel. 
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Departements, die Herrichaft der Wucherer und Auffäufer zu be> 
nunciren. Barbaroug, ein junger ſchoͤner Mann von entjchiedener 
Bravour, warmer Phantafie, tumultuarifchem Auftreten, ſetzke fich 
jogleicy mit Brifjot in enges Vernehmen, und begeifterte ich Ieb- 
haft für die gleich ungebuldige und ehrgeizige Frau Roland. Außer 
Marſeille unterftügten auch Montpellier und Drange feine Forbes 
rungen, und als Arles fich nicht fügen, wollte, begannen fie auf 
eigene Hand einen Freiſchaarenzug dorthin zu rüften. National 
garden und bewaffnete Proletarier, Einheimiſche und fremder Zuzug 
wurden aufgeboten. Gegen Avignon wurden diejelben Anflagen 
wie gegen Arled erhoben, Die ganze Gegend jchilderte man als in 
Aufftand und voller Verfhwörung mit den Emigranten begriffen. _ 

Aehnliche Wirren wurden um dieſe Zeit der Nationalverfamm- 
lung aus allen Theilen Frankreich's gemeldet. Es zeigte ſich, zu 
welcher Nichtigkeit Die Regierung, zu welchem Elende die ökono⸗ 
mifchen und religiöjen BZuflände, zu welcher Macht die Jacobiner 
gelangt waren. Kaum eine Stadt gab es jetzt in Frankreich, die 
nicht ihren Tochterclub bejaß, die Jacobiner ſchaͤtzten ſelbſt ihre 
Zahl im Reiche auf 400,000 Männer), zum größten Theil ur- 
theildlofe und Dürftige Leute, welche durch die Einrichtung Des 
Clubs den Parijer Führern unbedingt zur Verfügung landen. 
Nicht ald wären die Unordnnngen, von denen gleich zu reden tft, 
alle im Parifer Club im Voraus entworfen und angeordnet wor- 
den. Die Verhältniffe machten Died ganz überflüjfig, da in jedem 
Dorfe der Anlaß zu Firchlichen Händeln, der Verluft an den Aſſi⸗ 
gnaten, der Wunfch nach wohlfeilem Brode, die Nichtachtung endlich 
ber Behörden und Gejeße vorhanden war. Aber die Clubs leiteten 
die allgemeine Parole auf Gährung oder Beichwichtigung der Waffen 
in jedem Augenblid nach den Bedürfniffen der Führer durch das 
Land. Sie gaben den einzelnen Banden das Vertrauen, daß ähn- 
lihe Bewegungen anderwärtd ſich wiederholten und eine unüber- 
jehbare Menge Gleichgefinnter ihnen den Rüden dedte; fie ſetzten 
umgefehrt die Führer auf das Rafchefte in den Stand, von jeder 


— ·— — 


1) J. M. Chenier, Monit. 1792, p. 711. a 
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Localbewegung im Gentrum bed Reiches ben angemeflenfien Se 
brauch zu machen. Seht im Februar ging die Loſung, wir wiſſen 
aus welchen Gründen, durchweg auf Steigerung der Unruhen. 
Briffot und die Gironde waren auf Diefem Felde mit Robespierre 
und Danton ebenfo einig, wie fie ſich in ber Kriegsfrage der Un- 
terſtutzung Lafayette's und Narbonne's erfreuten. Daß umgekehrt 
Robeöpierre ihnen wegen des Krieges und Lafayette wegen der 
inneren Tumulte zürnte, Fümmerte fie wenig bei dem Erfolge dieſes 
Bufammenwirkens, in welchem alle anderen Bartheien für den Augen⸗ 
bi nur ihren Zwecken zu dienen fchienen. 

Die Brandftoffe waren überall diefelben. Nicht mehr, wie 
1789 die Herrenrechte, noch nicht wie 1793 der Schreden vor Dem 
Auslande; vielmehr fieht man bier ſehr deutlich, wie der Alarm 
gegen die Auswanderer nur von den Parteiführern gemacht und 
etwa in einigen Grenzdiftricten getheilt wurde. Im Lande war 
e3 durchgängig die religiöfe und Die jociale Frage, welche Die Ge: 
müther bewegten: Vernichtung ber Kirche und Ernährung auf Koften 
ber Staates, dad war das Biel faft aller Bewegungen. Die A: 
fignaten, von denen jeßt 1600 und bald 1800 Millionen eireulir- 
ten, nachdem etwa 400 wieder verbrannt waren, hatten dad Sil- 
ber ganz aus dem Verfehre verdrängt, ja felbit das Kupfer war 
troß des Einſchmelzens der Gloden nur mit Mühe zu haben. 
Seit dem Beginne des Kriegsgeſchreies ſank das Papier entfeßlich; 
es verlor auch in feinen Eleinen Noten von 5 Livres in Paris AO, 
in anderen Städten bis an 60 Procent; die Sorge des our: 
zetteld, die fonft nur reiche Rentner drückt, plagte hier unaufhör- 
lich den ärmften Arbeiter. Die Rationalverfammlung aber hatte 
für das Staatsbudget feine andere Quelle ald immer neue Emij- 
fionen; da ſah fie den heillojen Bruch mit den Auswanderern im 
Grunde mit berzlicher Freude, weil er ihr Anlaß zu neuen Gon- 
fiscationen, aljo zu unmittelbarem Gewinne und Vergrößerung des 
Pfandes für die Affignaten gab. Am 9. Februar Decretirte fie 
dad Sequefter über alle Güter der Emigranten, und Verwaltung 
derfelben zum Bortheil der Nation. Es war eine Mafje, jebt 
ſchon größer als jene des Kirchengutes, deren Confiscation denn 
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auch laͤngſt von den Demokraten begehrt wurde. Dem Volke 
aber, deifen Affignaten fi) dadurch nicht um einen Heller beſſerten, 
war bei allem terroriftiichem Jubel damit nicht geholfen. Der 
Ruf nach baarem Gelde wurde täglid, flärfer und bedrohlicher, 
fein Raflentransport auch der Regierung war nody ficher, weil das 
wüthende Volk ſogleich Entfendung in das Ausland argmöhnte. 
Wo ein Verkäufer dad Papier fi) anzunehmen weigerte, wo ein 
Geſchäftsmann vollends baares Geld zufammenjuchte, war der Tu: 
mult vorhanden, und follten Die Wucherer an Die Laterne. 
Unmittelbar damit hingen Die Unruhen über Die Lebensmittel 
zufammen. ‘Die Preiſe fliegen mit der Werthlofigfeit der Aſſigna⸗ 
ten, das Volk fürchtete zu verhungern, litt durchgängig Noth und 
forgte noch viel mehr als es wirklich litt. Denn Arbeit war in 
den Monufacturen in Maffe vorhanden, da die Wirfung des nie- 
drigen Wechſelcourſes noch andauerte; wo fie nicht außreichte, gab 
die Nationalverfammlung neue Millionen für öffentliche Werkftät- 
ten, und bie eifrig betriebene Recrutirung eröffnete für den Augen» 
blid mehr als bunderttaufend Männern ein leivliched Unterfommen. 
Ebenſo fehlte e8 nicht an Getreide; wo fich ein wirklicher Ausfall 
zeigen mochte, hätte der Staat den Markt verforgen können, Da 
er in den erſten drei Monaten ded Jahres für 12 Millionen an- 
faufte und dann weitere 10 Millionen zu gleichem Zwecke aus: 
jepte. Aber die Unbändigfeit des Volkes verbarb auch hier Alles. 
Die Recrutirung ging fehlecht, jo viel man auch von Der patrio: 
tiichen Begeifterung reden mochte; die Fabrifherren brachten mit 
größter Mühe ihre Arbeiter zufammen; die öffentlichen Werkftätten 
waren auch in Den Augen des Volfes verbraucht und paffirt. Nach 
Arbeit und Disciplin fand der Sinn nicht. Lieber hörten fie auf 
Marat's Verwünſchungen gegen die hartherzigen Reichen, lieber la- 
jen fie in der verbreitetften aller Barifer Zeitungen: der Ueberfluß 
des Reichen ift vom Antheil des Armen genommen, er ift aljo ein 
Diebftahl, ein fträflicher Diebſtahl in einer Geſellſchaft gleicher 
Menfchen. In einem Athen damit gingen die Ermahnungen, alle 
Edelleute einzufperren und ihre Güter unter die Armen zu ver- 
teilen, die Priefter wie Peltfranfe in abgejchlojfene Gebäude zu 
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fegen, da man fie leider nicht verbannen Fönne, weil Niemand bad 
Geſchmeiß aufnehmen wolle; den König bei den Befehlen Des fou- 
veränen Volles zum Schweigen, die Minifter zum Gehorjam zu 
nöthigen. Die Jacobiner lebten und webten in Joldyen Erörterun: 
gen, ſandten fie in die ‘Departements, wiederholten fie in jebem 
Drte.. Dazu der Hunger und Kummer der Vollömaffen, es be 
durfte feiner weiteren Gonfpiration, um aller Orten die gleiche 
communiftiiche Gewalt in das Leben zu rufen. 


Der Getreidehandel Tag völlig Darnieder. Der Pöbel ermor- 
dete die Kaufleute ald Kornwucherer, und bielt die Transporte 
an. In Noyon entftand bei einen ſolchen Vorfall das Gerücht, 
es feien Truppen Dagegen im Anmarfche; da ging ber Alarmruf 
durh 140 Pfarreien, und 300,000 Bauern ftrömten zujammen, 
um fi das Brod nicht entreißen zu laſſen. Nachricht kam an die 
Nationalverfammlung, wo die Linke anfangs nur fehmeichelnde Ent- 
Ichuldigungen für die Tumultuanten hatte; dann aber zeigte fidh, 
daß der Transport für Paris beftimmt gewejen, und nun wurde 
mit Ernft eine bewaffnete Macht entjendet, welche durch ihr bloßes 
Erjcheinen dem Unfug ein Ende machte. Anderwärts verjagten 
auch die Truppen oder fchlugen fich zu den Empörern; in den ‘De: 
partemend des Nordens und ded Pas du Calais brachte’ wochen⸗ 
lang jeder Markttag feine Revolte. In der Normandie zogen be: 
waffnete Banden von 6 bis 8000 Mann von Ort zu Ort, ſchaͤtzten 
beliebig Die Waaren, und erzwangen den Verkauf. In Melum 
hörte man die Sturmgloden weit umher auf allen Dörfern; die 
Bürger verjchanzten Die Thore, trugen Steine und heißes Waſſer 
auf Die Dächer, und erwarteten jo den Angriff. Die Behörden, 
ohne wirfjamen Zuſammenhang unter fich und nach oben, benah- 
men fich jehr verſchieden. Die Maire von Etampes ließ ſich von 
einer Rotte Banditen niedermachen, ohne die begehrte Waarentare 
zu genehmigen; anderwaͤrts jah man die Gemeindebeamten an ber 
Spitze der Aufrührer, die Directoren der Departements Dagegen 
meiſt für Gejeg und Ruhe wirfend. Ueberhaupt Fam die fehlotte 
richte Unbrauchbarkeit der neuen Verwaltung glänzend an den Tag: 
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unfer Hauptunglüd ift, rief Vaublanc, daß die Gemeinderaͤthe ge: 
gen die Departements in offener Widerjeglichfeit ftehen. 

Gefült wurde Dad Maaß dieſes Elends durch die kirchlichen 
Streitigkeiten. Miniſter des Innern war damals Cahier de Ger⸗ 
ville, früher Mitglied des Parifer Gemeinderathed, ein Yreund 
Barnave’3 und Ghapelier’3, ein Dann von rauhem und poltern- 
dem Weſen, von Grund feines Herzend Republifaner, jebt aber 
nach feinem Eide redlich auf Erhaltung der Geſetze bedacht. Weber 
die Kirche hatte er ungefähr Mirabeau's Anficht: ihm Fam alles 
Shriftenthum wie Aberglauben vor, den aber Jedermann nach feiner 
Freiheit hochichägen möchte. Als ihn Prinzeß Glifabeth einmal 
um Beſchuͤtzung einer verfolgten Religioſen bat, rief er rauh und 
furz: ein Miniſter bat für wichtigere Dinge als für Nonnen zu 
jorgen: die Nationalverfammlung aber erfuchte er dringend, dafür 
zu thun, daß das Wort Kirche und Priefter bet ihr nicht mehr 
gehört werde. Diefer Wann nun berichtet am 15. Februar: in 
allen Departemend tft die Freiheit des Cultus verlegt worden; 
die Behörden haben quälerifche Beſchluͤſſe gefaßt, laſſen den Eltern 
die Kinder wegnehmen, laſſen Todte wieder ausgraben, weil eib- 
weigernde Priefter die Taufe oder die Beerdigung vollzogen ha- 
ben; viele Departement3 haben die Pfarrkirchen geſchloſſen, unter 
dem Vorwande, daß die Priefter zur Rebellion neigten. Nach Die- 
jer amtlichen Aeußerung, gegen die fich fein Wort des Widerſpruchs 
auf der Linken erhob, kann fein Zweifel fein, auf welcher Seite 
auch im Jahre 1792 die Offenſive in der Firchlichen Frage lag. 
Es zeigte ſich weiter, als der Minifter mit Nachdruck ein Geſetz 
begehrte, welches die Liften des Perfonenftandes bürgerlichen Be- 
hörben übertrüge, um dieje Rechtsverhältniffe dem Kirchenftreite und 
den Gewiffensferupeln zu entziehen. Man ließ ihn Monate lang 
vergebens dringen, fträubte fi) auf alle Weife, und ging endlich 
erft auf Guadet's Bemerkung daran, daß die Sache an ſich gut 
jet, und fpäter, wenn der conftitutionelle Clerus erftarfe, vielleicht 
von dieſem gehindert werben möchte. Wie man ſich der Wiber- 
Ipenftigfeit der Emigranten freute, um ihre Güter einziehen zu 
fönnen, fo mwünfchte man die Fortdauer des Kirchenftreites, um 
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Das Recht zur Entfernung der Priefter zu gewinnen. Bereits ſchrit⸗ 
ten einige Departemend zu der Maßregel vor, fie eigenmächtig 
von ihrem bisherigen Wohnorte wegzumeifen, ober fie ohne irgend 
ein gerichtliches Verfahren zu verhaften. In Lyon, wo der Stadt: 
rat) damals aud) das Brod tarirte und willfürlihe Hausfuchungen 
nach falfchen Aſſignaten veranftaltete, hielt er die Klöfter unter 
polizeilicher Auffiht, und ließ die Wappen an den Kirchthüren 
zerichlagen. 

Daß ſich bei ſolchen Verfolgungen Widerfland regte, kann nicht 
befremden. Wenn die Kirche gejchloffen war, hielt der Pfarrer 
den Gottesdienft von allen menſchlichen Wohnungen entfernt im 
Dunkel des Waldes; die Bauern famen meilenweit dorthin, und 
fiher nicht mit Begeifterung für die Revolution in ihre Dörfer 
zurüd. An der Aisne verjagten achtzehn Pfarreien ihre conftitu- 
ttonellen Geiftlichen, und wichen erit, als ſtarke Abtheilungen Li- 
nientruppen einrüdten. An der Dordogne und den obern Pyre- 
näen gelang feine Wahl, die nicht von den altgläubigen Prieftern 
unterftügt wurde. Im Departement endlidy der Lozere entwich der 
abgejegte Erzbiſchof, Gaftellane, in das Gebirge auf jein Schloß 
Ehenac; die Gläubigen jammelten ſich um ihn, befeftigten das 
Schloß, und umgaben ihn mit einer zahlreichen Beſatzung. Daran 
reihte fid, Die Erhebung von Mende und Yalds, deren ich früher 
Erwähnung that: nicht weit entfernt Lagen Arled und Avignon, 
die ſich täglich entjchloffener zeigten, der Tyrannei der Demokratie 
entgegen zu treten; e8 waren die Bezirke, gegen welche Barbaroux 
in Paris arbeitete und der Stadtrath von Marfeille rüftete. In 
Marjeille zürnten die Führer, daß die Rationalverfammlung fei- 
nen Beſchluß faßte, und ſchickten fich endlich an, auch ohne einen 
jolchen zu handeln. Auf dem Wege nad) Arles lag in Aix ein 
Scweizerregiment, deſſen militärifche Zuverläffigkeit ihnen aus 
eigener Erfahrung — das Regiment hatte früher zur Marfeiller 
Garniſon gehört — befannt war. Sie fürdhteten, von diefen Trup- 
pen bei einem Zuge auf Arles gefährdet zu werben, und rüdten 
aljo am 28. Februar mit 4000 Dann und jechs Kanonen zunächft 
gegen Aix. ‘Dort erwartete niemand einen Angriff; der Stabtrath 
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forgte für feine Bürger im Fall eines Kampfes, der Oberft des 
Regimentes verlor den Kopf oder Hatte Feine Luft, ſich der Politif 
von Marſeille zu wiberfeben; genug die Entwaffnung und Entfer- 
nung der Truppen vollzog fich ohne Schwertfireih. Weit Diejem 
erften Erfolge zufrieden, gingen die Marfeiller wieder zurüd, der 
Eindrud aber, den ihr Unternehmen in Paris bervorrief, war ge- 
waltig: der Hof und die Republifaner jahen, daß hier ein ſchlag⸗ 
fertige Heer nur auf das Beiden zur Erhebung wartete. 

63 war fein Zweifel möglich, daß ein Zuftand folcher Span- 
nung und Gährung nicht lange andauern Eonnte. ‘Das Diinifterium 
batte feine Mittel zum Eingreifen, die Verfaflung nahm ihm die 
rechtliche Befugnip, der Geldmangel, die Bildung der Grenzheere 
und die Buchtlofigkeit der Truppen entzog ihm bie materielle Kraft 
zur Unterdrüdung der Unruhen. Die Gironde ermangelte jedoch 
nicht, feine Unthaͤtigkeit al3 planmäßiged Streben zu verklagen, da⸗ 
mit dem Volke durch Verlängerung der Wirren die Revolution 
verleidet würde; ein Vorwurf, den es allerdings jehr Teicht auf 
die Verfammlung zurüdwerfen Fonnte, indem Gerville nachwieg, 
daß er feit October mehr ald 200 für die Verwaltung nöthige 
Derrete vergebens beantragt habe, der Marineminifter Bertrand 
ih in gleichem Falle befand, und endlich Narbonne am 16. Fe⸗ 
bruar über 21 rüdftändige Geſetze erinnerte, ohne Die weder Rüftung 
noch Kriegsführung denkbar fei. Dazu kam Die innere Uneinig- 
feit in dem Minifterium felbft, wo kaum zwei Mitglieder genau 
dieſelbe Meinung vertraten). Bertrand hielt ſich abgejondert als 
ausgeiprochener Royalift, Inapp und gemeſſen in feinem Benehmen 
gegen Die Verfammlung, bei Hofe allein wohl angejehen, in Der 
Stadt unaufhörlich intriguirend, ein feiter, Fluger, aber nicht im⸗ 
mer zuverläffiger Menſch. ‘Der Finanzminifter Tarbe, ein braver 
und redlicher Mann, als Techniker ebenſo bewandert wie unbebeu- 
tend als Politiker, ſchloß fich eng an Deleſſart an, und wurde 
wie diefer vornehmlich von Barnave und den Lameth's geleitet. 
Sie waren einig darüber, daß ein laͤngeres Zuwarten unmöglid) 
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fet, und kamen jebt auf die Pläne Mirabeau's zurüd, denen fi 
ihre Lenker einft mit jo etferfüchtigem Grimme widerſetzt hatten: 
die auf den Tod abgehepte Nation würde fich beftimmen laſſen, 
aus allen ‘Departemend bie Auflöfung der unfähigen Nativnal- 
verfammlung zu begehren; ein Theil der lebteren wäre zu bearbeiten, 
dieſe Fordenrng jelbft zu unterflüßen; man hoffte dann, den König 
in eine ſichere Barnifon des Inneren zu bringen, wo er ſich mit 
einer Jelbfternannten Notablenverfammlung umgeben, und mit diejer 
eine neue Verfafjung nach dem Zweikammerſyſtem bilden wuͤrde ?). 
Bertrand hatte gegen einen ſolchen Plan nichts einzuwenden, ald 
etwa feine Unzulänglichfeit: Gerville und der Juſtizminiſter Duport 
hielten jonft zwar etwas mehr von der beſtehenden Verfaſſung, 
gaben aber bei der jebigen Lage der Verhältnifie ebenfalls ihre 
Buftimmung. Hätte man vielleicht die Leiden des Inneren, bie 
man ſchon jo lange geduldet, noch eine Weile fort ertragen, jo 
ließ die Verwidelung der auswärtigen Fragen keinen Augenblid 
des Zauderns zu. Das einzige Rettungsmittel gegen den Krieg, 
den Berflörer aller Dinge, war bie Sprengung der bisherigen 
Mehrheit in der Nationalverfammlung. Darin lag aber audy die 
tteffte Schwierigkeit des Vorhabens. Narbonne jaß doch einmal 
im Conſeil; Eonnte man hoffen, daß er und mithin Lafayette ihre 
ganze bisherige Stellung wechfeln würden? Es ſchien gerade in 
dDiefen Tagen nicht unmöglich. Denn Lafayette zürnte über bie 
inneren Unruhen, welche den Sriegsrüftungen keineswegs förberlid 
waren, und hatte ſich ja von jeher zu Guuften eines (gewählten) 
Senates ausgeſprochen; Narbonne aber wurde bei den Sjacobinern 
von ber Partei Robespierre's immer wüthender angegriffen und 
empfand bei mehreren Gelegenheiten fchmerzlich das Sinken feiner 
Popularität. Jedenfalls war ohne den Kriegsminiſter Fein Ge 
lingen zu hoffen, man mußte ihn, was gefährlich fchien, bejeitigen, 
oder ihn heranziehen, was wenigftens bei ben erften Schritten 
des Planes unbedenklich war. 

Sn der That ließ er fih um die Mitte des Monats bereit- 
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willig finden. Es wurde befchlofjen, fich mit einer Anzahl wohl- 
gefinnter Abgeordneten einzulafjen, und eine minifterielle Partei, 
die bis jebt nicht exiftirt hatte, förmlich zu organiſiren ). Einer 
derfelben, Mouyſſet, ftellte Darauf am 23. im Namen von 300 
parieilojen Mitgliedern den Antrag, den Saal der Verfammlung 
für die Abende, an denen Feine Sitzung Statt fände, den Abge- 
ordneten zu freien aufflärenden Beſprechungen zu eröffnen. ‘Die 
Gironde erkannte die Tragweite der Forderung auf der Stelle. 
Sie fürdhtete, daß ſich Bier eine parlamentarifche Vereinigung, 
unabhängig von den Clubs und bald dieſen feindfelig bilden würde, 
fie bot alle Kräfte auf, den Verfuch im Keime zu erftiden. Die 
Verhandlung wurbe flürmifch, beleidigende Unterftellungen mijchten 
fi) mit tumultuarifhen Drohungen, die Galerien tobten mit aus- 
gelaffenem Jubel. Endlich fiel den Gemäßigten der Muth, und 
Muyffet nahm feinen Antrag zurüd. Dieſer erfte Plan war im 
Keime erftidt. 

Indeß war Lafayette immer fo erzürmt auf die Sacobiner, 
daß er mit Narbonne und Frau von Stael die Herftellung bes 
Thrones für ſich allein in die Hand nahm. Frau von Stael 
wollte Die Lönigliche Familie in ihrem Wagen entführen, dann 
jollte der König in Lafayette's Lager abgehen, und fich an bie 
Spitze des Heeres, natürlich unter Lafayette's Leitung, ftellen. 
Wie wir den General kennen, wäre bier nimmermehr etwas Aus- 
reichendes zu Stande gekommen; die Außere Anlage des Planes 
war Dabei ebenjo abenteuerlich und Inder wie Narbonne’3 ganzes 
Syſtem. So war_die Königin von vorn herein abgeneigt, und 
als endlich Bertrand und Delefiart davon erfuhren, entſchieden fie 
ohne Mühe die gänzliche Ablehnung ?). 

Hätte Die Annahme hoͤchſt wahrſcheinlich Das Königthum um 
nichts gebeflert, jo war die Weigerung ebenjo verhaͤngnißvoll für 
Ludwig XVI. wie für die Feuillans. Bet Lafayette trug es bie 


1) Bertrand vol. 7, chap. 11. Jedoch mit unrichtiger Zelt: und Perjonals 
angabe. Depeſche Talleyrand's an Narbonne 21. Februar: enfin Vous Vous 
unissez tous: voilA une bonne nouvelle. 

3) Mallet L, 258. 
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Bereinigung mit der @ironde war unbebingter, fein Haß gegen 
die Lameth's und ihre Freunde ingrimmiger ald je. Um die Ka- 
taftrophe zu bejchleunigen, trat die Entwidelung der auswärtigen 
Angelegenheiten binzu. - 

Man erhielt nämlich Nachrichten aus Wien und aus London. 
Jene waren ganz dazu angethan, die Erbitterung der franzoͤſiſchen 
Kriegspartei zu reizen, dieſe, Die Hoffnung und den Muth derjelben 
zu erhöhen. Beide drängten alfo die Krifiö zur Entſcheidung. 

Was Deftreich betraf, jo hatte fi) Leopold nad) feiner zähen 
Weile auch durch die letzten Erfolge der Gironde nicht von feinen 
Anfichten hinweg bringen laſſen. Wie er ſelbſt den Frieden wünjchte, 
jo lebte er ſtets noch ber Ueberzeugung, die Feuillans müßten ed 
in Paris endlich doch davon tragen, und durch das Anſehen ber 
Mächte geftügt, eine unblutige Verfaffungsreform durchſetzen. In 
diefem Syſteme mahnte er die geiftlichen Churfürften wiederholt 
zur Vorſicht; ja die 6000 Mann, welche er in den Breiögau be: 
fiimmte, echielten feine anderen Befehle als ernftliche Verhinderung 
aller Umtriebe der Emigranten 1). Die fcharfe Note des 25. Jan., 
welche jo unummunden einen gänzlichen Syſtemwechſel von ihm 
begehrte, ſetzte ihn freilich einen Augenblick in Verlegenheit: er 
rief, es ſcheine, als wenn ihn die Franzoſen, Die ihn den Fried⸗ 
fertigen nannten, doch noch von anderen Seiten fennen lernen müßten; 
bald aber fam er wieder auf das fenillantiftiiche Syſtem und die 
fihere Hoffnung zurüf, Die Sranzojen würden ſich fügen, ſobald 
ganz Europa feine Fräftige Ermahnung an fie ergehen ließe. Der 
Eifer der Gironde diente jomit nur Dazu, feine diplomatiſchen 
Schritte zu beichleunigen, um ben, wie er meinte entſcheidenden 
Verein der Mächte zu Stande zu bringen, ehe die Gironde bie 
Kriegserflärung durchgeſetzt Hätte. 

So eben war es ihm gelungen, mit Preußen einig gu werben, 
und das definitive Bündniß am 7. Februar zu zeichnen. Wir 





1) Depeſchen bes bolländifchen Miniſters van daeften vom 4., 14., 16. 
26. Januar, 2., 8. Februar, 10. März. 
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werden uns fpäter die Entwidelung der beutfchen Politik im Zu⸗ 
ſammenhange vergegenwärtigen; bier genügt e8, zu bemerken, daß 
ber Raifer auch in Diefem Vertrage an feiner früheren Weiſe feft- 
hielt, das Buͤndniß durchaus auf gegenfeitige Vertheidigung richtete, 
die endliche Bildung des europäijchen Vereins in Ausſicht ftellte, 
und die Unterſtützung der conftitutionellen Partei in Frankreich 
wie in Polen beabfichtigtee Ganz nach diefer Auffafjung wurde 
dann am 17. Februar die Antwwortnote auf das Decret vom 25. 
Januar redigirt. Die öſtreichiſche Regierung ſprach zunaͤchſt ihr 
Berremden über den Unmillen aus, den man gegen den Befehl 
an General Bender geäußert habe, da man ja von Brüffel und 
Trier zugleich Die amtliche Kunde erhalten, daß Bender mır dann 
Trier beſchuͤtzen folle, wenn Diefed Die Emigranten entwaffne und 
zerſtreue. Hinſichtlich des Vereins Der europätfchen Mächte er- 
Härte Leopold, Daß er feit der Annahme der Verfaffung nur noch 
eventuelled DBeftehen habe, Daß es aber Pflicht jet, ihn fortdauern 
zu laffen, ſo lange eine republikaniſche Faction den mit Leopold 
verbündeten König bedrohe, und fich unter mächtigen Ruͤſtungen 
und thätigen Wühlereien zur Revolutionirung von Europa an- 
ſchicke. Der Katjer wünfche Frieden, habe, während Franfreich 
rüfte, Die Emigranten entwaffnet und Die anderen Mächte zum 
Srieden ermahnt; Die Jacobiner allein hegten zum Kriege, weil 
fie nur darin dad Mittel jähen, das Volk zu einem ihnen guͤn⸗ 
fligen Fanatismus zu fleigern. Deftreich ſei alfo zu Vertheidigungs⸗ 
anftalten gendthigt, hoffe jedoch, Die gefunde Mehrheit des fran- 
zöftichen Volkes werde an jeiner wahren Geſinnung nicht zweifeln, 
jondern fi) von den Täufchungen befreien, in welche die Jacobiner 
fie zu verwideln Juchten. 

Solche Erörterungen konnten die Leidenſchaft Lafayette's und 
der Gironde nur immer höher fleigern: der ſcharfe und ſtolze Ton, 
in dent fie auftraten, wurde von Briffot mit Freude vernommen 
und eifrig ausgebeutet. Deleffart brachte Die Depefche am 1. März 
vor die Verfammlung, und meldete, daß er in feiner Antwort bie 
Kritit des inneren Zuftandes und der franzöfiichen Parteien als 
ungehörig und beleidigend zurüdgewiefen, dann aber Die Freude 

Eybel, Gef. d. Rev.geit. I. 2. Aufl. 24 
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des Königs über die friedfertigen Verheißungen Leopold's aus⸗ 
gefprochen, und den Katjer aufgefordert habe, da er jede Feind- 
feligfeit gegen die franzöfiiche Verfaflung abläugne, einen Verein 
zu Löjen, der hiernach feinen Gegenftand mehr habe. Zwar Elatjchte 
die Berfammlung, indem fie Die Note dem diplomatischen Ausſchuſſe 
überwies, dieſen Wendungen Beifall: Deleſſart follte aber bald 
erfahren, daß für ihn, den Minifter des Friedens, auf dieſem 
fampfglühenden Boden feine Stätte mehr fei. 

Zu gleicher Zeit jandte Talleyrand Berichte über feine Thätig- 
feit in London. Zuerſt hatte er etwas fühle Aufnahme gefunden, 
zu deren Beſſerung nicht beitrug, Daß fein Begleiter Biron wegen 
Schulden einem Verhaftsbefehle verfiel, und er jelbft ſich dem 
Miniftertum durch eifrigen Verkehr mit Kor, Sheridan und anderen 
DOppofitiondmännern verbächtig machte 1). Indeß zeigte Die Lage 
doch auch günflige Momente. Der Sinn aller Machthaber in 
England ging unzweifelhaft auf langen Frieden, wie ihn Pitt für 
feine großen Sinanzoperationen bedurfte. König Georg III. haßte 
allerdings Die Revolution mit der ganzen Zähigfeit feines Weſens, 
in dem Lande aber gab es eine Menge warmer Berehrer des neuen 
Franfreich, und wie in einem Kriegsfalle die Maſſe der Nation 
ſich entſcheiden würde, hätte Niemand vorausjagen fünnen. ‘Das 
Mintfterium war übrigend nicht fo einig, als es nad) Außen er- 
ſchien. Der Premier verfügte unbedingt nur über feinen perjön- 
lichen Freund Dundad und feinen Vetter Grenville; gegenüber 
ftand der Kanzler Thurlow, der ebenjo eigenfinnig war, wie Pitt 
durchgreifend, und ſeit Iangen Jahren lebhaften perfönlichen Groll 
gegen Pitt im Herzen trug. Diefen Männern nun legte Talleyrand 
den Antrag vor, die beiden Völker, im Bewußtjein ber Gleichheit 
ihrer Sinterefien, follten ſich ihre Befigungen in und außer Europa 
wechjeljeitig gemwährleiften. Er bemerkte wohl, daß es bad einzige 
Erreichbare, und auf ein förmliched Buͤndniß nicht zu hoffen war, 


1) Morris Tagebuch J., 365.: Montmorin jagt mir am 16. Januar, Talley- 
rand ſei ganz ficher, Pitt zu Hürzen. Morris an Wafhington 4. April: ich Habe 
mir an Talleyrand ein warnendes Beifpiel genommen, und mit ben Oppofitions- 
bäuptern keinen Verkehr gepflogen. . 
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fand aber, daß eine foldhe Garantie, in dieſem Augenblide gegeben, 
den öftreichtfch-europätfchen Verein thatjächlich Iprengen müßte. Für 
England hatte der Vorſchlag lockende Seiten; es gährte in Sreland, 
in Oftindien hatte man den gefährlichen Krieg mit Tippoo Saib, 
ed konnte fehr belangreich erfcheinen, auf beiden Punkten fich gegen 
eine franzöfiiche Feindfeligfeit zu fichern. So ſchwankte Die Frage 
vierzehn Tage Fang im Minifterrathe, endlich, am 2. März, eroͤff⸗ 
nete Grenville dem franzoͤſiſchen Unterhändler, daß man nicht zu 
den Feinden Frankreich's gehöre, im Gegentheil die Befriedigung 
beffelben im eigenen Intereſſe wünſche — Pitt und ich, fagte er, 
wiffen, daß ein Handelsvolk bei der Freiheit feiner Nachbarn nur 
gewinnen kann — auf Talleyrand’8 andere Vorjchläge aber Teine 
Antwort zu geben gedenfe. Nach dem PVerlaufe des Geſprächs 
hielt fich Talleyrand für berechtigt, Narbonne zu melden, daß Pitt 
eine Annäherung an Frankreich anftrebe, der Kanzler aber und vor 
Allem der König Dagegen fei, Daß man fi) deshalb zu einer nichts⸗ 
ſagenden Antwort entfchloffen babe, daß Pitt aber nichts gegen 
Sranfreich thun werde, auch wenn Diefed Belgien angreife. ‘Denn 
allerdings habe 1790 England die belgifche Souveränität dem Kai⸗ 
fer garantirt, allein eine militärifche Expedition ſei an ſich noch 
fein Gegenftand des Vertrags). 

Mit diefer Zufiherung glaubte Narbonne viel gewonnen zu 
haben. Bei der Krifis, worin dur die Entſchluͤſſe der übrigen 
Mintiter das Gabinet fich befand, Hatte er Die drei Generale wieder 
nah Paris kommen laſſen, um ihr Anjehn und ihren Rath als 
Stüße in der Nähe zu haben. Wieder Fam unendlich viel auf 
Lafayette an, und wieder gab er die Entſcheidung zu Gunften der 
Berftörung. Erzürnt über Bertrand’3 Widerſpruch gegen feinen 
Rettungsplan, gehoben durch die neuen Hoffnungen in England, 


— — 





1) Dies Alles nach Talleyrands's Depeſchen an Narbonne. Auch dieſe Blat⸗ 
ter haben ihre Revolutiondgefchichte gehabt. Ste wurben bei Deleſſart's Proceß 
dem Gerichtshof zu Orleans überfandt, blieben dort, als das Tribunal durch Die 

Septembermorbe gefprengt wurbe, unbeachtet unter den übrigen Papieren beffel- 
ben, und wurben erft vor einigen Jahren zufällig als Maculatur entdeckt und 
gerettet. 
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beftärkte er Narbonne, auf dem biöherigen Wege zu bleiben, an 
ber Kriegspolitif feftzuhalten, und feinen Collegen Träftig entgegen- 
zutreten. Lafayette jelbit übernahm es, dem Gonjeil am 3. März 
zu verfünden, daß Narbonne mit dem verfafjungsfeindlicden Ber- 
trand nicht mehr zufammen dienen könne. Zureden und Anerbie 
tungen waren umfonft, man hoffte, Narbonne zum Chef eined ganz 
gefügigen Minifteriumd zu erheben. Am 6. erklärte Narbonne der 
Verfammlung im Namen der Generale, daß man Niemanden an 
die Verfafjung rühren laſſen dürfe: abſcheulich ſei es, muthwillig 
das Land in Krieg flürzen, aber verächtlich, den Krieg für unmög- 
lich erflären, um die Freiheit zu ſchmälern; der König werbe, Das 
dürfe man von feiner Rechtichaffenheit erwarten, feinen Miniſtern 
befehlen, nicht bloß die Verfaſſung zu beobachten, jondern fie aud) 
auszuführen, und alle Schwierigkeiten Fräftig aus dem Wege zu 
entfernen. Es war jchwer zu jagen, ob die Verbächtigung, Die in 
diefen Worten lag, mehr den König oder die Minifter träfe; deut- 
licher redete übrigend am Abend die Gironde durch den Mund 
eines gewillen Gonchon ), eine halb verrüdten Bürgerd von St. 
Antoine, der im Namen der Vorſtadt der Verfammlung zurief: 
erzwingt den vollen Werth der Allignaten und vernichtet alle Ver: 
ſchwoͤrer, es ift Iohnender dem Volfe dienen ald den Königen, dem 
Höflinge, Könige und Miniſter werden vergehen, das Volk aber 
und die Piken werben nicht vergehen. 

Delefiart und die Lameth's fanden ?), daß unter diefen Um- 
ſtäͤnden Narbonne nicht einen Augenblid länger Miniſter bleiben 
dürfe. Die anderen erflärten fi in gleichem Sinne, nur müfle, 
um die Maßregel zu mildern, zugleich der royaliftiiche Bertrand 
ausſcheiden. Während diefer Erwägungen brachten die Zeitungen 
Briefe der drei Generale an Narbonne, worin fie ed beklagten, 
wenn er feine Entlafjung nähme, er ſei Dem Heere und dem Vater— 
lande unentbehrlih; damit war die Krifis in die Deffentlichkeit 
geworfen und Die Aufregung allgemein. Auch der König, verlept 

1) Daß er jet und noch lange ein Werkzeug ber Birpnbe war, geigen Ga: 


doul's Berichte bei Buche, XVII. 
2) La Mard an Mercy 11. März. 
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durch Die Einmiſchung der Officiere in politifche Fragen, zauderte 
nicht Fänger, und eröffnete Narbonne in drei Worten: er habe ben 
Oberften de Graved an feiner Statt zum Kriegsminifter ernannt. 
Die Generale beſchied er auf das Schloß, fich über ihre Briefe 
zu rechtfertigen: Luckner ſagte, Narbonne fei ein jo bequemer Mi- 
nifter geweſen; Lafayette entgegnete, er habe an der Veröffentlichung 
des Briefes feinen Antheil. Dem Juſtizminiſter aber rief er un- 
muthig zu: wir wollen jehen, wer der Stärffte im Reiche tft, ich 
oder der König!). | 
Es war der unglüdlichite Zeitpunkt, welchen Deleffart hätte 
wählen fönnen. Es war, als follten alle Weltgegenden den Schlag, 
der über ihm ſchwebte, verjchärfen. Am 8. Fam die Nachricht nad) 
Paris, daß der ſpaniſche Minifter Florida Blanca geftürzt, und 
durch Aranda erfebt fei, dem man beinahe eine politifche Gefinnung 
wie Lafayette, und eine entſchiedene Feindjeligfeit gegen England 
zutrante, fo daß man Spanien für den öftreichifchen Verein völlig 
verloren gab. Mean hörte ſodann von ruffifchen Bemühungen, 
Preußen gegen die Polen in Bewegung zu bringen; e8 hieß, daß 
in Berlin darüber Generale und Minifter im Streite lägen, und 
das Intereſſe an Leopold's franzöſiſchen Wünfchen zurüdtträte. End⸗ 
lich am 9. erhielt man die überrafchende und alle bisherigen Pkaͤne 
zerfprengende Kunde, daß Kaifer Leopold, im Träftigften Alter, nad 
viertägiger raſcher Krankheit geftorben jei. Damit ſchien dem euro⸗ 
päilchen Vereine Die Seele genommen. Der Nachfolger Kranz, ein 
junger ſchwaͤchlicher Menſch von 22 Jahren, war noch nicht Kaifer; 
Oeſtreich, meinte man, jet ganz vereinzelt, da man fidh der engli- 
Ihen Neutralität nach QTalleyrand’8 Berichten ficher hielt. Das 
Barifer Publicum glaubte jegt an Fortbauer des Friedend, und 
die Papiere fliegen um 15 Procent. Aber Briffot und Lafayette 
jahen nur die vortheilhaftere Ausficht bei einem Angriffe auf Deft- 
reich, ſahen Deleffart auf allen Seiten verlafjen und hülflos, und 
beſchloſſen, für Narbonne's Sturz eine ausgezeichnete Rache zu nehmen, 
ji die Macht zu erobern, und den Bruch mit Oeftreich zu vollenden. 


— 





) Pellene an La Marck. 
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Nichts kann inhaltäleerer, gehäffiger und heftiger fein, als Die 
ausführliche Rede, womit Briffot am 10. März jene Depefchen 
Oeſtreich's und Deleſſart's beleuchtete, um Die Anklage auf Hoch— 
verrath gegen den Minifter darauf zu begründen. Mochte Diefer 
den Verein Leopold's gewünjcht haben, hier in den Noten lag nichts 
vor ald was die Nationalverfammlung jelbft decretirt hatte; was 
ſonſt einem Minifter Pflicht und Ruhm fein würde, ftarfe Forde⸗ 
rungen in milder Form zu ftellen, um den Gegner nicht unnöthig 
zu reizen, wurde dieſes Mal zum Verbrechen an ver Ehre und 
Sicherheit des Staates geftempelt. Kein Ausſchuß Hatte berichtet, 
fein Wort des Angeflagten wurde, zugelafjen. Briſſot's und La- 
fayette’3 Factionen waren verbündet, dad war Die ganze Verfamm- 
lung. Als aber einigen Mitgliedern der Rechten die peinlicye An- 
klage zu ſtark erſchien, und fie fi) mit dem Sturze des Minifters 
durch ein Dictatoriihes Mißtrauensvotum begnügen wollten, erhob 
fih der glänzendfte Rebner der Gironde, Vergniaud, um ihnen 
durch Eröffnung weiterer Gewalt die Milde der Partei anſchaulich 
zu machen. Einft hatte Mirabeau im Kampfe gegen die Priefter 
an die Bartholomäusnacdht erinnert, in welcher Die Fanatifer Die 
Hand Carl IX. gegen fein Wolf bewaffnet hätten; jebt rief Ber- 
gniaud: auch ich ſehe Die Fenſter des Palaftes, in denen Die Ber- 
ſchwoͤrung fpinnt, und durch Anarchie und Bürgerkrieg zur Scla- 
verei zu führen: oft ift der Schreden in alter Zeit aus dieſem 
Palafte herausgetreten im Namen des Dejpotismus, möge er jebt 
dorthin im Namen ded Geſetzes zurüdfehren, möge man willen, 
daß dort nur der König unverleglich und jedes andere Haupt dem 
Schwerte des Geſetzes unterworfen ift. 

Sp jchredte die Gironde die Königin aus den Thränen um 
den Bruder, um den entfernten und lebten Netter, mit der ‘Dre: 
bung des Blutgerüftes auf. Sie Dachte nicht, Daß fie Die Hände 
rührte, um es ebenſo für fich jelbfi wie für ihr Opfer zu bauen. 
ALS ihr Redner gefchloffen, übermwältigte fie mit dem Donner eine? 
‚endlofen Applaujes jeden Gedanken an Widerftand. Deleſſart's 
Anklage wurde mit gewaltiger Mehrheit befchlofjen, und noch am 
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Abend feine Verhaftung bewirkt. Das Miniſterium war gejprengt. 
Woher feine Nachfolger nehmen? 

Zwei Angaben Tieft man häufig über die Bildung des neuen 
Cabinets. Nach Der einen hätte die Gironde die Minifterlifte unter 
der Drohung dietirt, im anderen Falle der Königin den Proceß zu 
maden?). Tritt man jedoch näher an den Verlauf des Ereigniffes, 
ſo zeigt fih außer Vergniaud's Rede Feine Spur davon. Nach der 
anderen hätte der König überlegt, er müſſe feine Freunde für beſſere 
Beit bewahren, und nach conjtitutioneller Regel die Minifter aus 
der fliegenden Oppofition nehmen. Aber in ſolchen Zeiten hört 
wahrlich das Schema des conftitutionellen Turniere auf. Wo es 
fi) um Leben und Tod handelt, umgibt man fi mit Freunden 
und Helfern — wenn man es Tann. 

Aber Ludwig konnte ed nicht mehr, das war der einfache Grund 
für Die Bildung eined demofratijchen Miniſteriums. Er war ohne 
Schub und Waffe, feine Garde noch nicht im Dienft, die Truppen 
ebenjo in der Hand feiner Feinde, wie die Banden der Vorftabt. 
Die Nationalverfammlung hatte Die Gewalt in Händen, ihre Häup- 
ter befahlen die Ernennung der Minifter, und bedurften feiner be- 
jonderen Drohung mehr. ‘Der König, fchrieb damals einer feiner 
Vertrauten?), lebt wie ein Menſch, der fich auf feinen Tod vor- 
bereitet. Wären die Girondiften allein die Sieger des 10. geweſen, 
jo hätte wohl ſchon damals Ludwig's Regierung geendet, und die 
Gironde eine Regentfchaft für Ludwig XVII. gebildet?). Aber fie 
hatten gemeinfam mit Lafayette geftegt, und noch war der General 
für fie eine Macht, mit der fie rechnen mußten. Er hatte in Paris 
jo viele Anhänger unter der Nationalgarde, wie fie unter den 
Pilenmännern; er hatte draußen die Armee hinter ſich, oder wenig: 
ſtens glaubte er ed, wie die Gironde. 


V Es war damals Robespierre’8 Verfion, Beaulieu II, 247. Da nachher 
von einem folchen Proceß feine Rebe war, fo ergab ſich der Verdacht, Die Gironde, 
zur Herrſchaft gelangt, betheilige fi) an ben Verbrechen, die fie zu verfolgen 
gedroht. 

3) Pellene. 

3) Mallet I, 260, Auch Beauchamp weiß davon. 
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Gr aber hatte ſich troß feiner republifanifehen Neigungen zu 
entfchieven für die ganze Verfaffung ausgeſprochen, er jah unter 
den damaligen Umfländen fich bei einer Aenderung berjelben zu 
fiher durch Die Gironde verbunfelt, ald daß er Die Beleitigung 
Lubwig’3 zugelaffen hätte. So blieb es bei einem Minifterwechjel. 
Was jedoch die Perſonen des neuen Gabinet betraf, fo trug es 
die Gironde bei allen Poften über Lafayette Davon. 

Gleich der noch von Deleſſart ernannte Kriegsminifter de Gra- 
ves, der jenem Durch einen Freund Narbonne's empfohlen worden, 
bing mit der Gironde durch Pethion und Genfonne eng zufammen. 
Wichtiger aber war Die folgende Ernennung zum auswärtigen SDe- 
partement, wozu Lafayette den republifanijch gejinnten, aber weichen 
und unentjchloffenen Barthelemy, Gejandten in der Schweiz, vor⸗ 
ſchlug, während er auf das Innere für feinen Freund, den Baron 
Dietrih, Maire von Straßburg, dachte, der in feinem Intereſſe 
die Elſaſſer Priefter und Jacobiner befämpfte, und ihm jo eben 
eine Taſchenausgabe der Menfchenrechte zur Anlodung der öftrei- 
chiſchen Soldaten geliefert Hatte. Allein die Gironde warf nad) 
Senfonnd3 Anregung ihr Auge auf den General Dumouriez, Den 
fie in jenem Augenblid als einen der Ihrigen betrachtete, und ge- 
gen den Lafayette nicht bejondere Einwendungen erheben konnte, da 
er ihn früher jelbit als Agenten in Brüffel gebraucht hatte. Einer 
der bedeutendften Männer der Revolution trat damit auf den großen 
Schauplatz der Politif. Er entſchied fogleich die Anftellung des ihm 
ergebenen, ſonſt unerheblichen Lacoſte ald Marineminifter. Etwas 
länger dauerte ed mit den übrigen Stellen, bei denen Dumouriez 
ohne Genehmigung Briſſot's und Pethion's feinen Schritt thun 
wollte. Erſt am 26. einigte man ſich auf Narbonne’s Freund Gar- 
nier als Sjuftizminifter, wogegen Roland für das Innere und &la- 
viöre für Die Finanzen durchaus Minifter der Gironde waren. 
Endlich lehnte Garnier ab, und auch dieſes lebte Departement fiel 
an einen Borbelefer Advocaten, Duranthon, der von Vergniaud 
und Guadet empfohlen worden war). 








1) Neben ihm war noch von Louvet, Robert und Callot d'Herbois bie Rebe. 
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Sp gingen die Erfolge der Faction am Sibe der Regierung 
vorwärtd. Die Entſcheidung in den Provinzen entſprach vollkom⸗ 
men der Krifis in der Hauptſtadt. Am 12. März brach ein älte- 
rer Freund des Barbarouz, Namend Rebequi, mit A000 Mann 
und 6 Gejchüßen aus Marjeille auf, um die Gegenrevolution in 
Arles zu erfliden. Gr achtete weder Die Abmahnung einer Be- 
hörde noch die Möglichkeit des Bürgerfrieged; jedoch zeigte fich 
jehmell genug, wie ſehr die Patrioten die Kriegsrüftung der Arle- 
jen übertrieben hatten, Da von Widerftand feine Rebe war, ſondern 
die Marfeiller ohne Kampf einrüdten und die bedeutend fchwächere 
Nationalgarde fofort entwaffneten. Faſt an demjelben Tage famen 
in der Rationalverfammlung wiederholte Anklagen gegen Avignon, 
Mende und Jaleès vor, und raſch nad) einander wurde die Bes 
jeßung der Stadt Arles durch die Marjeiller beftätigt, und bie 
Entwaffnung des ganzen Departements der Lozere befohlen; dafür 
aber gab man den Banditen von Vaucluſe die Waffen der Eis— 
geube wieder in die Hand, indem man für Avignon eine unbe- 
ſchraͤnkte Amneſtie aller politiſchen Vergehen ausſprach, und ftatt 
der Föniglichen Commiſſare die Departement? von Marfeille und 
des Gard mit der Herftellung der Ruhe beauftragte. Marſeille 
ernannte dazu die Führer feiner Armee von Arles, Nebequi und 
Bertin, die fogleich auf eigene Hand einen Trupp ihrer Mannfchaft 
nach Avignon jchieten, Jourdan, einen Theil feiner Banditen und 
andere Griminalgefangene befreien ließen, und gleich nachher mit 
ihnen einen feierlichen Triumpheinzug in Avignon hielten. Ueber 
der unglüdlichen Stadt lag ſeitdem Trauer und Schreden: Diejes 
Mal, hatte Jourdan gerufen, fol die Eisgrube voll werden; viele 
Tauſende ſchickten fich zur Auswanderung an. ‘Die republifanijche 
Revolution beherrſchte den Süden des Reiches, und hatte dort ein 
gerüftetes und fiegreiched Heer zur Verfügung. Dazu war Die 
zweite Stadt des Landes, Lyon, ganz und gar in demokratiſchen 
Händen. Der Gemeinderath war von Roland’3 Freunden erfüllt; 
der Maire, Vitet, fand mit dem Minifter in vertrauten Brief: 
wechjel, beherrfchte Die Stadt durch den Jacobinerclub, und ſetzte 
jo eben die Wahl eines tapferen Sansculotten, des Seidenarbei- 
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ter8 Juillard, zum Generalcommandanten der Bürgergarde Durd). 
Während ein gasconifcher Priefter, Lauffel, die Arbeiter der großen 
Fabrikſtadt durch eine Zeitung begeifterte, an deren Spige er Die 
Bibelworte ftellte: der Herr bat die Armen gejättigt und Die Reichen 
leer hinweggeſchickt — predigte ein anderer Exgeiſtlicher aus Pie- 
mont, Challier, bereit3 nad) Robespierre's Mufter Verdacht gegen 
die Halbheit der Girondiften, und forderte die Vernichtung der 
Geldmänner, die ihre Ariftofratie auf den Trümmern des Adels 
erheben wollten. Es war vergeblich, Daß Der Departementsrath 
ihn wegen gejebwidriger Verhaftungen und Hausſuchungen fujpen- 
dDirte; der Zorn feiner demofratiichen Pöbelmaffen hielt ihn im 
Amte feſt. Der Maire Vitet jelbft ging Damals nad, Montpellier, 
um fih mit den Führern der Maifeiller in Vernehmen zu eben; 
es hieß allgemein, das Nevolutionsheer, durch alle gleichartigen 
Elemente des Landes verftärkt, werde jebt auf die Hauptſtadt 
vorrüden. 

Da die Gironde indeß das Miniftertum erobert hatte, wurde 
die aͤußerſte Maßregel fürd Erfte aufgefchoben. Roland erflärte 
jogar die Befreiung der Banditen in Avignon für geſetzwidrig, 
worauf Robespierre ihn bei den Jacobinern offen des Verrathes 
anflagte: e8 war aber nicht fo ernftlich gemeint, und Roland's 
Freunde ließen gleich nachher die Verfammlung über Die Beſchwer⸗ 
den Avignon’d zur Tagedordnung fchreiten. 





Drittes Capitel. 


Minifterium der Gironde. 


Bei Weiten ber bedeutendfte Menſch in der neuen Regierung 
war der Miniſter des Auswärtigen, General ‘Dumsurie. Er 
flammte wie Sieyed und Mirabeau aus der Provence, von einer 
angejehenen Familie des dortigen Parlamentsadeld. Sein Vater 
hatte es jedoch nach der Reizbarkeit und Ungefügigfeit feines We- 
jend nur bis zum Amte eines Kriegskommiſſars gebracht, und der 
ehrgeizige und Iebensluftige Sohn war demnach ſchon früh auf 
jeine eigenen Kräfte angewiefen. Sp zog er ald Adhtzehnjähriger 
in den Krieg gegen Friedrich den Großen, und erwarb fi) in drei 
Feldzügen das Ludwigskreuz und eine Hauptmannsſtelle. Der Frie- 
den aber ſchnitt raſch dieſe Hoffnungen ab, fein Regiment wurde 
aufgelöft, und er jelbft mit einer Eleinen Penſion entlaffen. Dazu 
überwarf er ſich mit dem Vater durch Neigung zu einer jungen 
Verwandten, mit deren Eltern bie feinigen zerfallen waren; fo 
durch Armuth, Leidenſchaft und Ehrgeiz dreifach getrieben, machte 
er fich auf, den Heft feiner Habe, hundert Louisdor in der Taſche, 
um in ber weiten Welt jein Süd zu ſuchen. Choiſeul, welcher 
damals an der Spike des Minifteriums ftand, gab ihm Erlaub- 
niß, über feine Erfolge zu berichten; Dies war für Dumouriez hin- 
reihend, um in dem Intriguenkreiſe, welcher damals Die Regie: 
rung Frankreich's hieß, feiten Fuß zu fallen. Es war für jeden 
ein ſchlüpfriger Boden, und für einen Menfchen ohne Namen und 
Verbindungen wie Dumouriez, ein halsbrechender. Dumouriez aber 
hatte den Achten Solbatenfinn, welchem die Gefahr ein Reiz iſt; er 
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erft durch Groberung erreicht werben mußten. ‘Dies traf Belgien, 
Lüttich) und die rheinifchen EChurfürften im Norden, im Süben 
aber das gegen die ſardiniſche Herrichaft mißvergnügte Herzogthum 
Savoyen. Hier wie in Belgien und am Rheine hatte man zahl- 
reiche Verbindungen unter dem Volke, und zweifelte nicht an Dem 
Loshrechen der Inſurrection, jobald franzöfifche Truppen fidy zeigen 
würden. Demnach follte Lafayette über Namur gegen Lüttich und 
Brüffel, Ludner von Straßburg aus über Landau gegen Mainz 
operiren, im Süden aber ein viertes Heer zum Angriffe auf 
Savoyen gebildet werben. Dumouriez, der aus feinen früheren 
Abenteuern die ſchwachen und fchlechten Seiten aller Höfe jo gut 
wie Biron Fannte, hoffte entfchieden, England bei der Neutralität 
feftzuhalten und Preußen von dem öftreichiichen Bündniffe zu trennen. 
Seiner ganzen Partei fam es unglaublich vor, daß Preußen, gegen 
welches einft der oͤſtreichiſch⸗franzoͤſiſche Bund von 1756 gefchloffen 
worden, ſich ernftlih an einem Kriege gegen das neue Frankreich 
betheiligen jollte, weldyer gerade die Ablage jened Vertrags zur 
Urſache hatte. Leopold's Tod fchien neue Wege zu eröffnen, man 
machte aljo noch einen Verſuch mit Preußen, und bot ihm durch 
"den jüngeren Guftine eine franzöftfchepolnische Alltanz, deren Lohn 
die Hegemonie in Deutichland, ja vielleicht die eben vacant ge 
wordene Kaiferfrone fein ſollte ). Wenn dies Alles aber täufchte, 
(wie es denn der wirklichen Weltlage in jeder Hinſicht wider⸗ 
ſprach,) jo meinte Dumouriez im fchlimmften Falle Belgien laͤngſt 
erobert und in bewaffneten Aufftand verjeßt zu haben, ehe bie 
deutjchen Heere anlangen koͤnnten. Demnad) nahm er den Noten- 
wechjel mit Oeſtreich in Außerft fchroffen Formen auf, um fo fchnell 
wie möglich bei der Kriegderflärung anzulangen. 

&3 bedurfte Dazu nicht viel, da durch den Beſchluß des 25. 
Januar der Bruch jo gut wie vollzogen war. Oeſtreichiſcher Seits 
hatte fich der junge König Franz Schon 1791 für den Krieg aus⸗ 
geiprochen, und Das bereit3 unter Leopold gejunfene Anfehen des 
Fürſten Kaunig, der in Wien den Bund mit Franfreich gegen 


1) Condorcet revision des travaux de l’assembl6e legislative, veuvres X, 442. 
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Preußen perfonificttte, kam jeht vollends herunter. ine Nach⸗ 
giebigfeit, Die ſchon wegen Der bekannten Tendenz der Gironde 
in jedem Sinne thöricht und fruchtlos gewefen, war bei dieſer 
Stimmung des Cabinets vollends nicht zu erwarten. Immer aber 
war Franz noch zu neu in den Gefchäften und zu mißtrauiich 
gegen fi) und Andere, ald Daß er jogleich eine fichtbare Aenderung 
in Leopold's Friedenspolitif hätte eintreten laſſen. Der Vicelanzler 
Graf Cobenzl, der nach wie vor feinen Einfluß behielt, wiederholte 
demnach in einer Note vom 18. März ganz gleichlautend bie 
Srörterungen ded 17. Februar, über deren milde Beantwortung 
Delefjart zuerft beflatjcht und Dann vor Gericht geftellt worden 
war. Es ift ein Süd für Euch, ſagte der Churfürft von Mainz 
damals zu den Emigranten, daß Die Franzofen jelbft den Krieg 
erflären, ſonſt würbet ihr euch umfonft danach fehnen ). Dumou- 
riez antwortete noch einmal mit ber Fategorifchen Forderung, ber 
Kaiſer müfje entwaffnen und fein Bündniß mit Preußen auflöfen: 
Cobenzl entgegnete, es werbe gefchehen, wenn Frankreich feine 
Rechtsverletzungen gegen die Elſaſſer Fürften und den Papft gut: 
mache, und fich jelbft in eine Lage bringe, bei welcher die Sicher: 
heit Europa’ nicht gefährdet jei, in welcher Weiſe aber dies Letztere 
gejchehen fönne, Darüber hätten Die Franzoſen fich jelbft zu be- 
ratben?). Oeſtreich alfo verharrte genau in der Stellung, die es 
jeit December eingenommen, ohne einen Schritt zum Angriffe weiter 
zu thun. Darauf bejchloß Dumouriez, fo fehlecht die Vorwaͤnde 
fih ausnehmen mochten, die Kriegderflärung gegen den König von 
Ungarn und Böhmen bei der Nationalverfammlung zu beantragen. 

&r hatte damals, Mitte April, ſchon einige Erfahrungen über 
die Annehmlichkeiten gemacht, mit welchen eine Revolutionszeit Die 
Stellung eines Minifterd umgibt. Bmwar Elatichte Die National- 


1) Bouille. 

3) So der Text der Rote ſelbſt. Dumouriez fagt, Oeſtreich Habe bie Fönigl. 
Erklärung vom 23. Juni 1789 als Grundlage ver neuen Verfaffung bezeichnet; 
wir werben unten, Buch IV. Gapitel 1, jehen, wie weit damit bie Anſichten bes 
öftreichifchen Miniftertums ftimmten ; jedenfalls ift von einer Note dieſes Inhalts 
nichts zu finden. 
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verſammlung jedem feiner Berichte, Die er mit aller Energie des 
Bürgerfinnes zu würzen verftand; auch bei den Sjacobinern, die 
er einmal in der rothen Freiheitämüße befuchte, blieb Die Mehr- 
zahl der Stimmen ihm noch gewogen. Zunaͤchſt aber mußte er 
fich überzeugen, daß Die Mittel zu einem ernitlichen Kriege durch⸗ 
aus unzulänglich waren. Narbonne Hatte feine Anftalten mit 
glänzender Leichtfertigfeit getroffen und feine Berichte nur nad 
dem Beifall der Galerien, nicht aber nad) der Wahrheit der That 
jachen eingerichtet. Es fehlte überall an Mannjchaften und Offt⸗ 
cieren, Disciplin und Material; der Kriegäminifter de Graves, 
der fi) ganz zu Dumouriez's Berfügung geftellt hatte, that das 
Mögliche; leider aber binderte Die innere Politik der. @tronde, 
auf die man fonft ſich ſtuͤtzen mußte, jeden Fortſchritt. Je radicaler 
ihre Wühlerei wurde, deſto mehr Officiere wanderten aus, Defto 
unbändiger fiellten fich Die Soldaten, Defto weniger Truppen wurden 
im Spnneren entbehrlich, deſto mehr fiodten alle Candle der Ber- 
waltung. Ueberhaupt zeigte fich bald, Daß Dumouriez der Partei 
zu jelbfifländig war. Frau Roland Argerte fich über feine nicht 
gerade delicaten Formen, er fpottete über ihre Geſchaͤftigkeit und 
Großmannsthuerei: einftweilen brauchte man einander, aber von 
engerem Ginverfländniß war feine Rede. Im Gegenthbeil fand 
Dumouriez, und machte kaum noch ein Geheimniß barauß, Daß 
der König beſſer fei, als fie Alle. 

Es war jehr natürlih, daß er unter dieſen Umflänben die 
alte Verbindung mit Lafayette zu erneuern ſuchte, der jet wieder 
in fein Hauptquartier Meb zurüdgegangen war, voll. von Unmuth 


über Die Beſetzung des Miniſteriums, und deshalb viel gemeigter 


gegen die Sjacobiner als Die Defireiher in das Feld zu rüden. 
Dumouriez fehrieb ihm Dreimal, betätigte ihm Die unter Narbonne 
genommene Abrede, daß er den Hauptichlag gegen Belgien führen 
ſollte, und verftärkte ihn troß aller Klagen der anderen. Generale 
durch eine Divifion des Nordheeres 1). Darauf kam eine halb: 
officielle Note des Generals, worin er Die derfielung | der inneren 


— — — — — 


1) Ungedruckte Correſpondenz im Partfer Kriegsarchiv. 
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Drbaumg, die Achtung der buͤrgerlichen und religiöfen Freiheit 
begehrte, und unter diefer Bedingung das Miniſterium zu unter- 
flüßen verſprach. Zugleich aber beſchwerte er ſich in einem Privat 
billet an Dumouriez über den ausfchließenden Parteigeift und das 
unbändige Drängen zum Beginn des Krieges. Dumouriez aut⸗ 
wortee: er treibe nicht zum Kriege, das Datum dieſer Entſcheidung 
jei älter als das jehige Minifterium, noch mehr aber verwahre 
er fi) gegen den Vorwurf des Parteigeiftes, und jei der Ueber⸗ 
zeugung, Daß er felbft und Lafayette einander bebürfen. In dieſem 
Sinne nahm er ben General auch bei den Verhandlungen des 
Gonjeild und der Partei in Schuß; er hatte Anlaß Dazu, denn 
bie Gironde, die jet des Krieges ficher wieder Ausſoͤhnung mit 
Robeöpierre wünfchte, wollte dieſem den verhaßten Lafayette opfern, 
Dumoyriez aber trat dem mit vollem Nachbrude in ben Weg. 
Nichts deſto weniger blieb Lafayette zurüdhaltend; feine Stunmung 
wor den Miniftern nicht unbekannt, und gab ihnen ernflliche Sorge 
über das Schickſal des Kriegsantrags in der vorher fo begeiſterten 
Verſammlung. Rod) am 18. April, als hereits ben Generalen 
bie Inſtruction zum Angriff zugegangen, ſchrieb Dumouriez qm 
Biron, mit dem er aus alten Beiten befreundet war: bie Friegh- 
frage kommt jet an bie Verſammlung, enticheidet fie für Frieden, 
o bleibt and Allen nichts übrig, als nach Amerika au wanbern. 
Allein es zeigte ſich bald, daß bei Lafayetie eine Stimmung, nicht 
jo Schnell zur That überging, und ex, wen quch pexſoͤnlich in 
ſeiner Kriegsluſt abgekühlt, auf feine Partei Feine Eiuwjrkung ver - 
jucht Hatte. Im Gegentheil, als ber König mit ſchwerem Herzen 
am 20. April den Befehl feier Minifter vollzog, und ben Antrag 
auf Krieg gegen Oeſtreich ſtelſte, erheben Sich zwei ober brei Stimmen 
mit der Mahnung zur Behutigmteit, fonft aber war Alles nur 
eine Bewegung pen Freude, Hitze und Ungebuld. Kein Aufjchub, 
Ta Ausſchußhericht, Fein Drud des Antrags wurbe zugelaflen, 
jonhern der Krieg gegen Böhmen und Ungarn beinahe mit Ein⸗ 
Baymigfeit: decretirt. 

An den Grenzen war Alles bereit, um Blig und Schlag auf 
der Stelle ſich folgen zu laſſen. Für den Süben hatten die De- 

25 


Sybel, Geſch. db. Rev.⸗geit. I. 2. Aufl. 
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inofraten von Marjeille fi den General Montesquiou ausgebeten, 
der noch von der Zeit der Eonftituante ber mit Lameth und 
Lafayette gefpannt, der Gironde fichere Bürgſchaft zu geben ſchien 1). 
Bereitd war er unterwegs nad) Lyon, um 30,000 Wann Bart an 
der Grenze von Savoyen aufzuftellen und zu rajcher Invafion 
bereit zu halten. Der Vorwand ließ nicht lange auf ſich warten. 
Am 19. April wies der ſardiniſche Sommandant in Alegandrien 
den neu ernannten franzöftichen Gefchäftsträger Semonville zurüd, 
weil er nicht den Formen gemäß vorher angemeldet und außerdem 
als gefährlicher Unruheftifter bekannt ſei. Beides war begründet. 
Sardinien gehörte zu den fogenannten verwandten Höfen, bei 
welchen jene Gerimonial in Geltung war: Semonville aber war 
einft ein Werkzeug Lafayette8 und dann Mirabeau's in der ge 
heimen Parifer Polizei geweſen, hatte fpäter als Geſchaͤftstraͤger 
in Lüttich mit den dortigen Demofraten gearbeitet, und endlich in 
Genua diefe Bemühungen für Italien eifrig fortgeſetzt. Nichte 
defto weniger forderte Dumouriez nachdruͤckliche Genugthuung für 
die voͤlkerrechtswidrige Beſchimpfung, und als dieſe ausblieb, er- 
hielt Montesquiou die Weifung, bis zum 15. Mat Savoyen zu 
beſetzen 2). 

Rochambeau und Lafayette hatten fchon fünf Tage vor ber 
Kriegserflärung den Befehl, ihre Truppen Lager beziehen zu lafſen, 
damit dieſer in den erften Tagen des Mai 30,000 Mann von 
Dun in Eilmärjchen auf Givet und Namur führen, und Rochambeau, 
jobald dieſe Bewegung eröffnet jet, mit 22,000 Dann über Mons 
nach Brüffel aufbrechen könne. Rochambeau war jebody nach feinen 
militärifchen und politiichen Anfichten weder Dumouriez noch der 
Gironde genehm; nach acht Tagen kam alſo ein zweiter Befehl, 
er felbft jolle zur Nachhut in Valenciennes bleiben und flatt feiner 
den General Biron mit 12,000 Mann gegen Mons, zwei Tleinere 
Abtheilungen aber zur Beirrung der Defterreicher auf Tournai 
und Furnes entjenden, und den Angriff fpäteftens am 29. April 
eröffnen. In gleicher Weiſe wurbe Lafayette angemwiejen, ſchon 


1) Barbaroux. 
2) Correſpondenz der Suͤdarmee. 
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am 30. in Givet einzutreffen, und am 1. Mat gegen Namur vor: 
zugehen 1). Dumouriez jchrieb ihm jelbft, trieb ihn zur Eile, er⸗ 
innerte ihn an den Born der Sacobiner, den er durch glänzende 
Erfolge zu entwaffnen habe, an Die Schwäche der ihm gegenüber: 
ftehenden Deftreicher, an das Gewicht des Erfolges, wenn er in 
raſchem Laufe Namur und Lüttich erreiche, und die Belgier unter 
bie Waffen rufe. Ich zähle die Minuten, ſchloß er, bis ich Nach- 
richt von Euch babe. 

Die Nachrichten Tamen nur zu ſchnell von allen Seiten, un⸗ 
heilvoller als irgend wer erwarten Fonnte. 

Rochambeau war bitter verbroffen, ald er Die zweite Depefche 
vom 22. empfing, der noch dazu die Sinftructionen für die drei 
Untergenerale verfiegelt beigelegt waren. Jedoch faßte erzfich als 
ein Ehrenmann, und that das Mögliche, um in den Furzen acht 
Tagen Biron beftend auszuftatten, obwohl er ihn für den eigent« 
lichen Urheber der ganzen Anordnung hielt. So mangelhaft auch 
die Rüſtung des Heeres war, jo hatte man doch hinreichendes 
Material, um 12,000 Dann in feldmäßigen Stand zu ſetzen, und 
Biron Tonnte damit am 29. die Grenze überjchreiten, während 
Thesbald Dillon mit 3500 von Lille aus gegen Tournai, und 
Carles mit 1200 von Dunfirchen auf Furnes vorging. Dillon 
marjchirte Die Nacht hindurch, Tam am 29. früh auf belgiſchen 
Boden, und machte eine Stunde vor Tournat Halt, um die Truppen 
frühftüden zu laſſen. Er ſelbſt war unficher über Stellung und 
Erfolg, fagte dem Rittmeifter, welcher den Vortrab führte, er firrchte 
einen Weberfall, und möchte eigentlidy fogleich zurüdgehen, blieb 
aber Doch hinter Hügeln verfteckt fiehen, ohne Poften zu weiterer 
Kundichaft vorzuſchieben. So zäumte eben die Neiterei zum Füttern 
ab, als der Feind ungefähr in gleicher Stärke in der Flanke der 

1) Der ganze Unterfchteb zwifchen ber Inftruction vom 15. und vom 22. 
beſtand alfo darin, daß nach jener der Angriff in ber erften Woche bes Mat, nad 
biefer ſpaͤteſtens am 30. April geichehen ſollte. Da felt Monaten ber Plan im 
Allgemeinen ven Generglen befannt und in Bezug auf Namur felbft von ihnen 
angegeben mar, jo erfcheint die Differenz ganz unerheblich. Wenn Lafayette und 


Rohambeau daraus das Mißlingen herleiten, beweift dies nur Ihren Wurſqhädi die 
Schuld befjelben auf das: Miniſterium zu werfen. 
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Stellung erſchien. Es waren die Oberſten Pforzheim und Wogel- 
feng, welche mit brei Bataillenen und ſechs Schwadronen gegen 
die Franzoſen beranrüdten!). Obgleich fie zuerft nur einige Ge⸗ 
fchübe und Chevauxlegers in das Gefecht brachten, erregten fie 
hoch ſogleich gewaltigen Schreden bei dem Gegner, und ald nad 
einsr Weile auch Infanterie ſichtbar wurde, befahl Dion ſogleich 
den Ruͤckzug. Aufangs ging er in leidlicher Ordnung von Statten. 
Die Deftreicher folgten unter Sturmſchlag, jedoch ohne zu feuern; 
ploͤtzlich aber loͤſten ſich zuerſt Die franzoͤſiſchen Süraftiere, dann 
die übrigen Reitergeſchwader auf, uͤberrannten unter wildem Flucht⸗ 
geſchrei das Kußyoll, und nun waͤlzte ſich der ganze Haufen in 
verwirrtem Getümmel Lille zu. Die Deftreicher verfolgten nur bis 
zur Grenze, ohne einen Dann zu verlieren, die Franzoſen büßeen 
vier Sefchüße, eine Menge Sepäd und zwei Todte ein. ‘Der Tu: 
mult jebte fich aber in Lille jelbft fort, Die Solbaten yiefen Ver: 
rath, der ſtaͤdtiſche Poͤbel ſtimmte ein, Die Wuth richtete ſich gegen 
bie Dfficiere, und Dillon ſelbſt wurde mit zwei anderen Generalen 
unbarmherzig niedergemacht. 

Indeß Hatte Biron am 29. den erften belgiſchen Grenzort 
Quievrain ohne Widerſtand beſetzt, und rüdte von dort im drei 
Colonnen gegen Mond. Es gab einige Vorpoſtengefechte, Die je 
hoch den Marjch nicht lange aufhielten, jo daß man Nachmittags 
die Höhen unmittelbar vor Mons erreichte, wo ſich der öftreichifche 
General Benulien nur mit 3500 Mann aber in vortheilhafter 
Stellung verſchanzt Hatte. Hier machte Biron Halt; er wußte 
nicht, wie flark der Feind war, trayte feinen Truppen nicht viel 
zu, wanderte fi), daß von einer belgtichen Revolution nichts zu 
ſpüren war, und kam endlich, nach einer nuplofen Kanonade gegen 
bie feinhlichen leichten Truppen, zu dem vorfichtigen Beſchluſſe, auf 
Nachricht von Tournai zu warten. Als dieſe am Abend anlangte, 
war auch fein Muth zu Ende, und nur meil die Ermüdung ber 
Kruppen einen Nachtmarſch unmöglich machte, verſchob er noch ben 
Rückzug auf den folgenden Morgen. Keine Erwägung kam ihm, 


1) Oeſtreichiſch⸗militaͤriſche Zeitſchrift 1612, I, 16, 





daß er unmoͤglich eine feinbkiche Uebermacht wor fish haben Tönme, 
da in ganz Belgien nicht 40,000 Deftreicher fanden, daß Dillen 
nur eine inte, er aber den Hauptangriff zu machen babe, daß 
Rochambeau mit 6000 Mann nur wenige Stunden entfernt, und 
mithin ein recognogcirender Verſuch gegen die. feindlidye Stellung 
ganz ungefährlich ſei. Seine Unruhe ging auf Die Truppen Üben, 
mitten in ber Nacht gab ed Unordnung bei zwei Dragnuerzegimen- 
tern, einige Soldaten flohen, doch blieb die Mafje auf ihren Po— 
ſten); Früh Morgens trat Biron nad kurzem Scharmükel bei 
Framerie den Rüdzug an und gelangte ohme Berluft bis Quie⸗ 
vrain?). Hier aber warf ein plößlicher Angriff feindlicher Hufaren 
ein Bataillon Rationalgarden über den Haufen, die Unordnung 
pflanzte fich in den anderen Regimentern fort, das öftreichifche Fuß- 
volk kam heran, und ohne Halten floh Alles unter Werrathgefchrei 
nach Valenciennes zurüd. Mit unendlicher Mübe brachte Biron 
noch einmal einen Theil feiner Leute bei &refpin zum Stehen; 
faum aber zeigte fid) eine Batrouille öftreichifcher Uhlanen, jo er- 
neuerte ſich Die wilbefte Verwirrung. “Drei Kanonen, fleben Muni⸗ 
tiondwagen, hundert Gefangene fielen in Die Hände der Deftreicher; 
der Berluft an Menfchenleben war Bei der eilfertigen Ylucht Der 
Franzoſen gering?). 

Während biefer Vorgänge hatte Lafayette zwiſchen dem 25. 
und 30. in angeftrengten Märchen 10,000 Dann bei ®ivet ver- 
einigt, und den Reft feines Heeres in voller Bewegung dorthin. 
Sein Vortrab überjähritt die Grenze und hefebte Bonvines; Da 
erhielt er am Abend von Mochambeau bie Nachricht, daß Dillon 
und Biron fih zurüdzögen, am 1. ein beſtätigendes Schreiben 
von Biron, am 2. eine Depeſche des Kriegsminiſters, welche den 
Schreden über Dillon's Unglück, nnd Die Ermahnung ausfprach, 
ser mit prößter Vorficht ſich zu bewegen, Damit nicht weitere? 
Mißlingen erfolge. Lafayette wünſchte fich nichts Lieberes als ſolch 

1) A. N. 17. Mail, Berichte der beiden Oberften. 

a) So fen eigener Bericht. Moniteur B. Mai. 

3) Dies Alles nach den Acten. In mehzeren Dorftelungen ift das Bild 


beſonders durch ben falfch aufgefaßten Borgang bei ben beiden Dragonerregimen- 
tern verwirrt worden. | 
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eine Aufforderung, und blieb in Givet ſtehen, ohne die geringſte 
Necognoscirung weiter zu verſuchen. 

Weil alſo die 3000 Mann unter Dillon geflohen, zog ſich 
Biron trotz feiner dreifachen Uebermacht zuräd, und weil Biron 
nichts ausgerichtet, wagte Lafayette mit 30,000 Mann keinen Schritt 
in ein Land, dab im Ganzen ihm Feine flärkere Streitmacht haͤtte 
entgegen ftellen Eönnen. Prüft man ben Hergang genauer, jo liegt 
bier die Schuld nicht an den Soldaten, die ſich bald nachher tabel- 
108 ſchlugen, nicht an der ſchlechten Ausräftung, die bei diefen erften 
Schritten noch gar nicht zur Sprache kam, fondern allein an den 
FKührern, die mit Unficherheit und Unluft an den Krieg herangin- 
gen, immer nur die Mittel des Feindes und nicht Die eigenen im 
Auge hatten, und überall das erfle Beiſpiel des Verzagens gaben. 
Allerdings war darum das Verrathgefchrei der Soldaten, fo heftig 
es auch von den Clubs und den Parteien wiederholt wurde, wicht 
begründet: thatfächliche Beweiſe liegen an feiner Stelle vor, viel- 
mehr erklärt fich Die Flucht der Soldaten ausreichend aus ihrer 
Unerfahrenheit, aus ihrem Mißtrauen gegen die Officiere, und aus 
ihrem Gefühl von der Schlaffheit der Führung. Was aber bie 
Generale anbetrifft, fo tft Mangel an Muth und Frifche nod Fein 
Verrath, und bie leichtefte Erwägung, ihrer Intereſſen lehrt un- 
wiberfprechlich, Daß für Lafayette und Rochambeau ebenjo wie für 
Biron und Dillon der Verrath ein Act des Wahnfinnd und bes 
Selbſtmordes gewejen wäre. Darüber konnte fi kaum die fanc- 
tiſche Verblendung des Barteihaffes von 1792 täufchen. Ebenſo 
nichtig iſt zuleßt Die Anklage Lafayette's gegen Dumouriez, daß 
er, um ſich des Generald zu entlebigen, die Operationen überflürzt 
und Lafayette'8 Niederlage gewuͤnſcht babe. Hatte er doch feine 
politifche Exiftenz auf den Erfolg des Angriffes gefebt, Lafahette 
gegen den Wunſch der Gironde im Commando erhalten, fein eigenes 
Heil von dem Benehmen des Generald abhängig gemacht. Auch 
wüthete er über den Jchimpflichen Ausgang; feinem Freunde Biron 
fandte er ein vertrauliches Schreiben, worin er feinem Herzen Luft 
machte: ihr ſeid ausgerüdt wie die Thoren, und zurüdgefommen 
wie die Narren. 
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Endlich, um das Maß zu füllen, kam wenige Tage fpäter 
Nachricht von General Montedguiou, die Minifter feien arg betro- 
gen, wenn man ihnen von dem ‘Dajein einer Südarmee geſprochen; 
dort fei Alles zeriplittert und ungerüftet wie im December, und 
unter zwei Monaten nichts aufzubringen, man möge aljo um jeden 
Preis Den Bruch mit Sardinien vermeiden. 

Sp war die Hoffnung, mit einem Handftreiche bis an den 
Rhein und die Alpen vorzudringen, ſchnell zerronnen. Die Lage 
des Stantes erſchien mißlich im höchiten Grabe. Bei der engli- 
ſchen Regierung erwirfte Talleyrand zwar ausdrüdlich Die Ver- 
beißung der Neutralität, auch wenn Kranfreich Belgien überziehe 


— nur Holland müjje unangetaftet bleiben!) — aber die gewünfchte 


Unterftüßung von diejer Seite war entjchieden nicht. mehr zu hoffen. 
Kein beſſeres Glück machte der nach Berlin und Braunjchweig ge- 
ſandte jüngere Euftine; vielmehr ſtellte fich unzweifelhaft heraus, 
daß Preußen für Deftreich auftreten, und binnen wenigen Monaten 
ein ſchweres Zuſammentreffen zu erwarten jein würde. Dieſer Aus: 
ficht erlag zunächft der Muth de Graves’, der mit leeren Gallen, 
aufrühreriichen Soldaten, befertirenden Officteren und jchlaffen 
Öeneralen ſich nicht gegen bie deutfchen Heere zu meilen wagte: 
er gab am 5. Mai feine Entlafjung. Sein Nachfolger wurde ein 
girondiſtiſch gefinnter Oberſt Servan, ein feft zufammen genommener 
Charakter und tüchtiger Dfficter, welcher damals Feine andere An- 
ſicht hatte, als daß die Läffigkeit der Feuillans und der Verrath des 
Hofes allein Das Unheil verurfache, mit großem Eifer an allen 
Punkten eingriff, und im Inneren zu jebem revolutionären Schritte 
bereit war. Er hielt alſo im Gonfeil mit Roland und Glaviere 
jet zufammen, während Dumouriez mit dieſen täglich mehr zerflel, 
und alles Augenmerk um fo eifriger nach Außen richtete. Er hatte 
feinen anderen Gedanken, als möglichft rafche Erneuerung der Offen- 
five. Gleich nad) dem Schimpfe von Mons hatte Rochambeau feinen 
Abſchied gefordert, und Dumouriez fofort Die Ernennung des fampf- 
Iuftigen Luckner an feine Stelle veranlaßt. Zugleich fchrieb er aufs 


1) Montmorin an La Ward 22. Mai. 
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Neue an Lafayette, erflärte ihm buͤndig, daß er ſeine Anfichben über 
die innere Politik vollfländig theile, und beſchwor ihn, Binnen 
14 Tagen einen zweiten Angriff auf Belgien zu verfuchen-und jeder 
Unterflügung durch die Minifter gewärtig zu fein. In der That 
ließ e8 bier die Bironde troß alles Argwohnes gegen Lafayette 
nicht fehlen. Servan verboppelte und verbreifachte die Recrnti- 
rungen, die Rationalverfammlung erließ ein feharfes Difetplinar- 
gefeh, zum höchften Anftoß der Gorbelierd, Robespierre's und Ma- 
rat's, anfehnliche Sendungen von Munition und Geräthen gingen 
in das Lager ab. Allein Bier wie überall kam Lafayette nicht über 
perfönliche und augenblidliche Stimmung hinweg. Er traute Du⸗ 
mouriez nicht, ex fürchtete gegen ihn in untergesrbnete Stellung 
zu geratben, er verachtete die Immoralität des Mannes, der im- 
mer Maitreffen gehalten, immer Freunde aus allen Parteien, im⸗ 
mer Geld ohne nachweisbare Einkünfte gehabt, genug er wollte 
von einem ſolchen Bündniffe nichts willen. Er antwortete nur 
mit verflärkten Klagen über die gänzliche Entblößung feines Heeres, 
die alle entfchtedene Thätigfeit verhindere, und beſtimmte noch Dazu 
den Schwachen Luckner, faft mit denjelben Worten Diefe Klagen zu 
wiederholen. Seine Träume, Belgien und Holland als triumphi- 
render Befreier zu durchziehen, waren zum zweiten Male verraucht. 
Vom Kriege verfprach er ſich nichts, als Durch tüchtige Verthei- 
digung die Deutſchen im Schach zu halten, und mit einer Gapi- 
tulation zugleich die Menjchenrechte gegen Die Emigranten, und Die 
Eonftitution gegen die Sacobiner zu ſichern ). So verging Der 
Monat Mai, ohne daß außer einigen nichts bedeutenden Poſten⸗ 
gefechten der Krieg fich irgend wie geregt hätte. Man blieb ſchwach 
und unfähig zu militärtiehem Thun, obgleich die erſten vier Wochen 
dieſes kampfloſen Feldzuges bereit3 62 Millionen koſteten?). 

Sp viel nämlich Hatte man officieller Weiſe dem Kriegsmini⸗ 
ſterium al8 Zulage zu dem ordentlichen Etat bewilligt; daß im 
Stillen viel mehr aufging, verriet) Cambon am 30., als er 99 Mill. 


3) Mallet’8 Memotre vom 14. Juli, 8.2. 
5) 20 im December bewilligt, 25 am 22. April, dann 7 für jeben Monat 
vom 1. Mai an. 
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erwähnte, die man fo eben dem Miniſter angewiefen habe; Näheres 
pearüiber weiß ich nicht beizubringen. Schlimmer aber als dieſe 
unmittelbaren Koſten, waren auch auf dem finanziellen Gebtete Die 
mittelbaren Nachwehen des Krieged: ſchon damals war auf Diejer 
Seite vollftändig zu Nberfehen, was er für die Fortentwidelung 
der Revolution bedeute. 

Zunächſt machte feine bloße Ankündigung dem künftlichen Auf- 
ſchwung der franzöftfchen Induſtrie, welchen wir in den vorhergehen- 
den Fahren beobachteten, ein Ende. Bereits am 16. December rief 
ein Deputirter: wir verfaufen dem Auslande fünfzig Procent weni- 
ger al3 im vorigen Jahre und Taufen um eben jo viel mehr. Alle 
Manufacturen fioden, fagte ein Anderer, überall concurriren die 
Fremden gegen und mit Vortheil. Binige der wichtigften Zweige, 
die Wollen- und Baummollenfabrication, Erankten am Meiften; jene 
mußte ihren Robfloff zu großem Theile, dieſe vollſtaͤndig außer 
Landes fuchen; jene litt bei dem Ankaufe deſſelben an dem ungün- 
figen Wechfelcourfe, dieſe an der Berrüttung ihrer Hauptquelle, 
ber Eolonie von San Domingo; beide fahen in der allgemeinen 
Berrättung den inneren Markt und ben Verbrauch ihrer Erzeug- 
niſſe täglich mehr zufammenfchrumpfen. Im Februar kam bie Krage 
an die Nationalverſammlung. Man war bier an das Eingreifen 
des Staates in Eigenthums⸗ und Verkehrsverhaͤltniſſe ſattſam ge- 
wohnt, und ſchnell mit dem Heilmittel fertig. Die Hauptſchwierig⸗ 
feit war bie Beſchaffung des Rohſtoffes: wohlan, fo zwinge man 
die Beſitzer deffelben, ihn in die Fabriken zu bringen. Man hat 
fi) bisher, fagte Tarbe, mit einem mäßigen Ausfuhrzoll auf Wolle 
und Baumwolle begrrügt, jebt, wo der heimiſche Bebarf nicht aus- 
reicht, muß man Die Ausfuhr eben verbieten. Es kommt Darauf 
an, jo ftellte Arena den Stanbpunft des Urtheild feft, dem Vater: 
lande zwei Millionen Arbeiter?) zu erhalten, die verruchten Spe- 
culanten aber, welche durch Auffauf der Wolle für das Ausland 
unſere Manufacturen flille legen, zu vernichten. Vergebens warnten 
Baublanc und Emmery. In Frankreich war von jeher Die Wollen⸗ 


1) &8 kommt dem Redner, wie Bambon, auf eine Null mehr ober weniger 
nicht an. . 
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erzeugung nicht jo bebeutend, wie fie Die natärlichen Mittel des 
Bodens verftatteten, die Schaafzucht hatte ſtets die jchwächfte Seite 
des franzöfiichen Aderbaues gebildet. Es war alſo ficher, daß 
man einer zweifelhaften Begünftigung Der Fabriken zu Liebe den 
überall erjchütterten Aderbau auf das Härtefte traf, ſobald man 
ben Heerdenbeſitzern ihren Ertrag und Abſatz verfümmerte. Nichts 
defto weniger wurde dad Verbot becretirt. 

Ende März Eagte Darauf der Handelsausſchuß, daß es für 
die Baumwolle einen unendlichen Schleihhandel in das Leben ge- 
rufen babe, jo Daß man bei weiterem Beftande Gefahr laufe, Die 
Baumwolle der franzöfiichen Colonien von den Engländern kaufen 
zu müflen. Der Ausjchuß beantragte demnach ftatt des Verbotes 
eine Audfuhrfteuer von 12 Prozent des Werthes. Allein jo wohl- 
feil waren die Anhänger der okonomiſchen Staatsallmacht nicht zu 
befriedigen. Ein eifriger Demofrat, Dubem, forderte anftatt Der 
Aufhebung des alten den Erlaß eines neuen Verbotes, gegen bie 
Ausführung nämlih Des Holzes, weil es den armen Leuten zn 
theuer werde, und man für dieſe Den Preis niedrig halten müffe. 
In Wahrheit fand es bier wie bei der Wolle: der lebte Grund 
der Theuerung war bie unzulängliche Production, Diefe aber bes 
förderte man wahrhaftig nicht, wenn man ihr die vorhandenen 
Abſatzwege ſperrte. Es blieb denn bei dem Ausfuhrverbot auf 
Wolle, und einem Ausfuhrzolle von 50 2. den Gentner auf Baum- 
wolle, einer Steuer, welche einem Verbote gleich kam. Es blieb 
aber auch bei allen Uebelſtaͤnden, welche Das Verbot nicht befeitigte, 
fondern verjehlimmerte. 

Um das Uebel zu lindern, hätte es ber Heilung feiner Ur- 
fachen beburft, und dieſe lagen zwar auf der Hand, waren aber 
integrirende Theile der Revolutiond- und Kriegspolitik der Gi- 
ronde. Sp lange ſich diefe nicht änderte, trieb man Franfreich 
in dem elende Kreife zu Tode, daß die Gewalt immer gefteigerte 
Noth, und Die Noth immer verjchärfte Gewalt hervorrief.. Man - 
war ſchon jo weit auf Diefem Wege gefommen, daß eine Maßregel, 
welche Mirabeau vor anderthalb Jahren für ſchlimmer als den Bür- 
gerfrieg gehalten hatte, faft unbemerkt in dem Getuͤmmel vorüberging. 
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Claviere, welcher jet Die Finanzen des Staates zu lenken hatte, 
war ſchon mit dem Vorſchlage des Bankerottö hervorgetreten. In 
früheren Abjchnitten der Revolution hätte er guten Sinn gehabt, 
Damals, als man fremdes Eigenthum confiscirte, um die Staats- 
gläubiger damit zu bezahlen. Jetzt aber handelte es ſich um Die 
Koften eines muthwillig bervorgerufenen Krieged: man fürchtete in 
Belgien nicht einfallen, die Rheinlande nicht revolutioniren, Die 
natürlichen Grenzen nicht erobern zu koͤnnen, wenn man fortführe, 
den Pflichten gegen feine Gläubiger nachzukommen. ‘Diejer Gefahr 
gegenüber fchien fein Zaubern möglid. Dean beichloß, ben Er—⸗ 
trag der confidcirten Kirchengüter natürlich zu behalten, aber Die 
darauf angewiejenen &läubiger dennoch nicht mehr zu bezahlen. 
Am 27. April erjchien alſo der Antrag, 300 Mill. neue Afjigna-- 
ten zu erfchaffen, welche mit Befeitigung der bisherigen Geſetze, 
allein für Kriegskoſten, und nit auch für die Liquidation ber 
Staatsſchuld zu verwenden wären. Died murbe ohne bejondere 
Debatte ſogleich bewilligt. Zehn Tage fpäter erfuhr man, daß der 
April 60 Millionen zur Schuldentilgung verbraudt hatte: Jacob 
Dupont rief, auf dieſem Wege werde die Staatsfchuld alle Aſſigna⸗ 
ten verfchlingen; Cambon bemerkte, der Krieg allein werbe bis zu 
Ende des Sjahres 400 Mill. mehr ald Die ganze Jahreseinnahme 
foften. Ueberdies, jeßte er Hinzu, mit dem Aufhören der Tilgung 
trefft ihr nur reiche Leute, alte Finanzbeamten, Banfierd und Spe- 
culanten. So wurde am 15. Mai beichloflen, die Bezahlung Der 
Schulden bis auf Weiteres beruhen zu laſſen, mit Ausnahme ber 
Heinen Poſten unter 10,000 Livres. 

Dadurch in den Finanzen gefriftet, nahm die Gironde Die 
alten Revolutionspläne wieder auf. Nachdem fie dad Minifterium 
erobert, und Ludwig XVI. fi ihren Wünjchen gefügig gezeigt, 
hatte der Angriff gegen das Königthum eine Weile gerubt. Der 
Frieden hätte fich vielleicht noch weiter fortgejebt, wenn Die Er⸗ 
oberung Belgien’d gelungen wäre, und gemeinfame Erfolge bie 
Herzen erwärmt und die Parteien genähert Hätten. Als aber 
das Mißgeſchick von Tournat dem General Lafayette den erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand gab, feinen Unmuth gegen die Gironde zu offenba- 


396 

ven und alfe friegeriichen Operationen in Stillſtand zu Bringen; 
als Ludwig, fo wenig er Zafayette liebte, ihn Doch nidyt ohne Wei— 
teres den revolutionären Parteien aufopfern wollte: da erintierten 
ſich Roland und Briffot, daß ihr eigentliched Ziel ein Größeres 
als ein conftitutionelles Miniſterium ſei. Wenn Belgien nicht vor 
Ankunft der deutfchen Heere eingenommen war, jo mußten fie, daß 
der Krieg eine ſehr mißliche Geftalt annahm: alfo hatten fle Eile. 
Einftweilen aber waren tie Preußen noch jehr weit entfernt und 
auf der-deutfchen Grenze Alles in tiefer Ruhe: alſo waren fie mit 
frifcher Keckheit erfüllt. Die Gründe des langen deutſchen Bau: 
dernd werden wir noch erörtern, konnen aber hier ſchon bemerken, 
daß die Folgen ganz unberechenbar waren. Die Partjer Bevoͤl⸗ 
ferung, im Winter hoͤchſt aufgeregt durch die zahllofen Schilbe- 
rungen der auswärtigen Gefahr, vergaß bei dieſer endloſen Sicher⸗ 
heit beinahe die &riflenz der fremden Mächte: man ſprach von 
dem Kriege mit einer forgenlofen Neugier wie etwa von ben indi- 
ſchen Kämpfen der Engländer gegen Sultan Tipps. Damit wurde 
für jest die Hoffnung der Feuillans auf Einſchüchterung Der De- 
mofraten zu Waſſer, und als fpäter die Gefahr ganz unvermuthet 
hereinbrach, fchlug der unverfländige Leichtfinn in wahnfinnige Angft 
und thierifche Leidenfchaft um. 

Mehr noch als feine Übrigen Sollegen hatte Roland von An- 
fang des Minifteriums an der feindfeligen Stellung der Partei 
gegen ben König feitgehalten. Saum Hatte er das Portefeuille des 
inneren übernonmen, fo fteigerte fich Die Verfolgung gegen die alte 
Kirche. Die Nationalverfammlung bob am 6. April die weltlichen 
Bongregationen auf und verbot alle kirchlichen Amtstrachten: als 
dann mehrere Departemens die Verbannung ber Briefter petitio- 
nirten, erläuterte Roland, es fei in der That der Bürgerfrieg nur 
durch ſolche Maßregeln der Strenge abzuwenden, und beranlaßte 
damit am 26. einen Bericht des Sicherheitsausſchuſſes, daß die 
Priefter, als beſonders durch die Einfalt der Bauern geftügt, in 
die Hauptftädte der Departemend transportirt werben müßten. 
Eine Weile hinderte Dumouriez, welchem Die kirchlichen Hänbel 
gleichgültig und zumiber waren, biefen Eifer, und wies namentlich 
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die Zumuthung, ben Rönig zum Gebrauche eines conflitutignellen 
Beichtvaters zu nöthigen, unwillig ab. Als aber die Gironde durch 
Servan's Eintritt eine neue Stimme im Minifterrathe gewonnen, 
kam Roland wieber in die Nationalverfammlung, um zu Jchleu- 
niger Entſchließung über Die Priefler zu mahnen. Mag man über 
die Sache denfen wie man will, ungweibeutig iſt Die Illoyalität, 
mit Der er ald Minifter bier gegen die verwundbarſte Stelle der 
Königlichen Weberzeugung vorfchritt, einen Krieg auf Leben und Tod 
zwijchen dem Könige und der Verſammlung entzündete, und im 
Amte blieb, um fo lange ala möglich den minifigriellen Einfluß 
gegen den König zu richten. Gr war darin jo unbefangen, daß 
er ans miniſteriellen Mitteln eine republikaniſche Zeitung gründete, 
und üher Dumouriez nicht wenig zürnte, als dieſer von einer fol- 
chen Ausgabe nichts willen wollte. Seine Frau rühmt auf allen 
Blättern ihres Buches die Tugendbhaftigfeit des Gemahls; es ift 
deutlich, Daß er, vielleicht vortrefflich im Privatverfehr, ald Par- 
teihaupt über. die einfachflen Regeln der Ehre und Rechtlichfeit 
hinwegzuſchreiten verfland. 

Eine völlige Abjchaffung des Königthumd lag übrigens aud, 
damals nicht in dem Plane der Partei. Sieyes und Condorcet 
hielfen einen folchen Schritt noch immer für höchft bedenklich. Sie 
jahen wohl, daß Darüber, je heftiger die Krifis ſich anließ, erft 
der Augenblid des Sieged die Entſcheidung geben koͤnnte. Im 
Allgemeinen ging ihr Gedanke auf weitere Schmälerung der fö- 
niglichen Rechte, Herableßung der Givillifte, Ernennung der Mi⸗ 
niſter durch Die Nationalperſammlung, endlich nah Umfländen 
Aenderung des Tihroninhabers ober der Dynaftie‘). Das frühere 
Ideal der Lameth's, eine monarchiſche Verfaflung, aus der man 
den König nad) Belieben weglafien kann, wäre damit auf Das Voll- 
kommenſte erreicht geweſen. 

Der Weg zu dieſem Ziele war durch die Umſtaͤnde deutlich 
vorgezeichnet. Das erſte war neue Belebung der revolutionaͤren 
Leidenſchaft, da wett und breit im Lande nichts als Abſpannung 





1) Memotre von Mallet bu Ban, nad Mittheilungen Ludwig XVI. 
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und Sehnſucht nach Ruhe fihtbar war, in Paris befonbers alle 
Welt ſich von der Politif abwandte, und nur das ſtets fchlagfer- 
tige Gefindel der Clubs, Die Baftillefieger, Bilenmänner und Ba- 
gabunden, höchftens 10 bis 15,000 Köpfe, für eine Emeute in Be 
reitfchaft flanden. Um die Zahl diefer Unruhigen zu verftärken, 
bot das nächfte Mittel der deutſche Krieg; man hatte ihn weſent⸗ 
li) deshalb erklärt, um den Hof der Verrätherei bezichtigen zu 
fönnen, man mußte jeßt mit dieſer Anflage jo ſcharf als möglich 
hervortreten. 

Dann galt es, den König in militärifcher Beziehung vollends 
wehrfos zu machen. Mean verfügte durch Pethion bereit3 über 
die Bürgermiliz, durch das Miniſterium über die Linientruppen; 
por Kurzem aber hatte Die neue Leibwache des Königs ihren Dienft 
begonnen, ihm perjönlicy verpflichtet, nad) den Etats 1800, in 
Wirklichkeit aber an 6000 Mann ftarf, erprobte und ausgefuchte 
Leute, die man in Verbindung mit einigen nahen Schweizgerregi- 
mentern für ganz ausreichend erachtete, jene Barricadenhelden in 
Reſpect zu halten. Die Befeitigung dieſer conftitutionellen Garde 
war alſo der zweite Schritt. 

Damit aber Hatte die Gironde ſich ihre Beute feineswegs 
ſelbſt gefichert. Denn fo leicht ihr e8 war, Die Gefellen und Pro⸗ 
letarier zur Empörung aufzurufen, jo wenig konnte fie nad) dem 
Siege auf den Gehorfam diefer Truppen rechnen. Sie wußte jehr 
wohl, daß bier Danton und Marat, die Cordelier und Robes- 
pierre allmächtig waren, und von dieſen Häuptern war fle ſeit ber 
Kriegsfrage durch den bitterfien gegenfettigen Haß getrennt. Es 
erſchien aljo dringend, fich neben Lafayette's Soldaten und Dan- 
ton's Pilenmännern eine eigene, unmittelbar von ihr abhängige 
Kriegsmacht zu bilden: dafür rechnete fie zunächft auf den Süben 
des Reiches, vor Allem auf die Provence, die jebt vollffändig un- 
ter der Herrfchaft ver Mearjeiller!) und der Banditen von Vau⸗ 


1) Gorſas Courier vom 13. Juni enthält eine Marfeiller Correſpondenz vom 
5. Juni, worin ein Schreiben der Marjeiller Zacobiner an Pethion mitgetheilt 
wird: fie wollen nach Paris kommen und die Sreiheit bertheibigen, vis eine allge: 
meine Föderation fie gefichert Bat. 
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cluſe Tag. Hier hoffte man endlich auch im fchlimmften Kalle, wenn 
die deutichen Heere wider Erwarten ſchnell einträfen, eine ficyer 
entlegene Zuflucht zu finden, den König dorthin mitzujchleppen, 
und unter dem Schuße Jourdan's und Barbaroux's einen neuen 
Abſchnitt des Revolutionskampfes zu verjuchen. 

Alle diefe Dinge wurben fehon um die Mitte des Mai, vier: 
zehn Tage nach dem Mißgefchid von Toumai und Mons erwo- 
gen?), und während ber lang ſich hinziehenden Priefterbebatte Punkt 
auf Punkt in das Werk geſetzt. 

Ein journaliftifcher Parteigänger der Gironde, Carra, ein 
Menich, der wegen Einbruches zwei Jahre im Gefängnifie, wie er 
verficherte, Höchft unſchuldig, zugebradht hatte, klagte am 15. in 
feiner Zeitung ein öftreichifches Comite in Den Tuilerien ald Ur- 
heber alles Unheils an. Die früheren Minifter Bertrand und 
Montmorin wurden als Mitglieder bezeichnet, die Königin, als 
oͤſtreichiſche Prinzeffin, Leite die Verſchwoͤrung, welche Frankreich 
den öÖftreichiichen Heeren überliefern jolle, der jet in Bruͤſſel le- 
bende Graf Mercy fei der Vermittler zwiſchen Wien und den 
Tuilerien. Der Streich follte, wie man fieht, die Königin, und 
damit Die Stellung Ludwig's an dem empfindlichiten Punkte treffen. 
Was zur Gtronde nah und fern gehörte, nahm die Verläumdung 
auf; Briffot und Genfonns brachten fie in die Nationalverfamm- 
lung; alle Beitungen unb Clubs wiederholten fie mit ſtets gehäf- 
figeren Bufäben, und Frau Roland hatte den niedrigen Gedanken, 
ihrem Gemahle ein Minifterialfehreiben an den König ſelbſt auf 
zufeßen, in welchem ähnliche Hindeutungen durch Die Sanction bes 
Minifterrathes bekräftigt wurden. Der republikaniſche aber ge- 
willenhafte Juſtizminiſter Duranthon verhinderte dies, indem er es 
als Minifter des Königs für feine Pflicht erklärte, dieſen nicht zu 
berbächtigen, jondern zu unterftüben?): allein nicht deſto weniger 
ballte der Ruf des dftreichifchen Comite's von einer Partei, von 
einer Provinz zur anderen, haftete unvertilgbar an den Schritten 
der Königin, und wurde der Vorwand zu allen Gräueln des nächften 


1) Montmorin an La Mark, Mat und Juni. Morris an Sefferion 10. mt, 
2) Mem. de Roland, pidces justificatives. 
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Jahres. So iſt über feine thatfächliche Wahnheit eine Bemerkung 
nöthig, obgleih Die Anfläger fich jeben Verſuch eines Beweiſes 
eripart haben. In früherer Zeit nahm die Koͤnigin allerdings 
Ratbichläge von dem äftreichiichen Gejandten, Grafen Mercy, bie 
gewöhnlich durch Mirabeau's Freund La Marck vermittelt wurden. 
La Mar 309 dann 1790 noch den Miniſter Montmprin in Diejen 
Verkehr, in deſſen Zufammenbang auch Mirabeau's Noten wejent- 
lich eingriffen. Durch dieſen Kanal ging 1791 par Wllem der ge 
heime Briefwechjel Kaiſer Leopold's mit feiner Schwefter, auf Er⸗ 
haltung des deutſchen Friedens und Unterkügung der franzöfiichen 
Gonftitution. Seht aber war ber Katjer tobt, Mercy und La Mord 
in Belgien, Montmorin wagte fich nur in wenigen verſteckten Augen⸗ 
blicken in das Schloß, und gerade in dieſer Zeit meldete er hem 
Grafen La Mard, daß Die koͤnigliche Familie ohne alle. Rathgeher, 
und bald nachher, Daß fie ohne jebe Kenntniß von den Ahſichten 
der deutſchen Mächte jei?). 

An demjelben 19. Mani, an welchem Rolanb fein Schreiben 
den Gollegen mit der Bemerkung vorlegte, er werde es allein üher- 
reichen, wenn fie bie Betheiligung ablehnten, forberte Lalpaıre in 
ber Nationalverfammlung, man müfle das Polk in aM’ ſeinen Tie 
fen aufregen durch eine feierliche Erklärung, Daß das VPaterland 
in Gefahr fei, man müfle vor Allem eine neue Streitmacht ei 
Paris verfammeln, um bie Stadt gegen innere uud Außere. Gegner 
zu deden. Der Antrag war verfrüht, hie Bemüther in Der großen 
Mafje der Ahgeorbneten noch nicht vprbereitet, Die. Rede Ichaiterte 
an einem finanziellen Nebenpunfte. Aber wenige Loge ſpaͤter mar 
das Prieſtergeſetz vollendet, harbaxiſch genug, um. feine Werwerfung 
Durch den König außer allen Bipeifel zu ſetzen, und in dieſer Mpr- 
ausſicht die Mehrheit der Verſammlung feinhielig gegen. den König 
zu flimmen. Sebex Priefter, hieß es darin, ſoll den Margereid 
leiſten; thut er es nicht, fo wird er, ſobald zwanzig Buͤrger des 
Ortes darauf antragen, nach Baricht dex Diſtrigtbahhede, durch 
die Direction des Departements ohne weiteresVarfahnen über. Die 


1) 22. Mat, 19. Juni. 
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Grenze des Reiches gebracht. Mancher Abgeordnete meinte, das 
Decret einmal gegeben, muͤſſe der König ed auch genehmigen, und 
gehe es nicht anders, jo koͤnne eine gelinde Ginfchüchterung nicht 
ſchaden. Dazu Fam eine Snftruction des Maire an die National 
garde, ein wachſames Auge auf etwaige Fluchtverfuche des Königs 
zu haben; eine joldhe Erinnerung an Barenned machte bei Vielen 
das Blut fieden und den Kopf wirbeln. Genug, am 28. reichte 
ein elender Anlaß Hin, einen tobenden Sturm anzufachen. Die 
Bemüther waren lebhaft erregt durch einen Vortrag des Kriegs⸗ 
minifters, Der neben dem Linienheere die Ausrüftung von 83,000 Frei⸗ 
willigen begehrt, und zum zweiten Male das weithin wieberhallende 
Wort: die ganze Nation muß ſich erheben — in die Berjammlung 
geworfen hatte. Gleich daran fchloß der Sicherheitsausſchuß eine 
Anzeige, Die koͤnigliche Porzellanfabrif zu Sevres habe große Ballen 
Papier verbrannt, verbächtiges, ſehr verbächtiges Papter, in bem 
fih vielleicht der Briefwechjel des oͤſtreichiſchen Comits befunden 
haben Eönne. Darauf Unterfuhung, Alarm der Hauptitadt, Per⸗ 
manenz der Sikung. Es zeigte ſich zwar ſogleich, Daß Die Ballen 
nichts als eine in London gebrudte, von der Civilliſte aufgefaufte 
Schmaͤhſchrift gegen die Königin enthalten hatten, man war aber ein- 
mal in Bewegung, und decretirte auf Bazire’3 Antrag die Auflöfung 
ber königlichen Garde, weil einige geſetzlich auögejchloffene Perſonen 
in ihr dienten, die Mannſchaft über den Etat verftärft und von 
revolutionsfeindlicher Gefinnung befeelt jei. Der König fand, ba 
man bieje Klagpunkte hätte verfolgen und zur Strafe bringen, nicht 
aber deshalb Die von der Verfafjung ihm zugeficherte Garde ver- 
nichten dürfen: ald er aber das Decret verwerfen wollte, weigerten 
ſich Die Minifter, fein Ablehnungsfchreiben zu unterjchreiben. Won 
Drohungen umringt, von Rath und Beiſtand entfernt, vollzog der 
Monarch den Befehl. Die Garde wurbe aufgelöft und ihre Waffen 
von der ftäbtiichen Behörde in Verwahr genommen‘). Gr ftand 
jebt ſchutzentbloͤßt zwifchen den Feinden, ohne zu wifjen, ob dieſe 
nur nach feiner Krone ober auch nach feinem Blute verlangten. - 


1) Gorfa8 Courier 2. Juni. 
Sobel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. J. 2. Aufl. 26 
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Darauf that ber Kriegsminifter Servan ben letzten Schritt. 
Am 4. Juni, ohne Vollmacht vom Könige, ohne Rüdfprache mit 
feinen Eollegen, — nur Roland und Glaviere mußten davon — 
erklärte er der Nationalverfammlung die Unzulänglichfeit Der .bie- 
herigen Heeresftärfe und Recrutirung, und beantragte, daß jeder 
Canton des Reiches zum Jahrestag des Baftillefturmes fünf Bewaff- 
nete zum Verbrüderungsfefte fenden möge, zufammen 20,000 Mann, 
die nach der Feierlichkeit ein Lager bei Parid zur Dedung ber 
Hauptftadt Bilden, und die Kanonen der Parijer Nationalgarde 
erhalten follten. Der Vorſchlag wurde mit geringen Aenderungen 
unter Beifallflatfehen der Tribünen angenommen. Die Gtronde 
ſah fich damit binnen furzer Frift im Beſitz einer Armee, außrei- 
chend ftarf, um den Thron zu beberrichen oder zu flürzen: die 
Zukunft Frankreich's ſchien vollftändig in ihre Hand gelegt. 

Ueber die Wichtigkeit des Beſchluſſes Eonnte fich Niemand täu- 
fchen. Alle Parteien jahen ebenfo deutlich wie die Urheber Defiel- 
ben, daß die Waffen diefer Zwanzigtaufend nicht gegen den äußeren 
Feind, fondern der inneren Politif zu dienen beftimmt waren. Die 
Jacobiner und Cordeliers frohlodten. Der einzige MRobeöpierre, 
deſſen perjönlicher Hader mit Briffot ſtets giftiger geworden, fuͤrch⸗ 
tete Die Machtwermehrung, welche den verhaßten Nebenbuhlern Dur 
die Bildung dieſes Volksheeres zumachen Tönnte; Die Anderen 
hielten das für weitfchichtige Sorgen, dachten fih mit den Foͤde⸗ 
rirten, als ihres Gleichen, wohl zu vertragen und freuten ſich Der 
Stärkung ihrer Sache gegen das Königthum. Danton’s Freund 
Lacroix forderte im Club bereit die Iſolirung der Deftreicherin, 
den Verfauf der Emigrantengüter, allgemeine Volksbewaffnung und 
progreſſive Einfommenfteuer; ein Bürger der Antonsvorfladt jebte 
unter lärmendem Beifall hinzu: das Volf iſt Souveraͤn; thun feine 
Vertreter nicht ihre Schulbigfeit, ſo werden wir felbft jehen, mas 
zu thun if. Dem entfprechend nahm die Anfertigung und Aus: 
theilung der Pifen befchleunigten Fortgang; Die zweite Revolution, 
bie einft die Gironde angekündigt, war zum Ausbruche reif. 

Das Bürgertum und der Hof empfanden e8 wohl. Die 
Parifer Nationalgarbe, welche den rachenürftenden Haß der Prole 
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tarier feit dem 17. Juli nur zu gut fannte, fah mit Schredfen und 
Born eine demofratifche Armee ſich gegenüber entftehen; fie hielt 
fi) entehrt und gefährdet; fie zweifelte feinen Augenblid, daß nur 
jacobinifches Gefindel in dad neue Lager zufammen ftrömen, und 
der Hauptſtadt das Schickſal von Arles und Avignon bereiten 
würde. Dazu war der Plan der Gironde, im fchlimmften Falle 
den König in den Süden zu entführen, keineswegs geheim geblie- 
ben, und die Bürger meinten, dann ihren einzigen Schuß gegen Die 
Plünderungen der fremden Truppen zu verlieren). So trat die 
Mehrzahl der Bataillone zufammen, und verabrebete eine große 
Demonftration; der Generalftab unternahm Die Anfertigung einer 
Eingabe an den Reichdtag gegen Die Berufung der Föderirten, Die 
ſich raſch mit Taufenden von Unterfchriften bedeckte. Mit Eifer 
regten jich in dieſer Bewegung die Feuillans; Lafayette, in hellem 
Grimme gegen das Miniſterium, trat wieder vollftändig zu ihnen 
hinüber; vereinigt boten fie dem Könige ihre Unterftügung gegen 
den Angriff der Gironde an. Bei den Armeen hatte Luckner fo 
eben einen zweiten Verfuch gegen Belgien unternommen: ich habe 
zwar weder Truppen noch Waffen genug, hatte er an Servan ge: 
Ichrieben, aber ich bin bereit zur Offenſive, wenn ihr fie vor der 
Ankunft der Preußen wünſcht. Das Miniſterium befahl Darauf 
einen Angriff gegen Menin und Gourtrai, zu deſſen Unterſtuͤtzung 
Lafayette bi3 gegen Maubeuge bin vorgehen jollte; Luckner in Menin 
angelangt, ſchaute dann begierig nady einem revolutionären Los⸗ 
bruche der Belgier aus, allein ein folcher erfolgte nicht, und auf 
die Parijer Nachrichten beſchloß Lafayette auf der Stelle, feinen 
Schritt weiter gegen die Deftreicher zu thun, bis er im Innern 
mit den Sacobinern aufgeräumt hätte. Es war vergebend, baß 
Servan noch einmal einen Verfuch zur Annäherung machte, und 
einen gemeinfamen Freund in Lafayette’8 Lager abſandte. ALS diefer 
am 15. Juni dem Generale die Bereitwilligfeit Servan's entwidelte, 
ihn mit allen Mitteln zur Eroberung Belgiens auszuflatten, brady- 
ten Lafayette's Adjutanten mit Tautem Jubel die Nachricht von dem 
Sturze der girondiftiichen Miniſter. | 


1) Morris. 
26* 
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Denn auch Ludwig XVI. hatte jo wenig wie irgend ein Menſch 
die Gefahr feiner Lage verfannt. Seit Wochen entſchloſſen, die 
miniſterielle Gewalt feinen Feinden zu entziehen, gab ihm jetzt eine 
innere Spaltung des Gabinet3 ben Muth zu dem entſcheidenden 
Schritte. Dumouriez's Stellung zu jetnen Eollegen hatte fich mehr 
und mehr verichlimmert. Sie tadelten die Unregelmäßigfeiten feines 
Privatleben: er nahm Anftoß an diefer Hofmeifterei; fie fuchten 
ihm feine geheimen Fonds zu nehmen, als er fie nicht mehr für 
republikaniſche Zeitungen verwenden wollte: er erflärte fie für 
wortbrüchige Fäljcher, wenn fie Die Hand an das einmal ihm be 
willigte Geld Iegen würden. Wenn fie ſich ärgerten, Daß er über 
die Schwächen der Nationalverfammlung rüdhaltlos fpottete, fo 
fand er es ohne Weiteres gewillenlos, Daß fie als Minifter des 
Königs den Thron unterwählten; Dazu Tam denn Das auswärtige 
Mißlingen, deſſen Schuld man fich mit immer größerem Gifer gegen- 
feitig zuſchob, endlich machten bie beiden Decrete über die Priefter 
und Die Föderirten den Bruch unbeilbar. Dumouriez war ſchon 
mit. jenem nicht einverftanden; bei Diefem erklärte er Servan's Be 
nehmen für unverantwortlich in der Form, und das Decret für 
eine Duelle des Verderbens, welches über den König und Die Gi⸗ 
ronde gleich ficher hereindrechen würde. Im Gonfeil wurbe Die 
Verhandlung jo lebhaft, Daß die beiden Minifter dicht an der 
Herausforderung ftanden; nach der Sikung ſchlug darauf Roland 
Den Gollegen vor, bei dem Könige die GEntlafjung des Generals 
zu erzwingen. Allein Dieter war ihnen bereits zuvorgekommen. In 
vertraulicher Bonferenz mit dem Könige übernahm er e8, die Ver: 
abſchiedung der Drei Gtrondiften zu vertreten, und ein neues Mi- 
niftertum zu bilden: nur müfle Ludwig Die beiden Decrete geneh- 
migen, worauf er Dann jorgen würde, daß fie in ber Ausführung 
wie jo vieles Andere zu Nichte würden. Er ſelbſt erzählt, ber 
König jet Diefe Bedingung eingegangen, während der Mintfter Ber⸗ 
trand das Gegentheil verfichert: die formelle Glaubwürdigkeit beider 
Männer hält fich ziemlich Die Wage, Doch Tann man hier ſich vor⸗ 
ftellen, Daß bei dieſen rafchen und gefpannten Verhandlungen ein 
unbeftimmtes Wort des Königs dem General jene Hoffnung machte, 
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ohne daß Ludwig ſelbſt ſich gebunden erachtete. In dieſer Lage 
der Dinge gab Roland den letzten Anſtoß, indem er am 10. Juni 
den von ſeiner Frau redigirten Brief zuerſt dem Könige überreichte, 
und Dann im Minifterrathe vortrug, ein Actenftüd, welches fich in 
mannigfaltigen Wendungen und heransfordernder Sprache um den 
Saztz bewegte, Daß es zwar menjchlich und begreiflich jet, wenn der 
König nach den Vorurtheilen feiner Erziehung die Reaction erftrebe, 
daß aber nichts deſto weniger dieſes Streben alles Unheil der Re 
volution verurſache. Nach dieſem perjönlichen Angriffe war Fein 
Zaudern mögli, und am 13. empfingen Die drei Girondiften in 
furzen Worten ihren Abſchied. Dumouriez trat an Servan's, zwei 
feiner perjönlichen Freunde an die Stelle Roland’3 uub Claviere's. 

Man Eonnte vorausfehen, Daß diefe WMaßregel eine folgen- 
ſchwere war. So viele Kräfte die Revolution” in Frankreich bejaß, 
jo viele waren mit einer ſolchen Kriegserflärung zu offener Feind⸗ 
Ihaft gegen den König aufgeboten. Zunaächſt in der National 
verfammlung Dröhnte es gewaltig, Roland’d Brief wurbe mit 
DBegeifterung beflatjcht und der Drud und die Verjendung an bie 
Departements beſchloſſen. Clubs und Journale rührten ſich; Die 
Sacobiner ſtürmten für die patriotifchen Miniſter; Robespierre jelbit, 
jo wenig er der Gironde die Portefeuilled gegönnt hatte, durfte 
höchftend das Epigramm wagen, die Sriftenz eines verrätherijchen 
Minifterrathed fei vielleicht ein Glück, weil fie Die Patrioten zu 
neuem Mißtrauen anfporne; im Uebrigen aber zeigte fich volle und 
eifrige Einigfeit bei den revolutionären Fractionen. Ein Sturm 
in Paris war unzweifelhaft. 

Dumpuriez, deſſen derbe Keckheit mit der Gefahr wuchs, Dachte 
ihm nicht auszuweichen. Im Gegentheil, er trat mitten in Die Bes 
wegung Des Reichstages mit Falter Feſtigkeit hinein, um eine lange 
und ſchneidende Kritif von Servan’8 Amtsführung zu verlefen. Er 
vermehrte Die Erbitterung der Gegner, erwedte aber nicht geringere 
Furcht durch feine unbewegliche Sicherheit. Sie kruͤmmten fidy unter 
feiner Hand; Briffot rief: es ift der niebrigfte Intriguant, der jemals 
gelebt hat — aber fie fanden Feinen led, ihn zu treffen, ja, fie wag⸗ 
ten faum ihren Haß zu zeigen, ba der bisherige Mitwiller ihrer 
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Plaͤne Waffen wie Fein Anderer gegen fie beſaß. Ob in den Zu- 
ftänden für Dumouriez Die Möglichkeit gelegen hätte, den Streit 
zu beftehen, wer will es entſcheiden? Die erfle Bedingung aber 
des Gelingens wäre geweſen, daß alle Monarchiſten fich gleich einig 
wie bie Revolutionäre gezeigt hätten. Denn nichts ift zwar ficherer, 
als daß dieſe nur eine Minderheit in der Nation bildeten, daß fie 
aber die gefährlichften Hülfen an der Unzuverläffigfeit der Truppen, 
der Auflöfung Der Behörden, der Gleichgültigfeit und Feigheit der 


beſitzenden Claſſen hatten. Die vereinten Kräfte des Königs, ber 


Feuilland, Lafayette's und Dumouriez's wären unter folchen Um- 
ftänden des Sieges keineswegs ſicher geweſen; ihre Trennung machte 
die Niederlage unvermeidlich. 

Zunächft weigerte der König ebenſo dem Miniſterium Dumou⸗ 
riez die Sanction der Decrete wie den Girondiſten. Vergebens 
ſtellte Dumouriez vor, DaB Das Veto nichts ausrichten würde; die 
Demofraten der Departements würden dennoch die Priefter miß- 
handeln und bewaffnet nach Paris firömen, Ludwig würde durch 
feine Weigerung nur feinen eigenen Intereſſen ſchaden. Der König 
blieb Dabei, fich Durch Fein Unrecht befleden zu wollen, und Du: 
mouriez, Durch Die Unlenkſamkeit defjelben nicht weniger, ald wegen 
der Folgen des Veto betroffen, gab ſchon am 17. feine Entlaffung, 
um in dem Nordheere ein militärijches Commando zu übernehmen. 
Ein unternehmungdluftiger Sührer, hätte er in dieſer Stellung viel- 
leicht Fräftiger auch nach Sinnen wirken Fönnen, als an der Spibe 
der ohnmächtigen Behörde, welche damals Den Titel eiged Minifter- 
rathes führte: allein auch hier trat Die Verblendung der damaligen 
Conſervativen dazwiſchen. Für den König blieb bei der Beſetzung 
der Minifterten Teine Wahl, er mußte Feutlland und Fayettiften 
berufen; von Lafayette alfo vor Allen hing es ab, wie viel Dienfte 
General Dumouriez noch dem Throne leiften follte. Lafayette aber 
war umerbittlich in feinem Hafle. An demjelben Tage, an welchem 
Dumouriez das Minifterium niederlegte, traf ein Schreiben in Paris 
ein, in welchem Lafayette eine geharnifchte Kriegserflärung gegen 
die Sjacobiner mit der VBerfiherung begann, Daß nach dem Sturze 
der drei Girondiften auch Dumouriez, der wenigft entjchuldbare 
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und anrüdigfte von ihnen, fein ſcandaloͤſes Dafein nicht lange mehr 
fortfchleppen würbe. Damit waren alle Brüden abgeworfen. Du- 
mouriez war in feiner Entrüftung über bie Gironde bereit gewejen, 
für Das Königthum fein Geſchick einzufegen, aber bei einem Siege 
wollte er feinen Theil am Lohn, und war nicht gejonnen ſich für 
eine Idee zu ofern, deren Vertheidiger ihn mit Füßen traten. Er 
kannte feine Kraft, er ſah die Kriſis nahe rüden, und ging mit der 
gelaffenen Ueberzeugung in das Lager, daß klügere Menfchen als 
Lafayette, troß aller Abneigung, ihn rufen würden, fobald fie feiner 
bedürften. Lafayette aber follte es bald erfahren, was er mit 
Dumouriez's Beichimpfung gewonnen hatte. 


Viertes Capitel. 
Letzte Verſuche der Feuillans. 


Die republikaniſchen Parteien waren in voller Bewegung. 
Die Gironde wollte ſich die Macht nicht ohne Widerſtand ent- 
reißen laſſen, fürchtete aber bei der Abneigung der Parijer Bürger: 
garde und der Feigheit des vorfläbtifchen Poöbels mit den Kräften 
der Hauptfitadt nicht auszureichen. Sie wünjchte alſo zu warten, 
bis Servan’3 Decret troß des föniglichen Veto von den Provinzen 
vollzogen wäre, entbot allen Clubs im Reiche, Freiwillige zum 
Föderationsfeft zu fenden, und bot vor Allem die Marfeiller und 
das Heer von Vaucluſe auf. Deſto ungeduldiger rührten fich die 
Agenten der Gordelierd in allen Sectionen: bei ihnen war feine 
Rede von Auffchub und Buwarten, vielmehr fanden fie es lockender 
und vielleicht auch ficherer Dazu, mit einem raſchen Handftreiche 
zu endigen. Wenn die Gironde an die Gunft der Bauern dachte, 
indem fie am 14. auch ſolche Herrenrechte ohne Entfchädigung 
aufheben ließ, welche auf freiem Vertrage beruhten, fo traf Danton 
bei den Pariſer Proletariern viel fchärfer zu demſelben Ziele, 
indem er im Sacobinerclub eine neue Befteuerung der Reichen zu 
Gunften der Armuth begehrte. Es war der Schlachtruf, mit dem 
er die Herzen der Antonsoorftadt unwiberftehlich an fich fefjelte. 

Danton war mit feiner Wahl zu dem Gemeinderathe in einen 
neuen Abjchnitt politiichen Lebens eingetreten. Sein Vorgänger 
in dieſem Amte, Gerpille, war von dort in das Minifterium be- 
rufen worden: Danton begann fich fettbem als Parteihaupt zu 
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fühlen, und auf bie Begründung einer felbfifländigen Macht zu 
arbeiten. Mancher Schritt auf Diefen Wege war ihm bereits 
gelungen. Der Brennpunkt feines Anſehens war nad) wie vor 
der Club der Eorbelierd, wo fih aus ganz Paris die Menfchen 
vereinigten, denen es bei den Jacobinern noch zu anftändbig herging, 
die von wortreichen Verhandlungen und doctrinären Unterfuchungen 
nicht3 wiffen wollten, und ohne fonftige Umſtaͤnde auf das einzige 
Sfntereffante der Revolution, auf ihre Beute, Iosgingen. Sin der 
Nattonalverfammlung zählten fie bis febt nur wenige Stimmen; 
befto zahlreicher waren ihre Einflüfje auf Dem eben fo wichtigen Boden 
der Hauptflabt. Der Maire Pethion binderte fie nicht, fo lange 
die Gironde zum Hofe feindfelig fland, der. Procureur Manuel 
anb von den Gemeindebeamten die beiden Mitglieder der Polizei- 
commiffien, Panis und Sergent, hielten entfchteden zu Danton: 
ed war aljo der ganze Apparat ber hauptfläbtifchen Polizei, mit 
feinen Berbindungen, Geldern und Agenten in ben Dienft der 
Emeute übergegangen. Seitdem wurde e8 ihnen Doppelt Leicht, 
alle unruhigen Elemente der gewaltigen Stabt um ſich zu ver- 
ſammeln. Die Handwerker der Vorftäbte ſchworen nicht höher 
als zu Danton's Freunden, dem reichen aber etwas herunter ge- 
fommenen Bierbrauer Santerre, und dem Bataillonsführer von 
St. Marceau, Alexandre; in dieſen Duartieren war auch ber 
größere Theil der Nationalgarde demofratifch gefinnt, und Ba⸗ 
jonette und Pilen in brüderlicher Eintracht verbündet. Sin dem 
anderen Stabttheilen waren die Demokraten dünner gefäet; dafür 
reichten die Verbindungen der Cordeliers in die Schlupfwinfel 
der Gits und die Spelunfen der Hallen, in jene Höhlen des Elendes 
und der Völlerel, wo die Verbrecher des ganzen Reiches zufammen 
firömten, und feßt von der Polizei jelbft für den Dienft der Re 
volution geworben wurden. Da fanden fich Abenteurer aller Stände 
und Nationen, meiften® jüngere in jeder Art des Laſters geübte 
Menſchen, die für einige Thaler zu Kriegd- und Morddienſt bereit 
waren, und die Emeute ben Meiftbietenden zur Verfügung hielten. 
Das Geld, welches in großen Maſſen zum Unterhalt dieſer Banden 
erforderlich war, Lieferten theils Beuteluflige Speculanten, wie bie 
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Bankiers Gebrüder Frei, die in der Auflödfung aller Rechtszuſtaͤnde 
fih goldenen Gewinn entgegenreifen jahen, theild der Herzog von 
Orleans, der obgleich ohne feften Plan und fichere Ausficht, Da- 
mals durch perfönliche Beleidigungen des Hofes in friſchen Ingrimm 
geleßt war, vor Allen aber die Commune und durch deren Ber- 
mittelung der Staat felbft. 

Niemand wird nun bei dem Kührer eines ſolchen Treibens 
ideale Sittlichfeit oder weitblidiende Vaterlandsliebe vermuthen. 
Danton war fein unbebeutender aber ein gemeiner Menfch, vielfad) 
begabt, aber nur Durch feine ungeftüme Sinnlichkeit in Bewegung 
zu ſetzen. So lange fein ‘Durft nach Genuß nicht befriedigt war, 
zeigte er fich unermüdlich, voll von Arbeitäluft und Thatkraft: er 
ging an das Schwerfte und MWiderlichfte, und ſchreckte vor Feiner 
Anflrengung und vor feinem Verbrechen zurüd. Mit der Sättigung 
aber fiel Alles zujammen. ‘Dann trat eine unbezwinglicdhe Traͤg⸗ 
heit und jchlaffe Gutmüthigfeit hervor, er war behaglich, und 
wollte in feinem Behagen nicht geftört fein. Er leiftete, was thie- 
rifche Kraft und thierifche Leidenschaft vollbringen kann, aber hatte 
feine Aber eines höheren geiftigen Lebens in Sitte oder Bildung. 
Er befaß weder moralifchen noch phyſiſchen Muth; den einen Tann 
nur das Bewußtſein einer guten Sache geben, den anderen hatte 
er in feinen wüſten Schlemmereien verloren; zum Glüd für fein 
Emporkommen war damals das Handwerk der Inſurrection nicht 
mit dringenden Gefahren verbunden, und über entferntere Wechſel⸗ 
fälle jah er mit felbftfüchtigem Leichtfinne hinweg. Für ein poli- 
tiſches Syſtem ſchwärmte er jo wenig wie irgend einer feiner 
Freunde. Er war einftweilen gegen den König, obgleich er ftatt- 
liche Summen aus der Givillifte bezog, denn er fah wohl, Daß 
ih an deffen Dafein der lebte Reft der Regierung und die Hoffnung 
aller Drdnungsfreunde anfnüpfte. Er feierte wie Marat die un- 
bedingte Durchführung der Menfchenrechte als des einzig erheb- 
lichen Theiles der Verfaſſung, denn die Menfchenrechte waren bie 
ganz ausreichende Waffe, um jede Verfaflung zu Gunften roher 
Willkür auseinanderzufprengen. Die Demagogen, durch welche 
bie Pilenmänner und Hallendamen ſich begeiftern Liegen, hatten 
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kein anderes Ziel als die eigene Allmacht laut Beſchluß des ſouve⸗ 
raͤnen Straßenpoͤbels. Danton verachtete die Schulmeiſter und 
Schoͤnredner, die ſich mit Grundſaͤtzen plagten; er war wie Du⸗ 
mouriez und ſpäter Bonaparte der Ueberzeugung, daß es in der 
Politik allein darauf ankomme der Staͤrkſte zu ſein, und fuͤgte 
höchſtens noch den Satz Hinzu, daß nur ein Thor nicht für ſich 
ſchöpfe, wenn er an der Quelle fige. Bisher, jagte er damals, 
bat die Revolution den Patrioten wenig eingebracht, fie muß von 
Neuem begonnen werben. 

Ein Menſch dieſes Schlages konnte eine Weile mit der Gironde 
zufammenwirfen, auf längeren Frieden mit ihr war aber nicht zu 
rechnen. Am nächften flimmte noch Briſſot's Weſen zu dem jel- 
nigen, denn auch diefem war zuleht Die Republit mehr Mittel als 
Zwei, und die Luft des Regierend die Hauptſache. Dennoch 
waren beide Männer durch die Verfchtebenheit ihrer perfönlichen 
und foctalen Neigungen unwiderruflich getrennt. Briffot jchwelgte 
in dem Gefühle des überlegenen perfönlichen Geſchickes; er bedurfte 
dazu Kenntniß und Bildung, und war an die gute Gejellichaft 
und die Techniker der Staatskunſt gewiefen. Danton aber wollte 
vor allem Geld, Wein und Weiber, und hatte nicht den geringften 
Sinn für die äfthetifche Verfeinerung feiner Genüffe. jener blieb 
alſo bei aller demokratiſchen Gofetterie zuleht doch ein Politiker 
der gebildeten Slaffen, diefer hat auch als Minifter und Diplomat 
den Parteiführer der Sansculotten niemald verläugnet. Die an- 
deren Girondiſten hatten vollends Feine Berührungspunfte mit 
Danton. Roland, Vergniaud, Guadet, hielten auf ftrenge Privat- 
moral, und Hatten ein ſtarkes Bewußtſein ihres foliden Lebens- 
wanbels; fie verurtheilten hienach Danton mit gleicher Schärfe, 
wie der ebenfo müchterne Lafayette über Dumouriez’3 geniale Lieder: 
Tichfeit entrüftet fein konnte. Gr vergalt ed ihnen reichlich; er 
verachtete Die Bebdenklichkeit, die zu Haufe ehrbar einhertrat, und 
in der Politif dad ganzen Treiben der Gordelierd mitmachte. Vor 
Allem aber war ihm Roland der jchärffte Stein des Anſtoßes. 
Denn dieſer wünjchte freilich auch den König zu flürzen, Dann 
aber in der Republik eine gejchäftsmäßige Ordnung zu handhaben, 
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und die Eorbelierd wollten Revolntion, gerade um alle Ordnung 
und Berantwortlichkeit zu befeitigen. 

Um fo eifriger drängten fie jetzt vorwärts, um den Augenblick 
für fih amszubenten, und der Gtronde den Gewinn vorwegzu⸗ 
nehmen. Dieſe mochte bejorgt genug fein über die Folgen eines 
verfrüheten oder von ihr unabhängigen Aufftandes, allein auch Bei 
ihren Freunden gab ed Hibköpfe genug, die ſich ohne Halten in 
die Wühlerei bineinwarfen, und die Leiter hätten bei offenem Ein 
halten den Bruch ihres ganzen Einfluffes und die Erholung der 
föniglichen Gewalt befuͤrchten muͤſen. Sp wurde für den Wugen- 
blick Fein Unterſchied der Parteien ſichtbar. Genoffen ber Gtronde 
und Anhänger der Cordeliers wirkten in den Sectionsverfammlumgen 
gemeinfam für biejelben Zwecke. 

Am 16. beſchloſſen die Vorflädte, den Sahresiag des Ball⸗ 
hauſes, den 20. durch einen feierlichen Bug zu begehen, deſſen 
Theilnehmer die Waffen wie an jenem Tage tragen, und ber 
Nationalvderfammlung wie dem Könige Die Wünjche des Volkes 
ausſprechen follten. Wenn man alle Geſindel der Hauptflabt in 
der Vorftabt vereinte 1), und die Bauern ber nächften Dörfer Hinzu: 
3082), jo Eonnte man vielleicht auf 20,000 Bewaffnete rechnen: 
der Zug felbft mußte fernere Menſchenmaſſen anloden, ein Anlaß 
zum Tumulte war leicht gefunden, dann mochte der Strom über 
die unvorbereiteten Tuilerien dahinbraufen. Hinter Pethion’d 
Rüden Fonnte ein folcher Streich weder vorbereitet noch vollzogen 
werden; dieſer aber haßte den König bitter, und that für das 
Gelingen des Aufftandes Alles, was er ohne öffentliche Genehmigung 
befjelben thun konnte. Die WVorftädter hatten. gar Teine Luft zu 
einem Kampfe mit der Nationalgarde, und hätten fich nicht gerührt, 
wenn Pethion einen Beſchluß des großen Gemeinberatheg, es follte 
durchaus Feine bewaffnete Petition zugelaflen werben, volgogen 
hätte. Statt deffen wies der Maire den Commandanten an, bie 


1) Beaulien IIL, 359. 

3) Oerichtliche Ausfage Lareynies bei Buches XVIL., 117. Ganterre Bat 
mebrere Affive8 auf bie Dörfer gefehiet. Die Bauern von Montreuil broben 
auch am 21. hereinzubrechen. 
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Bewegung nicht gu unterdrücken, ſondern zu lenken, theilte einen 
widerſprechenden Befehl des Departements nicht dem Comman⸗ 
danten, ſondern nur den einzelnen Bataillonsführern mit, und 
läͤhmte jo Die Wirkſamkeit der Nationalgarde in gleichem Maße 
wie er den Muth der revolutionären Haufen erfriächte 1). Als 
Santerre am Morgen des 20. feine Vorftädter erwägen hörte, 
ob die Rationalgarde feuern würde, rief er: Pethion ift da, Habt 
feine Sorgen, vorwärts Mari. Anfangs Hatte er nur 1500 
Mann ?), darauf traten die Bataillone der Vorftädte hinzu, fo 
daß der ausrüdende Haufe etwa 8000 Wann beirug?), dann 
folgten nad) Pethion's Befehle auch andere Nationalgarden, eine 
Menge Neugieriger drängte nach, jo daß endlich 30 bis A0,000 
Bewaffnete und tm Ganzen vielleicht eine Menjchenmenge von 
bunderttaufend Köpfen in Bewegung fein mochte ). Gin Theil 
berjelben brachte eine patriotifche Adrefie an die Nationalverſamm⸗ 
lung, welche fie auf Vergniaud's Antrag mit Wohlmollen aufnahm: 
ein anderer aber eilte zu den Xuilerien, fand jedoch Widerſtand 
bei der Rationalgarde, und wollte ſich eben verlaufen, als ftädtijche 
Beamte in das Mittel traten, den Eingang öffneten, und ben 
Schwarm ſich über das Schloß ergießen ließen. 

Der König, der noch jo eben von Municipalofficieren die 
beiten Buficherungen über die Gefinnung des Volkes erhalten, war 
völlig überrafcht. Indeſſen faßte er fich ſchnell, befahl ſelbſt die 
Thuͤre feines Bimmerd den Zumultuanten zu öffnen, und war 
dann, in eine Fenſterniſche gedrängt, zwei Stunden lang von dem 
Pöbelhaufen umgeben. Sie ſchrieen: weg mit dem Veto, hoch 
die patristifchen Minifter, beftätigt Die Decrete. Der König blieb 
unbeweglih. Mehrmals ſchlug ein langer junger Menjch mit einer 
Pike nach ibm, Andere fuchten ihn mit ben Spiken ihrer Degen 
zu erreichen, vier Bürgergarben um ihn herum hatten Mühe ihn 
zu deden” Dann gab es eiwas mehr Ruhe, die Mehrzahl: des 


1) Die Actenſtücke diefer Verhandlungen in ber Revue rötrospective. 
2) Lareynie. 

2) Benullen. 

4) Peltier. Prubbonme. 
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Haufens hatte offenbar Teine Anweiſung für den Fall, daß Ber 


König nicht ſogleich eingefchüchtert wäre: fie fingen an ihm zuzu- 
trinten, und nöthigten ihn, eine Freiheitsmuͤtze aufzuſetzen, fanden, 
daß er nicht fo übel ſei, waren aber nicht vom Flecke zu bringen. 
Hinter al diefen Brutalitäten lag jedoch nur Frechheit und Fein 
Muth: ald Draußen einmal Musketen Flirrten, wandte ſich ber 
Schwarm fchleunig nach allen Thüren zur Flucht; es war aber 


nur das Geräufch des Salutirend, mit dem bie Bürgergarde einige 


Deputirte der Nationalverfammlung empfing, und der Pöbel blieb 
wieder feft auf der Stelle. Vergeblich waren die Vorftellungen 
auch der Vollsmänner Vergniaud und Isnard; audy fie erhielten 
nur das Gefchrei: Die Minifter, die Decrete, weg das Veto, zur 
Antwort; unten im Garten ertönten. zuweilen der Ruf, fie hätten 
. oben mit dem Könige ein Ende gemacht. Ludwig war nicht zu 
erjchüttern, zeigte weder Furcht noch Born, und that damit wohl 
das Befte, um fein und der Seinigen Dafein zu friften. Endlich 
nach anderthalbftüändigem Warten langte Petbion an. Er hatte 
leider, ſagte er, erft jehr jpät Die Nachricht erhalten, war Dann 
Iogleih vom Mittagsefjen aufgeftanden, und auf jedem Schritte 
verzögert worden. Er hielt darauf eine Rede, lobte Die Weis: 
heit des Volkes, verjprach alles Gute, und fehmeichelte ſie endlich 
aus den Bimmern hinaus. Etwas nach 7 Uhr war das Schloß 
wieder geräumt. 

Der ganze Hergang zeigt deutlich, wie verſchiedene Einflüffe 
auf den Pöbel wirkten. Die Häupter der Gironde im Reichstage 
hätten Die Empörung des Tages gar nicht gemacht; als fie los⸗ 
brach, gaben fie ihr nur heimliche und deshalb ſchwache Unter: 
ftüßung, und bejchränften ihr Ziel auf die Rüdberufung Roland’s 
in das Minifterium. Unter diefer Bedingung ebnete ihr Petbion 
die Wege, Die er mit einer einzigen Ordre an die Buͤrgergarde 
hätte abfehneiden koͤnnen. So haben ſie allerdings nicht den Tob 
des Königs geplant, wohl aber haben fie allein den Mördern bie 
Thore des SchIofjes geöffnet. ‘Denn daß folche Clemente unter 
der Mafje waren, kann feinem Zweifel unterliegen: wie am 6. Oc⸗ 
tober zu Verſailles zogen die von Marat und feines Gleichen ge 
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ſchulten Banditen in dem Gefolge ber revolutionären Demonftra- 
tion einher, und brachen mit blutgierigem Ungeſtuͤm durch Die Fünft- 
lichen Pläne der erften Führer hindurch. ALS dieſes Mal der 
Königemord durch die Feigheit der Mörder, die Feftigfeit der ein- 
zelnen Gardiften, Die ungetrübte Haltung des Königs mißlungen 
war, hatte der Tag feinen inhalt mehr: das Ganze verlief fich 
ald eine gemeine und ſchmutzige Poſſe. 

Bon dem 20. Juni an hielten die Parteten die Waffen in 
der Hand. Man war zu weit gegangen, um noch an friedliche 
Entjchlüffe des Gegners zu glauben; man war dem Blute zu nahe 
gefommen, ald daß ein Ende ohne Blut noch möglich gewejen wäre. 
Bis zur endlichen Kataſtrophe gab Frankreich Fein anderes Lebens⸗ 
zeichen, als die Vorbereitungen zum entjcheidenden Schlage. 

Sp eben war dad Minifterium neu bejeßt worden. Es wa⸗ 
ren Feuillans oder Schüßlinge Lafayette's, was Damals gleiche 
Bedeutung hatte: ein Mann befand fich unter ihnen, der ben Zu⸗ 
fand nach feinen Gründen und Folgen begriff, und fich durch Fein 
theoretiſches Schwärmen im Kampfe beeirren ließ, der Meinifter 
des Innern Terrier de Monctel. Bisher Präfident des Jura⸗ 
departementd, wo er als Liberaler emporgefommen und durch den 
Unfug der Demokraten confervativ geworben war, dachte er fich 
uicht wie die Lameth's auf Intriguen, ober wie Lafayette auf Pro- 
tefte zu beichränfen. Ihm war e8 Flar geworben, Daß die Jaco⸗ 
biner gefährlich ſeien, nicht weil fie die Verfafſſung verleßten, ſon⸗ 
dern weil die Subftanz der Verfaſſung die Sacobiner erjchaffe; er 
jah ein, daß der Streit ſchon längft über den Boden der Gefehe 
hbinausgefommen und ein Waffengang auf Tod und Leben gemwor- 
den war. Sein Verſtand war Falt und fein Herz warm genug, 
um ibn in die Mitte der Gefahr, aber auch zu den praftiichen Mit- 
teln zu treiben. Zum erfien Male feit Mirabenu’3 Tod ſahen ſich 
die Jacobiner, jo eben noch in voller Dffenfive, mit einem rüd- 
fichtsloſen Angriffe bedroht. 

Der Scandal des 20. ftärkte, eben weil er nur ein Scandal 
geblieben, ihre Gegner. Die öffentliche Meinung rührte ſich bei 
ben Mittelclaffen, zu Paris, in den Provinzen, bei den Armeen. 
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Zwei Verſuche der Cordeliers, am 21. und 25., den Sturm auf 
die Zutlerien zu wiederholen, wurben, der eine durch Das Auftreten 
der Nationalgarde, der andere durch Die vorfichtigen Warnungen 
Pethion's verhindert?), fleigerten aber den Zorn der Buͤrgerſchaft 
über den gefährlichen Unfug, und wenn einen Monat früher acht 
Zaufend gegen Servan's Decret fich eingezeichnet hatten, jo fand 
jeßt eine energifche Bittfehrift um Beftrafung der Aufrührer zwan- 
zigtaufend Unterfchriften 2). Der Nationalgarde fehlte nicht als 
ein Eräftiger und einflußreicher Führer, um fi) von dem republi- 
kaniſch gefinnten Stabtrathe loszureißen, um den Jacobinerclub mit 
gewaffneter Hand zu ſprengen. Die Mehrheit des Reichstages 
wäre dann der herrſchenden Gewalt in Paris ebenjo gerne nah 
Nechtd wie bisher nach Links gefolgt: eine Wendung won unab- 
ſehbarer Wichtigkeit hätte eintreten Fönnen. Niemand wird behaup- 
ten, daß der Sieg damit gewiß, unb die Revolution ohne Weiteres 
erſtickt geweſen wäre: aber Die Möglichfeit Dazu war gegeben, wem 
jogleich eine verftändige Reform der Verfaffung nad) Mirabeau's 
Grundjäßen, und vor Allem, wenn gleichzeitig verdoppelte Ruͤſtung 
gegen bie Fremden und der Antrag eines einfachen Friedensſchluſſes 
an Oeſtreich erfolgte. Dies Alles war erreichbar, es war oft von 
den Yührern der Yeuillans beiprochen worden, es ließ. den Jaco⸗ 
binern fein Agttationsmittel übrig, Dem man nicht mit überlegener 
Kraft hätte begegnen koͤnnen. Es war der lebte Augenblid, um 
Frankreich vor ben Gräuela von 1793 und Europa vor einem 
swanzigjährigen Weltfampfe zu ſchützen. Leider aber war Der ein- 
ige nach der Situation mögliche Führer der General Lafayette, 
und biejer hatte freilich den Wunſch, die Jacobiner zu unterdrücken, 
und mit Deftreih einen ehrenhaften Frieden gu jchließen; allein 
über Die Höhe feiner Thatkraft jollte ſeine Partei ſogleich bie Jchmerz- 
lichſte Erfahrung machen. 

—584 Rev. de Paris 13, 672: On se desista de la nonvelle démareho projetse. 
Erft nachträglich wurbe die Ausrede erfunden, die Unordnung ſei von verkappten 
Royaliſten angezettelt worden. 

2) Die Jacobiner erklärten den größten Theil derſelben für erfchlichen; wir 


‘werben fehen, wie nachdruücklich file drei Monate fpäter biefe Behauptung zuräd- 
nahmen. 


417 


Er erhielt Die Nachricht von dem 20. Juni zwei Tage nach 

"Ges-in feinem Lager von Teinteres, dort in der Stellung zwifchen 
Maubeuge und Bavay, die er zu Luckner's Unterftüßung bezogen 
hatte. ine ſolche und fo raſche Antwort auf feinen Drohbrief 
war ihm zu viel. Er beſchloß nad) Paris zu gehen, um den Elub 
zu vernichten. Demnach fandte er feinen Adjutanten, Bureau de 
Puzy, an Luckner, mit einem zweifachen Auftrage. Zunaͤchſt theilte 
er ihm nach einem früher von Dumouriez erhaltenen Briefe mit, 
daß die Preußen im Anzuge ſeien, und er alſo in ſeine alte Stel⸗ 
lungen zurückgehen müſſe: daraus ergab ſich für Luckner die Noth⸗ 
wendigkeit, ebenfalls ſeine vorgeſchobene Poſition zu räumen, und 
ſich Hinter Valenciennes mit der Deckung der franzöſiſchen Grenze 
zu begnügen ). Luckner antwortete hierauf, Daß er bereits dem 
Miniſter die Schwierigkeit ſeiner Lage geſchildert habe, an weitere 
Angriffe nicht denke und nur die Befehle von Paris erwarte. So— 
dann follte Bureau im Allgemeinen den Marſchall von Lafayette's 
Abficht, nach Paris zu gehen, unterrichten, und eine vorläufige 
Meinung des alten Haudegen darüber zu erforfchen fuchen. Luck⸗ 
ner rief zuerft aus: ift er toll? er mag fi hüten, daß ihm die 
Jacobiner nicht den Kopf abjchneiden. Dann beſchied er fich, daß 
er von Politik nicht3 verftehe; Lafayette möge darin thun, was 
ihm nüßlich und gerecht erfcheine. 

Diefer hatte indeß fein Heer unter die Kanonen von Maus 
beuge zurüdgenommen, und ftellte feine Abreije nach Paris auf den 
26. feſt. Einen genauen Plan hatte er ſchwerlich; er dachte im 
der Rationalverfammlung zu reben, und die Nationalgarde zu bes 
geiftern; daß er im Voraus die meiteren Schritte überlegt habe, 
wird zweifelhaft ſchon durch den Umſtand, daß er niemanden in 
Paris auf feine Ankunft vorbereitete. - Noch am 25. fehrieb er viel- 
mehr dem Kriegsminifter Lajard, einem ihm völlig ergebenen Manne, 

1) Luckner an den Kriegsminifter 22. Juni. Am 20. hatte er noch um Ver- 
Rärfungen zu weiterer Fortfegung feiner Operationen gebeten; am 26. nach ber 
Gonferenz mit Bureau erflärte er dem Minifter, daß er nichts Beſſeres als Ver- 
theidigung ber Grenzen wiſſe. Diefe urkundlichen Daten laffen von Bureau's 
Rapport an die Rationalverfammlung und Lafayette's Angaben VI., 82 nicht viel 
beftehen. | 

Syvbel, Geſch. d. Rev.-geit. 1. 2. Kufl. 27 
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er wife nicht, wie er Krieg führen folle, fo lange der anarchiſche 
Buftand des Innern ihre militäriihe Schwäche verzehnfache, er 
habe den meiften Grund darüber zu forgen, da er nach Außen 
ſtaͤrker gefährdet ſei als Luckner, denn diefer babe nur mit Deft 
reichern, er aber mit Preußen, und was ſchlimmer jet, mit preußi- 
fchen Seneralen zu thun!), er werde nicht widerftehen fönnen, wenn 
nicht vorher eine glüdlicye Krifis im Innern eintrete. Außer die 
fen Sorgen und Wünfchen aber enthielt das Schreiben nichts. 
Lajard war ebenfo wie alle Welt überrafcht, ald der General am 
28. in Paris anlangte, und nicht Die geringfte Vorbereitung war 
getroffen. | 

In der Nationalverfjammlung dachte die Linfe, als fie feine 
Ankunft vernahm, er fei wenigftend von einigen Regimentern be 
gleitet, um fie und den Sjacobinerelub auseinander zu fprengen. 
Es ift fein Zweifel, daß fie bei der Stimmung der Nationalgarde 
fein Mittel dagegen gehabt hätten. Als aber der General an ihrer 
Barre erfchien, allein, friedfertig, nur mit den Waffen Der Rebe 
auftretend, war ihr Muth fogleich wieder hergeftellt. ‘Die Tribi- 
nen murrten, Quabet redete von einem neuen Cromwell, die Dis 
euffion endete mit der Verweiſung der Sache an einen Ausschuß. 
Lafayette begab ſich darauf zu dem Könige, dem er die Verficherung 
gab, die Jacobiner müßten phyſiſch und moraliſch vernichtet wer- 
den?), zugleich aber auch ausſprach, in Hinfiht der Verfaſſung 
bleibe er ‘bei der amerikanifchen mit einer erblichen Vollziehungs- 
gewalt?). Er verfammelte dann in feiner Wohnung eine Anzahl 
vertrauter Freunde zur Beratbung um fih. Die Ginzelnbeiten 
dieſer fpäten Leberlegung werden in jebem Berichte verſchieden er- 
zählt: Das Weſentliche aber kehrt in Allen gleichmäßig wieder, 
Unentſchloſſenheit und Unflarheit bei allen Theilnehmern. Als La- 
fayette die bewaffnete Sprengung des Clubs zur Erwägung brachte, 
erklärten feine Freunde aus der Departementöbehörde, ein folcher 
Schritt ſei ungejeglih und folglich von ihnen, als der ſpecifiſch⸗ 


1) Diefer Sap fehlt in dem Abdrucke des Briefd in Lafayette's Memoiren. 
3) Lally an den König von Preußen. , 
3) Morris Tagebuch, 29. Juli. 
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gefeblichen Partei zu unterlaſſen). Dann kam eine Deputation 
von einigen Batalllonen der Barifer Nationalgarbe; fie hatten einen 
Mäienbaum vor Lafayettes Thür gepflanzt und ihm eine Ehren⸗ 
wache gegeben; fie forderten ihn jebt auf, fie ohne Zaubern gegen 
die Sacobiner zu führen, und bier das Neft alles Unheils mit 
einem Schlage zu zerftören. Der General antwortete ihnen, er 
wolle nicht das Beiſpiel der Gewaltthätigkeit geben, er bebürfe 
es auch nicht, da ihm zwei Drittel der Rationalverfammlung ficher 
und mithin die gejehliche Auflöfung des Clubs gewiß fei?). Hin- 
terher mochte er bedacht haben, daß die Mehrheit der National⸗ 
verfammlung nicht eher ein freied Votum tiber irgend eine Frage 
abgeben würde, bis der Club und die Tribünen ihre Macht ver- 
Ioren hätten: man verfprach fich alfo, mit allen Gleichgefinnten 
Abends auf den elyfeiichen Feldern zufammenzutreten?). Allein 
jene erfie Zurüdweifung der Garden mußte lähmend gewirkt ha⸗ 
ben; die firengen Royaliften der Bataillone hatten unterbeß im 
Schloffe angefragt, und die Weifung erhalten, fi) auf nichts ein- 
zulaflen®); genug, nicht Hundert Menfchen fanden fih am Abend 
ein. Den folgenden Morgen erneuerte man den Verſuch mit noch 
geringerem Erfolge. Die Jacobiner hatten von Anfang an das 
Yergfte erwartet: jebt athmeten fie auf und begleiteten bie hoff⸗ 
nungslofe Abzeife des Generals mit hoͤhniſchem Freudengeſchrei 9). 

Mit den Kräften der Hauptitabt, Das fahen jebt alle Bar: 
teien, war die Entjcheivung nicht zu geben. Die Gonfervativen 


1) Tally. 

3) Beaulieu. 

3) Toulongenn. 

4) Ganpan. 

5) Ich habe bie Anefoote nicht erwähnt, daß Bafayette eine Menue ber Ko 
tionalgarbe zu feinem Staatöftreiche babe benutzen wollen, die Königin aber 
Pethion davon benachrichtigt und diefer die Menue abbetellt babe. Nach der 
Geftnnung der Königin gegen Lafayette wäre e8 nicht unmöglich geweien; ich 
zweifle aber an ver Wirklichkeit. Die einzige Quelle finb die Berichte Lafayette’8 
und feiner Freunde, fonft weiß weber Beaulieu noch Lally, weder die Campan 
noch Bertrand davon; auch war es feit Iange jacobinifche Politik, Lafayette Durch 
dritte Hand Geföläten von ſolchen Hofintriguen zu binterbringen, um ihn gegen 
die Königin weiter zu zeigen. 

27° 
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Tonnten die Armee, die revolutionäre Partei die Foͤderirten wicht 
entbehren. Alles hing davon ab, wer dieſe Kräfte zuerft um ſich 
vereinen, wer fie dem Gegner an den enticheidenden Punkten ent 
ziehen koͤnnte. 

Die Provinzen, von beiden Seiten her gleich eifrig bearbeitet, 
fingen an, auf's Reue wie im Februar und März zu gähren: ber 
Pöbel erging ſich in Korntumulten und Priefterverfolgung, wäh- 
rend Die befigenden Claſſen, wie in Paris, über die Fortdauer der 
Anarchie täglich ungebuldiger wurden. Hier griff dann der Mi 
. nifter Mondel auf allen Punkten mit Nachdruck und Xhätigfeit 
ein. Sein Augenmerk ging im Wejentlichen auf einen Plan, wie 
ihn Mirabeau entworfen hatte, Entfernung des Königs aus Paris, 
Auflöfung der Nationalverfammlung durch eine große Wanifeftation 
der Departemens, Aenderung der Verfaſſung im Vereine mit neuen 
Neichsftänden. Die meiften Departementsrätbe waren bereit Darauf 
einzugehen; Die Jacobiner zählten ſelbſt 25 bis 32, welche fich allen 
und jeden Schritten des Hofes anichließen würden; eine Menge 
davon hatten bereits ihre ftehenden Vertreter in Parid, mit denen 
der Minifter die laufenden Angelegenheiten berieth. Bis man zu 
entjcheidenden Maßregeln gelangte, galt es aber die Ruhe in Paris 
zu fichern, und in diefem Einne traf Monciel den Brennpunkt des 
girondiftifchen Kriegsplanes, indem er am 30. Juni allen Depar⸗ 
temens befahl, den Marjch der Föderirten nach Paris zu Hindern, 
ba jeder gute Bürger das Verbrüberungsfeft zu Haufe begehen 
könne, Paris aber mit einer Anhäufung von Banditen bedroht 
werde. 

An demfelben Tage legte die Bironde ihren Feldzugsplan der 
Nationalverfammlung mit voller Offenheit vor. Gleich nad) dem 
Sturz Roland's hatte fie als leitendes Organ einen Ausfhuß von 
zwölf, fpäter von einundzwanzig Mitglievern ernennen Iaffen, welcher 
bie Lage des Landes und die Mittel gegen die drohenden Gefahren 
berathen follte. Diefer erftattete nun am 30. feinen erften Bericht. 
Es war ein umfafjended Programm, welches eine ganze Reihe von 
Geſetzen, und mit diefen ohne formelle Aenderung der Verfaffung, 
eine unbedingte Dietatur der Verſammlung anfündigte. Eine feier: 
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liche Erklärung, daß das Vaterland in Gefahr fet, in Diefem Falle 
die Bermanenz aller Behörden und das Aufgebot aller National- 
garden, eine verflärkte Recrutirung für Die Heere, Abjendung von 
Commiſſaren der Verſammlung in jedes Heerlager, gejchärfte Ver- 
antwortlichfeit der Minifter, endli ein neues Gejeb gegen bie 
meuterifchen Priefter. Die Rechte hörte mit ſchweigender Abjpan- 
nung zu: ihr Muth war feit Lafayette's Fehlichlagen tief geſunken. 
Das Centrum, ober beſſer Die Maſſe ver mwillenlofen Leute fland 
wieder völlig unter der Zucht der ſtets heftiger braufenden Tri⸗ 
bünen?). Die Linke forderte mit Eifer Die ſchleunige Durchberathung 
jener Beihlüffe: war fie vollendet, jo follte das letzte Wort erft 
ericheinen, die Sufpenfion des Königs, auf welche Genſonns in ber 
Commiſſion ſchon einen Antrag geftellt, und dafür die laute Unter: 
flüßung der Mehrheit gefunden hatte?). Sie meinten, der König 
würde dann Feine Mittel mehr bejiken, um dem Suſpenſionsdecrete 
Widerftand zu leiften: die Macht der Regierung würde ohne Kampf 
und Erſchuͤtterung in ihre Hände übergehen. Immer ſah man fi 
auch für gewaltthätige Ereigniffe vor; bei aller Abneigung gegen 
bie bewaffnete Infurrection that man das Mögliche, um ihr den Sieg 
zu erleichtern. So wurde am 1. Juli Monciel’3 Verfügung gegen die _ 
Föderirten aufgehoben, dieſen freied Quartier in Paris bis zum 
Feſte verheißen, und erft nach demſelben ihr Abmarſch in ein Lager 
zu Soifjond verordnet. Am Abend befahl darauf die Verfamm- 
lung nad den Wünfchen der Vorftadt die Auflöſung des General- 
ftab8 der Bürgergarde, am 3. fogar auf Carnot's Antrag die 
Zurüdberufung der vormaligen franzöfiihen Garden nach Paris, 
unter dem Borwande, fie bier zu einer Gendarmeriedivifion zu 
formiren. &3 war eine Bolizeimannfchaft, wie fie Panid und Ser- 
gent bedurften: bei jolchen Vertheidigern des Thrones konnte man 


1) Aus den zahlreichen Zeugnifjen dafür nur eines von einem Sournaliften 
der äußerfien Linken. Es war unbequem für die Königsmänner, fagt er, baß fie 
fefte Pläge auf der Rechten hatten, ils 6taient trop en 6vidence, on les huait, 
möme avant d’ouvrir la bouche, ils 6taient jugss au premier pas qu’ils faisaient 
en entrant et cela chaque jour, les tribunes 6talent inexorables. 

2) Debatte des Convents. 3. Januar 1793. 
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fi) den Marſch der Foͤderirten beinahe erfparen; Der Augenblid 
I&hien nahe, in welchem ber Sturz des Königthums wie ein harm- 
loſes Schauftüd vor fich geben Eonnte. 

Sp von den nädften Hinderniffen befreit und burch tröftliche 
Ausfichten nach allen Seiten geftärkt, trat man am 3. Juli in die 
große Discuffion über Die Gefahr des Vaterlandes ein. Vergniaud 
eröffnete ſie mit einer ausführlichen und ſchwungvollen Rebe, welche 
in ihrer Form Die Kraft durch ſcheinbare Mäßigung fleigerte, in ber 
Sache aber doch gerade auf den Schluß hinging, daß der König 
durch jein Einverftändniß mit den Deftreichern, Preußen und Emi- 
granten Die von der Verfafſung für ſolche Fälle angedrohte Abſetzung 
verwirft habe. &r beantragte bemnady die Erklärung, daß das Vater: 
land in Gefahr ei, Die Verantwortlichkeit der Miniſter gefchärft, der 
König durch ein Fräftiged aber verföhnliches Manifeft auf den red; 
ten Weg zurüdgeführt werde. Die Wirkung war groß, der Beifall 
auch bei Den Gegnern bedeutend, und die Stimmung der Mehrheit 
erobert. Dumas juchte vergebene durch eine weniger glänzende aber 
aͤußerſt buͤndige Improviſation die Stimmung auf dad Maß der 
Thatſachen zurüdzuführen. Er erinnerte, daß der König fich gegen 
die Kriegserflärung gefträubt, und die Gironde allein fie erzwun⸗ 
gen, daß der König die Auswanderer von den Mächten nad) Kräf: 
ten fern gehalten, und die Verfammlung allein Die Sache beider 
verichmolgen, Daß der König die Hauptftärke des Heeres zur Ver: 
theidigung der Oſtgrenze beftimmt, und dad girondiſtiſche Mini: 
fterium allein dieſe Grenze durch einen Teichtfertigen Angriff auf Bel- 
gien entblößt habe. Dieje Dinge fonnte fein Menſch hinwegläugnen, 
fein Menſch die Wahrheit bemänteln, daß der Urjprung der jebigen 
Berwillung auf die Gironde, auf fie allein und nicht auf den 
König zurüdgehe. Immer aber blieb es nicht weniger wahr, baß, 
wie die Sachen einmal lagen, der König einen Sieg der Preußen 
als einen Vortheil für fich jelbft betrachten, und folglich in den 
Augen der Meiften als ein Feind der nationalen Ehre und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit erfcheinen mußte. Briffot mochte mit ftolgem Selbft 
gefühl auf Die revolutionäre Klugheit zurüd fehen, mit der er im 
Anfang des Jahres alle Kraft auf feinen Meiſterſtreich, auf die 
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Entzündung des Krieged, verwandt hatte. Wie ſehr die Stellung 
des Königs feitdem compromittirt war, trat in dieſem Augenblide 
hervor. Zwei Drittel der Verfammlung waren monarchifch gefinnt, 
aber nichts deſto weniger war glei an dieſem erften QTage der 
Ausgang der Discuffion in revolutionären Sinne entſchieden. Schon 
am 4. Juli kam ein ‘Decret zu Stande, welches die Permanenz 
aller Behörden und Das Aufgebot aller Nativnalgarden anordnete 
für den Fall, daß die Gefahr des Vaterlandes erklärt würde. Nie 
mand Eonnte zweifeln, daß die Erklärung jelbft unmittelbar bevor: 
fände. 

Während jo die Gironde Fed und methodiſch Schritt auf 
Schritt zu ihrem Ziele that, war man am Hofe erfüllt mit Schrecken 
und Unficherheit. Bis dahin hatte Monciel’3 Einfluß vorgewogen, 
unterftüßt durch Den americanischen Gefandten Morris, ſowie durch 
die im Weſentlichen gleichlautenden Vorjehläge der Exminifter Ber 
trand und Montmorin. Allein unter ihnen jelbft war feine volle 
Einftimmigfeit, und noch weniger entſchloſſen fi) König und Könt- 
gin, mit reinem Vertrauen einem einzigen Syſteme zu folgen. 
Sie empfingen zahllofe Berichte und Die abweichendften Rathſchlaͤge, 
neigten hinüber und herüber, und zerflörten einen Plan durch den 
anderen. &8 war nicht gerade ein Wunder, denn ihre perjönliche 
Lage wurde täglich entjehlicher. Wenn die Königin an das Fenfter 
trat, wurde fie von dem Pöbel ſogleich mit giftigen und unfläthigen 
Schmähungen zurüdgejchredt, der Gottesdienft in Der Schloßcapelle 
wurde durch den Lärm der Patrioten geftört, wochenlang hatte man 
Vergiftung zu beforgen und wagte nur bejonderd zubereitete Spei- 
jen zu Eoften, in einer Nacht verhaftete der Kammerdiener der Koͤ⸗ 
nigin in ihrem Vorzimmer einen ihr auflauernden Mörder. Die 
Königin rief mehrmals, Lieber wollte fie Monate lang in einem 
Thurme am Meeresftrande eingeiperrt fein, ald ſolch' einen Zuftand 
länger ertragen 1), Sie hörte alle Befreiungspläne; fie Tieß es zu, 


1) Memoires de mad. Campan. Lafayette läßt fie Ratt deffen fagen: es 
wäre unſer Glück, wenn wir in einen Thurm geſperrt wuͤrden, und deutet dann 
an, Danton habe nach dem 10. Auguſt auf dieſen Wunſch hin die königliche Fa⸗ 
milie in den Tempel bringen laſſen. 


424 


daß die Miniſter mit Lafayette, andere Vertraute mit den ausge⸗ 
wanderten Prinzen verhandelten, daß die Civilliſte fortdauernd Pe- 
thion, Danton und andere Patrioten zu beftechen ſuchte: aber im 
Grunde ihres Herzend hatte fie Feine ernftlihe Hoffnung als auf 
die Ankunft der deutfchen Armeen mehr. Der Schweizer Mallet 
du Pan war Mitte Mai zu den beiden Koͤnigen abgeſchickt wor: 
den, um dieje in Leopold's Anfichten feftzuhalten und den Einfluß 
der Emigranten audzufchließen?!), eben jeßt war er in Frankfurt 
bei der Kaiferfrönung Franz II. anwefend, und mit größter Span- 
nung wurden feine Berichte erwartet. Andere Mittel, für die Coa⸗ 
lition zu wirken, hatte man in den Zuilerien nicht, da die Leitung 
des Krieges ausfchließlich in der Hand der Minifter und der Ge 
nerale lag, und Diefe, wenn auch mit den Sjacobinern verfeindet, 
und auf monarchiſche Reftauration bedacht, dem Auslande Doch 
feinen unmittelbaren Einfluß verftatten wollten. Hier ſtimmte Mon- 
ciel ganz mit Lafayette zufammen: in den lebten Tagen des Juni 
beichlofjen fie, Luckner's Truppen aus Belgien zurüdzuziehen, und 
alle Streitkräfte dem Einmarjche der Preußen entgegenzuwerfen : 
am 4. Juli ging noch dazu ein Befehl an Montesquiou ab, 20 Ba⸗ 
taillone der Südarmee, alſo beinahe die Hälfte feines Fußvolkes, 
zur Verſtaͤrkung des Nheinheered abzugeben. Zugleich wurde be 
flimmt, daß Lafayette und Ludner ihre Commandos taufchen, jener 
die flandrifche, Diefer Die Iugemburgijche und Rheingrenze überneh- 
men follten. Gin Grund dafür war die Abneigung Lafayette’s, 
feine Kräfte mit den Preußen zu mefjen?), ein dringenderer jedoch 
der Plan, nidht blos die Generale, jondern auch die Truppen zu 
wechjeln, bei dieſen Märjchen einige ergebene Regimenter in die 
Nähe von Paris zu führen, und den König etwa nad) Compiegne 
unter deren Schuß zu bringen. Dann würde man die Gegen- 


N) Die jet vollftändigen Acten diefer Unterhanblung in den Memoires eto. 
de Mallet du Pan. - 

9 ©. o. feinen Brief an Lajard 25. Juni. Lafayette ftellt freilich in feinen 
Memoiren die Sache fo dar, daß Ludner ben Taufch veranlaßt hätte, allein 
dieſer wundert ſich in einer Depejhe vom 12. Juli gar fehr über feine ewigen 
Deplacirungen. 
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revolution beginnen, zugleich aber mit den Deutſchen unter Ver: 
mittlung des befreiten Königs einen ehrenvollen Frieden jchließen N. 

Dieje Dinge waren im Werden, ald die Rationalverfammlung 
die erzählten Streidhe führte. Der Eindrud in den Tuilerien war 
überwältigend. Man bejorgte einen jofortigen Ausbruch, der König 
hatte noch Feinen feſten Plan, fein Geld, Teine verfügbaren Streit 
mittel?). Sp gewann plöglid eine ganz entgegengejeßte Anficht 
die Oberhand, die traurigfte, Die fich denfen ließ, da fie in lepter 
Inſtanz das Heil in der Gewinnung der ſchwachen Maſſe der 
Rationalverfammlung juchte. Der König follte ſich in verjöhnliche 
und liberale Haltung verfegen, jo viel wie irgend möglich die revo⸗ 
Iutionären Mapßregeln zu feinen eigenen machen, und fo mit ben 
Stimmen ded Gentrums fi die Mehrheit des Reichdtages wieder 
erobern?). Alle Sründe der Einficht und der Würbe jprachen Dagegen, 
aber der Schreden vor den nächſten Gefahren und die Gleichgüls 
tigkeit gegen die minifteriellen Pläne entjchieden dafür. So gab 
der König jebt feine Sanction zu dem lebten ‘Decrete über bie 
gutSherrlichen Rechte; dann jchrieb er am A. Juli der National- 
verfammlung, er wünjche dem Foͤderationsfeſte perſoͤnlich beizu⸗ 
wohnen, und den PVerbrüderungseid entgegen zu nehmen. Auf- 
fallenver Tieß fi) das Einſchlagen eines neuen Weges nicht bes 
zeichnen. 

Die Linke war überrafcht, blieb aber argwoͤhniſch und ließ 
fih in ihrem Gange nicht irren. Gironde und Jacobiner forderten 
um die Wette die Erklaͤrung der Gefahr des Vaterlandes. Sm 
Elub war bereit3 durch Danjou entwidelt worben, daß ein geſetz⸗ 
gebender Körper nicht mehr ausreiche, ſondern zur Aenderung der 
Berfafiung ein Nationalconvent berufen werden muͤſſe. Chepy 
febte Hinzu, alle Adligen feien aus dem Heerbefehle zu entfernen, 
alle Emigrantengüter zu verkaufen, alle VBerwaltungss und Gerichts⸗ 


1) Depeſchen Luckner's und Lafayette's an Lajarb 6. Juli, nebft Lajard's 
Antwort vom 9. — Lally an Lubwig XVI., Beilage zu feinem Briefe an ben 
König von Preußen. 

2) Morrid Tagebuch 2. Yull. 

3) Lally un Ludwig XVI., 19. Julli, Nachſchrift. 
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behoͤrden neu zu bejeben. Aus der Mitte der Girondiſten begehrte 
mit nicht geringerem Ungeſtüm in der Nationalverfammlung der 
Biſchof Torns, fie jolle nicht mehr in den Geſetzen, ſondern einzig 
in dem Heil des Waterlanded die Richtfehnur ihres Benehmen 
ſuchen: vorher hatte er feinen Freunden entwidelt, mit der 2er: 
faſſung fei ed vorbei und nur im Süden des Reiched Rettung zu 
finden. Noch immer mehr fleigerten fich Die Anträge. Am 6. 
wollte Gondorcet das Finanzminifterium unterbrüdt, und die Givil- 
liſte unter Aufficht geftellt willen; er gab zugleich eine Probe des 
Cultur⸗ und Sittenzuftandes, welchen die Gironde unter dem 
Namen bürgerlicher Freiheit für Frankreich in Bereitſchaft bielt: 
Abſchaffung der Teftamente, Vermehrung der Fleinen Eigenthümer, 
Öleichftellung der natürlichen und ehelichen Kinder, Freiheit der 
Eheſcheidung, dieſe Dinge forderte er ald die befte Schutzwehr 
gegen den Föniglichen Deſpotismus. 

Ludwig XVI. hätte an diefer erften Probe genug haben können. 
Aber die Unterhanblungen mit dem Gentrum hatten ſchon begonnen, 
und bier eine lebhafte Freude hervorgerufen. Denn biefe Männer 
fürchteten gleich fehr den Steg der Rechten wie der Linken, und 
fürdyteten vor Allem die Gefahren des dem Siege vorausgehenden 
Kampfes. Es war bei ihnen ein Lieblingewort, daß die Nach—⸗ 
giebigfeit die höchfte patriotifche Tugend fei, nur die Zwietracht 
ber Parteien gefährbe das Vaterland, der Vernünftigfte müfje einen 
Schritt entgegentommen. Rad) diefen Regeln hatten fie fih bisher 
mit der Bironde und den Tribünen verhalten, und waren natürlich 
entzüdt, daß der König ſich jebt mit ihnen in gleicher Weiſe ftellen 
wollte. Es gab am 7. Juli einen Sturm der Begeifterung, ald 
der Biſchof Lamourette dieſen Empfindungen Worte lieh, eine all- 
gemeine VBerjöhnung prebigte, zur Verfluchung der Republif und 
der Adelsfammer aufrief, und von ber Tribüne herabfteigend, fid 
einem biöherigen Gegner in die Arme warf. Die parteilofen 
Männer tobten in ihrem Jubel über den Frieden, und Die beiben 
Parteien mußten ſich beeilen, durch gleich tugenbhaftes Betragen 
die Achtung ihrer Mitbürger zu behaupten. Sie wetteiferten ſich 
zu umarmen, und ſich als Söhne des Vaderlandes den Bruberfuß 
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zu geben; die ganze Berfammlung war in Rührung und Gnthuflas- 
mus aufgelöft, jo daß man den König auf der Stelle benadhrich- 
tigte und in den Saal hinüberführte, um die frühe Wärme für 
die gute Sache zu benuben. Auch erlebte er ein nochmaliges Auf- 
wogen von Patriotismus und Loyalität und fam voll guter Hoff 
nungen in dad Schloß zurüd. 

Aber was Tonnte ed frommen, wenn man den trüben Schaum 
ber Verfammlung für einen Augenblid durch einander rührte? 
Man hätte flärker und muthiger ald alle Parteien zuſammen fein 
müffen, um ihren Hader zu bändigen: wie lange jollte ein Frieden 
vorhalten, den einzig die Schwäche der Furchtſamen auögerufen 
"hatte? Die Dinge gingen auf der Stelle ihren Gang weiter. 
In derjelben Stunde, in der Lamourette feinen Triumph feierte, 
beendete das Departement feine Unterfuchung über den 20. Juni, 
und ſprach ald Ergebniß berfelben die Amtsjufpenfion Pethion's 
und Manuel’3 aus. Nach der Verfaffung Hatte in einem folchen 
Falle zuerfi der König und dann die Berfammlung über die Rechts: 
beftändigfeit Der Verfügung zu entſcheiden, und der Stabtrath 
beeilte ſich, den Schuß der Iebteren für feinen tugenphaften Maire 
anzurufen. Der König verjuchte auch jet noch die eben einge: 
weihte Friedenspolitik fortzufeßen, und bat ihm, als einem perjön- 
lich Betheiligten, fein Votum zu erlaffen: allein die Gironde. war 
nicht gejonnen eine jolche Gelegenheit neuer &rbitterung aus der 
Hand zu geben, und blieb feit auf der Vorſchrift der Verfaſſung. 
Alle Organe der Linken erklärten am folgenden Tage die Verföh- 
nung entweder für eine tüdijche Intrigue ober eine wiberliche Poffe. 
Zwiſchen der Tugend und dem Lafter, fagte Prudhomme, ift Fein 
Frieden denkbar; flatt aller Küfje, meinte Carra, bedürfen wir 
Sufpenfion des Königs und die Sturmglode durch Das ganze Reich. 
Bei den Sacobinern ſtimmten Tauſende zu, als Billaud Varennes 
ausrief: ſolche Gefühlsfcenen bedeuten ſtets nur Unheil, gegen ge⸗ 
frönte Räuber und Menſchenfreſſer muß man nicht einen weiner 
lichen Priefter, jondern Herfuled und feine Keule in den Streit 
führen. 

Kurz, Die Politit der Nachgiebigfeit hatte binnen 24 Stunden 
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vollftändiges Finden gemacht. Monciel hatte von vorn herein feinen 
Zweifel darüber gehabt, fidh dem Auftreten Ludwig's in der Ber- 
fammlung nachdrüuͤcklich widerfeßt, endlich feine Entlaffung ange 
Boten‘). Der König war nach einem fo gänzlichen Mißlingen rath- 
und willenlo8, Monciel's Anfehn gewann wieder Boden, und noch 
einmal ſchien ed, als wenn Ludwig fich feiner Leitung unbebingt 
überlaffen würde. Es kam Botſchaft von Lafayette, er wolle mit 
Luckner am 14. in Paris fein, und nach dem Feſte den König offen 
aus der Stadt hinweg nad) Compiegne führen, wo er unter dem 
Schuhe getreuer Regimenter eine neue Aera der Freiheit eröffnen 
würde. Lafayette hielt fidy überzeugt, die bloße Entfernung bed 
Königd würde einen foldhen Eindrud in Paris machen, daß alle 
guten Elemente der Natignalgarde ſich zufammen fehaaren, bie 
Mehrheit der Nationalverfammlung fi zurecht finden, der König 
nach einigen Wochen ald friedfertiger Triumphbator in die Haupt: 
ftabt würde zurüdfehren koͤnnen. Giner Wenderung aber der Ver: 
fafjung war er noch im innerften Herzen abgeneigt?). Ein foldyer Plan 
hätte fich felbft aufgehoben, und fo unternahm es Lally-Tolendal, 
ihn auf eigene Hand zu modificiren, um ihn dem Könige genehm 
zu machen. Er fiellte ed Ludwig ald die Abficht des Generals vor, 
das in Compiegne das Königthum die ihm nöthigen Rechte zurüd: 
erhalte, eine neue Kammer aus den Grundbeſitzern gebildet, der 
Adel in feine Ehrenvorrechte wieder eingejeßt werde. Das Mint- 
fterium: unterflügte Diefe Anträge mit feinem ganzen Anfehn, und 
am 9. Juli ſprach Ludwig XVI. feine Einwilligung aus. Aber 
nicht lange hielt auch diefe Entfchließung Stand. Montmorin fand 
ſchon Die Abreife zu gemagt, Bertrand meinte, daß Lafayette durch 
feine Anhänglichlett an die conftitutionellen Formen an jeder Kraft- 
entwidelung gehindert jein würde. Die Königin fand beide Ein- 
würfe richtig. Alle Adreſſen, die aus der Provinz gegen den 20. 
eingelaufen find, ſagte fie, Befunden nur die Anhänglichkeit an Ruhe 
und Ordnung, nicht aber fo viel monardhifche Gefinnung, um nur 
1) Morris Tagebuch 8. Juli. 


V LTafayette, Memoiren IV. Anhang, über Lally’8 Brief an den König von 
Breußen. 














einen einzigen Schuß gegen die Parifer und Marſeiller zu umferem 
Schutze abzufenern. Lafayette Tann und nicht helfen, feitbem er 
durch jeinen Beſuch die Nationalverfammlung von aller Furcht ger 
heilt Hat, dazu verehrt er die Duelle alles Uebels, die Verfafiung, 
ald ben einzigen Gegenfland, ber eine Vertheidigung verdiene 1). 
Mit einem Worte, fie ſah im Innern weder Hülfe noch Rettung, 
Gefahr überall bis zur Ankunft der ‘Deutjchen, gleichjehr in den 
Provinzen wie in Paris jelbit, ja Verjchlimmerung der Lage, wenn 
man durch eine Flucht aus der Hauptitadt die entfcheidende Stelle 
räume. Sie war überzeugt, daß für die nächite Zeit nur Die Her 
ftellung der unumfchräntten Föniglichen Gewalt Frankreich vor unab⸗ 
jehbarem Unheil bewahren fönne; fie war zugleich weiter als jemals 
von dem Gedanken des alten Negime mit feinem Adel, feinen Guts⸗ 
herren, feiner Kirche entfernt, fie Eonnte mithin auf Die Ausgewan⸗ 
derten noch weniger ald auf die Gonftitutionellen rechnen, und hatte 
fein anderes Wort, ald Abwarten, ob man den Einzug der Preu- 
Ben in Paris erlebe. 

Der König wideritand ihr nicht lange. Am 10. eröffnete er 
den Miniftern feinen Willen in Paris zu bleiben. Sie waren wie 
vom Donner gerührt, und erklärten jofort, Dann nicht länger ihre 
Stellung behaupten zu können. Sin die Verfammlung fiel die Nach⸗ 
riht von diefer Minifterkrifis zu allfeitiger Ueberrafchung hinein. 
Riemand vermochte fie ſich zu erklären, e8 gab ein langes Schweis 
gen, nur durch das Klatfchen einiger Tribünen unterbrochen. Dann 
machte Lamourette noch einen Verſuch im Style des 7., indem er 
beantragte, die Erklärung über die Gefahr des Landes ebenjo wie 
die Unterfuchung über ben 20. Juni auszufeßen; er mußte aber 
erleben, daß Faum jemand Notiz davon nahm, fondern im Gegen» 
theil die Zwoͤlfe mit einem Schlußbericht für den nächften Tag 
beauftragt wurben. Nachher drängten fich freilich Die Ueberlegun 
gen, was die Minifterfrifis zu bedeuten habe. Um jchmeichelhaf: 
teten für die Partei Iegte fie ſich Roland aus: er war ber lieber- 
zeugung, daß Ludwig XVI., des Kampfes gegen die Gironde müde, 
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1) Beaulieu. 


ihn und feine Freunde wieder in das Gabinet berufen wolle. &s 
lag barin fein rund, mit ben parlamentarifchen Maßregeln inne 
zu. halten, durch welde man ſich den König unterwerfen wollte: 
von Herzen aber freute man fich, nicht mehr im Bunde mit ben 
Cordeliers einer Straßenrevolte zu bebürfen. So ließ Roland auf 
der Stelle Barbaroux rufen, und wies ihn an, den Marſch der 
Marfeiller zu fufpendiren, weil zu einem zweiten Minifterium der 


Gitronde Ausficht wäre. 


Gruͤndlicher konnte man ſich allerdings nicht irren. ‘Der König 
hatte die Feuillans entlaffen, weil er nur noch von den Fremden bie 
Rettung des Lebens erwartete. Die Cordeliers aber verwarfen jebe 
ordnende Regierungsgewalt, und hätten auf ein Miniſterium ber 
Gironde mit Doppelter Schabenfreube ihre Streiche geführt. 


— — — — — —— 
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Der zehnte Auguft. 
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Gleich ber Tag nach der Aufloͤſung des Miniſteriums brachte 
in Paris die Erklärung der Gefahr des Vaterlandes. Die Na- 
tionalverfammlung fprad fie am 11. Juli aus, ftellte dadurch 
alle Nationalgarden für den Krieg zur Verfügung, und rief bie 
Wachſamkeit der Behörden, fo wie die Aufopferung des Volkes 
auf. Unter den vorgefchriebenen feierlichen Kormen pflanzte ſich 
dies Signal der Erhebung allmälig durch alle Ortſchaften des 
Reiches fort, und hatte gewaltige Wirkung. Es lieferte zwar den 
Generalen geringe militärifche Verftärkung, was ich fpäter im Zus 
fanmenhange der Kriegögefchichte darthun werde, leiftete jedoch der 
Bironde vollfommen den für die innere Politif beabfichtigten Dienft. 
Die bald raufchende, bald düftere, ſtets aber theatraliiche Weile, 
womit aller Orten die Gefahr des Landes unter Trompetenſchall 
in feierlichen Aufzügen verfündet wurde, vermehrte Die Aufregung 
und den Fremdenhaß bedeutend, und ließ wenigſtens bei den nie- 
deren Volksclaſſen die Vorfechter der Revolution allein aud) als 
bie Vertreter der nationalen Selbſtſtaͤndigkeit erjcheinen. 

In Paris fanden die Cordeliers außerdem, daß mit dem De⸗ 
crete die gewöhnlichen Geſetze überhaupt aufgelöft, und mit ber 
Gefahr des Landes auch Die herrſchende Allmacht des Volkes ver- 
fügt fei. Die gewaltige Stadt dröhnte von den Vorbereitungen 
bes Föderationsfeites, bei dem Jedermann den Ausbruch erwartete: 
bie indeß angelangten Föberirten traten hoͤchſt geräufchvoll auf, 
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verboppelten den Galerienlärm in der Rationalverfammlung, und 
feßten bier am 13. Pethion's Losfprechung durch. Der König 
hatte nämlich die Sufpenfion beftätigt; die Gründe waren unwi- 
derleglih, aber die Unparteiiſchen des Neichätaged bejorgten un- 
endliches Unheil von der Leidenfchaft ber %öderirten, wenn der 
tugendhafte Maire nicht glänzend hergeftellt würde. Er war denn 
auch der eigentliche Helv bes Feſtes, welches am 14. tumultuariſch 
genug begangen wurde: im Webrigen blieb der Tag Hinter den 
Erwartungen der Demokraten weit zurüd. Ginerjett3 hatte Mon⸗ 
ciel’8 Verbot doch immer gewirkt, und die Ankunft der Föderirten 
wenigftend verzögert, jo daß am 14. faum 3000 Mann angelangt 
waren, die fi) unter der Parifer Nationalgarde völlig verloren. 
Dann aber gab es noch einige Regimenter Linientruppen zu Pa- 
ris, gegen deren Aufftellung die Revolutionsmänner ſich nicht zu 
erheben wagten: gleich den 15. nahm denn auch Die Gironde An- 
laß, fie aus Paris hinwegzuweiſen. Es bedurfte dazu nur eines 
einfachen Decretes, da die Anwefenheit von Truppen am Sitzungs⸗ 
orte des Reichſtages von deſſen Genehmigung abhängig war. Der 
König behielt feitdem nur ein Schweizerbataillon zur Beſchützung 
feiner perfönlichen Sicherheit in der Stadt. 

Um fo lauter und rüdhaltlofer gingen Gorbelierd und Foͤ⸗ 
derirte ihren Weg. Lebtere hatten fchon vor dem Feſte auf Dan- 
ton’8 Vorſchlag verheißen, Parts nicht vor dem Sturze der Ty- 
rannet zu verlaffen, und feßten noch am 14. Abends einen Aus- 
ſchuß nieder, der feitvem als Ieitende Behörde bes Aufſtandes 
thätig war. Ihre Zahl wuchs allmältg auf ungefähr 5000 Dann, 
zum größten Theile verlorene Leute, die von den StaatSmännern 
der Gironde nicht viel wußten, defto eifriger aber in den Schen: 
fen der Vorftäbte mit den Banden der Cordeliers Herzensfreund: 
ſchaft Ichloffen, und vor Allem von Nobespierre und Marat, als 
den Vorfämpfern des armen Volkes begeiftert waren. NRobeöpierre, 
deffen Stern im Februar neben dem Einfluffe der Gironde etwas 
verblihen war, wuch® täglich mehr heran, jettbem die Gironde den 
legten Angriff verzögerte. Aeußerlich hielt er fi) in engem Ein- 
verſtaͤndniß mit Danton und Marat, hatte aber geringe Mühe, 
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ſich neben ihnen eine gefonderte Stellung zu fichern. Während 
Marat nur von Blut und Mord, von Berratb und Strafe des 
Verrathes redete, und Danton alle Kraft zum Schlagen und Explo⸗ 
diren zufammen nahm, juchte Robespierre ftet3 mit parlamentariſchen 
Mitteln zu arbeiten, die er den Waffen in derjelben Weiſe wie 
bie Gironde, wenn auch aud anderen Gründen und zu entgegen- 
gejeßten Zweden vorzog. Danton arbeitete auf die thatfächliche 
Anarchie, mehr aus Genußſucht ald aus Ehrgeiz, mit dem einfachen 
Hebel feiner bewaffneten Banden. Robespierre kannte das Wort 
Genuß nicht, deſto mehr aber den Trieb, allein hervorzuragen in 
Anfehen, Volksgunſt und Gewalt, fo daß er einem Gegner leichs 
ter al3 einem Rivalen verzieh: er wollte fein Leben und feine 
Wacht nicht dem Wagniß des Straßenfampfes anvertrauen, und 
feine Herrichaft durch gefepliche Organifation dauernd fichern. 
Danton verftand ed, aus allen Spelunfen Sranfreich’3 eine Bande 
zum Sturme auf Die Zuilerien zufammen zu ziehen, Robeöpierre 
aber wußte eine Verfaſſung auszudenfen, in welcher Diefe Bande 
eine bleibende und regulirte Herrichaft über Sranfreich handhaben 
fonnte. Hatte er in dem erften Abjchnitte der Revolution Die Tus 
gend und die Rechte der unterbrüdten Proletarier verkündet, ſo 
erfchuf er in dem zweiten für die Uebermacht derjelben Die ord⸗ 
nende Form, und gründete darauf feine eigene, in aller Geſchichte 
beijpiellofe Gewalt. Im Sacobinerclub führte er dieſes Thema 
nach verſchiedenen Seiten mit unermüblicher Thätigkeit aus: neben 
der Forderung des Augenblicks, Lafayette und Ludwig XVI. zu 
bejeitigen, behandelte er fort und fort das Programm, Daß auch 
in der Zukunft fein König, feine Kammer, Fein General eine herr: 
Ihende Gewalt haben dürfe, ſondern allein Die Maſſe der einzel- 
nen, freien, fouveränen Bürger. Wenn damit der große Haufen 
überall das Heft in ber Hand hatte, fo fiel die thatjächliche Macht 
von feldft den Proletariern zu, welche nicht Die Mehrzahl, wohl 
aber den einzigen organifirten Theil deſſelben bildeten. 

Die bejiglofen Leute follten aber nicht blos Die herrichende 
Claſſe in dem franzöfischen Stante werben. Danton und Robed- 


pierre dachten ihnen die Guͤter der bisherigen Reihen zuzuwenden, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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Marat's Freunde trachteten nach gänzlicher Vernichtung der bie- 
berigen Geſellſchaft. Niemand unterftüßte e3 bei den Jakobinern 
mit beftigerem Nachdrucke, als Billaud-VBarennes, der Sohn eines 
armen Advocaten in La Rochelle, der ald junger Menſch aus dem 
älterlichen Haufe mit einer Magd entlaufen, dann eine Weile zum 
Theater gegangen, und endlich wegen jfandalöjer Pamphlete aus 
feiner Vaterſtadt verjagt worden war. Der Hunger hatte ihn 
darauf in die Gongregation des Dratoire zu Paris getrieben, wo 
er fich zum Lehrer ausbildete, zwar nicht Prieiter wurde, wohl 
aber alle Untugenden des pfäffiichen Weſens fich aneignete. Es 
war fo viel Ehrgeiz und Gigenliebe in ihm wie in Robeöpierre; 
fein biöheriger Lebensgang hatte ihn mit Geſetz und Gejellichaft 
in Kampf gebradht; er fühlte ſich ald Ausgefloßenen und dachte 
e3 der tugendhaften und anftändigen Welt dereinft zu vergelten. 
Dort im Klofter lernte er feine Leidenfchaft hinter ernftem und 
falbungsvollem Weſen zu verfteden; er recitirte mit erhobenen 
Blicken fchwülftige Lobgedichte auf Ludwig XVI., wußte ſich in das 
Wohlwollen feiner Vorgefebten einzujchleichen, gab aber endlich 
doch einige Bloͤßen, und wurde wegen unzüchtiger Poeſien aus dem 
Colleg ausgewieſen. Auf's Reue ging es ihm elend, feine Galle 
wurde immer jhwärzer, jein Grimm immer giftiger, fo fand ihn 
Die Revolution. Jetzt warf er die bisherigen Künfte des Heuchelnd 
und Schleichend hinweg, und flürzte fich in Die Unruhen mit dem 
Eifer lang gefammelter Rachgier hinein. Man jah ihn felten auf 
ber Tribune, weil feine Rebe weder gelenk noch enthufiaftifch ge- 
nug war, um die Maflen zu fefleln (Desmoulins nannte ihn des⸗ 
halb einmal einen rechtwinklichen Politiker, was ihm Billaud nie 
vergaß), aber in der Heimlichkeit des Comite's Anjchläge zu brü- 
ten, vor deren Schärfe ſelbſt die Cordeliers zurüdichredten, und 
aus Robespierre's Vorausſetzungen die fchneivendften Sonjequenzen 
bervorzufehren, dazu war er der auserlejene Mann. Hatte fchon 
Danton die Erleichterung der ärmeren Glafje bei den Steuern be 
gehrt, jo wollte Billaub die Koften der neuen Revolution mit dem 
Vermögen ihrer Gegner beftritten willen. Das Mittel dazu ſchien 

ihm einfach: wenn alle Dffictere, Beamte und Richter verabfchie 
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det jeien, müfle man die Feinde der Freiheit beportiren und ihre 
Güter einziehen. 

Eine Tugend läßt fich diefem finfteren Terroriften nicht ab- 
Iprechen: er Bat feit 89 feine Wuͤnſche nie mehr unter boctri- 
nare ober fentimentale Redeblumen verftedt, und niemals durch 
eine perjönliche Rüdficht fich zu einem Farbenwechſel beftimmen 
laſſen. Unaufhoͤrlich arbeitete er für die äußerften Mittel; wo 
man ihn berührte, fand man ihn glühenn von Leidenfchaft, und 
bie Schwerfälligfeit feines Weſens fchien die Wucht feines Auf 
tretend nur zu erhöhen. Dies vornehmlich unterfchieb ihn von 
einem jonft ganz gleichgefinnten Genofjen, dem Lyoner Schaufpie 
ler Collot d'Herbois, der ſich wie Billaud, für alle Mübjeligfei- 
ten feines bungervollen Lebens an dem Blute der anftänbigen Ge 
jellihaft zu erholen gedachte, aber alle Affecte hinter einer uner- 
Ihütterlichen und undurchdringlichen Kälte verſteckte. Er hatte fich 
bei den Patrioten einen weiteren Namen zuerfi durch einen für 
bie Bauern gefchriebenen Katechismus der neuen Politik gemacht, 
ber unter dem Titel, Geſpraͤche des Vater Gerhard, in vielen tau- 
jend Exemplaren durch die Jacobiner verbreitet wurde. Als dar⸗ 
auf die Minifterkrifis des März eintrat, fühlte er fich ſchon jo 
bedeutend, Daß er fi) der Gironde zuerft als Miniſter des In⸗ 
nern, und dann als Regierungscommifjar für die Solonien anbot; 
Briffot aber hatte das Ungeſchick, den patriotifhen Schaufpieler 
etwas achjelzudelnd abzufertigen, und Collot begann darauf bie 
Gironde mit wüthenden Denunctationen zu verfolgen. Gr war 
unter den Jacobinern entichieden das größte Antrigantentalent; er 
verftand es wie feiner, eine Partei zu verwirren oder neu zu bil- 
ben; er beſaß, was dieſe Laufbahn erforbert, in vollendetem Grabe 
freche Eigenſucht, Falte Brutalität, ſchamloſe Schmeichelei, vor 
Alem aber eine unergründliche Verjchloffenheit. In georbneten 
Buftänden auch eine demokratiſchen Staates hätten ihn weder 
Kenntniſſe noch Charakter über die niebrigiten Stufen des Gemein- 
weſens erhoben, jegt wo ſich ter ganze Zuſtand täglich mehr un- 
ter die Gewalt der rohen Maſſen beugte, hatte er eine Zukunft 
vor fi, in der fein Name das Entſetzen Frankreichs werben jollte. 

28° 
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Je unverbällter und ernfthafter Diefe Tendenzen bei den Ja⸗ 
eobinern hervortraten, je entſchiedener dieſe Männer die Köderirten 
und Vorftädter an fich fefjelten, defto lauer wurden begreiflicer 
Weiſe die Girondiſten in der Verfolgung ihrer Umfturzpläne. Frei⸗ 
lich Hatten fie Alles, was jene begehrten, jelbit unendlich oft ge 
priejen, und den Poͤbel eifrig genug ald Mittel für ihre neue Re 
volution verwandt: aber jobald Die Partei Robespierre geradezu 
die Vernichtung der gebildeten Geſellſchaft forderte, jo fühlten fie 
fich ohne Ausnahme als Angehörige des bedrohten Standes. Gie 
Alle Eonnten ſich nicht entjchließen, in die Tavernen der Hallen 
hinabzufteigen, um bier den Föberirten Brüderſchaft zuzutrinken; 
und doch mußten fie fich jagen, daß es das einzige Mittel war, 
die Revolution in der Hand und ihre Tobfeinde von der Herr 
Ihaft entfernt zu halten. Der von Schmuß und Blutgeruch er 
füllte Dunſtkreis bei den Jacobinern wurde ihnen mit jeder Stunde 
unerträglicher:: fie waren an dem Punkte angelangt, an- dem bie 
Revolution, nicht über ihr Gewiſſen, wohl aber über ihre Neigun- 
gen hinausging. Sie ſahen, daß fie nicht bloß dem Könige Ge 
fahr bereite hatten, und warteten ungebuldig, ob er fich ihnen 
nicht zu gemeinſamer Vertheidigung unterwerfen wollte. Vergniaud 
Beflagte fich bereitd über das Unheil des 20. Juni, die Gommil- 
fion der Zwölfe fand am 18. feinen Grund, dem Generale Lafa- 
yette wegen feines letzten Erſcheinens in Parts den Proceß zu 
machen. Aber wie laut nun auch die Jacobiner über dieſen ver- 
raͤtheriſchen Abfall der Gironde zum Könige tobten, Ludwig XVI. 
Ihien Dafür ganz unempfängli, und vergebens wartete Roland 
Tag um Tag auf eine Botjchaft vom Schloffe. ALS fie jchlechter- 
dings nicht kommen wollte, entfchloß fich die Partei, fogar ben 
erfien Schritt zu thun. Am 20. ließen Vergniaud, Guadet und 
Genſonns dem Könige Durch. den Hofmaler Boze ein Schreiben zu 
ftellen, worin fie Die Bildung eines girondiftiihen Minifteriums 
als Das einzige Rettungsmittel nachdrüdlich hervorhoben. 

Wie groß war nun die Enttäufchung und der Zorn, als Lub- 
wig am 21. Roland’8 Portefeuille wieder einem Feuillant, Cham⸗ 
pion, übertrug, Dubouchage zur Marine, endlich am 23. d'Aban⸗ 
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court zum Kriege berief, und die raſche Beſetzung der übrigen 
Stellen verhieß. Roland war- außer fi. Die erfte Grbitterung 
bewirkte einen neuen Befehl an die Marjeiller, ihren Marſch nad 
Paris zu befchleunigen, und einen heftigen Angriff Guadet's auf 
Zafayette, den er anklagte, durch Bureau Puzy den Marſchall 
Luckner zu einem Marſche auf Paris aufgefordert zu haben. Die 
Nationalverfammlung befahl hierauf eine neue Unterfuchung, bei 
welcher die drei Officiere, dem buchfläblichen Hergange gemäß, 
die Wahrheit der Thatfache einbellig in Abrede ftellten. Auch 
folgte bei der Gironde felbft diefem Aufwallen die Abkühlung auf 
dem Fuße. Damals war General Montesquiou in Paris, den 
fie felbft an Die Spitze des Suͤdheeres beförbert, und wefentlich 
bei allen Umfturgplänen in Anſchlag gebracht hatte. Er war noch 
immer ihr Verbünbeter, und wuͤnſchte gerabe jeßt durch ihren Ein» 
fluß fich Die zwanzig Bataillone zu erhalten, die ihm Lajard für 
die Rheingrenze abgefordert. Aber was die Nepublif betraf, ſo 
erklärte er den Zwoͤlfen ſehr troden: ihr koͤnnt hier Die Abſetzung 
des Königs ausfprechen, aber feld verfichert, daß ihr Dann Feinen 
Dfficier und feinen Soldaten mehr haben werdet. Es war etwas 
zu viel gejagt, da die Soldaten ebenfo wenig monarchiſchen wie 
republikaniſchen Eifer hatten: aber es reichte Hin, um das Feuer 
der girondiftifchen Partei vollfommen zu löſchen. 

Ihre Führer gingen dann ohne allgemeinen Plan den Um: 
fländen nad) ihre Wege weiter. Bei Einigen trug es der Grimm 
gegen den König über alle anderen Erwägungen davon, und Gen- 
jonns brachte am 25. einen Geſetzentwurf vor die Nationalver: 
ſammlung, der nichts Geringeres, als eine revolutionäre Regierung 
unmittelbar durch Die Mehrheit des Parlamentes enthielt: Die Ges 
meinderäthe follten das Recht empfangen, jeden der Sicherheit des 
Staates gefährlichen Menfchen zu verhaften und nach Befinden ein 
Fahr lang im Gefängniffe zu laſſen, die Aufficht aber über dieſe 
Thaͤtigkeit follte einem Ausſchuſſe der Nationalverfammlung über: 
tragen werden. Wenn e8 durdhging, fo war offenbar Die Frage, 
wer aus den NRevolutionsfämpfen Frankreich ald Beute davon⸗ 
trüge, gleichbedeutend mit jener, wer fich bed Beſitzes der Ge— 
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meindebehoͤrde verfichern würde. Die Außerfte Linke erſah biefür 
in Voraus ihren Vortbeil, indem fie am 25. die Bermanenz aller 
Sertionen im Reiche, und am 29. die Yulaffung der Pafftvbür- 
ger zum Bürgergarbendienfte einmal im Monat burchfebte. 

Andere Girondiſten aber wurben durch ſolche Vorgänge eher 
noch zweifelbafterr. Zum zweiten Male erhielt Boze ein Schrei: 
ben an den König; Vergniaud ſprach auf der Tribüne von den 
Unbefonnenen, weldye durch Uebertreibung — durch einen Antrag 
nämlid, auf Abfekung des Könige — Die beſte Sache verberben; 
Briffot forderte fogar Beltrafung, wie der Emigranten, fo auch 
der Königdmdrder, da das Blut eines Königs ftetd nicht Die Frei- 
beit, ſondern die Monarchie gefräftigt habe. Als dann Guadet 
ganz offen eine Adreffe an Lubwig XVI. beantragte‘, welche die 
Wienerherftellung des girondiftifchen Minifteriumd begehren follte, 
und Rechte und Linke fich gleich eifrig Dagegen vereinten, da er: 
bob fi) Briffot von Neuem gegen die Ausfchweifungen, womit 
man dem Könige das Recht gebe, feinerjeit3 über Verfaſſungsbruch 
zu klagen, und die befißende Claſſe in ganz Frankreich in Die Arme 
der Ausländer treibe. Er fand Beifall in der Verfammlung, aber 
die Galerien beulten, fchmähten über den Doppelzüngigen Verräther 
und warfen ihm Obft in das Geſicht. Bei den Jacobinern war 
nur eine Stimme der Verachtung gegen die elende Partet, welche 
bei der Revolution einzig die Minifterjefjel für ihre Handlanger 
im Auge babe: der Ausſchuß der Föderirten meinte, die Ankunft 
eined glühend patriotiſchen Breſter Bataillond zum entfcheidenden 
Schlage zu benußen. Als aber Pethion davon erfuhr, beeilte er 
fi) Die Aufläufe zu zerftreuen, und feinen Einfluß zur Erhaltung 
der Ruhe in die Wagfchale zu werfen. 

Es war das legte Mal. Denn ſchon den 28. gab der Koͤ— 
nig die beftimmte Erklärung, daß er niemald auf die Anträge der 


Gironde eingeben würde 1). Zugleich wurde dad Weanifeft der 


verbünteten Mächte bekannt ?), welches für die Gironde ebenjo 
harte Drohungen wie für bie übrigen Jacobiner, und für gan 


1) Bertrand. 
N) Buchez. 
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Frankreich Fein anderes Wort als der Ahndung und Beftrafung 
enthielt. Es laſſe ihnen, meinten die Führer, keinen Rückzug übrig. 
Hätten wir fonft auch zandern wollen, ſagte einer, fo find wir 
jegt gezwungen, die Nation zu einem Schlage fortzureißen, der 
alle Brüden zertrümmert und fie unwiderruflihd mit und verbüns 
det). Die Gironde fuchte über das praktiſch ausführbarfte und 
wirkſamſte Syftem zur Entjcheidung zu kommen, gelangte aber auch 
jest nicht zu voller Einmüthigkeit. Einige Mitglieder der Partet 
wollten die Monarchie erhalten, und nur die Perfon des Monarchen 
wechfeln. Nach ihrer Meinung follte Ludwig XVI. befeitigt und 
die Abſetzung ausgeiprochen werden. Dann würde der Dauphin 
folgen, und die Gironde den Regentſchaftsrath beſetzen. Die Be- 
rufung eine8 Nationalconvents zur Revifion der Verfafjung jchien 
unerläßlih, aber man dachte fidh die Mehrheit im Voraus zu 
fichern, indem man zwei Drittel der jeßigen Deputirten von vorn 
herein zu Deitgliedern der neuen Verfammlung erflärte?). Con⸗ 
dorcet würde Erzieher des jungen Könige, Pethion Vorfteher der 
Regentichaft, Roland, Servan, Claviere Minifter werden. Dage⸗ 
gen erklärte Vergniaud, daß es eine Thorheit und ein Vergehen 
jei, das Ideal der Freiheit, die republikaniſche Staatsform noch 
länger abzuweijen. Er forderte alfo einen Convent der Nation 
gerade zu dem Zwecke, um die Abjchaffung des Königthumd zu 
verfügen, und wollte deshalb nicht die Abſetzung Ludwig's, welche 
zur Thronfolge des Dauphin führte, fondern die Sufpenlion Des 
Königs, ald erften Schritt zum Sturze des Thrones. So wid: 
tig aber diefe Meinungsverfchiedenheit war, jo wenig binberte fie 
für den Augenblid die revolutionären Schritte der Partei, da bie 
Entfernung Ludwig’3 in jedem Falle dad nächite Ziel Der Bewe— 
gung bildete. Hierüber fam man in diefen Tagen zu dem beitimm- 
ten Entſchluſſe. Trotz aller Schwierigkeiten fand man zulekt doch 
ebenfo viel Ausfichten wie Uebelſtaͤnde. Woher hätte nach ber 
Entfernung der Linientruppen der König die Kraft zum Wiber- 





N) Beaulien. 
3) Einen Decretentwurf dieſes Inhalts führt Prudhomme, orimes ete. zum _ 
10. Auguft an. 
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Rande nehmen follen? Wären die Armeen nicht gerabe freunblid 
gefinnt, jo würden fie ſich doch fehwerlich zu einem Gewaltftreiche 
fortreigen lafjen, wenn ein verfaflungsmäßiges Decret Die Abdica- 
tion des Königs ausſpräche. Alles käme darauf an, einen jfan- 
daldfen Pobeltumult, welcher durch die gefeßlichen Formen fchreiend 
hindurchbraͤche, zu verhüten, und Damit bier den Generalen den 
Borwand zur Reaction, dort den Gordelierd die Möglichkeit zur 
Anarchie abzufchneiden. Gerade am 29. Iangte das vielberufene 
Bataillon der Marfeiller an, ed fland Damals noch ganz unter 
Barbaroux's Einfluß, jo daß dieſer glei an dem Tage feiner An- 
tunft der Nationalverfammlung das Abjeßungsdecret zu entreißen 
dachte. Dabei wurde er zwar durch Santerre im Stiche gelafjen 
und fo der Plan vereitelt; immer aber war das Anfehen der Mar: 
feiller bei den Demokraten gewaltig, und Eonnte der Gironde die 
Hoffnung erweden, durch fie audy die übrigen Föderirten, im Gan- 
zen 5300 Mann, am 30. Juli für ihre Zwede zu benußen, dann 
aber jo raſch wie möglich aus Parid und dem Bereiche der Cor— 
belierd zu entfernen!). Pethion überließ fich den beiten Hoffnun: 
gen: ich ſehe ſchon, jagte er, ich werbe der Regentſchaft nicht ent- 
gehen Tönnen ?). 

Es gehörte freilich die ganze Ehrſucht und Selbftgefälligfeit 
dazu, welche Pethion und feine Freunde charakteriſirte, um fich mit 
ſolchen Träumen die Feſtigkeit ihrer Stellung auszumalen. Sie, 
welche ihrem Bunde mit den Cordeliers fo wenig trauten, daß 
fie erft vor acht Tagen ſich zweimal in demüthigende Unterhand⸗ 
Iungen mit Ludwig XVI. hatten bineinjchreden laſſen, fie am we 
nigften hätten fich in dieſem Grade täufchen Dürfen. immer deut- 
licher zeigte fich eine Lage des Landes, in der nur eine organifirte 
und fchlagfertige Waffenmacht etwas ausrichten Eonnte, und eine 
ſolche beſaß zwar das Reich in der Armee, dieſe aber war an den 
Grenzen gegen die Deutjchen beichäftigt: es beſaß fie Die Revo⸗ 
Istion an den Proletariern des Jacobinerclubs, dieſe aber ftanden 


1) Lafource forderte deshalb am 29. bei den Sjacobinern ben Abmarſch ber 
Fsderirten an Die Grenze. 
3) Beaulten — nad) ber Außfage von Obrenzeugen. 
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in Paris zu den Gorbelierd, und in den Provinzen mir dort zu 
der Gironde, wo man von ihrem Zwieſpalt mit Danton und Ro- 
beöpierre noch wenig unterrichtet war. Sittliche und rechtliche 
Kräfte aber waren nicht vorhanden, das Geſetz und der Staats⸗ 
organismus hatten Teinen Einfluß, Die Behörden und Nativnalgar- 
den waren ohnmädhtig, in fidy gefpalten oder reactionär. ‘Dabei 
wurde die finanzielle Ausficht immer trüber, und hätte fchneiden- 
der als alles Andere der Gironde die Aufklärung geben können, 
daß die Urheber des Revolutionskrieges ihr eigened Gejchöpf ver: 
läugneten, wenn fie fi} von der communiftilchen ‘Demofratie hin⸗ 
wegwandten. Denn vor Allem der Krieg verjchlang bei der Ber: 
ſetzuug aller inneren VBerhältniffe namenlofe Summen; dieje Tonnten 
nur durch Affignaten erhoben werden, und jede Vermehrung der 
Aſſignaten bereitete neue Confiscationen und allgemeine Zwangscourſe 
vor. Beides zufammen aber ergab Ueberweiſung alles Gigenthums 
an den Staat, mithin den Communismus. 

Der Beginn des Krieges hatte außer flarfen Prohibitivzolllen 
und dem Bankerot gegen die Gläubiger des alten Staates noch 
600 Millionen neuer Aſſignaten gebracht. Ende Juli waren dieſe 
Summen erjchöpft, der Cours des Papiergeldes fand feit Februar 
zwilchen 70 bis 60, der Staat hatte alfo in dem halben Sabre 
ungefähr 330 Millionen Capital auf feine Iaufenden Ausgaben 
verwandt. Es waren aber jeßt 2400 Millionen emittirt, und bie 
Hypothek der Klirchengüter bereit3 überjchritten. Denn nad) Dem 
lebten Berichte im Mat waren davon verkauft ungefähr für 1800, 
und vorhanden noch für 350 Weillionen!); ed gab mithin 200 
Mill. Affignaten- mehr ald die endliche Veräußerung erwarten Tieß. 
Set bedurfte man neued Papier, folglich auch neue und große 
Hypothek: der Berichterftatter Fouquet entwidelte jedoch am 31. 
Juli einige Bedenken; und wirb ein kurzer Ueberblick über Die 
Folgen der bisherigen Wirthichaft zeigen, daß Anlaß genug dazu 
vorhanden war. 

Der Verkauf der Rirchengüter hatte erſt im Fruͤhling 1791 


I) Alle diefe Ziffern find Hier abgerundet. Berichte vom 5. April, 19. April, 
23. Mat. 
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flärkeren Zug gewonnen; den günftigften Verlauf nahm er gleich 
nach Vollendung der Verfaffung, wo binnen vier Wochen an 500 
Millionen Angebot erfolgte 1). Die Parteihändel aber der Legie- 
lativen und vor Allem der Ausbruch des Krieges lähmten ihn auf 
der Stelle, die folgenden 7 Monate lieferten nur 360 Millionen, 
und ed war vorauszuſehen, daß jede Steigerung ber inneren ober 
äußeren Wirren das Verhältniß immer ungünftiger ftellen würde. 
Das fiel um fo fehwerer in das Gewicht, ald jene Zahlen feines- 
wegs eine entiprechende Verminderung der Papiercireulation aus⸗ 
drüdten; vielmehr waren nad) dem zum Kaufe Iodienden Geſetzen 
die Zahlungsternine weit geftellt, und bis zum Mai auf jene 
1800 Millionen erft 488 eingezahlt; ſeitdem aber liefen monatlich 
etwa 30 Millionen ein. Hieraus allein erflärt fich auch die hohe 
Summe von 2200 Mil., auf weldye der Kaufertrag der Kirchen: 
güter angegeben wurde, während fie in geregelten Verhältnifjen 
kaum 1300 hätten aufbringen fünnen. Da die Affignaten feit Fe 
bruar ein Drittel unter Pari flanden?), jo waren die Güter in 
Wahrheit für etwa 1600 Will. weggegeben, und dieſer Preis durch 
die übermäßige Zerfchlagung und Ausfaugung derfelben theuer genug 
erfauft worden. Wohin jollte e8 nun führen, wenn man die Papier: 
maſſe in ftet3 größerem Maße vermehrte, die Güterpreife aber durch 
ftet8 erweiterte Zufuhr von Kaufobjecten herabdrüdte? 

Es kamen aber noch andere Rüdfichten in Betracht. Die Ber: 
waltung der Domänen war jebt fo elend wie zwei Jahre früher; 
man hatte vom Frühling 1790 bis zum Mai 1792 im Ganzen 
44 Dilllionen daraus bezogen, während fonft in jebem Jahre der 
Glerus 70, die Regierung 11—12 Millionen erhielt. Seit tem 
Februar 1792 war nun aber eine damals ebenjo gewaltige und 
täglich anwachjende Gütermafje in dieſelbe Lage verjeßt worden, 
die Befißungen der Emigranten. Sie fanden vermöge des Seque: 
fterd, wie Die Kirchengüter, unter der Aufficht der Municipalitäten, 
welche in biefem Jahre noch, jo weit es thunlid war, die bie- 


1) Denn am Ende ber Gonftituante waren 964, Mitte October aber 1440 
Mil. verfteigert. 
7) So in Bari, in ben Provinzen niebriger. 
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berigen Verwalter für Rechnung des Staates fortwirthfchaften lie⸗ 
fen, Die beweglichen Güter aber, Möbel und Pretioſen in Beſchlag 
nahmen und verfteigerten. Man ermißt leicht, wie viel Unordnung, 
Unterfchleif und Verſchlechterung der Guͤter damit eintreten mußte. 
Die Verwalter bereicherten hier ſich ſelbſt, ließen dort Alles zu 
Grunde gehen, und fanden zuweilen Mittel, die Einkuͤnfte den 
geflobenen Herren in das Ausland nachzuſenden. Als im Spät 
fommer die Erndte eingebracht war, wurde die neue Beitellung 
durchgängig unterlaffen. Bei einem Lande, welches, wie damals 
Frankreich, feinen Kornverbraud nur mit Mühe erzeugte, war es 
feine Kleinigkeit, daß ein Zwanzigſtel feiner Aecker jo gut wie wüft 
liegen blieb. 

So fland es auf den Gütern, deren Verwaltung ber Staat 
in der Hand behalten hatte. Auf den verkauften Domänen war 
man ebenfalls weit von erfreulichen Ausfichten entfernt. Es ftellte 
fi) naͤmlich ſchon Damals die merfwürbdige Thatfache heraus, daß 
die demokratiſche Abficht der Gonftituante, durch die Berfplitterung 
der Kirchengüter eine Menge Feiner Gigenthümer zu jchaffen, voll . 
kommen fehlgefchlagen war. Die Anhäufung der Gütermaffe war 
1792 nicht geringer ald 1788. Die großen Beſitzungen hatten fich 
in anderer Weife gruppirt und die Herren gewechjelt, aber die Zahl 
der Eigentümer war nicht gewachſen. Denn die Fleinen Bauern 
und armen Leute, bie fi) 1791 zum Kaufe hberangebrängt, waren 
zum größten Theile darin verunglüdt. Wer nicht ſchon im Winter 
erlegen war, wurde durch Die Unruhe vor der Kriegderflärung zum 
Bettler. Speculation und Agiotage thaten das Uebrige: genug, 
der größte Theil der Kirchengüter befand ſich jebt in den Händen 
ftädtifcher Gapitaliften, welche ganz wie bie früheren Gigenthümer 
zum größten Theil ihre Beſitzungen nie zu Geſicht bekamen, bie 
Meierverhältnifje fortdauern ließen, und durch fremde Unternehmer 
die Pachtſchillinge beitrieben. 

Died Ergebniß tft ebenfo merfwürbig wie wenig beachtet. Wie 
oft hat man bie Revolution gerühmt, daß fie Die großen Yeder der 
todten Hand in die eifrige Wirthſchaft ber Fleinen Gigenthümer 
geworfen, ober im umgekehrten Sinne geklagt, daß fle damit bie 
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vom Code Napoleon vollendete Bulveriftrung des Landes begonnen 
habe. Wenn wir nun fchon bemerften, daß vor der Revolution 
der Boden der kleinen Wirtbfchaften ganz jo groß wie heute ge- 
mwefen, fo fehen wir bier bie Erklärung einer ſolchen Stätigfeit 
mitten unter den Stürmen der Revolution. Sie führt und, wie 
alle oͤkonomiſchen Erſchuͤtterungen dieſer Zeit, auf eine allgemeine 
Regel zurüd, bie auch jetzt noch häufig genug verfannt wird. Die 
Vertheilung der Güter folgt im Großen feinen anderen Gejeßen 
als ihre Production. Jede wirkliche Steigerung der letzteren führt 
ſchließlich auch eine zwechmäßigere Vertheilung herbei. Jeder Ver- 
ſuch aber nach menschlicher, auch der beftgemeinten Willfür, Die 
Bertheilung zu beherrichen, bleibt im beften Falle wie nicht gefche- 
ben, und laͤhmt jogleich die Production und den Umlauf, und folg- 
lich den Wohlitand aller Claſſen. Die Schidfale des franzoͤſiſchen 
Aders feit 1789 find der Ausdruck dieſes Satzes nach den ver- 
fehiedenften Richtungen Hin. Der 4. Auguft hat den Landbau in 
allen Theilen befruchtet, weil er Die Arbeitäfraft entfeflelt, und Die 
Erzeugung gefteigert hat. Die Bertheilung der Kirchengüter bat 
die Zahl der Gigenthümer jo wenig wie päter der Verkauf der 
Emigrantengüter vermehrt, wohl aber hat fie in der allgemeinen 
Anarchie nicht bloß die reichen Prälaten, fondern noch empfindlicher 
die Kleinen Bauern zu Bettlern gemacht. Aehnliche Bemerkungen 
ließen ficy über den heutigen Zuftand und deſſen Urſachen Durd- 
führen: nicht die Theilbarfeit der Güter, deren Verbot eine Be 
Ihränfung des Eigenthums, der Freiheit und folglich des Wohl⸗ 
ſtandes jein würde, ift die Quelle ber jeßigen Mängel, — Denn 
die angebliche Zerfplitterung der Güter ift ja viel Alter als der 
Code Napoleon, — ſondern wieder nur die heutigen Hinberniffe 
des Gredites, der Production und des Abſatzes, Das Recht des 
Pflichttheils, Die Meierverhaͤltniſſe, die Schubzölle, Dad Bankmono⸗ 
pol. Den 4. Auguft für dieſe ‘Dinge herbei zu führen, das tft Die 
wahre Wufgabe des franzöſiſchen Volkswirthes, nicht aber Die Er: 
finnung neuer Vertheilungsrecepte, feien fie feubaler oder joctaler 
Richtung. 

Frankreich empfand ſchon 1792 die Folgen des Verſuches, 
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Feine Eigenthümer von Staatöwegen zu erſchaffen, auf dad Bit 
terfte. Von allen Seiten Tiefen höchft bedrohliche Meldungen über 
den Ausfall der Erndte ein, am Schlimmften immer wieder aus 
der Mitte und dem Süden des Reiches. Etwas befler hielten in 
den belgiſchen und Deutichen Örenzprovinzen Die Zuftände der Geld⸗ 
pächter vor; aber auch dieſe verbargen fich nicht, Daß fie nicht lange 
mehr gegen das allgemeine Verberben würden anfämpfen Zönnen. 
Am Elſaß erwachten jelbit die Erinnerungen an das alte deutjche 
Reich, deſſen morjche Verfaflung den Landleuten neben dem fran« 
zöftfchen Unmefen als ein Segen erſchien. Sonft friftete gerabe 
die drohende Nachbarſchaft des feinblichen Landes allein noch bei 
den Bauern die revolutionäre Stimmung; fie hatten von den Deut 
Shen Barbaren überhaupt eine wo möglich jchlimmere Vorftellung, 
als jebt Die Deutfchen von einer ruſſiſchen Intervention, und vor 
Allem knirſchten fie bei dem Gedanken an Zehnten und Herzen 
rechte, die fie von dem Siege der Preußen für ungertrennlich hiel- 
ten. Sonft aber hätten fie gar nichts einzumenden gehabt, wenn 
Ludwig XVI. die Zügel der Regierung auf’3 Neue ergriffen hätte. 

Die Zerrüttung des Aderbaues mußte bedrohliche Rüdwir- 
kungen nach allen Seiten hervorrufen. Die Brodverpflegung der 
Städte wurbe immer ſchwieriger, denn der Ertrag der Aeder ſank, 
die Eigenthümer fchafften jelbft Die Geldpachten wegen des Schwan- 
tens der Aſſignaten ab, ließen fich den Zins in Getreide entrichten, 
Ipeicherten e3 in Erwartung günftiger Courſe auf, und ließen es, 
um den Arbeitslohn zu ſparen, oft nicht einmal ausdreſchen. So— 
dann griff das Verbot der Wollenausfuhr ein, Die Schafzucht ging 
zu Grunde, und im Herbfte kamen Die Klagen von allen Punften, 
dab es an Wolle gänzlich mangele. Es verſtand ſich, Daß dies 
umgefehrt wieder auf flärfere Verfchlechterung der Aecker zurüd- 
wirkte, und fo ein Unheil das andere fleigerte. ‘Die blühendfbe 
Rinderzucht des Reiches hatte bis dahin in ber Vendee beftanden, 
wo die Bauern ihre Bachtitüde faft nur zu Wieſen benußten, und 
ihren Gewinn bei. den Gutsherren vortheilbaft anlegten. Die Zu- 
nahme der Aflignaten und die Verfolgung bed Adels zerrüttete 
dieſes Gedeihen gaͤnzlich. Die Bauern, bier aͤußerſt Firchlich ge- 
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finnt und beshalb ſchon mißvergnügt, wütheten gegen die Nevo⸗ 
Iution: eben im Juli bildete ſich hier die erfte wahrhaft gefähr- 
liche Verſchwoͤrung der Royaliften gegen den neuen Zuftand. Paris 
aber empfand den zerftörenden Umſchwung zunaͤchſt in materieller 
Beziehung, da bie Fleifchlieferung, die ihm biöher vornehmlich aus 
jenen Gegenden zugeflojfen war, zu verfiegen begann. Verringerte 
fi) dem Volke ſomit das Brod, das Fleiſch, der Kleidungsftoff, 
fo ſah man im gleichen Maße beim Herannahen des Herbfted Das 
Material zur Heizung ſchwinden. Freilich war ſchon im alten Staate 
die Benutzung der Forſten durchgängig eine räuberijche geweſen, 
jegt aber wuchs bei der Auflöfung aller Gejeplichleit der Miß— 
brauch in colofjalem Maße. Es war der Iehte Reit der Domänen, 
der einzige unberührte Theil des geiftlichen Gutes, aber von allen 
Seiten wurden vandalifche Verheerungen gemeldet, und der Finanz- 
ausſchuß in feiner Rathlofigkeit begann auch hierhin begehrliche 
Blicke zu werfen. 

Bei folchen Zuftänden mußte die Lage de? befikenden Claſſe 
eine gebrüdte, jene der arbeitenden eine faft verzweifelnde fein. 
Alle Preife waren geitiegen, allerdings auch der Urbeitälohn, aber 
keineswegs überall in ausreichendem Verhaͤltniß. Denn die ver: 
mehrte Mafle des Werthzeichend war immer der Hauptgruub ver- 
änderter Preisfäpe, aber durchaus nicht der einzige. Vielmehr 
wurde dad Maß des Steigend bei jeder einzelnen Waare durch 
das Maß der Production oder der Nachfrage modificirt. Das 
Steigen des Metallgelves wurde veranlaßt durch das Papier, und 
verftärkt Durch die Ausfuhr der Emigranten, das Einſchmelzen ber 
Münzen, vor Allem aber durch die Operationen des Staatsſchatzes, 
der 3. B. unter dem Minifterium Narbonne nothgebrungen für bie 
Kriegsrüftungen bebeutende Summen um jeden Preid auffaufte. 
Ebenſo wirkte Hei den meiften Lebensbedürfniſſen neben dem Papier 
die Abnahme der Production auf Preiserhöhung ein. Bei dem 
Arbeitölohne dagegen verhielt es fi) umgekehrt. Wenn bier bie 
Bunahme der Werthzeichen eine Tendenz auf Steigerung hervor 
rief, fo drüdte die Vernichtung des Luzus und ber mißliche Stand 
ber Fabriken die Nachfrage mwenigftend um ebenjo viel herab. Am 








447 


Meiften wurbe dies in Paris fühlbar, wo neben den ſehr geftie- 
genen Waarenpreifen der Tagelohn im Herbite 1792 wie vier Jahre 
früher auf 15 Sous fland. 

So find wir den Spuren der revolutionären Finanzkunft auf 
jedem Punkte des jocialen Daſeins begegnet. Gonfiscation, Probi- 
bition, Affignate, fie haben den Ader mit Dürre gejchlagen, die 
Weide öde gelegt, die arbeitende Hand zur Unthätigfeit verdammt. 
Dem Staate aber ift feine Beute unter dem Griffe zerronnen. Soll 
man auf diefen Bahnen des Unheild, immer unerfättlich und im- 
mer zum Hunger verurtbeilt, vorwärts ſchreiten? 

Wie aber will man einen Ausweg ſonſt entdveden? Die An- 
forderungen an die Staatscafje häufen fih, und von regelmäßigen 
Einnahmen find nur noch ſchwache Spuren vorhanden. Wie hätten 
die Bauern, deren Viehfland ruinirt, deren Geräthe vertheuert, 
deren Marktfuhren geplündert, deren Gewinn im beften Fall mit 
finfendem Papiere jaldirt wurde, wie hätten fie volle und regel- 
mäßige Zahlung einer übertrieben hohen Steuer leiſten ſollen? 
Und wenn alle Arbeiter in ihrem Lohne verkürzt, alle Beſitzenden 
geängftigt, und aller Luxus geächtet wurde, wenn die Staufleute 
ſich einen Markt durch den Krieg, einen anderen durch die Unzu⸗ 
länglichfeit ihrer Zahlungsmittel verfchloffen ſahen, war es ein 
Wunder, daß die Douanen am Ende des Jahres ftatt 22 nur 
12 Millionen geliefert hatten? In der damaligen Tiefe der Zer⸗ 
rüttung gab es feine erdenkbare Maßregel, welche jofortige Heilung 
bewirkt hätte. Es gab nur eine Wahl. Die eine Möglichkeit hieß 
Umkehr auf dem Wege der Revolution, und vor Allem Frieden 
mit Deütjchland. Diefen fonnte man in jedem Augenblide haben, 
und dadurch allein dem Staate monatlich 80 Millionen ſparen, 
wenn man fich ernftlich mit dem Könige auf den Grund einer aus- 
reichenden Revifton der Verfaſſung vereinte. Hiezu hatte ſich La- 
fayette endlich entjchlojfen und es gemeinfam mit Luckner bei dem 
Miniftertum beantragt: Ludwig antwortete, wie gerne jei er zum 
Frieden bereit, wenn er ein ſolches Wort in Paris nur audzu- 
Iprechen wagen dürfe. Die andere Alternative war entjchlofjener 
Sortjchritt auf dem Wege der Freibeuterei, immer weiteres Papier, 
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immer größere Sonflscation, und wenn in Frankreich nichts mehr 
zu finden wäre, dann immer weiterer Krieg, um die Schäße Des 
Auslandes dem Raube Frankreich's hinzuzufügen. Dafür waren 
Sacobiner und Gordeliers entjchieden, und hatten mithin allen Grund 
fi) der Verlegenheit der Staatscaſſe ald Des beften Wühlermittels 
zu erfreuen. 

Zwiſchen ihnen ſtand Die Gironde, unentjchloflen wie zwei 
Sabre früher Lafayette, im Widerftreite entgegengefebter Wuͤnſche, 
wenig geneigt zu der Vollendung jenes Vandalenthums, aber jeden 
Schritt zum Frieden als Schimpf und Schande verabſcheuend. 
Der Finangberiht vom 31. Juli druͤckt dieſe Stimmung deutlich 
aus. Er erörtert nach allen Richtungen, daß neue Papieremiffion 
im Grunde unmöglid) jei, und endigt mit der Forderung, 300 Mil⸗ 
lionen Alfignaten zu erjhaffen. Er findet, daß die Veräußerung 
der Gmigrantengüter den Credit des Papieres eher hrüden ale 
fördern werde, kann aber den Wunſch nicht bergen, eine jo reiche 
Duelle zugaͤnglich zu ſehen. Er warnt dringend, die Hand an Das 
foftbarfte Gut des Staates, an die Waldungen, zu legen, bittet 
fi) aber fchließlich doch 200 Millionen davon zur Veräußerung 
aus. Ein Mitglied meint, warum man nidyt lieber Die Güter Des 
Mealtejerordens configcire: tröftet Euch Darüber, entgegnete Cambon, 
fie werden bald genug an die Reihe fommen, wenn Die 300 Mil- 
lionen ausgegeben find. So wurde bie Veräußerung der Forften 
und die Emiſſion Des Papiers beſchloſſen. | 

Die Demofraten fanden in dem Allen nur veritärften Antrieb, 
zur Entſcheidung zu fchreiten. Sie verficherten fich täglich der Foͤde⸗ 
rirten fefter, und entwarfen immer genauere Pläne für eine gewalt- 
ſame SKataftrophe, welche die Hoffnung der Gironde ebenjo wie 
ben Thron des Königs zerſchmettern follte. In den geheimen Sitzun⸗ 
gen, die zu dieſem Zwecke in verjchiedenen Schenken der Vorftäbte 
gehalten wurden, fanden fid) allerdings auch einige Anhänger der 
Gironde, zunaͤchſt Barbaroug, dann die Sournaliften Carra und 
Gorſas ein, und ebenjo blieb Pethion nad, feiner amtlichen Stel- 
lung in Kenntniß der Entwürfe. Indeß kam hier Feiner der firei- 
tigen Punkte zur Sprade. Die Führer, Danton und Robespierre 
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ſowohl als Briffot und Roland, hielten fih fchon aus Grüͤnden 
perfönlicher Sicherheit entfernt: man verhandelte nicht die Benutzung 
bed Sieges, jondern nur den Angriff gegen das Königthum, den 
Tag des Losbrechend, die Bildung der Colonnen, Die Richtung des 
Marſches auf die Tuilerien. Die Gironde hatte fo weit nichts 
einzuwenden, da auch fie eine bewaffnete Demonftration nöthig zu 
haben glaubte, um der Mehrheit der Verſammlung das Abſetzungs⸗ 
becret zu entreißen. Bei Hofe war man vollftändig über dieſe Um⸗ 
triebe unterrichtet, aber ganz ohne Mittel, ihnen etwas anzubaben, 
da Das Departement ſeit der Bafjation feiner Urtheile den Abſchied 
genommen hatte, und die übrigen Behörden der Hauptftadt an ber 
Spitze der Verfchwörung fanden. Der König ließ fi alfo, um 
. Beit zu gewinnen, dazu beftimmen, nochmals Beftechungsverjuche bei 
den Häuptern feiner Feinde zu machen: Danton und deffen Freunde 
Santerre und Lacroix, Pethion und Briffot werben unter den 
Angegangenen bezeichnet !), und wenn man den Berichten ihrer Geg⸗ 
ner trauen darf, fo hätten die einen Geld genommen, ohne ihr 
Verjprechen zu halten, die anderen nur zu geringe Angebote enı- 
pfangen, un fich dem Könige hinzugeben. Die Jacobiner hatten 
gleich Damals heftigen Argwohn;.am 1. Auguft wurden von ihrer 
Tribüne Briffot und Vergniaud Iaut des Verrathes angeklagt, und 
Robeöpierre begehrte wiederholt, Daß in den neuen Gonvent Fein 
Mitglied der beiden Nationalverfammlungen eintreten dürfe. Wie 
es ſich nun aber mit jenen Beftechungen verhalten haben möge, zu 
einem Abjchluß gelangte man nicht. Die Freunde des Königs kamen 
wieder auf den Gedanken einer Flucht in die Normandie zurüd, 
ohne jedoch Ludwig XVI. beftimmen zu Eönnen: Die Gironde aber 
ließ dem Treiben der Pariſer Revolutionäre freien Lauf. 

Diejed war denn im vollften Zuge. Bor Allem das Decret 


——- —  ——— 


1) Danton von Lafayette, und Bertrand nach eigener Kenntniß, Pethion von 

Hue und Beaulieu, Lacroig von Soulavie nach einer Mittheilung des Miniſters 

Chambonas, Brifjot und andere Girondiften von Montmorin, Santerre von Ber: 

trand nad einer Mittheilung der Prinzeſſin Eliſabeth und Gilliers. — Alle 

Nachrichten dieſer Art find höchſt vorfichtig aufzunehmen; e8 verlohnt aber nicht 
ber Mühe, fie im Einzelnen zu Discutiren. 

Syhel, Geſch. d. Rev.:Zeit. I. 2. Aufl. 29 
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vom 25. über die Permanenz der Sectionen hatte Luft gemacht); 
es koſtete jebt geringe Mühe, die ſchneidendſten Beichlüffe zu Stande 
zu bringen, in der Regel mit einem Zehntel der berechtigten Stim- 
men, tief in der Nacht, werm der gute Bürger bequem ober ein- 
geſchuͤchtert zu Haufe blieb, nicht jelten mit einer Verftärfung von 
Paffivbürgern, Die ſchon Niemand mehr aus den Verfammlungen 
hinweg zu weijen wagte. Am 28. verfündete Carra, daß 47 Sectiv- 
nen für die Abſetzung des Königs wären, am 31. erklärte Die Section 
Mauconfell auf eigene Fauft, daß fie den Landesverräther Ludwig 
nicht mehr ald König anerfenne, und am 5. in Mafje diefen Be 
ſchluß (der im Ganzen mit 600 Stimmen gefaßt war) der National- 
verjammlung vorlegen werde. ‘Derjelbe Vorſatz wurde am 3. yon 
den Vorftädten St. Antoine und St. Marceau audgefprochen: man - 
wolle in Waffen an der Barre erjcheinen, und die Marfeiller zur 
Begleitung auffordern. Um diefelbe Zeit ftand Pethion ald Wer: 
treter der gefammten Commune vor dem Neichötage, um im Namen 
ber Hauptftadt Die Abjebung Ludwig’ zu fordern: feine Adreſſe hielt 
fi über Das Weitere in worfichtiger Unbeftimmtheit, und begehrte 
nur die Berufung eined Gonventes, und bis dahin ein provilo- 
rifches, von der Verfammlung ernanntes Miniſterium. Denn, ſagte 
fie, man Tann nicht wiffen, ob die Nation bei Der gegenwärtigen 
Dynaftie bleiben will oder nicht. Der Weg ftand damit allen 
Wünfchen offen, für die Freunde einer Regentichaft im Namen 
Ludwig XVI., für die Anhänger des Herzogs von Orleans und 
für die Verehrer der Republik. Aehnliche Anträge kamen zur Ver: 
ftärfung von allen Clubs der Provinzen; die Sacobiner hofften am 
5. Auguft zum Schluffe zu gelangen. An diefem Tage follten die 
Marfeiller, die bis dahin in der Antonsvorftadt einquartiert gewes 
fen, in der Nähe Der Cordeliers cafernirt werben; fie fielen Damit 
vollends in Danton’3 Hände, und eben diefen Umzug hatten Man 
conſeil und die Vorſtaͤdte bei ihren Bejchlüffen im Auge gehabt. 
Das leitende Comite hielt in der Nacht des A. eine Berathung 
darüber; da zeigte ſich aber einerſeits, Daß Die Rüftungen der Vor: 


1) Factiſch trat e8 fogleih in Wirkung, obwohl es erft am 28. ſanetionirt 
und am 6. von ber Mairie verkündet wurde. 
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ftädte noch nicht vollendet waren, andererfeit8 machte fich der Wunſch 
ber Gironde geltend, nur auf ein Decret der Nationalverfammlung 
zu verfahren, und Dieje hatte Die Abſetzung erft für den 9. auf 
ihrer Tagesordnung. Sp ſchob man den Kampf noch einmal auf, 
und begnuͤgte ſich, durch ununterbrochene Batroutllen der Föberirten 
und Vorftädter die Tuilerien genau überwachen zu laſſen, um jeden 
Fluchtverſuch des Königs zu hindern. St. Antoine bejchloß außer- 
dem, bis zum 9. Abends 11 Uhr auf die Entſcheidung der National» 
verfammlung zu warten, wenn bis dahin aber nicht was Rechtens 
gejhehen jet, „jo wird um Mitternacht die Sturmglode Iäuten, 
ber Generalmarſch fchlagen und Alles auf einmal fih erheben“. 
St. Marceau und die Föderirten wurden fofort hievon unterrichtet, 
und den folgenden Tag Commiſſare in die übrigen 46 Sectionen 
zu weiteren Abreden ausgeſchickt. Dean war zum Schlagen gerüftet: 
bie Polizei der Commune hatte feit dem 25. über 50,000 ſcharfe 
Patronen austheilen Iafjen, 3000 an St. Marceau, 4000 an eine 
Section der Antonsvorftadt, 5000 an die Marjetller u. |. w.?); 
Dagegen war es noch am 9. dem Generalcommandanten der Na- 
tionalgarde unmöglich, bei dem Stabtrathe für Die zum Schutze 
der Ordnung aufgeftellten Bataillone Schießbedarf zu erhalten). 

Indeß gelangte die Nationalverfammlung am 8. zu der Schluß- 
verhandlung über die gegen Lafayette erhobenen Anflagen. Es war 
der Commiſſion der Zwoͤlfe am 29. aufgegeben worden, über bie 
Ausfagen Bureau Puzy's nach acht Tagen Bericht zu erflatten, und 
Sean Debry ftellte jet im Namen des Ausfchuffes den Antrag auf 
Anklage gegen den General. In den legten Wochen hatte die Maſſe 
der Unparteitfchen unter dem Drude der Tribünen unweigerlich mit 
ber Linken geftimmt, und die Gironde rechnete auch jebt auf ihre 
Unterwürfigfeit. Allein die reißenden Fortjchritte, welche die Dema- 
gogie in den letzten Tagen gemacht, und die Offenheit, mit welcher 
die Pläne der äußerften Linken zu Tage traten, fingen an im ent- 
gegengefehten Sinne zu wirken. ‘Die Meiften diefer Gruppe hatten 
ihre ganze politifche Schule nach Lafayette's Vorbild gemacht: Dies 

1) Revue rötrospective. Pants zeichnete: Bon et trös bon A delivrer. 


2) Roederer, cinquante jours. 
' 29 * 
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Muſter binderte fie nicht, nach Umſtaͤnden für demokratiſche oder 
anarchiſche Anträge zu ſtimmen, aber das Ideal ihres Herzens ſelbſt 
mit eigenen Händen zu zerbrechen, war ihnen zuviel zugemuthe. 
Eine Mehrheit von 406 gegen 224 Stimmen lehnte die Anklage ab. 
Auf dieſes Votum bin erfolgte eine entfchiebene Spaltung unter 
den beiden Sractionen der Linken. Die Gironde fchloß ganz rich— 
tig, daß eine jolche Stimmung der Mehrheit keine Hoffnung laſſe, 
in den naͤchſten Tagen die Abſetzung des Königs durchzubringen: 
indem fie nun feit auf dieſem quafigejeßlichen Wege verharren wollte, 
beichloß fie die Kataftrophe aufzufchieben, und ließ am 9. durch die 
Bwölf zunächft eine Anzahl Vorfragen zur Erledigung ftellen: Cor⸗ 
delierd aber und Jacobiner freuten ſich, dab Fein anderes Mittel 
als die materielle Gewalt übrig bleibe. ‘Die parlamentarifche Mehr 
heit verfagt ihnen: wohlan, jo fchreiten fie über diefe Mehrheit 
hinweg. Die Nationalverfammlung will nicht die Leitung des Um- 
ſturzes ergreifen, um jo befjer, fo erſchafft man eine andere, gan 
anders demofratijche Gentralbehörde. Wenn Died gelang, jo war 
nicht bloß der König, e8 war auch im Augenblicke des Sieges ſelbſt 
die Gironde vernichtet. 

Gleich am Schluffe der Sikung fiel der Pöbel der Tribünen 
über bie Deputirten der Mehrheit ber, mißhandelte fie an ben 
Thüren des Saales, drang in ihre Wohnungen ein, und drohte 
fie zu ermorden, wenn fie ſich noch einmal auf der Rednerbuͤhne 
bliden ließen. Abends hielt der leitende Ausſchuß der Föderirten 
feine legte Sitzung in einer Schenfe der Antonsporftadt!), core 
Ipondirende Comite's faßen in allen Sectionen?), die Jacobiner 
waren unermüdlich, die Befehle unaherzutragen, und Die leid 
gefinnten in DBereitjchaft zu halten. Gegen 7 Uhr war man ber 
Buftimmung von dreizehn Sectiondverfammlungen verfihert I), und 
eröffnete in St. Anton die Verhandlung. Zuerſt eine Botjchaft 
der Föderirten, welche an den Beichluß vom 4. erinnerte, und 
daran feftzubalten mahnte. ‘Dann ein Antrag, jede Section ſolle 


— 





1) Carra. 
3) Beaulieu, Gorſas. 
3) Protokoll der Section Quinze⸗Vingt. 
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drei Commiſſare ernennen, welche fämmtlich auf dem Rathhaufe 
fich zur Rettung des Vaterlanded vereinen würden. Hierauf Be 
Ihluß, allein dieſer revolutionären Kommune zu gehorchen, Wahl 
der drei Commiſſare und Botſchaft an die übrigen Sectionen. 

Es war ein bejcheidened Local des Arbeitervierteld, in dem 
einige hindert Menſchen der niedrigften Volksclaſſe unter dem 
Vorſitze eines alten Gerichtsſchreibers dieſe nächtliche Verhandlung 
führten. In ſolcher Verborgenheit entftand eine Dictatur, die zwei 
Jahre lang Alles, was in Frankreich exiftirte, Menfchen und Ber- 
mögen, Leib und Leben, Gut und Blut, mit eifernem Tritte unter 
die Füße werfen jollte. 

Um Mitternacht begann die Sturmglode zu laͤuten, zuerft bei 
den Cordeliers, dann in den Vorſtädten, bald aber in allen Quar⸗ 
tieren der Stadt. An den Sectionen dudten fich Die Furchtſamen 
nur um fo tiefer in ihre Betten, die Thätigen unter der Orbnungs: 
partei eilten zu ihren Bataillonen, in den Berfammlungen behielten 
mithin die Jacobiner das Feld allein. Die Zahl der Stimmenden 
und MWählenden in allen zufammen wird auf 600 angegeben 1); 
fie brauchten alfo nicht lange Zeit, fich über ihre Commiſſare zu 
verftändigen, welche fich denn im Laufe der Nacht allmälig auf dem 
Rathhaufe einfanden. Dort war der biöherige Stabtrath verfam- 
melt, ließ aber die Vertreter des ſouveraͤnen Volfes ohne Wider: 
ftand an die Stelle des großen Gemeinderathes zu. Anfangs war 
ihnen nicht ganz frei zu Muthe, ihre Zahl vervollitändigte ſich 
langfam, e8 wurde Morgen, bis acht und zwanzig Sectionen ver⸗ 
treten waren. Dazu fam Nachricht, daß der Zufluß der Bewaff⸗ 
neten jchwächer erfolgte ald man gehofft hatte. Um 3 Uhr Mor- 
gend zählte man in St. Anton eine Schaar von 1500 Dann ?), 
die ſich nur allmälig vergrößerte; erft gegen fünf wurbe ed über: 
haupt in der Stabt lebendig?) und die Zufammenrottung anfehn- 
lich, nun aber trat Uneinigfeit hervor?), die furchtſamen Bedenken 


1) Bertrand. 

3) Blondel an Röderer. 

3) Pethion bei Buche, XVI, 445. 

4) Bericht des (alten) Stadtrath3 an die Nationalverfammlung, früh Morgens. 
Die Bürger von St. Antoine wiſſen nicht, was ber Lärm und ber Auflauf bebeutet, 
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des 20. Juni kamen von Neuem, und Santerre jelbft, fei es aus 
Rücficht auf das Geld der Civilliſte, oder auf Die Sicherheit des 
eigenen Lebens, wollte nicht aufbrechen. Danton war in der Ga- 
ferne der Marfeiller, diefe traten mit Eifer an, und auch das Ba- 
tatllon der Eorbelierd ergriff die Waffen. Mit ihnen vereinigte 
fih nach 6 Uhr die Eolonne von St. Diarceau, darauf ſetzten fie 
fich gegen bie Tuilerien in Bewegung. Ste hatten den Pont-Neuf 
zu paffiren, welchen der Generalcommandant Mandat mit einem 
Bataillone Bürgergarde und zwei Geſchüuͤtzen beſetzt hatte: indeß 
war auch bier wieder die ftäbtifche Behörde eingefchritten, Manuel 
hatte im Namen des Stabtrathed die Truppen fortgeſchickt, und 
bie Ießten Poſten derfelben wichen vor ber herannahenden Empö- 
rung ohne Widerftand. 

Hierauf entjchloß fich Die Verfammlung des Rathhaufes vor- 
wärtd zu gehen. Ste conftituirte fi) unter dem Vorfiße eines ge- 
wiſſen Eoufin, und ergriff fogleich Die geeigneten Maßregeln, um 
die Tuilerien wehrlod zu machen. Sie fufpendirte vor Allem den 
Generalftab der Bürgergarde — ſeit dem Aufloͤſungsdecret ver 
NMationalverfammlung hatte er noch provijorifch fortbeftanden bis 
zur Ginführung einer neuen Ordnung — und lud darauf ben 
Beneralcommandanten vor ihre Barre, als verbächtig, Die öffent- 
liche Sicherheit durch unbefugte Verwendung der bewaffneten Macht 
geftört zu haben. Mandat erhielt Die Borladung im Schloffe der 
Tuilerien; noch war fein Feind zu fehen, er jelbft wußte nichts 
von den Vorgängen auf dem Rathhaufe, und hatte Feinen Titel, 
einer Ladung der vorgejeßten Behörde Widerftand zu leiften. Er 
erjchten mit feinem Sohne und einem Adjutanten, berief fich auf 
einen allgemeinen Befehl des Maire vom 6., Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, wurde aber nach Turzem Verhöre verhaftet, und auf 
der Treppe Des Rathhaufes niedergemaht. ALS neuen General 
commandanten proclamirte darauf Die Verfammlung den Führer 
von St. Antoine, Santerre. 

Diefer Mord entfchied vielleicht mehr als alles Andere über den 
Ausgang des Tages, da er der Vertheidigung von vorn herein 
ihre Einheit und Haltung nahm. Mandat hatte 16 Abtheilungen 
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Bürgergarde, zufammen 1200 Dann, um dad Schloß aufgeftellt; 
fie gehörten verjchiebenen Bataillonen an, Fannten fich nicht, wa- 
ren in ihren Gefinnungen getheill. Ganz offen nahmen die Ca- 
noniere für den Aufftand Partei, entjehieden für den König waren 
Die Grenadiere von St. Thomas (die wohlhabenden Bürger der 
Straßen Vivienne und Richelien), Die Anderen hatten überhaupt 
feine Luft zum Schlagen, wären aber durch eine Träftige Leitung 
fortgeriffen worden. Mandat's Tod laͤhmte dieſe bürgerliche Streit- 
macht; es blieben jeßt noch im Innern des Schloſſes hundert und 
zwanzig &pelleute!) verfügbar, Die aus perjönlicher Anhänglichfett 
fi) um den König gejchaart hatten, aber fchlecht bewaffnet und 
gar nicht difeiplinirt waren, fodann ein Regiment Schweizergarde, 
nach der Angabe des Oberften Pfyffer, 1330 Dann, eine durch: 
aus zuverläßige und fjchlagfertige Truppe. Sie ftanden in bem 
Zreppenhaufe des Schlofles, und hielten mit ihren Poften die Ein- 
gänge vom Garoufjelplag her geſchloſſen. Der Plab füllte ſich 
mehr und mehr mit Wenfchen; bald nach Mandat's Abgange wa- 
ren Die Marjeiller und Cordeliers dort angelangt, hoͤchſtens 1500 
Bewaffnete?), denen fich vielleicht eine Doppelte Anzahl neugieriger 
Zuſchauer angeſchloſſen hatte. Zu jo winzigen Proportionen war 
der große Kampf einer alten und neuen Zeit durch die Abjpan- 
nung bes franzöfifchen Volkes und Staates zufammengejchrumpft. 
Faft eine Stunde lang ftand man ſich gegenüber. Die Marjeiller 
erwarteten St. Anton mit der lebhafteften Ungeduld; in der That 
hätten die Schweizer vollkommen ausgereicht, fie zu zeriprengen, 
und Gott weiß, ob dann Santerre fi) noch zu einer Bewegung 
entſchloſſen hätte. Bu dieſem war indeß ein Elſaſſer Abenteurer, 
MWeftermann, geeilt, um den abfterbenden Muth der Maffe zu ent- 
flammen; er mußte dem breitfchulterigen und Eleinmüthigen Ober- 
commandanten den Degen auf die Bruft jeben, daß er den Auf: 
bruch Befehle. So fam man enbli in Marſch, die Föderirten 
voran, darauf Die Nationalgarden und Pilenmänner der Vorfiäbte, 


1) Die Zahl hei Aubier, Augenzeugen, Brief an Mallet im britiſchen Mercur. 
3) 516 Marfeiller und die beiden Bataillone von St. Marceau und Thea: 
ter Francais. 
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dazwiſchen franzöfiiche Garde, Die noch ihre Enrolirung zur Gens⸗ 
Darmerie erwartete. Die Golonne wuchs im Kortichreiten; ein 
Bataillon, welches am Stabthaufe ihr den Weg verlegen follte, 
war durch Mandat’d Tod entwaffnet; an 15,000 Mann ftarf, 
wand fich der Zug langfam durch Die engen Straßen und Dann 
die Quais entlang, den Tuilerien zu. Santerre felbft 309 e8 vor, 
von feiner neuen Würde auf dem Rathhaufe Beſitz zu nehmen, 
wo ihn Pethion ein über das andere Mal beſchickte, daß man ihn 
der. Abrede gemäß verhaften möge. Er erhielt endlid) 600 Mann 
Ehrenwace. ‘Die vorfichtige Feigheit der Fuͤhrer verläugnete fich 
alfo nicht bis zum letzten Augenblide. Nur Danton und Des— 
moulins waren wenigftend auf der Straße fichtbar und thätig 1), 
Robespierre, der zwei Tage vorher fih den Marjeillern als Die— 
tator hatte antragen laſſen, und Marat, der am 9. bei Barbarouz 
um ein fichered Verſteck in Marfeille gebettelt hatte, waren nir- 
gendwo anzutreffen. 

Ahnen gegenüber aber — und Died gab den endlichen Aus: 
fhlag — war bei dem Könige nur Faſſung zum Dulden, und 
männlicher Muth allein bei Marie Antonie zu finden. Dan hatte 
in den Xuilerien Die Nacht in rathlofer Berathung und jchwan- 
fender Erwartung zugebradjt. Der König fchlief eine Stunde, 
verjuchte in der Morgenfrühe die Nationalgarde durch eine Muſte⸗ 
rung zu begeiftern, war aber jelbft abgefpannt und flumm, und 
brachte Feine Wirkung hervor. Im Hofe empfing ihn zwar allge: 
meines Lebehoch, in welches nur Die Canoniere nicht einftimmten?), 
im Garten aber traf er ein jacobinifches Bataillon, wurbe mit 
Scimpfreden verfolgt, und kam Eörperlich erhigt und geiftig im- 
pajlibel in das Schloß zurüd, um ſich dort mit feinem Beichtva⸗ 
ter einzufchließen. Dieſes Mißlingen hatte feine Urſache weſentlich 
in dem Ungeſchick, mit welchem Ludwig auftrat. Denn wenn die 
demofratifchen Geſchichtsſchreiber fpäter mit allen Kräften verfichert 
haben, eine große Aufwallung von ganz Parid habe den 10. Au- 
guft gemacht, jo find Die gleichzeitigen Revolutionäre noch viel ein- 


1) Tagebuch ber Frau Desmoulins. 
3) Bericht des Wrtillerlecapitains Langlade. 
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ftimmiger, daß es mur eines feften Auftretens des Königs Beburft 
hätte, um mehr als die Hälfte der Nationalgarde für fi in Den 
Kampf zu Bringen!). Ein Gironbift, und zwar der Zahmften einer, 
der Procureur ded Departements, Röderer, jollte den Ruhm: ge- 
winnen, ihn vollends zu entwaffnen. ‘Diefer war die Naht Bin- 
durch im Schloffe, trat als eifriger Diener der öffentlichen Ord⸗ 
nung auf, hinderte aber jede fräftige Maßregel, 3. B. die Erflä- 
rung des Kriegögejehes, "und trieb Mandat hinweg, um der Ladung 
der Commune zu gehorchen. Er hatte wie Santerre die lebhaf: 
tefte Sorge, daß der König im Kampfe fiegen, und dann feine 
Schaaren vieleicht gegen Die Nationalverjammlung führen würde: 
als demnach die Mearjeiller angelangt waren, begann er mit ihnen 
zu unterhandeln, und trat dann bei dem Könige mit dem Bor: 
Ichlage hervor, zur Vermeidung des Blutvergießend fich unter Den 
Schuß der Nationalverfammlung zu begeben. Die Königin fuhr 
heftig Dagegen auf, Ludwig felbft meinte, es jeien nur wenige 
Menfchen auf dem Carouſſel. Als aber Röderer erflärte, die Vor⸗ 
ſtaͤdte jelen mit unendlichen Maffen unterwegs, nicht fünf Minuten 
bärfe man verlieren, er gebe nicht bloß einen Rath, er bitte um 
die Erlaubniß, die fönigliche Familie wegzuführen: da wich Die 
Standhaftigkeit Ludwig's vor der Gefahr der Seinigen und er 
jagte, laßt und gehen. Nöderer ließ Feine Zeit, noch weitere Be: 
fehle zu ertheilen, und der traurige Zug fegte ſich nach Dem Sitzungs⸗ 
jaale in Bewegung. Auf der Terraffe, Die er paffiren mußte, hatte 
eine Stunde früher ein Pöbelhaufe bereit3 eilf Royaliften nieder- 
gemacht, und ließ nur unter wilden Schmähungen die Tönigliche 
Familie paffiren. Man wies ihr, da in Anmwefenheit des Könige 
die Verfammlung nicht berathen dürfe, Die Loge der Stenographen, 
einen niedrigen Raum von zehn Fuß im Geviert, ald Aufenthalt an. 

Die Nationalgarde, feit jener Meufterung ſchon wankend, ver: 
lief fi) darauf völlig, während die Maſſen von St. Anton von 


— — — — 


1) Vetbion, Buchez 19, 441. Barbaroux, memoires 69. Bourbon, Con- 
vent. nat. 23. Dezember 1792. Prubhomme, Revolutions de Paris. 1. Sep⸗ 


tember. Langlabe, Buchez 17, 304. Ebenſo ber Engliſche Reiſende Moore, 


journal I., 105, 143. 
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allen Seiten ber auf ben Carouſſelplatz einmünbeten. Da brachen 
die Marſeiller in ven Hof, der ſich fogleich mit einer brauſenden 
Menfchenfluth erfüllte: die Schweizer zogen fi) auf bie große 
Schloßtreppe zurüd, und wurden bier mit Schmeicdheleien und 
Schmähungen zur Uebergabe aufgefordert. ALS das Bolt immer 
- ungeflümer vordrang, gab ihr Oberft endlich den verhängnißvollen 
Befehl Feuer. Die Wucht ihrer Difeiplin trat gewaltig hervor: 
die Dichtgedrängten Angreifer flürzten Haufenweile, warfen ſich zu- 
rüd und räumten den Hof in heulender Flucht. Weit einem rafchen 
Ausfall reinigte darauf eine Abtheilung der Schweizer den weiten 
Platz des Garoufjel, fie meinten den Sieg in Händen zu haben 1), 
da kam eine Botſchaft des Königs‘, der ihnen dad Feuern einzu- 
ftellen, die Tuilerien zu räumen und fich auf Die Nationalverfanm- 
lung zurüdyuziehen befahl”). Hierauf drangen Die Stürmenden 
mit frifchem Eifer vor, und verdoppelten ihr euer in demjelben 
Maaße, als jened der Schweizer verfiummte. Das Schloß wurde 
in einem Momente genommen, was fi) von männlichen Weſen 
darin vorfand, bis zum legten Küchenjungen herunter niedergemacht, 
Geraͤthe und Möbel zertrümmert, eine Menge Koftbarkeiten ent- 
wendet, oder auf das Stadthaus geſchleppt. ‘Die abziehende Go- 
Ionne der Schweizer wurde im Garten von allen Seiten ber be 
hoffen, mehrere Detachemens zeriprengt und Die Flüchtlinge ohne 
Barmherzigkeit zufammergehauen. Der legte Reit gab in den 
Räumen der Rationalverfammlung feine Waffen an die Bürger: 
garbe ab. 

Die Revolution hatte geftegt. Won dem biäherigen Staats- 
gebäude ftand Fein Stein mehr auf dem anderen. Das König: 
thum lag im Staube, Die gejebgebende Verfammlung eziftirte nur 


1) Napoleon, damals in Paris anweſend, hatte biefelbe Meinung. 

2) Ludwig gab ihn, ald man die erften Salven vernahm. Michelet urgirt, 
es ſei erft gejchehen, nachbem Röderer die Einnahme der Tuilerien gemelvet: fo 
fteht es freilich in dem hier äußerſt ſummariſchen Moniteur; daß es aber ein 
Fehler ift, laͤßt fih im Moniteur felbft nicht verfennen, ba er biefe Meldung in 
die um 8 Uhr Morgens gehaltene, erſte Rebe Röderer's aufnimmt, wo noch Bein 
Schuß gefallen war. Der genaue Sigungsberiäht bes Logographen zeigt ben 
richtigen Hergang. 
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dem Scheine nach fort. Denn fein Mitglied ihrer Mehrheit hät 

fich blicken laſſen dürfen, von 750 waren nur noch 284 Deputirte 
der Linken anwejend. Während einzelne Beuteftüde aus dem Schloffe 
an ihre Barre gebracht wurden, Die neue Commune fich anmelbete, 
flüchtige Schweizer in den Gängen von den Bilenmännern verfolgt 
wurben, begehrte Duhem zuerft Abſetzung der Minifter, und zeigte 
das Volksheer an, die Tuilerien fländen in Flammen (einige Re- 
bengebäude waren in Brand gerathen), und würden nicht eher 
gelöjcht werden, bis Die Abſetzung des Königs ausgeſprochen ſei. 
Da erhob fi) Bergniaud im Namen der Zwölf, um den lange 
vorbereiteten Antrag der Gironde zu fielen. Zwar fland an jei- 
ner Spitze die Berufung eines Nationalconvents, und von ben zwei 
Dritteln der jebigen Verfammlung als nothwendigen Mitgliedern 
deſſelben war feine Rede weiter: dann aber ging er nicht auf Ab- 
ſetzung, jondern auf Sufpenfion des Königs, auf Bildung eines 
neuen Minifteriums, aber auch auf Ernennung eines Erziehers für 
den Kronprinzen, auf Sufpenfion der Givillifte, aber auf Woh—⸗ 
nung des Königs im Palafte Luxemburg und Anweiſung eines 
einftweiligen Gehalted. Die neuen Miniſter und der Erzieher des 
Kronprinzen follten von der Nationalverfammlung ernannt werden, - 
jedes Decret auch ohne Lönigliche Sanction Gefebesfraft haben. 
Die Verfammlung nahm die Bejchlüffe auf der Stelle ohne irgend 
eine Verhandlung an, draußen aber zürnte dad Volt, daß nicht 
die Abfebung erfolgt fei, und Vergniaub hatte Mühe, einen Sturm 
von Petitionären zu bejchwichtigen. Um fo weniger Eonnte man 
den Sjacobinern die Erklärung des allgemeinen Stimmrechts für 
die Conventöwahlen weigern, welches jebt ald Ausdrud Der feier- 
ih erklärten Gleichheit aller großjährigen Männer verliehen wurde. 
Daß diefe Bleichberechtigung Aller der neuen Revolution nicht ge- 
fährlich, daß fie nur im Sinne der neuen Machthaber geübt würbe, 
dafür forgten drei fofort ſich anfchließende Decrete. Es wurde 
die Abſetzung aller Friedensrichter befohlen, und zwar falt in dem- 
jelben Augenblide zugleich von dem Reichsſtage und dem Stabt- 
haufe, fo Iäftig waren jene bisher den Wühlern geweſen. Es 
wurde dann den Stadträthen das Recht gegeben, bei verbächtigen 
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Leuten Hausfuchung nach Waffen zu halten: denn, fagte Thuriot, 
wir find im Kriege mit einem großen Theil der Bürger, und müflen 
fiegen um jeden Preis. Wenn man fo die Gegner entwaffnete, fo 
rüftete man die Freunde, indem man die Anordnung eines verfchan;: 
ten Lagers unter den Mauern der Hauptftabt befahl; ed war ein 
einfaches Mittel, um alle gutgefinnten Föderirten in der Nähe zu 
behalten. Endlich in das Miniſterium theilten ſich Die beiden 
Fractionen. Die Gironde ließ die Wieberernennung Roland’s, 
Servan’d und Glaviere'd durch Zuruf bewirken, die Wahl ber 
drei anderen Minifter übertrug Danton bie Juſtiz, dem eifrig jacobi: 
nischen Mathematiker Mongs die Marine, dem lütticher Journa⸗ 
liſten Lebrun, einem Angeftellten Dumouriez’3, Die auswärtigen 
Angelegenheiten. 
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Die Kataſtrophe des 10. Auguſt, welche der Außerften demo⸗ 
kratiſchen Partei in Paris die Herrſchaft gab, machte damit auch 
den kriegeriſchen Zuſammenſtoß der Revolution und der deutſchen 
Maͤchte unvermeidlich. 

Wir haben früher den Beginn des Zwieſpaltes geſehen und 
beobachtet, wie der Anftoß dazu ausfchließlich von der Franzöftichen 
Rationalverfammlung fam, wie es vor Allen die Gironde war, 
weldye Frankreich zum Angriffe auf den Kaiſer vorwärts trieb. 
Treten wir nun auf Die deutſche Seite hinüber, und forfchen wir, 
wie die Entwidelung der revolutionären Feinbfeligfeit auf die Ver- 
haͤltniſſe unſeres Vaterlandes einwirkte, und zu welchen &ntjchlüffen 
fie die Politit der großen deutjchen Staaten beftimmte. Wir foms 
men Damit noch einmal auf die lebten Lebensmonate Kaiſer Leo- 
pold’3 zurüd. 

Nach der Annahme der Verfaffung Durch Ludwig XVI. über: 
ließ fich der Kaiſer eine Zeitlang der ficheren Zuverſicht, Die fran- 
zöftiche Frage geloͤſt und fich jeder Störung von Diejer Seite her 
überhoben zu ſehen. Er hatte der fonfligen Sorgen genug, um 
fih zu dieſem Ergebniffe von Herzen Glück zu wünfdhen. Im 
deutſchen Reiche waren eine Menge wichtiger Stände in aufgeregter 
Stimmung gegen Deftreich; defjen junge Freundfchaft mit Preußen, 
welche Macht bisher als der feite Rückhalt gegen Faiferliche Ueber 
griffe gegoften, rief lebhafte Beſorgniſſe bet Pfalzbayern und Würe 
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temberg, bei G&afjel und Hannover hervor. In den eigenen Pro: 
vinzen fand Leopold vielfachen Stoff für Fünftige Gefahren: der 
Ruhe in Ungarn traute noch Fein Menſch, und in dem eben unter: 
worfenen Belgien waren die Verbältniffe jo wenig befeftigt, daß 
die Brabanter Stände ſich in offene Oppofition gegen die Regie: 
rung ſetzten, und Die kaiſerlichen Generale dringend Verftärfung 
begehrten. Was Die auswärtigen Angelegenheiten betraf, jo war 
die naͤchſte der franzoͤſiſchen wichtigfte Frage, Die polnifche, noch 
völlig ungewiß, und entwidelte täglich größere Schwierigkeiten. 
Rußland war im Begriffe, feinen definitiven Frieden mit den Tür- 
fen zu fchließen, und begann aus der biöherigen Zurüdbhaltung 
in offene Feindfeligfeit hinüberzutreten. ‘Der Kurfürft von Sadı- 
jen zauderte demnach, ſich über die Annahme der polnifchen Krone 
auszufprechen; Leopold mußte erkennen, daß auch hier Alles auf 
die Feſtigkeit ſeines preußifchen Bündniſſes ankomme, und Hatte 
Grund genug, feinem polnischen Plane eine übele Aufnahme in 
Berlin zu prophezeien. Alle dieſe Dinge wirkten zufammen, um 
ihn gegen einen franzöfiihen Krieg jo abgeneigt wie möglich zu 
flimmen. Daß Rußland jet anfing, den Ausgewanbderten die Ieb- 
hafteſte Gunft zu: zeigen, und in Wien wie in Berlin den heiligen 
Krieg gegen die frevelhaften Sacobiner zu prebigen, diente nur 
dazu, den Kaiſer in feiner friebfertigen Gefinnung zu befeitigen. 
&r urtheilte ganz richtig, daß Katharina die deutſchen Mächte einzig 
deshalb in jene Verwidelung hineintreibe, um jelbft in Polen freie 
Hand zu haben, und war nicht der Meinung, ſich einem fo leicht 
erfennbaren Spiele hinzugeben. Bon feinen Miniftern war Fürft 
Kaunitz ſtets der Ueberzeugung, daß ein franzöfifcher Krieg Das 
größte Unglück fein würde, und der Bicefanzler Graf Cobenzl 
vermochte nicht, jeiner abweichenden Anficht bei dem Kaiſer Ein- 
gang zu verfchaffen. Dieſer that vielmehr Alles, um den Fran- 
zojen jeden Vorwand zum Streite abzufchneiden. Er empfing den 
neuen conflitutionellen Gejandten troß der Iebhafteften Gegenwir- 
fung der Ausgewanderten und eines Theils des Sftreichiichen Adels. 
Er entichied, als feine Minifter ftritten, ob Das Reich auf Her- 
ftellung der im Elſaß bejchädigten Reichsſtaͤnde beitehen, ober 
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über Die Entſchaͤdigung verhandeln jollte, für Die mildere Anficht. 
Zugleich aber ging er daran, fein Bündniß mit Preußen zum de- 
finitiven Abfchluffe zu Bringen, und fich Dadurch eine feite Unter- 
flüßung nach allen Seiten hin zu verjchaffen. 

Am 17. November, eine Woche nad) dem erften Emigranten- 
gejeb in Paris, machte über dieſes Fürft Reuß dem preußtjchen 
Minifterium eine Mittheilung, und erklärte fich bei dieſer Gelegen- 
beit bevollmächtigt, ftündlich Die fürmliche Ausfertigung des Bun- 
deövertrages vorzunehmen. Er erfundigte ſich über Preußens Mei- 
nung binfichtlich der Stärke der im Kriegsfall zu leiſtenden Hilfe, 
und war zufrieden, als die Minifter den Anjab von 20,000 Mann 
vorſchlugen. Ueberhaupt äußerte er fich in dem Sinne eines ftren- 
gen Vertheidigungsiyftems ; wir find jetzt überzeugt, meldeten die 
Minifter ihrem Gefandten in Wien, daß Oeftreich gegen Frank 
teich nicht vorgehen wird. Dieſer erhielt darüber gleich nachher 
von Kaunig die vollfte Beftätigung: der Staatskanzler erging ſich 
mit fchneidender Schärfe über den Unfug, welchen die Emigranten 
am Rheine trieben, den zu unterftügen feine Macht ein Intereſſe 
hätte. Es iſt lächerlich, fagte er, wenn die franzöfiichen Prinzen, 
wenn Rußland und Spanien die Annahme der Berfaflung durd) 
Ludwig XVI. für erzwungen und nichtig ausgeben, oder gar ihm 
jelbft das Recht abftreiten, die alte Verfaffung zu ändern: fie fire- 
ben umfonft, und in einen Krieg hinein zu heben, der nur bie übel- 
ften Folgen für Ludwig und die jegige Herrfchaft der gemäßigten 
Partei in Frankreich haben könnte. Er verbreitete ſich dann über 
den Segen des öftreichifch-preußifchen Bündniffes, und erklärte fich 
gerne bereit, jeinerjeitd einen näheren Entwurf des Vertrages aus- 
arbeiten zu Iaffen. Wir jehen wieder, daß ed ohne das Treiben 
"ber Girondiften nimmermehr zu dem Revolutionskriege gefom- 
men wäre. 

Allerdings war damald in der Stimmung des zweiten deut- 
ſchen Machthabers, des Königs von Preußen, ein merflicher Um- 
ſchwung vor fich gegangen. Gleich nach der Pillniger Zufammenkunft 
hatten große Schaaren franzöfifcher Auswanderer, welche Durch Leo: 
pold's Kälte aus Wien vertrieben worden, fich nach Berlin gewandt, 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 
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am dortigen Hofe eine gaflfreie Aufnahme gefunden und durch 
ihre lebhaften Schilderungen dem Könige ein warmes Intereſſe für 
die Opfer der Revolution, zunächft für die Fönigliche Familie, dann 
aber auch für den geflüchteten Adel eingefloͤßt. Es wirkte Dies jo 
viel, Daß das Eriegerifche Auftreten der Girondiften im December, 
welches in Wien ſogleich Schreden und Sorge erregte, von Dem 
preußifchen Könige eher mit fampfbereiter Genugthuung erblidt 
wurde. Gr mwunderte fi) wohl über Leopold's Langmuth, meinte, 
er würde fich nicht fo viel bieten laſſen, und überhäufte einftwei- 
len die Ausgewanderten mit Gnadenbezeugungen aller Art, welche 
bei thnen die übertriebenften Hoffnungen erregten. irgend ein 
Staatöinterefje aber zu Gunften feiner Schüßlinge auf das Spiel 

zu feßen, war ber König auch jebt entfernt nicht gejonnen; nod 
hatte er feinen Gedanken an eine Angriffspolitit gegen Frankreich; 

was ihn von Leopold unterjchied, war einzig die Stimmung, in 
welcher beide ben Angriff der Franzoſen fich entwickeln jahen. Vol⸗ 
lends jeine Minifter waren ohne Ausnahme von der Anficht des 
Fürften Kaunib durchdrungen, daß ein franzöfifcher Krieg ein Un- 
glüd für ganz Europa fen würde, und beftimmten demnach den 
König ohne Mühe, jede Anregung in diefer Sache von dem fo 
viel näher interejfirten Katjer ausgehen zu laſſen, und jelbft die 
Sftreichifchen Anträge ſtets nur mit höchfter Vorficht aufzunehmen. 
Als die franzöftjche Regierung am 16. December ihre erfte Heeres- 
rüftung und die Bedrohung des Churfürſtenthums Trier verfün- 
Digte, fam denn von den Emigranten das Geſuch, ihnen Zuflucht 
in Ansbach und Baireuth zu eröffnen, es kam von Trier Die Bitte 
um ein preußijches Deckungscorps von 4000 M., und von Deft- 
reich der Vorjchlag einer gemeinfamen nad, Parts zu erlaffenben 
Erklärung. Der König Iehnte umgehend die beiden erften Anträge 
ab 1), war bereit, Jofort in Paris gemeinfam mit dem Kaifer 
einen Träftigen Proteſt gegen jede Verletzung des deutſchen Reiche- 
bodens abzugeben, fand aber eine allgemeine Erklärung über die 
Revplution noch ebenſo bevenflich wie im vorigen Sommer. Sie 


1) Eigenhändiges Schreiben an vie Minifter vom 238. December. 
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jet, meinte er, mißlich und felbft compromittirend, wenn man nicht 
in der Lage fei, fie wirkſam durch Die That zu unterflüßen. Er 
wolle fich jedoch einem beftimmten Wunfche des Kaiſers nicht ent- 
ziehen ; das Manifeft möge alſo mit bewaffneter Ginmifchung drohen, 
bei perfönlicher Verlegung der Föniglichen Familie oder bei ver- 
mweigerter Genugthuung für die im Elſaß verlegten Reichsfuͤrſten; 
dagegen fei er entjchieben gegen jede Erwähnung der Verfaffungs- 
fragen, oder auch nur der republifanifchen Beſtrebungen. Endlich 
fügte er Hinzu: da ich an der ganzen Sache nach der Rage meiner 
Ränder Fein directes politifches Intereſſe habe, ſondern ſtets nur 
aus perfönlicher Theilnahme für Ludwig X VI. und als Reichöftand 
einjehreiten würde, jo müßte ich für den unglüdlichen Fall, daß 
ed zum Kriege kaͤme, auf einer gerechten Entfehädigung für meine 
Koften und Gefahren beftehen. 

Sp weit aljo war man auch in Berlin, wo e8 Damals von 
Emigranten wimmelte, von einem thätigen Gegenſatz gegen das 
neue Frankreich, von einem Principienfrieg gegen Die Revolution 
entfernt. | 

Auf dieſe preußtiche Erörterung bin verfügte Der Kaifer, wie 
wir früher ſahen, in Trier die Entwaffnung der Ausgewanderten, 
und begnügte fih in Paris mit der Anzeige, daß feine belgiſchen 
Truppen gegen jede Verlegung ber deutſchen Reichsgrenze ein- 
Ichreiten würden. Bei der Stimmung der Parifer Machthaber 
konnte er fich freilich Die Möglichkeit des Bruches nicht verläugnen, 
und Kaunitz Tieß demnach am A. Januar den Entwurf zu dem 
definitiven Bundeövertrag vorlegen. Derſelbe blieb überall auf dem 
Boden reiner Vertheidigung, und enthielt über Sranfreich nur Die 
Slaufel, daß beide Mächte für Die Verwirklichung des europaͤiſchen 
Vereines forgen würden. Die Verhandlung ging dann im Ganzen 
leicht von Statten; man ftellte den Betrag der regelmäßigen Bun= 
deshülfe feit, verhieß fich, Die andern Mächte, namentlih England 
und Rußland, zum Beitritte aufzufordern, und hatte nur an zwei 
Punkten eine Verfchiedenheit der beiderjeitigen Stellung zu empfin- 
den. Der eine betraf Belgien, indem Oeſtreich Unterftüßung gegen 
innere Rebellen, vor Allem in Hinblid auf die feywierige Stimmung 
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der Belgier beantragte, Preußen aber den Artifel nur unter Der 
Bedingung genehmigte, daß ein geheimer Zuſatz gerade Belgien von 
der Wirkſamkeit deſſelben ausnähme. Erheblicher war der zweite, 
auf Polen bezügliche Punkt. Kaunitz hatte fchon mehrmals, Durch 
die Sorge wegen Rußland's wachſender Kälte bedrängt, den preu- 
ßiſchen Gefandten in Wien über die Anfichten feines Hofes ſondirt, 
und auf ausprüdlichen Befehl des Königs die Antwort erhalten, Daß 
Preußen die neue polniſche Verfaffung nur als wejentliche Gefähr- 
dung feiner eigenen Intereſſen betrachten Fönne, daß fein polnifches 
Bündniß von 1790 ſich einzig auf die Beſchuͤtzung der Republif 
vor fremdem Einfluß beziehe, und daraus nicht die mindefte Wer- 
pflichtung in Bezug auf die Verfaflung herzuleiten ſei. Es Hätte 
fih nun Damals vielleicht ein Weg geboten, um Preußen günftiger 
zu flimmen. Es war nämlich eine Prinzeſſin des berzoglichen Hau- 
je8 von Kurland zu vermählen, und Preußen faßte den Gedanken, 
auf dieſe Weiſe den jüngeren, ihm jehr ergebenen Prinzen von 
Oranien in Kurland zur Herrſchaft zu bringen. Wenn Deftreich 
hierauf einging und durch feinen Einfluß in Petersburg und War⸗ 
Ihau den Plan verwirklichen half, jo hätte Preußen darin eine 
Entſchaͤdigung feines Einfluſſes für dad Auffommen des Haufes 
Sachſen in Polen erbliden, und hiedurch dem neuen Zuſtand Der 
Republik freundlich gefinnt werden mögen. Allein eben zu einer 
jolden Stärkung des preußifchen Anſehens vermochte man fi) in 
Wien nicht zu bequemen, und lehnte bie preußifche Aufforderung 
in böflicher Weile ab. Trotz alle dem machte jebt Kaunib Den 
Verſuch, in dem Bundesvertrage Polen eine Stätte zu bereiten, und 
beantragte einen Artifel zur Gewährleiftung der freien polnischen 
Berfafjung, ded Werkes alfo vom 3. Mai 1791. Er räumte ein, 
Daß es für Preußen Bebenfen habe, glaubte aber, daß man bie 
jelben Durch gewiſſe fichernde Vorkehrungen würde bejeitigen Eönnen. 

Die preußifchen Minifter fanden fich durch diefe Eröffnung 
wenig erfreulich berührt, ehe es jedoch zu einer Erörterung darüber 
fam, that Die franzöfifche Kriegspartei einen neuen Schritt vor- 
wärts, und es erfolgte jenes, den Kampf eigentlich entſcheidende 
Decret vom 15. Januar, welches dem Kaiſer fofortigen Bruch an- 
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drohte, wenn er nicht ausdrücklich auf den europätfchen Verein 
verzichte. Leopold jah die Gefahr näher rüden, ohne fich jedoch 
auch jetzt von ihrer vollen Dringlichkeit zu überzeugen; er Iegte 
alſo Preußen ein näheres Programm über feine franzöfiichen Ab- 
fihten vor, deſſen Beſprechung auf's Neue den rein defenfiven 
Standpunft der deutjchen Mächte in diefer Sache befundete. Er 
betonte wie immer die Nothwendigfeit, Daß ganz Europa an dem 
großen Werke Theil nehme, und daß fein Gedanke an eine Gegen- 
revolution oder die Herftellung Des alten Zuſtandes auftauche. 
Der König erklärte fiy ganz einverflanden. Leopold ſchlug dann 
vor, daß die Mächte Folgende Forderungen an Frankreich ftellen 
möchten: Zurüdziehung der Drei Heere von den Grenzen und Ein- 
ftellung der gegen die Ruhe in Deutſchland gerichteten Drohungen, 
Senugthuung für die verlegten Reichsfürften, Zuruͤckgabe Avignon's 
und Venaiſſin's an den Papft, Anerkennung der beftehenden Ver—⸗ 
träge mit den europäischen Staaten. "Diefen Punkten, welche fich 
ausschließlich auf Die Heritellung der früheren auswärtigen Ber- 
hältnifje Frankreich's bezogen, ftimmte Preußen zu. In Bezug auf 
die inneren Fragen ſollte nach Leopold's Anficht ferner begehrt wer- 
den volle Freiheit und Sicherheit für Ludwig XVI und deſſen 
Familie, und Befeltigung aller republifanifchen Befttebungen: in 
Berlin meinte man aber, daß davon abgejehen, und ftatt deſſen 
die Auflöfung des Jacobinerclubs gefordert werden möge. Um die 
Wirkung dieſes Auftretens zu unterftüßen, ſchlug Leopold die Be- 
teitftellung eines Heeres von je 40,000 M. durch jede der beiden 
Mächte vor; der König meinte Dagegen, daß wenigjtens 50,000 
in Bewegung zu jeben feten. Die Emigranten follten ſich völlig 
unthätig verhalten: darüber waren Kaiſer und König ohne meitere 
Grörterung einig. Endlich Fam die Frage der Entihädigungen zur 
Sprache. Kaunik hatte fich eine Weile gefträubt, der preußijche 
Gefandte aber wiederholt die Nothwendigfeit hervorgehoben. So 
erfannte denn Die Note des 26. die Gerechtigfeit eined jolchen Be— 
gehrend an, ſowohl im Falle eines wirklichen Krieges als auch 
einer bloßen kriegeriſchen Demonftration, und der König war ſeiner⸗ 
ſeits bereit, fi) mit dieſem Zugeſtändniß des Grundſatzes für's 
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Erfte zu beruhigen, da jede nähere Beftimmung in Augenblick offen- 
bar die größte Schwierigkeit Haben mußte. 

Sn allen wefentlihen Punkten war man hier aljo geeinigt. 
Anders aber verhielt e8 fich bei Der polnischen Frage. Der König 
war in diefer auf das Feſteſte entjchloffen, und erklärte den Mi⸗ 
niftern, daß er eine Gewähr für die Maiverfaffung nimmermehr 
übernehmen werde; er ſei bereit, entweber die alte polnifche Ver- 
faffung zu garantiren, oder höchftens ein Verfprechen zu geben, Daß 
er ſelbſt nichts Keindliches gegen Die neue unternehmen werde. Um 
dieſen Standpunkt unwiderruflich auszufprechen, befahl er noch an 
demfelben Tage, Daß der Marquis Quchefini in Warfchau, un Dort 
jeder Täufchung ein für alle Male ein Ende zu machen, Die be- 
ſtimmte Erklärung abgeben jollte, daß der Bund von 1790 die 
Unabhängigkeit Polen’3 gewährleifte, Daß die Maiverfaſſung aber 
jünger als der Bund und ohne preußtjched Zuthun entitanden ei, 
daß Preußen aljo in Bezug auf fie weder Hülfe noch Rath geben 
fönne. ‘Die Minifter hatten nun die Aufgabe, dieſe Auffaflung Dem 
öftreichifchen Gefandten einleuchtend zu machen. Um nicht den ganzen 
Bundesvertrag an der einen Schwierigkeit ſcheitern zu laſſen, ſuchten 
fie nach einem vwermittelnden Ausdrud, und beantragten flatt Der 
Worte: Gewährleiftung der freien Verfaffung — die Ledart: Ge- 
währleiftung einer freien Verfaſſung, mithin feine ausdrüdliche Ver⸗ 
werfung, aber ebenjo wenig eine beflimmte Billigung des neuen 
Buftandes. Schwerlich Hätte Leopold unter anderen Verhältniffen 
fich Diefer Auskunft gefügt, da fie im Grunde ihm den Verzicht 
auf feinen großen polnijch-fächfiichen Plan auferlegte. Die Dro- 
hung aber des frangöfiichen Krieges ließ ihm feine Wahl, und er 
entſchloß fich, den Vertrag auf diefen Grundlagen, am 7. Februar, 
zu unterzeichnen. && war die erfte der unheilvollen Einwirkungen, 
welche das Schickſal Polen’ Durch Die Kriegsluft der franzoͤſiſchen 
Demofratie erfahren follte. 

Ehe wir den Berlauf Diejer ‘Dinge weiter verfolgen, find zwei 
Ereigniſſe zu erwähnen, welche von verſchiedenen Seiten her einen 
ftarfen "mittelbaren Einfluß darauf zu üben beftimmt waren, ber 
Abſchluß Des definitiven Friedens zwiſchen Rußland und der Türfet, 
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welcher am 9. Januar 1792 zu Jaſſy erfolgte, und Oczakow nebft 
der Seefüfte bis zum Dniefter in ruſſiſchen Händen ließ, ſodann, 
28. Januar, die Bejtkergreifung der fränkischen Fürſtenthuͤmer Ans⸗ 
bad und Baireuth für Preußen, nachdem der bisher dort regie- 
rende Vetter vier Wochen früher zu Gunften des Königs abgedankt 
hatte. Endlich erinnern wir und, wie um die Mitte des Februar 
die gemäßigte Partei in Parts von verfchiedenen Seiten her Ver- 
juche machte, die Herrſchaft wieder zu erringen, womit dann auch 
der Frieden in Europa gefihert worden wäre 1). 

Alle diefe Momente übten auf Leopold dieſelbe Wirkung aus, 
die völlige Abkehr von den fo eben mit Preußen ermogenen Ge- 
danken eines franzöfiichen Krieges. Mit Freuden glaubte er, was 
er wünjchte, die Vermeidung eines Kampfes, der alle feine Wünfche 
und Intereſſen zu zerflören drohte. Die bloße Möglichkeit defjel- 
ben hatte ihn gezwungen, der Vergrößerung des preußifchen Neben- 
buhlers Durch eine halbe Million Unterthbanen ohne eine Sylbe Des 
Widerſpruchs zuzuſehen: Doppelt widerwärtig duͤnkte ihm jebt Der 
wirkliche Ausbruch, für deſſen Fall er jo eben dem Könige einen 
Anſpruch auf Entjchädigung, alfo auf neuen Gebietszuwachs hatte 
einräumen müfjen. Nicht anders ftand ed in der polnischen Frage. 
Schon jebt hatte er die Gewähr der Maiverfafiung unter den 


Händen ſich zerbrödeln jehen; wurde er in den Krieg gegen Franf- 


reich verwidelt, ſo hatte er Fein Mittel, Preußen von dem Umfturz 
derjelben oder doch vonder offenen Unterftübung der Gegenpartei 
in Polen abzuhalten. Noch viel dringender wurde dieſe Gefahr 
durch Die freie Verfügung, welche jebt die Kaiſerin Catharina über. 
alle Kräfte ihres weiten Neiches beſaß. Es war bekannt, daß Fürft. 
Potemkin die Häupter der polnischen Unzufriedenen in Jaſſy um 
fich verfammelt hatte; allerdings flarb er inmitten Der Dort ent- 
worfenen Pläne, aber auch Die Haltung des ruſſiſchen Geſandten 
in Wien wurde mit jedem Tage fchroffer, die Colonnen des ruſſi⸗ 
Ichen Heeres zogen immer ftärfer von Der türfiichen gegen Die pol- 
nifche Grenze heran, und ein Eräftiges Auftreten Gatharina’3 gegen 
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Bolen war in fürzefter Frift zu erwarten. Offenbar war Eile 
erforderlich, wenn bier überhaupt noch etwas in Leopold's Sinn 
erreicht werben follte, und hoöchſt wahrjcheinlich geichah es in Die- 
fem Zufammenhange, daß um die Witte des Februar der Chur: 
fürft von Sachſen endlich feine Erflärung über die Maiverfaffung 
der Polen abgab. Er behielt fi) darin fein lebte Wort über 
die Annahme der Krone bis zur erreichten Verfländigung mit den 
drei großen Nachbarhöfen vor, gab aber einftweilen die Bedingun- 
gen an, welche er ſeinerſeits begehren zu müfjen glaubte, Befräf- 
tigung der Verfaffung durch die Provinziallandtage, Erweiterung 
der Eöniglichen Rechte bei Geſetzgebung, Kriegs- und auswärtigen 
Sachen, und, was für Leopolb’3 Plan das Wichtigfte war, Thron- 
folgerecht für feine Brüder im Vorzuge vor feiner Tochter. 

In Berlin erhielt man ſogleich Mittheilung über dieſen Schritt, 
und fand, Daß die Begehren des Churfürften ſaͤmmtlich die Gon- 
centration der Staatsgewalt in Polen fleigern, und folglidy Die 
Gefahr des neuen Zuftandes für Preußen erjchweren mußten. Die 
Abneigung, ein folches Werk ſich vollenden zu laſſen oder gar Dazu 
mitzuwirken, wuchs. Bu einem Entjchluffe aber fam man noch 
nicht, Schon wegen der völligen Unficherheit der franzöfifchen Sache, 
vor deren Aufhellung man feine Maßregel ergreifen durfte, durch 
welche vielleicht Das ganze bisherige Syftem eine tiefe Erjehütterung 
erfahren hätte. Man blieb alfo in abwartender Stellung, und 
lteß ſich Daraus jelbft Durch eine Nachricht nicht hervorlocken, welche 
ſonſt das lebhafteſte Sintereffe des Königs in Anſpruch nahm. Graf 
Golz, der Geſandte in Peterdburg, jchrieb nämlich, daß er endlich 
eine beflimmte Kunde über die Abfichten Catharina's gegen Polen 
erlangt babe. Es war ihm gelungen, ein Handjehreiben der Rai- 
jerin an den Grafen Suboff einzujehen, worin dieſelbe ſich im 
Weſentlichen dahin ausſprach: „ſobald mit den Türken abgejchloffen 
ift, will ih, daß Repnin ſich zum großen Heere begibt, fo viele 
Truppen wie möglich, ich Denke etwa 130,000 Mann zuſammen⸗ 
zieht, und durch die Ufraine in Polen einrüdt; Igelſtroͤm wird 
ein Corps zu Smolensf befehligen und Soltifoff mit den Truppen 
von Weftrußland und Livland an der Grenze bleiben; wenn Deft- 
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reich und Preußen fich widerjeen, wie das wahrjcheinlich if, fo 
werde ich ihnen eine Entichädtgung oder Theilung anbieten.” Der 
König antwortete dem Gefandten unter Bezeigung feiner hohen 
Zufriedenheit, er fei der Erfte, der ihm über diefe Dinge eine Auf: 
Härung verjchafft habe, er folle das tieffte Geheimniß darüber be- 
wahren, ſich äußerft achtjam, aber bis auf weitere Befehle völlig 
paſſiv verhalten. 

Zange konnte aber dieſe Unthätigfeit bei der Stärfe der all- 
jeitigen Spannung nicht dauern. Es war der Augenblid der ſchwuͤ— 
len Stille, wie er unmittelbar dem Ausbruch des Sturmes vorher- 
zugeben pflegt. 

Zunaͤchſt famen aus Paris die ungünftigften Nachrichten. Die 
Verſuche der Feuillans waren gejcheitert, Lafayette hatte fich von 
ihnen und von dem Hofe getrennt, der Eifer und die Siegesgemwiß- 
beit der Demokraten ftand höher als jemals. ‘Die Emigranten in 
Berlin jubelten; jo hatten fie es ſtets geweiffagt; bei den Jaco— 
binern fei nur mit der Schärfe des Schwertes durchzudringen, und 
jede Hoffnung auf den Beſtand einer gemäßigten Mittelpartei thö— 
richt. Der König ftimmte ihnen zu, und bejchloß, den unvermeid- 
lichen Kampf fo raſch wie möglich zu beginnen. Gr erklärte den 
Miniftern, der Krieg jet gewiß, Bifchoffswerber folle noch einmal 
zum Kaiſer hinüber gehen, um biefen aus feiner Xrägheit empor- 
zurütteln, den Feldzugsplan feitzuftellen, Die Entſchaͤdigung zu be- 
rathen. Er hörte auf Feine Gegenvorftellung; Bijchofföwerder, von 
ihm ſelbſt inftruirt, reifte ab, und langte nach eiliger Fahrt am 
28. Februar in Wien an. Aber ed war ihm nicht beftimmt, mit 
feinem kaiſerlichen Gönner noch einmal die Geſchicke Europa’3 ab- 
zumägen, am 29. erflärte ſich die Pockenkrankheit, welcher Leopold 
nach drei Tagen erlag. Die Beftürzung und Verwirrung in Wien 
war unermeßlich. Inmitten der heftigften Kriſis ſah ſich der Staat 
des erfahrenen und feftlen Steuermannes beraubt; im Often und - 
Meften drängten brennende Gefahren; von dem jungen Kaiſer Franz 
wußte Niemand, wohin er fein Vertrauen und feine Schritte rich⸗ 
ten, ja bei der jchwächlichen und reizbaren Geſundheit deffelben 
nicht einmal, ob er auch nur kurze Zeit die Laſten feines Amtes 
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ertragen wuͤrde. Einſtweilen beſtaͤtigte er die bisherigen Miniſter, 
und erklaͤrte ihnen den Wunſch, in dem politiſchen Syſteme ſeines 
Vaters zu beharren. Die von Frankreich herdrohende Gefahr 
konnte auch er ſich freilich nicht verbergen, und ſo befahl er, einen 
ber erprobteſten ſeiner Generale, den Fuͤrſten von Hohenlohe⸗-Kirch⸗ 
berg, nach Wien zu berufen, damit er mit Biſchoffswerder die krie⸗ 
geriſchen Maßregeln berathe, welche beide Maͤchte im Fall eines 
franzoͤſiſchen Angriffes zu nehmen haͤtten. Zugleich aber ſollte, wenn 
irgend moͤglich, die polniſche Frage zur Entſcheidung gebracht, und 
deshalb Leopold's Plan in vollem Umfange, ſowohl in Berlin als 
in Petersburg kategoriſch zur Annahme empfohlen werden. 

Die Kriſis kam damit auf ihre Höhe. Es war die Ent- 
ſcheidung für Die preußifche Politif auf eine lange verhängnißvolle 
Beit. Es ift wichtig, jeden Moment des Verlaufes in voller Deut- 
lichkeit zu fallen. | 

Der geheime Referendar Spielmann Hatte Die Denkjchrift über 
Polen ausgearbeitet, welche Fürft Neuß nun den 10. März in 
Berlin übergab. Sie erörterte, daß Deftreih und Preußen ein 
gleiches Intereſſe hätten, Durch Befeftigung der Ruhe und Ordnung 
in Polen einen Duell ewiger Verlegenheit und Ywietracht zu ſchlie⸗ 
Ben. Darin liege der zwingende Antrieb, dort vor Allem die Erb- 
lichfeit der Krone feftzuftellen. Für beide Mächte fei der Churfürft 
von Sachſen der anftändigfte Träger derfelben; auch widerſpreche 
ed ihrem Intereſſe nicht, das Erbrecht auf die Brüder des Chur⸗ 
fürften, und zwar auf den jebesmaligen Churfürften ſelbſt auszu- 
dehnen. Denn Alles fomme darauf an, daß Polen nicht Länger 
von Dem vorwiegenden Einfluß einer benachbarten Macht abhänge. 
Freilich dürfe es auch nicht jo ſtark fein, daß es ſelbſt einem feiner 
Nachbarn gefährlich werben Eönne, dieſe Forderung fei aber erreicht, 
wenn man ihm für immer die Beſchränkung feine Heeres auf 
40,000 Mann auferlege, feine Neutralität für ewige Zeiten aus 
ipreche, und hienach feine Verfaſſung durch beide deutſche Mächte 
als Mitcontrahenten gewährleifte. Rußland würde hoffentlich zu 
fiimmen, da e8 Durch einen Widerfpruch gegen ein jo zweckmaͤßiges 
Spitem ganz unftatthafte Groberungägelüfte verrathen würde. 
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Als der König dieſe Denkfchrift gelejen hatte, rief er aus: 
darauf dürfen wir nimmermehr eingeben. Er erwog mit den Mi- 
niftern, daß für Preußen nichts gefährlicher wäre, als eine Macht, 
wie fie aus der bier vorgejchlagenen bleibenden Verbindung Po- 
len's und Sachſen's hervorgehen würde. Denn bei einem Bunde 
berjelben mit Deftreich wäre Schlefien, mit Rußland DOftpreußen 
auf der Stelle erbrüdt. Die angebotene Befchränfung bed pol- 
nifehen Heeres erſchien ihm als leere Täufchung, Die bei Dem Aus⸗ 
bruche eines Krieges von felbft wegfallen würde. Sch bin, jagte 
der König, zu feſt von Oeſtreich's Loyalität überzeugt, ſonſt müßte 
das Wuftauchen eines folchen Planes mich mit tiefem Argwohn 
erfüllen. 

Inmitten dieſer zornig-Jorgenvollen Erregung, welche für einen 
Augenblick das Innerſte feines Herzens von Deftreich abwandte, 
empfing er eine neue, nicht weniger inhaltsvolle Depejche aus Pe- 
teröburg. Graf Golz meldete die erfte unmittelbare Eröffnung 
Rußland's über Polen. Wir fehen, hatte ihm der Vicefanzler Graf 
Oftermann gejagt, in Preußen's wiederholter Aufforderung, ihm 
unjere Nuffafjung der polnifchen Sache mitzutheilen,. Teine leere 
Neugier, oder gar eine Abficht und zu Hinbern, fondern den auf- 
richtigen Wunſch einer Verftändigung. Die Lage tft höchſt wichtig 
und unfere Intereſſen gehen völlig parallel. Wird Polen innerlich 
feft und mit Sachſen bleibend verbunden, fo entfteht eine Macht 
erften Ranges, welche auf jeden ihrer Nachbarn den empfinblichiten 
Drud ausüben Tann. Wir find dabei ſtark betheiligt nach der 
Ausdehnung unjerer polnifchen Grenze, Preußen iſt e8 noch mehr 
bei dem nothwendigen Anwachſen des fächftfchen Einfluffes im Reiche. 
Wir geben alſo anheim, daß Preußen, Deftreich und Rußland über 
diefe bedeutende Sache in ein enges Einvernehmen treten. 

Golz fügte noch Hinzu, er habe dem ruſſiſchen Miniſter einft- 
weilen beftätigt, daß Preußen niemals über die neue polniſche 
Verfafjung befragt worden fe. Er hatte nad Oſtermann's 
Aeußerungen feinen Zweifel, daß Rußland jehr bald mit Erobe— 
rungsplaͤnen beruortreten würde; es komme vemfelben auf einen 
Landſtrich an, der eine feſte Verbindung mit den neuen türfijchen 
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Erwerbungen berftelle. Lieber die franzöfiiche Sache habe Oftermann 
höchft gleichgültig geredet und ſtets nur das firengfte Geheimniß 
über Polen anempfohlen Es handelt fi, babe er gefagt, um 
uns drei: find wir einig, fo können wir der Anderen ſpotten. 
Diefe Kunde lang denn aus anderem Tone in des Königs Ohr 
als jene öftreichifche Botſchaft. Es waren ja genau diejelben Be 
forgniffe, welche ihn felbft und den ruffiichen Kanzler bewegten. 
Während Oeſtreich ihn zu einem politischen Selbſtmorde auffor- 
derte, bot ihm Rußland die Hand zur Abwendung der läftigften 
Gefahr, und ließ jelbft die Ausficht auf eine ftattliche Vergrößerung 
durchbliden. Es war für den König fein Zweifel möglich, welcher 
der beiden Mächte er fich zumenden follte. Er hätte auf der Stelle 
mit Rußland abgejchlofien, wäre Ihm nicht vor der neuen Bahn, 
welche hier fi) dem Wachsthume Preußen’3 eröffnete, ein, wie ed 
ſchien, unüberfteigliches Hinderniß entgegengetreten, dad polntiche 
Bündniß von 1790, in weldhem Preußen fi) ausdrücklich zum 
Schutze der Selbitftändigfeit und Integrität Polen's verpflichtet 
hatte. Allerdings, fo weit reichte nach feiner Anficht Diefe Wer: 
pflichtung nicht, DaB er deßhalb für die neue Verfaſſung gegen 
Rußland hätte auftreten müflen; e8 war ein ſchwaches, ungefähr: 
liches Polen, dem er 1790 feine Unterftüßung zugefagt; es war 
ein ganz neuer Staat, der fich ohne fein Zuthun durch die Ver— 
faſſung von 1791 conftituirt hatte. Mochten alfo die Rufjen im- 
merbin dieſe Verfaflung in Trümmer werfen; der König fühlte fid 
völlig innerhalb feiner Vertragspflicht, wenn er die polnischen Dinge 
auf den Boden von 1790 zurüdführen ließ. Aber ed war nur zu 
gewiß, Daß es dabei, ſobald die Ruſſen in Polen einmal eindrangen, 
fein Bewenden nicht haben würde, nicht haben Fönnte. Wenn bie 
Maiverfaffung nicht bloß ihren einheimifchen Gegnern, wenn fie 
dem Angriffe eines ruffifchen Heeres erlag, jo war es vorbei, nicht 
bloß mit der drohenden Stärke, jondern mit der lebten Selbft- 
ftändigfeit Polen’3: jo war Polen thatjächlich eine ruſſiſche Pro- 
vinz. Dem Könige war dies völlig Har. Wenn Rußland, fagte 
er, nicht ganz uneigennüßig verfährt, jo find wir in der peinlid 
ften Weife durch den Vertrag von 1790 verwidelt. Und daß Ruf- 
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land den Anlaß nicht ungenußt vorübergehen laflen, daß es jeden⸗ 
falls in Polen eine ftärfere Stellung als 1790 ergreifen würde, 
das ließ fich entfernt nicht bezweifeln. Wer jollte e8 hindern? 
In Polen waren die Freunde der alten Verfaſſung jebt ſchon ganz 
von Rußland abdaͤngig, und die Partei des neuen Zuflandes gegen 
Preußen eben jo feindfelig gefinnt wie gegen Rußland. Es wäre 
darauf angekommen, eine dritte Partei erft zu bilden, welche Durch 
freie Ruͤckkehr zur alten Verfaffung den Rufen den Vorwand zum 
Einrüden genommen, und dabei fich nicht auf Catharina's, fondern 
den preußifhen Schuß geſtützt hätte. Cine jolche Aufgabe mit fo 
geringen Materialien und in fo dringenden Verhältniffen zu löſen, 
dazu wäre aber eine viel bedeutendere materielle Macht erforder: 
lich gewefen, als fie Preußen damals befaß. Eine Möglichkeit dazu 
hätte vorgelegen, wenn Deftreich energijch dieſelbe Auffafjung ver: 
folgte und gemeinfam mit Preußen aus aller Kraft darauf hin- 
gewirkt hätte: ftatt defjen aber lag vor den Augen des Koͤnigs die 
öftreichijche Note, worin man die Garantie der polnifchen Verfaſſung 
von 1791 und die völlige Verſchmelzung Polen’d und Sachſen's 
beantragte. Im Anblid diefer Dinge fand der König von Preu- 
Ben, daß es nichts Drittes gebe außer dem ruſſiſchen und dem 
Öftreichiichen Plane. Er ſah auf der einen Seite fein polnijches 
Buͤndniß von 1790, tin deſſen Folge einen neuen Bruch, vielleicht 
einen Krieg mit Rußland, und als Ergebniß eine Stärfung Po— 
len’3, welche den preußiſchen Staat in Deutjchland wie in Europa 
auf Die untergeorbnete Stellung des 17. Sahrhunderts zurüdwarf. 
Er ſah auf der anderen einen unverhüllten Treubruch, aber Die 
Crrettung Preußen's aus jener Flemmenden Gefahr, vielleicht ſelbſt 
die Erweiterung des Gebiet durch eine ftattliche polnifche Pro- 
vinz. Menn er in diefem Gonflicte überhaupt einen Augenblid 
ſchwankte, jo machte allen Zweifeln die Pariſer Entwidelung ein 
Ende. Raſch nach einander folgten fich die Nachrichten, daß De— 
leſſart's friedfertige8 Miniftertum geftürzt, König Ludwig auf das 
Tieffte gedemüthigt, die Regierung in die Hand der Kriegspartei, 
der Gironde übergegangen fei. Von nun an Eonnte man jeden Tag 
der Kriegserflärung Frankreich’3 gegen Franz II. entgegen fehen, 


478 


und der ruffifch-polnifche Kampf bildete nur noch Die Fleinere Hälfte 
der europaͤiſchen Kataftrophe. Seht war Oeſtreich auf lange bin 
im Weften befchäftigt, von der Gründung des polniſch-ſachſiſchen 
Staates Eonnte Feine Rede weiter fein, nicht einmal zum Schirm 
der Verfaffung von 1791, zur Abwehr einer zufftfchen Sinvaften 
in Bolen ließ ſich ferner auf Deftreich rechnen. Preußen war ver: 
pflichtet, ihm gegen Frankreich beizuftehen, und der König hegte feit 
Monaten keinen liebern Wunfch als dieſen Beiftand mit voller Kraft 
zu leiften. Da war denn fein Gedanke mehr an die Möglichkeit, 
gleichzeitig auch der Kaiſerin Katharina entgegen zu treten. “Diele 
hatte das Biel ihrer Wünfche erreicht, Die deutſchen Mächte waren 
im Welten verwidelt; fie jelbft hatte die Hände frei zur Ueber: 
wältigung Polen’d. Mit der Exiftenz eines jelbitfländigen Polen 
reiches war es vorbei, und e8 zeigte ſich als einzig möglicher Ge 
winn, wenigftend einen Theil der neuen ruffifchen Provinz fich ſelbſt 
anzueignen. 

Der König ſchrieb am 12. März feinen Miniſtern: „Ruß: 
land's Anfichten über Polen find alfo weit von den Andeutungen 
entfernt, welche Raſumowski in Wien gegen Biſchoffswerder ge 
macht hat. Rußland tft nicht weit von dem Gedanken einer neuen 
Theilung entfernt. Das wäre freilich Das wirffamfte Mittel, die 
Macht eined polnischen Königs zu befchränfen, jet er nun erblih 
oder wählbar. Indeß zmweifle ich, ob fich Dabei eine angemefjene 
Entfehädigung für Deftreich finden Tieße, und ob nad) einer ſolchen 
Beichneidung der polnifchen Macht der Churfürft von Sadjien 
noch die Krone annehmen würde. Immer aber wäre, wenn ed 
gelänge Deftreich zu entſchaͤdigen, der ruffifche Plan der günftigfte 
für Preußen — wohl bemerkt, daß Preußen dabei das ganze linke 


Ufer der Weichſel empfänge, und dieſe weite, jeßt ſchwer zu deckende 


Grenze fih dann wohl abgerundet fände. Das tft mein Urtheil 
über die polniſche Sache.“ 

Es war das Todesurtheil über Polen. Es war, wie man 
gefehen hat, nicht das Ergebniß einer lange vorbereiteten Habgier, 
ſondern inmitten einer beifpiellofen europätfchen Krifis Der raſch 
ergriffene, das kleinſte Uebel bezeichnende Ausweg. Ich laſſe bahin- 
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geftellt, ob es möglich war, unter ben gegebenen Verhältniffen poli- 
tiſch Flüger zu verfahren: ich zweifle, ob man dem Könige menſch⸗ 
licher Weiſe einen Vorwurf machen Tann, in jener Eollifion der 
Pflichten ſich entjchieden zu haben, wie er e8 gethan. Sicher tft 
das Eine, Daß auch hier das ewige Gejeb der Gerechtigkeit fich 
nicht verleugnet hat, welches für jedes fittliche Verſchulden Sühne 
und Vergeltung fordert, ſei e8 auch noch jo wohl begründet und 
entichuldigt. Der Bundesbruch gegen Polen, wie unvermeidlich er 
fein mochte, Hat ſich dennoch an Preußen bitter gerächt: er hat fich, 
damit Die Warnung um fo eindringlicher werde, gerächt durch Die 
Hand nicht des Opfers, ſondern durch die Genofien des Ber: 
gehens ſelbſt. 

Der Entſchluß war gefaßt, es kam jetzt auf die naͤchſten Schritte 
zur Ausfuͤhrung an. Vor Allem wurde gleich am 13. Fürſt Reuß 
beſchieden, daß Preußen unter keinen Umſtaͤnden den Inhalt der 
Spielmann'ſchen Denkſchrift ſich aneignen werde, daß es vielmehr 
auf das Beſtimmteſte das Aufgeben jedes Planes dieſer Art be- 
gehren muͤſſe. Statt deſſen erging eine Einladung an Franz II., 
dem von Rußland vorgeſchlagenen Einvernehmen über Polen bei— 
zutreten, und an den Gefandten Catharina’ in Berlin, Alopeus, 
eine Erklärung, daß Preußen mit den Geſichtspunkten Oftermann’3 
ganz einverftanden fet, und möglichft bald die Mittel zur Erreichung 
des wichtigen Zweckes zu erörtern wünfche. ‘Die Meinung der Mi- 
nifter war Damals noch, daß Rußland nicht eher gegen Polen vor- 
Ihreiten möchte, als bis die drei Mächte über die Einzelnheiten 
der Frage ſich vollfländig geeinigt hätten; überhaupt ſchien es ihnen 
wichtig, Die eigene Bereitwilligfeit zu einer Theilung Polen’s nicht 
zu früh in Veteröburg zu verrathen, und Dadurch Die Forderungen 
des Ruſſiſchen Hofes vielleicht zu übertriebener Höhe zu fleigern. 

Um fo lebhafter drängte dafür Biſchoffswerder in Wien auf 
einen Träftigen Entichluß in der franzöfiihen Sache. Daß der 
Krieg unvermeidlich fei, daran ließ die Haltung des jacobinifchen 
Miniſteriums keinen Zweifel übrig: und wenn man einzig die 
Pariſer Verhältniffe in das Auge faßte, ſchien die Zweckmaͤßigkeit 
eined energifchen Zuvorkommens unläugbar. In Wien aber be- 
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ftanden Die früheren Gründe zu einer friedlichen Politik in unge 
minderter Kraft, und erhielten Doppeltes Gewicht Durch Die preußtfche 
Ablehnung des Faiferlichen Planed über Polen. Kaunik ſagte dem 
Oberſten Bilchofföwerder, man ſehe fi) von den andern Mächten 
im Stiche gelafjen, man werde durch England mit dem Vorjchlage 
einer läftigen Friedensvermittlung verfolgt, man werde alſo nur 
im Außerften Nothfalle zu den Waffen greifen, wenn die verleßten 
Reichsfürften, oder große Theile der franzöfiichen Nation den 
Kaiſer förmlich anriefen, oder endlich im Falle einer franzoͤſiſchen 
Kriegserflärung. Friedrich Wilhelm gerieth hierüber in die äußerfte 
Ungebuld. In feiner Natur lag es, lange pafjiv zu bleiben, dann 
plöglich emporzulodern, eine Weile alle Hindernifje zu überfpringen, 
endlich wieder eben)o unerwartet zufammen zu finfen. Seit dem 
Entjehluffe des 12. war fein ganzes Weſen ein einziger feuriger 
Eifer für den franzöfiichen Krieg, in welchem er die Nichtsmwür- 
Digfeit der Sjacobiner zu züchtigen, Ludwig XVI. und die Emi- 
granten ritterlich zu erretten, und am Schluffe fein Reich mit 
einer bedeutenden polniſchen Provinz zu vergrößern hoffte. Auf 
die Mittheilung, welche Biſchoffswerder am 27. März über jenes 
öftreichifche Programm machte, Tieß er fogleich antworten, daß in 
Paris der Krieg beſchloſſen und folglich nur Die Weiſe der Kriegs- 
führung noch in Frage jei: er nun ſehe das Heil in Fräftiger 
Rajchheit, ſei bereit, der Revolution mit voller Kraft zu Leibe zu 
rüden, erkläre aber auf das Beſtimmteſte, Daß er an einem trägen 
Vertheidigungsfriege ſich überhaupt nicht betheiligen werde. Die 
Hauptjache in Diefem Schreiben, Die Gewißheit des Kriegs, wurbe 
dem König Franz durch gleichzeitige Partjer Nachrichten nur zu 
ficher beftätigt: jo entjchloß fich alfo, Durch den Feind und Den 
Genofjen gleichſehr gedrängt, Die öftreichifche Regierung mit wider- 
willigem Seufzen Dazu, das Schwert zu ziehen. 

Am 20. April ſprach Die franzöſiſche Nationalverfammlung die 
Kriegderflärung gegen den König von Ungarn und Böhmen aus. 
Vierzehn Tage fpäter erfchlen der Fürft von Hohenlohe-Ricchberg 
in Berlin, um den gemeinfamen Feldzugsplan feitzuftellen, und 
zugleich wies Kaunib den Fürften Reuß zu einer Verhandlung Der 
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politiſchen Frage, der Koften und Gntfchädigungen an. Seine 
Note ließ Preußen zwifchen vier verfchiedenen Syitemen die Wahl. 
Das erfte hätte eine völlige Uneigennüßigfeit der Mächte verfün- 
det, einen Krieg im eigenen Intereſſe des erhaltenden monarchifchen 
Principe. Nach dem zweiten würde man mit einem Verfprechen 
Ludwig XVI, im Falle feiner Herftellung für Die Geldkoſten des 
Krieged aufzufommen, zufrieden fein. Bei dem dritten würde man 
fi) Dafür ein reale8 Unterpfand durch die dauernde Beſetzung 
einiger franzöfiicher Provinzen fihern. “Das vierte endlich ginge 
auf Landerwerb, für beide Mächte völlig gleich nach Außerem Um: 
fange und innerem Werte; es würde, wie Kaunik hinzufebte, 
wohl mit den meiften Schwierigkeiten verfnüpft fein. Damals 
hatte durch offened Eingehen auf die Kampfluft des Königs von 
allen Miniſtern Graf Schulenburg den leitenden Einfluß gewonnen, 
und führte die Verhandlung mit Reuß faſt ohne Zuziehung feiner 
Eollegen. Er antwortete dem Fürften auf der Stelle, daß Preußen, 
wie e8 ausnahmslos feit dem vorigen Sommer erflärt habe, nur 
gegen eine angemeljene Entſchädigung in den Krieg ziehen koͤnne. 
Neuß beklagte, daß man hiermit unter den vier Wegen den wei— 
teften und verwideltiten erwählt habe, erflärte ſich außer Stande, 
verfügbare Xerritorien zu finden, bat aber den Minifter, feiner- 
jeit8 fpecielle Vorjchläge zu machen, da Deftreih fo weit wie 
irgend möglich gehen würde, um die Intereſſen feines hohen Ber- 
bündeten zu fördern. Beide Staatsmänner mußten, mit viel 
innerem Mißtrauen eine jede ihrer Mächte die Vergrößerung der 
anderen betrachtete; fie vertieften fich alfo in ihre Erörterung mit 
langjamer und peinlicher Vorficht, fo daß Monate vergingen, ehe 
ed nur zur Formulirung eines beftimmten Antragd Tam. 

Die Scywierigfeit, womit ſich dieſe Hauptfrage voranbewegte, 
gab ſchwache Ausfichten auf ein einträchtige8 Zuſammenwirken 
der beiden Mächte in dem bevorftehenden Kampfe. Graf Alvens⸗ 
feben, unter den preußifchen Miniftern ſtets der wenigſt Bftreichtfeh 
Gefinnte, warnte denn auch zu wiederholten Malen, man’ folle 
feinen Mann in das Feld ſchicken, bis das Verhältniß zu Oeſtreich 


vollfommen Elar, und die preußtfche Erwerbung‘ in genauer Be- 
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grenzung durch förmlichen Vertrag von Oeſtreich anerkannt fei. 
Zu einem jo jcharf gezeichneten Verhalten Fonnte fi aber ver 
König wieder nicht entjchließen: ihm lag der Krieg gegen Die Ja— 
cobiner ebenfo warm am Herzen wie Die zu erlangende polniſche 
Provinz; er meinte, im geraden Gegenfaß zu feinem Minifter, man 
müfje vor Allem nur hinaus zum Schlagen, dann werde fidy Die 
Entſchaͤdigung von jelbft finden. Weberhaupt dünfte ihn jebt Die 
Bändigung der Revolution zugleich ein wahrhaft fürfilicher Beruf, 
und ein erfrifchender MWechfel in dem täglichen Einerlei. Alle 
feine Gedanken und Geſpraͤche waren auf die möglichen Ereignifle 
des Feldzugs gerichtet; er war entichloffen, perjönlich fein Heer 
zu begleiten; Nachmittags ritt er wohl in den firömenden Regen 
hinaus, um feine Feldbekleidung zu prüfen; Abends war niemand 
lieber bei ihm gejehen als Einzelne der franzöfiihen Emigranten, 
mit denen er ſich in Iodenden Bildern des Sieged und der Her— 
ftellung erging, bei denen auch feine Freigebigfeit Feine Grenzen 
Ffannte, jo daß er binnen zehn Monaten über 5 Mill. Livres Den 
geflüchteten Prinzen anwies. Für den Augenblid war feine ab: 
weichende Meinung im Stande, ihm eine rubigere Auffafjung bei- 
zubringen, obgleich deren in jeiner nächiten Nähe und von einflup- 
reicher Seite her erflangen: war doch fogar feine Rebengemahlin, 
die Gräfin Doͤhnhoff, gegen den Krieg, weil die Schledhtigfeit Der 
Feinde nicht befonders ehrenvolle Xorbeeren verjpreche. Bedeutender 
aber wirkte der Einfluß der großen und mächtigen Partei, Die 
nicht im Stande gewejen war, den rafchen Schritten des Königs 
aus der langjährigen Oppofition gegen Deftreich in Das öſtreichiſche 
Lager hinüber zu folgen. Sie hatte am Hofe einen augenblicklich 
etwas zurüdgejeßten, immer aber hoͤchſt wichtigen Vertreter an 
dem Prinzen Heinrich, in Dem fich nad) des großen Königs Tode 
ber Ruhm und die Richtung des flehenjährigen Krieges zu ver- 
körpern ſchien: fie befaß im Heere Die Gefinnung faft aller höhern 
und Altern Officiere, fie zählte vor Allem den Feldherrn ſelbſt zu ihren 
Anhängern, welchem ber Oberbefehl über den Revolutionöfrieg zuge 
dacht war,. den Herzog Carl Wilbelm Ferdinand von Braunſchweig. 

Der Herzog galt Damals unbeftritten für das erſte Friegerijche 
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Talent in Europa, und in der That wird auch jebt noch Feiner 
der Nachlebenden ihm eine Reihe ver bebeutendften Eigenſchaften 
abiprechen!). Wer ihn damals an feinem Fleinen Hofe in Braunfchweig 
ſah, war erftaunt, in dem fchlagfertigen Kämpen von Grefeld und 
Minden und dem berühmten Eroberer Holland’3 einen forgfamen 
Famtlienvater, einen eifrigen Theilnehmer und Schüßer jeder geiftt- 
gen Bildung und einen Außerjt thätigen und bürgerlich einfachen 
Verwalter zu finden?). Gr hatte feinen Staat mit einer Schul- 
denlaft von fieben Millionen Thalern übernommen, und vier davon 
in eilf Jahren getilgt?), feine Finanzkunſt war etwas Tnauferig, 
und ſchadete durch Unterlaffung auch der nöthigen Ausgaben ber 
Zukunft des Landes®): aber um jo höher rechnete man ihm an, 
Daß er fich felbft nicht geringere Einſchränkungen ald dem Staate 
auferlegte, und troß alles Feldherrnruhms faft feine Soldaten bielt; 
und als er vollend& 1790 feinem Volke alle außerordentliche 
Steuern erließ, war er vielleicht der damals beliebtefle Fürft im 
deutfchen Reiche. Nur auf ihn jelbft wirkten Diefe beengenden Ver: 
haͤltnifſe nicht guͤnſtig. Er gehörte zu den Raturen, denen bei 
großen Geifteögaben und fittlich reiner Gefinnung die Stärke des 
Willens und der Muth der Seele abgeht, welcher zu jedem männ- 
lichen Wirken erforderlich if. Er war mehr zähe ald Eräftig, 
mehr bevächtig als ſcharfblickend, mehr empfänglich als jchöpferifch. 
Sr bejaß entſchiedenes und eingehendes Benbachtungstalent, aber 
nicht felten überfah er in der Menge der Studien das Naͤchſte, 
Einfache, Welentlihe. Er liebte jede Sache von allen Seiten zu 


1) Für das Folgende ift beſonders benutzt Die ungebrudte Eorrefpondenz bed 
Herzogs Friedrich von Braunſchweig-Oels auf der Weimarer Bibliothek. 

2) Briefwechjel Johannes von Müller. 

3) Aus den Acten, namentli der Kammereaſſe. Eine durchgängig richtige 
Ueberſicht gibt das politiſche Journal von 1781, ©. 97 fi. Es iſt gut, au 
dieſe Angabe anzuführen, die eilf Jahre vor dem Revolutiongkriege liegt, da noch 
immer bie Fabel Gläubige findet, welche in biefer Schuldentilgung einen Veweis 
für die Beſtechung des Herzogs durch Dumouriez ſieht. 

9) Sparſamkeit war fein einziges Mittel; die amerikaniſchen Subſidien ſpiel⸗ 
ten eine geringe Rolle bei der Schuldentilgung. Dieſe ging auch ſpäter, nach 1792, 
in gleich langſamer und ſtätiger Weiſe fort, eine große Capitalablage M naih 
dem Feldzuge nicht vorgefommen. 

31* 


484 


ergründen, und fam zu der bei einem Soldaten bedenflichen Ge 
wohnbeit, überall ein relatived Recht des Gegners anzuerkennen, 
bei jeder Unternehmung die Schwierigfeiten und bei jeder Anficht 
die Schwächen derfelben zunächit zu empfinden. ‘Damit hing un- 
mittelbar zufammen, Daß er hoͤchſt ungern mit einer beitimmten 
Meinung bervortrat, Tieber andeutete als durchgriff, überall den 
verdedten Mitteln und unbemerkten Wegen faſt unwilltührlich den 
Vorzug gab. Er Fannte feine Weife darin vollfommen, wie über- 
haupt ſolche Naturen zur Selbftbetradhtung und Selbftquälerei 
gemacht find: ich Tann dagegen nichts thun, fagte er, es ift flärfer 
als ich ſelbſt). Traf er nun gar auf Widerfprudh, jo war er 
völlig unfähig, felbft einer ganz bornirten Meinung gegenüber 
Stand zu halten, wenn fie nur heftig oder entfchieden auftrat: 
er zürnte dann über den Widerfacher, zürnte doppelt über ſich 
jelbft, daß er nicht das Richtige durchſetze, und gab unzweifelhaft 
in allen Fällen nad. Dann war vielleicht das Lebelfte, Daß er 
doch nicht Furz zu refigniren wußte, ſondern halb aus Eigenliebe, 
halb aus Pflichtgefühl geichidt genug in das aufgegebene Geleiſe 
wieder hinüber lenkte, und fo nicht felten den Schein einer min- 
deſtens zweideutigen Handlungsweife auf fich lud. 
Dean begreift, wie ein jolcher Charakter durch eilfjähriges 
Laviren in dem zerrütteten Braunfchweiger Haushalte nicht geför- 
dert werden fonnte: noch unglüdlicher aber flimmte Dazu die da⸗ 
malige Weile des Berliner Hofed. Unter den beiden letzten Kö- 
nigen hatte allmälig der Staat ein fo gründlich monarchiſches 
Gepräge angenommen, daß das Gedeihen jedes Geſchaͤftes und 
Geſchaͤftskreiſes Die perjönliche und ftätige Einwirkung ded Herr: 
ſchers zur erften Vorausſetzung hatte. Dieſe Einheit verſchwand 
aber jeit dem Antritte Friedrich Wilhelm II. Der König, fo Ieb- 
haften Wohlmollend und regjamen Geiftes er war, arbeitete weder 
gerne noch viel, und gab nur zu bereitwillig augenblicklichen Stim- 
mungen und Aufregungen nad. In dieſem Staate reichte es hin, 
um in einigen Sahren Die Regierung beinahe zur Auflöfung zu 
bringen. Die Parteien des Hofes gewannen Einfluß auf die ©e- 
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Ihäfte, Die Beichlüffe waren nicht mehr die Schöpfung eines Ien- 
fenden Willens, jondern die Summe entgegengefeßter Einflüffe auf 
das Gemüth des Herrſchers, auf das Schnellfte und Weitefte griff 
Schwanken und Verwirrung um fi. Wir jahen bereits, wie fehr 
der Staat an feinem europäifchen Gewichte verlor: wie auffallend, 
Hagte Graf Golz 1791, ift der Unterſchied des unficheren und 
combinirten Ganges unferer Politik, gegen das fefte, beflimmte und 
nachdrüdliche Benehmen, wodurch Preußen fi) vordem bei allen 
Mächten in Anjeben und Achtung gefebt hat. Im Innern bemerfte 
man, wie mit der ordnenden Einheit die Sonderung der Gejchäfts- 
freije verſchwand, und fi) alle Welt um Jegliches je nach perjön- 
lichem Intereſſe oder Syfteme befümmerte. Die Dffictere miſchten 
fih in firchlide Dinge, und die Theologen in die Politik; Die 
Diplomaten bofmeifterten die Feldherren, und die Generale fanden 
fidy berufen, in die auswärtigen Angelegenheiten einzureden. Eins 
verdarb aber nothwendig das Andere. Wlan erhielt eine fröm- 
melnde Verwaltung, eine bureaufratifche Kirche, eine politifirenbe 
-Armee. Unbewußt fam man auf Wege, auf denen Alles verloren 
werden mußte, was den gejchichtlichen Werth des preußilchen Staa: 
tes gebilvet hatte, Kraft der Regierung, Sorge für das Gefammnt- 
wohl, freie Geiftesbildung, nationale Politik. Die Roſenkreuzerei 
und Geifterfeherei am Hofe, von der jo oft geredet worben, war 
nicht Die Urfache, fondern nur ein Ausdrud dieſes Zuflandes: von 
den Xiebeshändeln des Königs Darf ich fchweigen, weil bei aller 
Schwäche deſſelben ihn bei den wichtigen Fragen des Staates Doc 
nicht leicht ein weiblicher Einfluß beftimmte. Auch die Beftechlichfeit 
der hoöchſten Beamten diejer Zeit ift jehr übertrieben worden; wenig: 
ſtens in den Händeln der Revolutionszeit habe ich unter einer Wlenge 
der geheimften Papiere zwar manchen großen Verſuch der Beſtechung, 
mit wenigen Ausnahmen aber auch dad Mißlingen deſſelben erwähnt 
gefunden. Die Quelle des Uebel war nicht fo ſchmutzig, aber fie 
lag deſto tiefer. Nicht geheime Verbrechen der Minifter, nicht vers 
borgene Raͤnke der Maitreſſen, nicht einzelne Mängel des Königs 
brachten den Staat Friedrich des Großen in Herrüttung, ſondern 
das Mißverhaͤltniß zwifchen dem Princip der Verfaflung und dem 
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Geſammichavakter des Königs. Diefer Militärflaat mußte einen 
geborenen Feldherren zu feinem Haupte haben, Friedrich Wilhelm 
aber hätte nichts mehr beburft, als der feiten Lenkung und Stützung 
durch ein ausgebildetes Verfaſſungsweſen. Er konnte fid) jelbft nicht 
beherrſchen, und der Staat, den er allein regieren ſollte, zerfiel. 

Auf dieſem ſchwankenden Boden mußte nun ein Charakter wie 
der Herzog von Braunfchweig fi) unaufhoͤrlich aufgefordert fin- 
den, nicht bloß General, jondern Parteihaupt zu fein, unaufhoͤrlich 
aber auch an der Aufgabe verzweifeln und immer tiefer in ben 
Hang zur Intrigue hineingerathen. Die Richtung der auswaͤrti⸗ 
gen Politit wurde ihm täglich widerwärtiger, er aber brachte es 
ebeno wenig über dad Herz, dem Stönige eine klare Meinung ent⸗ 
gegen zu ſetzen, ald ganz aus der Parthie zurüdzutreten oder endlich 
einfach fich in Die Lage des gehorchenden Dfficierd zu jeßen. Je— 
der Gedanke an den franzöfiichen Krieg war ihm verhaßt. Nicht 
als hätte er irgend eine Worliebe für die Revolution gehabt, die 
thm gerade damals die höchfte Macht in Frankreich anbot, oder 
ald wäre ihm die Heeresfraft des franzöftichen Reiches im Augen- 
‚blide gefährlich erſchienen. Wielmehr fchrieb er jo eben einem 
Freunde 1): ich begreife nicht, woher die Sranzofen ihre Gelbmittel 
nehmen wollen, da in ihrem Staate alle Steuerpflichtigen bewaff⸗ 
net und nur die Erheber wehrlos find. Aber wenn feine Stan- 
deögenofjen, ſo weit ich jehbe ohne Ausnahme, in jener Zeit Die 
Revolution verachteten, etwa als würden fie jenfeit3 der Grenze 
nur eine von Winfelabuofaten geführte Räuberbande zu beiiegen 
haben: jo war der Herzog im geraden Gegentheile für die Zu- 
funft auf Dad möglichit Gräßliche und Gewaltige gefaßt, ſobald 
man jelbft in den revolutionären Krater Hineinfchritte. Unſere 
Jonftigen Verwidelungen, fchrieb er im Mai dem Prinzen von Dels, 
werden fich Iöfen, aber wollte der Himmel, daß wir erjt mit Die- 
fen franzöfilchen Teufeln geendigt hätten. Gigenthümliches Gejchid 
bei dem beginnenden Weltfampfe. ‘Die beiden Führer empfinden 
nur die Stärke des Gegners, und Die eigene Schwäche. Lafayette 


I) Schlieffen's Denkwürbigfeiten. 
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hatte feine geringere Sorge vor der preußischen Heeresmacht als 
der preußiſche Keldherr vor dem Dämon der Revolution. 
Politiſche Erwägungen verftärkten Dann Die Gefühle des Her- 
3098. Gr haßte die Emigranten!) und die Deftreicher mit gleicher 
Stärke und ungefähr aus gleihen Gründen. Beide waren ihm, 
einem beutfchen Fürften, deflen ganzes Dafeln in den Gedanken 
des Staatswohles aufging, die Vertreter aller mittelalterlichen 
Mißbraͤuche, die in Frankreich Die Revolution - heraufßefchworen 
hatten, und in Deutjchland alles Gedethen erfchwerten. Mit tie- 
fem Berdruffe hatte er einen Töniglichen Befehl vom 13. Februar 
erhalten, welcher ihn nad) Potsdam beichied, um für ben Kriegs⸗ 
fall den. Plan eines Feldzugs zur Unterftüßung Oeſtreich's und 
der &migranten zu entwerfen. Hier jah er nichts als Unheil für 
die Monarchie Friedrich HI. voraus, Unheil, wenn man von der 
gereizten Revolution geichlagen würde, Unheil, wenn man Durch feine 
Siege die Macht des lothringiſchen Erbfeindes verdoppelte. Aber 
er nahm den Auftrag an, wohnte einer Berathung vor dem Koͤ⸗ 
nige bei, und jandte am 19. den verlangten Felbzugsplan ein, zu 
welchem der Major Graf Tauenzien die Materialien geliefert hatte?). 
Es ift, beginnt der Herzog feine Darlegung, ganz das Werf des 
Königs, deſſen Gedanken ich nur wiederzugeben ſuche. Man fühlt 
aber leicht Das gerade Gegentheil dieſer DVerficherung, wenn er 
fortfährt, wie es viel größerer Anſtrengungen bedürfte, ald man 
aufzuwenden gedenke, wenn nicht Die franzöfiiche Armee jo gänz« 
lich zerrüttet wäre: freilich unter den jegigen Verhaͤltniſſen, beeilt 
er fich hinzuzuſetzen, ift kaum ein ernftlicher Widerftand zu erwar- 
ten, immer aber, lenkt er auf's Reue ein, wäre es gerathen, fich nicht 
zu jehr mit den Schilderungen der Ausgewanderten zu ſchmeicheln, 
jondern fi von der Nothwendigkeit zu überzeugen, daß von Anz 
fang an alle möglichen und zwedmäßigen Anftrengungen gemacht, 
alle Längen vermieden und das Ende ſo raſch wie möglich herbeis 


—— — — — — — 


9) Davon ift die Gorrejpondenz feines geheimen Rathes Feronce erfüllt. 
2) Diefer bat das Originaleoncept unterzeichnet, won bem bie Ausfertigung 
(abgedruckt bei Maſſenbach) nur unbedeutend abweicht. | 
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geführt werde: denn Die Ereigniſſe find unberechenbar, und Die 
Ienfenden Köpfe in Frankreich des Aeußerſten fähig. 

Indeſſen, mochte man den Krieg für leicht oder ſchwer hal: 
ten, nachdem die Nationalverfammlung am 20. April den Angriff 
eröffnet hatte, mußten die deutfchen Mächte erwägen, wie die Ge- 
fahr am rafcheften zu beichwören jei, und Anfang Mai kam Hohen- 
Iohe-Rirchberg nach Sansſouci, um mit den preußiſchen Feldherren 
die Operationen zu verabreden. Nach der eifrigen Gefinnung des 
Königs fland es bereits feſt, daß man eine große Invaſion in 
Frankreich verfuchen wollte. Was die Mittel und Wege im Ein- 
zelnen betraf, jo wurbe den Berathungen ber Feldzugsplan des 
Herzogs überall zu Grunde gelegt!). Danach follte ein preußi- 
fched Heer von 42,000 Mann den Hauptangriff über Luxemburg 
unternehmen, Longwy und Montmeby erobern, und dann durch 
die Einnahme von Verdun fich. den Uebergang über die Maas 
ſichern. Die Deftreicher in Belgien, deren Stärfe Hohenlohe zu 
56,000 Dann angab, würden dazu ſchon im Lugemburgifchen ein 
Corps ſtoßen laffen, ein anderes zur Dedung von Brüffel bei Ath 
aufftellen, mit ihrer Hauptmaſſe aber Maubeuge, Philippeville und 
Givet einnehmen oder beunruhigen, die Maas aufwärtd dringen, 
und ſich an den Ufern diefed Stromes mit den Preußen vereini- 
gen: von dem Uebergange über die Maas würde Dann der weitere 
Erfolg des Feldzuges abhängen. Im Breidgau hatte Oeſtreich 
nach den vorgelegten Etats damals nur 11,000 Mann, Doch wä- 
ren 16,000 bereit3 auf dem Marche und 23,000 zum Nachrüden 
befehligt: es wurde feftgeftellt, DaB dieſe letzteren unmittelbar auf 
Mannheim geführt werben, und durch eine Operation gegen Die 
Saar und Obermojel die Bewegungen des großen Heeres unter: 
ftüben follten. Zur Dedung der Communicationen und Bela- 
gerung der Feſtungen rechnete man auf ein heififches Korps. Endlich 
ſollten die franzöfiichen Emigranten, im Augenblid der Eröffnung 
der Feinpfeligkeiten, bei Philippsburg fi fammeln und bei Bafel 
den Rhein überfchreiten, um, hoffentlich in Verbindung mit Schwei- 


1) Das Folgende aus ben Acten ber Gonferenz. Vgl. Minutoli, Erinne⸗ 
zungen, ©. 22 ff. 
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zer Truppen, eine Diverfion, ſei es gegen Oberelfaß oder die Frei- 
grafihaft Burgund zu machen. Dies hätte fie gänzlich von dem 
Schauplatze der enticheidenden Bewegungen entfernt: man fieht, 
wie die alte Abneigung des Wiener Hofes hier jebt auch auf der 
preußischen Seite durch den Herzog ihre Vertretung fand. End—⸗ 
ih wurde beichloffen, Die deutjchen Reichöftände auf das Nadh- 
brüdlichfte zur Rüftung und Truppenftellung aufzufordern, und 
dadurch entweder bie Hauptarmee oder die Dedung des Oberrheins 
zu veritärfen. 

Ueberblidt man dieſe Streitkräfte, fo mußte zunächft Belgien 
vollfommen gefichert erjcheinen, da die Kranzofen, des deutſchen 
Angriffs gewärtig, nicht füglich. mehr ald 60,000 Mann dorthin 
werfen. fonnten, und gegen diefe Die 56,000 Kaiferliche bis zur 
Ankunft Braunſchweig's ausreichen mußten. Es paßte deshalb 
nicht wohl zu dieſer lebten Ziffer, daß Hohenlohe um das ſofor⸗ 
tige Einruͤcken eines preußifchen Hülfscorps in Belgien bat: Preußen 
lehnte es ab), weil man den SHauptangriff, der Belgien jofort 
befreien muͤſſe, nicht jchwächen dürfe. 
” Für diefen Hoffte man 42,000 Preußen, 23,000 Deftreicher 
- aus dem Breisgau, etwa 6000 Heſſen, und endlich die belgifchen 
Deftreicher außer jenem Deckungscorps bei Ath zu verwenden. 
Hatten die Verbündeten die Maaslinie bejegt,, jo waren für Die- 
je8 16,000 Dann mehr als ausreichend, 40,000 Mann Fonnten 
alſo zu den Angriffönperationen verwandt werden, welchen hienach 
eine Gejammtftärfe von 111,000 Mann zur Verfügung fland. Man 
wird e8 ungefähr als das Minimum zu einer Invaſion auf Pa- 
ris unter den damaligen Umftänden betrachten koͤnnen: Der Herzog 
von Braunfchweig verſprach fich nicht viel Davon, ärgerte fich, Daß 
man ihn gar nicht über das Ob, fondern nur noch über das Wie 
befragte, und meinte: wenn die Franzofen in Wuth brennen, fo 
werde ich aus langer Weile erfrieren, mehr wird für. mid) aus 
der Sache ſchwerlich herausfommen?). Um jo dringender wäre 
es gewefen, den Feinden wenigftens Feine Beit zu Rüflungen, und ' 


1) 14. Juli. 
3) An ven Prinzen von Oels. 
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namentlid den Republifanern feinen Raum zur völligen Unter⸗ 
drüdung der föniglichen und gemäßigten Parteien zu laffen. Preußen 
hätte nun vor Ende juni feine Truppen in Coblenz verfammelt 
haben können — fie fehten fich, zu Anfang des Monats 1), in fünf 
Solonnen dorthin in Bewegung — allein Hohenlohe mußte er: 
Elären, daß jene 16,000 Deftreicher zur Dedung des Oberrheind 
erft Ende Juni in Freiburg, die 23,000 aber zur Verſtaͤrkung 
des Hauptheered nicht vor Ende Juli in Mannheim anlangen 
fönnten. So wurde Alles auf diefen Zeitpunkt verſchoben. Man 
fonnte in Deutjchland mittlerer Weile die Katferfrönung Franz II. 
behaglich vollziehen und die ſaͤumenden Reichsſtaͤnde zur Bewaff- 
nung treiben: wie traurige Folgen ſich aber in Frankreich aus 
der Verſchleppung ergaben, haben wir bereitö gefehen, und werben 
es weiter beobachten. 

Was man aus dem deutſchen Reiche vernahm, gab feine 
beijere Hoffnung auf bejchleunigte und durdhgreifende Thätigfeit. 
Auf die jehr dringende Note, welche Deftreih und Preußen dem 
Reichdtage vorlegten, erklärte Churhannover unter Zuftimmung Der 
meiften norddeutſchen Staaten, daß es feinen Anlaß finde, ſich in 
einen Krieg zwiſchen Frankreich und Ungarn einzumihchen, bei Ver⸗ 
legung aber des Reichsgebietes und verfaflungsmäßig erklärten 
Reichäfriege fein Gontingent ſtellen werde. Es war nicht befon: 
ders Scharffinnig, bei den befannten Plänen der Gironde jebt nod) 
dergleichen Kormalitäten zu betonen, indeß Fonnte Hannover wenig- 
ftend geltend machen, daß ed damit einfach auf feinem ftet3 ein- 
gehaltenen Standpunkt verharre. Deito nadter kam Gigenfucht, 
Furcht und Trägheit auf dem claffiichen Boden der alten Reichs⸗ 
verfaffung zum Borjchein, bei den Kleinen Ständen des ſchwaͤbiſchen, 
fränkischen und rheiniſchen Kreifes, eben jenen -Prälaten und Dy- 
naften, die im vorigen jahre nidyt laut genug nad) Beſtrafung 
der frechen Jacobiner hatten rufen können. Der jchwäbilche Kreis 
erhob fich nach langen WBeiterungen zu dem Gedanken einer „unvor- 
greiflichen Defenfivafjociation”, der fränfifche aber beforgte Theu⸗ 


1) Strang, in ber Zeitjchrift u. |. w. des Krieges, XKIL, 18. 
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rung und Hungersnoth von Dem bloßen Durchmarfche eines preu- 
ßiſchen Corps, obgleich dieſes alle Beduͤrfniſſe baar bezahlen follte. 
Die geiſtlichen Churfürften beſchraͤnkten ſich auf grob Behandlung 
ber franzoͤſiſchen Gejchäftsträger an ihren Höfen und drohende 
Erlaſſe gegen etwa jacobinijcd, gefinnte Unterthanen: Pfalzbayern 
dagegen, deſſen bewaffnete Macht in trauriger Verfaffung blieb, 
betheuerte in Bart auf das Eifrigfte jene wohlgefinnte Neutralität !). 

Die einzige Ausnahme in dem Schaufpiele der allgemeinen 
Erſchlaffung machte Landgraf Wilhelm von Hefjen-Gaffel. Diefer 
Fürft verwaltete fein Land nach der Weije eines firengen Haus— 
herrn oder eines eifrigen Gompagnieführers, im Ganzen nach fri= 
dericianiſchem Muſter, jo weit ed auf Ordnung und Zucht, Spar- 
ſamkeit und Wehrkraft anfam, nur ohne den Sinn für geiftige 
Unabhängigkeit und Bildung, weldyer die Haltung Friedrih II. 
jo eigenthümlich charakteriſirte. Hier ging ‚der Staat völlig in 
dem Militaͤrweſen auf. Auf eine Bevölkerung von A00,000 Seelen 
wurde eine Streitmacht von ungefähr 14,000 Mann unterhalten?), 
welche an gebiegener Schlagfertigfeit Teiner europätfchen Truppe 
das Geringfte nachgab. Der Landgraf, der von feiner landes- 
herrlichen Würde den höchften Begriff und durch den Befig ſolcher 
Streitkräfte ein doppelt gefleigertes Selbftbewußtfein hatte, war 
feit Jahren von dem Wunſche befeelt, die Churwürde einem 
Haufe zu erringen, hatte aber bisher ſchlechtes Glück mit dieſem 
Ehrgeize gemacht, und freute fich jetzt des Anlafjes, bei dem er 
fich die beiden mächtigften Potentaten des Reiches, den Kaiſer und 
den König von Preußen, gleich fehr verbinden konnte. Wie fehr 
er die Revolution verabfcheute, hatte er bereit3 mehrfach zu er- 
fennen gegeben. Im September 1791 fandte er feinen Oberften 
einen geheimen Befehl, bei der geringften Unryhe ohne Rüdficht 
auf irgend eine Givilbehörde und ohne alle Schonung feuern, und 
damit fortfahren zu laſſen, bis Alles fill geworden. Als dann 





N) Gorrefpondenz des franzöftfchen Rheinheeres. Biron ift alles Lobes voll, 
wo er Bayern erwähnt. 

3) Bermöge einer Lanbesiteuer oder Gontribution won 40,000 Thlr. und 
einem Kriegsſchatz von 11 bis 12 Mill. | 


492 


einige Monate jpäter der Ehurfürft von Mainz ihm vorfchlug, 
auch in Hefjen ein warnendes Manifefl gegen einheimifche Jacobiner 
bekannt zu fhachen, entgegnete er eigenhändig: Meine Unterthanen 
haben fi) von jeher durch Anhänglichkeitt an den Landesherrn 
audgezeichnet, ed würde ihnen bei mangelnder Veranlaffung eine 
ſolche Warnung nur zur Kränfung gereichen koͤnnen. Ebenſo ver: 
wahrte er fi) gegen ben Vorjchlag eines Reichsgeſetzes gegen revo- 
Iutionäre Bewegungen, da die Yanbeöpolizei den Landesherren 
überlafjen bleiben müfje, und insbeſondere in Heflen Alles zu dieſem 
Behufe Nöthige laͤngſt vorgefehrt fei; in militäriicher Beziehung 
aber jei er bereit, mit einer das Gontingent weit überfteigenden 
Stärke dem Kreife und dem Reiche ſtets und überall zu Hülfe zu 
fommen 1). Er hatte hienach Die Genugthuung, daß Deftreich und 
Preußen ihn ausdrüdlid dem Reichdtage ald den einzigen patrio⸗ 
tiſchen Fuͤrſten bezeichneten, und jandte dann auch Die Etats feiner 
Truppen dem Herzog von Braunfchweig zur Beſtimmung der 
Dperationen ohne Widerfireben ein. Indeß wollte er al3 guter 
Haushalter fi) Anfangs doc, keineswegs an der bloßen Ehre, fei 
ed Des Lorbeerd oder des Churhutes, genügen laffen, jo daß fid 
über Koften und Entihädigung eine monatlange Verhandlung ent- 
ſpann. Der Landgraf begehrte, daß Preußen die Verpflegung ber 
heififchen Truppen übernehmen, der Kaifer und König ihm die 
Stimme zur Ghurwürde geben, und ihm, falld der Herzog von 
Braunfchweig zurüdtreten würbe, den Oberbefehl über das ganze 
verbündete Heer übertragen ſollte. Dieſe Bedingungen waren 
offenbar nicht Durchzufeßen, und am 31. Juli?) fam man enblid 
überein, daß gegen das Verſprechen der Churwürde und billiger 
Entjhädigung für Die Koften Heffen 6000 Mann zu dem Felbzuge 
ftellen und felbft unterhalten würde. 


1) Aus den Acten ausführlich in einem äußert gründlichen, leider noch nicht 
gebrudten Buche, die Heffen in der Champagne, am Main und Rhein, von 
M. v. Ditfurth. j 

2) Datum ber hefftfchen Ratification.. Der von Preußen aufgeftellte Ent: 
wurf ift vom 12. Juli, der Landgraf ſchrieb eigenhändig feine Wünſche als Rant: 
bemerfungen hinzu, am Schluffe: l'on se remet uniquement aux promesses 
gracieuses de 8. M. l’empereur et de S. M. Prusienne. 
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Veberblidt man diefe Verhandlungen, fo waren fie für den 
Ausgang des Krieges wahrlich nicht glüdverheißend. Der Ober- 
befehlshaber war dem ganzen Unternehmen von Herzen abgeneigt, 
eine Menge der Betheiligten aus der tiefften Unthätigfeit nicht 
empor zu rütteln, Die Rüflung der Hauptmacht bedeutend hinter 
dem günftigen Zeitpunkte zurüd. 

Berderblicher aber ald dies Alles war der Umftand, daß die 
Grundbedingung des Gelingens, ein ädhtes Einverftändnig zwiſchen 
Deftreihh und Preußen, ſich von Tage zu Tage Jehwieriger zeigte. 
Nachdem der König fein Augenmerk auf eine polnifche Entjehädigung 
geworfen, ſuchte er der Natur der Sache nady mit Rußland in 
möglichft enge Beziehung zu kommen, und bald genug folgte Deft- 
reich mit ſchwach verhehlter Eiferjucht Diefem Beifpiel. Wir werden 
die Entwicklung dieſer Dinge in Peteröburg jpäter im Einzelnen 
verfolgen: hier bemerken wir nur, daß dadurch Rußland Gelegen- 
heit fand, unmittelbaren Einfluß auch auf den franzöſiſchen Krieg 
zu üben, und die Kreuzung der Intereſſen hiemit noch verwidelter 
wurde. Während Oeſtreich Die Emigranten von jeder Mitwirkung, 
jet e8 politijcher oder militärifcher Art, am liebften völlig aus⸗ 
geichlofien hätte, forderte Rußland gerade umgefehrt, daß man bie 
franzöfiichen Prinzen offlciel an die Spike des ganzen Unter: 
nehmens ftelle, und nur in ihrem Gefolge ald Feind der Revo- 
Iution auftrete. Man einigte fi endlich auf bie vermittelnde 
Anficht Preußen's, den Emigranten feine politiihe Rolle zuzu- 
theilen, ihnen aber eine wenn auch untergeordnete militärijche 
Mitwirkung zu verftatten. Es hing hiemit zufammen, daß Ruß⸗ 
land als BZwed des ganzen Krieges ausſchließlich Die Herftellung 
des bourboniſchen Thrones hinftellte, und demnach gegen jede 
Abreißung franzöfiichen Gebiets Verwahrung einlegte. Preußen 
hatte für fi Dagegen nicht viel einzuwenden; in Wien umging 
man einen förmlichen Verzicht, fragte aber um fo beftimmter, woher 
denn jonft die von Preußen beantragten Entfchädigungen zu nehmen 
ſeien. Die ruſſiſchen Heere waren damals, Mitte Mai, in voller 
und erklärter Bewegung gegen Polen, und eine rajche Ueberwaͤlti⸗ 
gung des unglüdlichen Landes vorauszuſehen. Obwohl Preußen 
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dies einfeitige Handeln der Rufen vor dem Abfjchluffe des pro- 
ponirten Vertrages ſehr ungerne ſah, hatte es doch Feine Mittel 
es zu hindern: vielmehr eröffnete jetzt Schulenburg dem Fürften 
Reuß, daß Preußen feine Entfchädigung in Polen zu Juchen gedente. 
Die Wirkung, welche dieſes Wort in Wien hervorrief, bewies, 
daß feit dem Tode Leopold's ein anderer Geift in der Faiferlichen 
Burg zur Herrichaft gelangt, Daß Die Weite der Einficht verloren, 
die ungeduldige Begehrlichkeit gewachſen war. Daſſelbe große 
Staatöintereffe, welches Preußen gegen Polen feindlich ftellte, erhob 
Deftreich zum Beſchützer deſſelben: Kaiſer Leopold hatte dieſe Ueber: 
zeugung zum Brennpunkte feiner ganzen Politik gemacht. Die 
entjcheidende Regung bei feinem Sohne aber war ber Gedante, 
daß eine Erweiterung Preußen's freilich nicht angenehm ſei, daß 
die neue Wendung jedoch annehmbar werde, wenn man eine andere 
polnifche Provinz für Deftreich erwerbe. Allein jehr bald ergab 
ih die Nothwendigkeit, auf andere Vorjchläge zu finnen. Die 
Katferin Catharina, welche durch Die bisherigen Verhandlungen 
ihren Hauptzweck, die deutſchen Mächte von einer Unterftügung 
Bolen’3 abzuhalten, vollitändig erreicht hatte, Jah fich bereit als 
Herrin der gefammten Republif, fühlte jehr geringe Neigung, 
einem Dritten einen Theil ihrer Beute zufommen zu laſſen, und 
wollte am Wenigſten Deftreich eine ſolche Ausdehnung gönnen, 
welches jo eben erft die gefährlichften Pläne über Polen's Herftellung 
im Schilde geführt hatte. So rüdte weder in Petersburg noch in 
Berlin die Verhandlung vorwärts. In Erwartung Fünftiger Verftän- 
digung begann man die Rüftungen und Truppenmaͤrſche, und verab- 
redete für den Juli, unmittelbar nady der Kaiferfrönung Franz IL, 
eine perfönliche Zufammenfunft defjelben mit dem preußiſchen Könige 
in Mainz. Se näher diefer Zeitpunkt heranrüdte, defto unruhiger 
ſchaute man in Wien nad) irgend einem Landſtriche aus, welchen 
man paſſender Weile als Gegenftüd zu Preußen's polniſchem 
Gewinne beanfpruchen könnte: in dieſer Spannung empfing Baron 
Spielmann eines Taged den ruffiichen Gejandten Raſumowsky, 
and beiprach mit ihm Die alles Andere beberrichende Frage. Der 
Rufe meinte, daß für Deftreich nichts näher liege, als jenen alten 
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Blan Joſeph H., die Eintaufchung Bayern's gegen Belgien wieder 
aufzunehmen. Spielmann, welcher den Bortheil einer folchen Ab- 
rundung vollfommen würdigte, Außerte darauf ſtarken Zweifel, ob 
die Verbältniffe dafür günftig feien; Raſumowsky aber erklärte, 
daß jebt Das einzige Hinderniß, woran Joſeph gejcheitert, der 
MWiderftand Preußen’3, Dur das Bündniß Der beiden Mächte be 
feitigt und mithin das leichteſte Gelingen zu hoffen ſei. Aber 
Preußen, entgegnete prüfend Spielmann, wird dann für fich eine 
Erwerbung gleichen Werthed fordern. Ohne Zweifel, Tchloß 
Raſumowsky, eine ſolche wird fich auch finden laflen. Der Name 
Bolen wurde zwilchen den beiden Staatgmännern jo wenig aus- 
geiprochen, wie Golz bisher in Petersburg ausdrüdlidy von einer 
Theilung geredet hatte: man verfland ſich aber von allen Seiten, 
und Spielmann beeilte fi, den Yürften Reuß mit einer vertran- 
lichen Erörterung des neuen Gedankens in Berlin zu beauftragen. 
Faſt wider Erwarten fand er damit bei Schulenburg die bereit: 
willigfte Aufnahme); der preußifche Miniſter erklärte mit rüd- 
baltiofer Beſtimmtheit, daß fein König ohne Baudern dem bayerischen 
Taufche zuftimmen würde, wenn er eine angemeflene polnische 
Provinz erhalte. Dieſes Wort reichte Hin, die Stimmung in 
Wien volllommen aufzuklären, und in rafchen Fluß zu verjeben: 
der biäherige Widerwillen gegen eine preußiiche Ausdehnung in 
Bolen war fo gründlich geheilt, Daß Deftreich felbft e8 übernahm, 
in Petersburg dad Eis zu brechen, und Beides, den bayerifchen 
Tauſch für fi, und Die Erwerbung einer polnifchen Provinz für 
Preußen, bei Catharina in offlcieller Weije zu beantragen. Die 
ruſſiſche Regierung empfing dieſe Botſchaft mit großer inneren 
Genugthuung. Sie Eonnte den gründlichen Umſchlag der öſt—⸗ 
reichiſchen Politik nur aͤußerſt willlommen heißen; fie jah in dem 
bayeriichen Zaufchplane eine Duelle endloſer Verwidelungen für 
die deutichen Mächte, während deren fie felbft eine völlig gebie- 


1) Alvensleben behauptet joger in einer jpätern Denkſchrift, der Vorſchlag 
jei von Schulenburg felbft ausgegangen; er war jeboch damals in tiefer Er- 
bitterung gegen ben ehemaligen Gollegen, und hat 1792 mehrere Depeſchen mit- 
unterzeichnet, welche die obige Darftellung des Verlaufes gebe. 
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tende Stellung einnehmen könnte; und irgend ein Städ polniſchen 
Landes den Deutſchen zu opfern, darauf war ja, wie wir wiſſen, 
Satharina von Anfang an gefaßt geweien. immer aber war fie 
jetzt die Beſitzerin des Ganzen, und entjchloffen, wenn fie etwas ab- 
geben müßte, jo ſparſam wie möglich zu fein. Ihre Minifter Hör- 
ten aljo den Vortrag des öftreichifchen Gefandten mit großer Kälte 
an. Der bayeriiche Taufch, fagten fie, hätte ſich auch wohl ohne 
eine polniſche Theilung erreichen laſſen, indeflen hätte freilicdy Die 
franzöfiiche Revolution alle Zuftände verwandelt, und jo müſſe man 
wohl auf eine Entihäbigung für Preußen bedacht fein. Oftermam 
ſetzte hinzu: aber die ernftefte Erwägung ift bier jebenfalld nöthig 
— und der Staatsrath Markoff fand überhaupt, daß ein halber 
Feldzug gegen Frankreich um fo weniger eine ftarfe Machterwei⸗ 
terung für Preußen rechtfertige, als Deftreih im Grunde durch 
den Tauſch an Länderbeitand gar nichts gewinne. So nahmen fie 
die Sache zu weiterem Bericht, und erklärten, Daß vor Allem die 
perjönliche Berathung der beiden Monarchen abzuwarten fei. 
Mittlerer Weile war denn Koͤnig Franz in das Reich hinaus: 
gezogen, und am 14. Juli fand zu Frankfurt die Katjerfrönung 
in althergebrachter Weiſe Statt. Der König von Preußen war 
gleichzeitig feinem Heere nachgereift, deſſen Colonnen fi) bet Koblenz 
zu dem Angriffe auf Frankreich jammelten: am 19., 20. und 21. 
hatte er mit feinem hohen Verbündeten die verabrebete Zuſammen⸗ 
funft in Mainz. Aus allen Landen des Reiches firömten dazu er- 
lauchte und hervorragende Theilnehmer herbei. Eine große Anzahl 
Reichsfüͤrſten erjchienen mit ftattlichem Gefolge, Prälaten und Offi⸗ 
ciere drängten ſich in allen Farben, über zehntaufend Fremde be 
lebten die Stadt. In dem Schloffe des behäbigen Kirchenfürſten 
erfchol ununterbrochen die Feftmufif zu Schmaus, Concert und 
Ball; Abends fpiegelte der Rheinſtrom auf feiner weiten Fläche die 
funfelnden Erleuchtungen wieder; genug es war, als wollte Das 
alte Reich auf Diefem feinem urfprünglichen und claſſiſchen Boden 
noch einmal vor dem Beginne des Tobesfampfes alle Refte feiner 
Pracht entfalten. Unter den raufchenden Feftlichkeiten traten Dann 
die Diplomaten Spielmann und Cobenzl, Schulenburg und Haug- 
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wig zu ber entjcheidenden Verhandlung zufammen. Anfangs jchien 
dad Einverfländniß vollfommen, man erfannte an, daß bie beiber- 
jeitige Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten gleich fein müffe, Daß 
man feinen Grund habe, fie in Frankreich ſelbſt zu fuchen, daß fie 
vielmehr für Deftreich in dem bayerifch-belgifchen Taufche, für Preu⸗ 
Ben in einer polnifchen Provinz beftehen folle. Auf die Frage, 
wie weit ſich Preußen auszubehnen gedenfe, bezeichnete Schulen- 
burg die Palatinate Poſen, Gneſen, Kaliſch, Kujavien und ein Stüd 
von Sieradien bis zur Warthe, ungefähr alfo den Umfang ber 
heutigen Provinz Poſen. Hierauf aber traten die Fatjerlichen Unter- 
händler mit einer völlig unerwarteten Forderung hervor. Wie Mar- 
foff in Petersburg, jo erörterten fie, daß der Eintauſch Bayern’s 
dem Kaijer Teine Vergrößerung zuwende, welche der preußifchen 
gleichwerthig fei, und begehrten demnach, daß der König im Falle 
dieſes Tauſches feine Fränkischen Fuͤrſtenthüumer Ansbach und Baireuth 
dem kaiſerlichen Looſe Hinzuflige. Man ermißt leicht Die Entrüftung, 
womit der König dieſes Anfinnen abwied: Da aber der Kaiſer mit 
gleicher Hartnädigfeit Darauf beftand, jo blieb wieber nicht übrig, 
als Die ganze Unterhandlung abzubrechen, und ohne pofitive Ver- 
ftändigung in den Krieg einftweilen hinauszuziehen, in der Hoff: 
nung, daß ein günftigerer Augenblid befieren Rath bringen würde. 

So fanden die leitenden Mächte Europa's auf der Schwelle 
eines Kampfes, deſſen Schläge zwei Weltalter von einander ſchei⸗ 
den follten, ohne eine Ahnung von dem Gewicht ihrer Aufgabe, 
im Herzen kaum eine andere Stimmung als eigennüßige Sorge und 
bittere Eiferfucht gegen den Genoſſen. Welch' ein Abſtand in der 
preußifchen Politik gegen die Klarheit und ſcharfe Sicherheit Frie⸗ 
drich's, weldy’ eine Wendung in der öftreidhiichen Staatskunſt, Die 
erft vor drei Monaten die glänzende Herftellung Polen's geprebigt, 
und jebt jelbft den erften Antrag auf eine palnifche Theilung ge- 
ſtellt hatte! Was ließ fid) von einem Kriege gegen die Revolution 
zu Ehren des alten Mechtes erwarten, deſſen Koften die alte Re— 
publif Polen und in der Perfon des bayerifchen Fürften das alte 
romiſche Reich tragen follten — was konnte ein Bündniß leiften, 
deſſen Theilnehmer vor Allem Darauf fannen, dem Bunbeägenofien 

Sybel, Geh. d. Rev.⸗Zeit. I. 3 Aufl. 
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den erfehnten Antheil an der Beute fireitig zu machen. Nicht ben 
Waffen der Revolution, fondern ber eigenen Sünde find fie erlegen: 
Gott verblendet, wen er verderben will. 

Eine zweite, kaum weniger wichtige Verhandlung, welche bort 
in Mainz gepflogen wurde, kam zu einem ebenfo umzureichenden 
Ergebniß. Es führte fie in tiefem Geheimniſſe ein ſchlichter und 
titellofer Mann, welcher unter den Hunderten, die ſich geſchmückt 
und glänzend um die Mafeftäten drängten, faum bemerft wurde, 
der Abgefandte Ludwig XVI, Wallet du Pan. Nachdem ihn die 
Monarchen Außerft-Huldreich empfangen, hatte er lange Erörterumn- 
gen mit Sobenzl und Haugwitz. Es Famen darin zunaͤchſt Die alten 
Wuͤnſche Ludwig XVI. zur Sprache; die Mächte würben nur völfer- 
rechtliche Bejchwerben erheben, fi auf Feine Unterbandlung ala 
mit dem befreiten Könige einlaffen, und dieſem Die Orbnung der 
inneren Angelegenheiten völlig anheim ftellen. Beide Staatsmänner 
erflärten fi) damit einverflanden. Ste verwahrten fi zunächkt 
gegen jeden Plan einer eigenen Vergrößerung auf Koſten Frank: 
reich's: fie gaben mir Darüber volle Gewißhelt, meldete Mallet; 
er war fcharfblidend genug, um die ſicherſte Bürgichaft dafür, den 
tiefen Haß zwiſchen beiden Höfen, nicht zu verfennen. Dann aber 
gaben diefe Konferenzen dem finfenden Anſehn der Ausgewanderten 
den lebten Todesſtoß. So hoch ihre Gunft eine Zeit lang in 
Berlin geftanden, jo hatten fie ſich auch dort durch die Unerfchöpf- 
lichkeit ihrer Anfprüche, Die Verwirrung ihrer Intriguen, vor Allem 
aber durch ihre innere Zwietracht weſentlich geſchadet. && gab 
damals drei Parteien unter ihnen, die ſich bis auf den Tod be- 
fehdeten: auf den Grafen Artois hatte noch immer Galonne Den 
größten Einfluß, der jo eben durch den Plan, den Grafen von 
Provence ald Regenten zu proclamiren, in den Tuilerien wieder 
den Iebhafteften Anftoß gegeben hatte. Auch Mlallet mußte Hin- 
derungen aller Art für feine Sendung von ihnen erfahren: jetzt 
empfing er denn die Genugthuung, die Mächte gründlich gegen fie 
erbittert zu jehen. Wo haben fte nach allen Prahlereien ihre Waf- 
fen, fragte Gobenzl, wozu ſoll man fie gebrauchen, was wirb ihre 
Mitwirkung nügen? Ste wollen, feßte Haugwiß hinzu, Die Her 
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ftellung Des alten Staatöwefens, und doc, fcheint Die große Mehr: 
heit des franzöfiichen Volkes fo heftig Dagegen erbittert. Mallet 
betätigte Dies mit möglichftem Nachdruck, und als er wiederholt auf 
den Gegenſatz zwifcdhen dem Syſteme Galonne’3 und Ludwig XVI. 
aufmerffam machte und die Uebelſtaͤnde des erfteren erörterte, ants 
wortete Cobenzl mit der Erklärung: die Mächte haben feine an« 
dere Anficht Darüber). | 

Hierauf wurde noch am 20. Juli beſchloſſen, die Emigranten 
überhaupt nirgend in einer großen Maſſe auftreten zu Iaffen, um ihre 
politiiche Bedeutung völlig zu fchwäcen. Höchftens 8000 Mann 
jollten mit Braunfchweig marſchiren, höchftend 5000 fich den Deft- 
reihern im Breisgau, höchftend 4000 den kaiſerlichen Truppen in 
Belgien anfchließen. Man wollte ihnen Brod und Fourage liefern, 
und den Prinzen zu ihrer Ausrüftung noch einmal 200,000 Gulden 
Ihenfen. Dies wird, heißt es in dem Vertrage, unwiberruflich bie 
legte Zahlung fein: nehmen die Prinzen diefe Bedingungen nicht 
an, jo wird man fie völlig und öffentlich ihrem Schickſal über: 
Iafien. Der Eeine Hof zu Goblenz, der jofort Davon in Kenntniß 
gejebt wurde, nahm es mit ohnmächtiger Bitterfeit auf. Es waren 
nicht bloß eigenfüchtige Gründe, welche den Born dieſer Ritter er: 
tegten: bei allem Aerger, daß bie gute alte Zeit nicht bergeftellt 
werben follte, wirkte auch der Stolz, daß die im Grunde verach⸗ 
teten Fremden die Hauptrolle übernähmen, ftatt fich gebührender 
Maßen den Enfeln des heiligen Ludwig unterzuorbnen. Denn der 
Nationalfinn lebte in Coblenz wie in Paris: hatte man doch bes 
merkt, daß nach Biron's Schlappe bei Mons die alten Gdelleute 
über das Unglüd ihrer revolutionären Landsleute geweint hatten ?). 
Das Nergfte war, daß Ludwig XVI. felbft zu jener Entwürbigung 
feiner Brüder aufforberte: fie erflärten es fich hoͤchſtens aus dem 
Einfluffe Marie Antoinette's, der Fremden, der Deftreicherin: und 
fie, die Kämpen des Feudalthrones, ſtimmten fo in die Schmähun- 
gen der Jacobiner ein. Diefer Zorn gegen die Sremden, bei denen 
man um Hülfe bettelte, und gegen bie Königin, zu deren Rettung 

N) Die Aetenſtücke im erſten Bande der Mallet’jchen Memoiren. 


®) Stramberg Goblenz, aus gleichzeitiger Aufzeichnung. 
52° 
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man auszog, iſt niemals verlojchen, und hat auch in die geſchicht 
liche Literatur der Zeit ebenfo viele Yügen ergoffen, wie ber ent- 
fprechende Parteihaß der Revolutionäre ?). 

Auf das Dringendfie betrieb nun Wallet den Grlaß eins 
Manifeftes, durch welches der Charakter des Krieges dem frar- 
zöftichen Volke feierlich bezeichnet würde. Er forderte Fräftige 
Drohungen gegen die Sjacobiner, und beruhigende Yuficherungen 
für die friebfertige Bevoölkerung, jene um die unglaubliche Sicher: 
heit des Parifer Publitumd über den Krieg zu zerfireuen, dieſe 
um die Mafle des Volkes von den Factionen zu trennen. Des 
halb möge man auch feine beſtimmte Berfaffungsform, ſondern 
nur Freiheit für Ludwig XVI. ald alleinigen Reformator un 
Friedensftifter begehren.. Daß es allerbingd nicht Elug geweſen 
wäre, bei der Unſicherheit bed ganzen BZuftandes einzelne Der 
faflungsparagraphen zu weifiagen, liegt auf der Hand: nichts deſto 
weniger wird man eine wejentliche Lüde in Mallet's Vorſchli— 
gen nicht verfennen. Er war einverfianden mit ben beiden Mi 
niftern, daß ber Krieg einmal Feine deutſche Eroberung, ſodann 
aber, daß er nicht Die Herftellung des Feudalſtaates beabfichtigte 
Für den Zwed des Manifeftes war offenbar bie eine Zuficherung 
ebenfo wichtig und ebenfo thunlich wie Die andere: in Mallers 
Entwürfen war aber unglüdlicher Weife nur von der einen bie 
Rede. Und doch war es gewiß, daß der Gedanke an das alte 
Regime ebenſo viele Herzen in Kranfreich fieven machte, wie dad 
Bild einer fremden Unterjochung; und Doch Tieß ſich feine Beſei⸗ 
tigung vollziehen, ohne irgend eines Fünftigen Staatsform unbe 
Dachtfam vorzugreifen. Auf drei Punkte kam es vor Allen an, 
bie mit der Berfaflung im engeren Sinne und den Rechten bed 
Königs nicht das Mindefte zu jchaffen hatten, deren Nothwendig- 
fett von Ludwig XVI. längfi anerfannt war, und die für die un 


1) Dabin gehört vor Allen Michaud's Erfindung über den Felbzug in ber 
Champagne (biogr. univ. suppl. art. Dumouriez u. a.), bie leider Durch ben 
gelehrten aber jeandalfüchtigen Rheinifchen Antiquariuß auch in Deutſchland einge 
ſchleppt worben if, während fie in Frankreich (Spectateur militaire XXXII) 
ihre gebührende Abfertigung gefunden hat. 
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ermeßliche Mehrheit des Volkes die wichtigfte Angelegenheit des 
Daſeins bildeten: die Zugänglichkeit aller Aemter und Ehren für 
alle Stände, die Aufhebung der gutsherrlichen Rechte, die Ab- 
Ihaffyng der Kirchenzehnten. Wir werden ſehen, daß die Unficher- 
heit über diefe Sragen für die Stimmung des franzöſiſchen Vol- 
fe8 über den Krieg geradezu enticheidend wurde. 

Statt deſſen fielen Mallet's Pläne in Die Hand eines eifri- 
gen Emigranten, des Marquis Limon, der ein zum Theil auf 
Mallet's Entwurf gegründete Manifeft vorlegte, und zunaͤchſt' den 
Kaiſer Franz zur Genehmigung deffelben beftimmte!). Hier war 
ſtatt eines Aufabes gegen den Feudalſtaat nur eine maßlofe Stei- 
gerung aller Drohungen eingetreten, jo Daß der Mangel jeglicher 
Würde nicht einfchüchtern, fondern nur erbittern konnte. ‘Der Her- 
zog von Braunſchweig hatte nicht die Kraft, feine Bedenken dar⸗ 
über dem Willen der Monarchen entgegen zu ſetzen, und unterzeich- 
nete das Mantfeft am 25. Juli. Nach den Ausfagen der Zeitgenoſſen 
machte e8 auf bie franzdöfifche Bevölkerung faft gar feinen Eindrud: 
ed ift fpätere Mebertreibung, wenn man ihm die Entflammung 
eined befonderen patriotiichen Zornes zufchreibt, aber gerade daß 
ed jo völlig mwirfungslos blieb, war ein Mißgeſchick vom hödhften 
Belange. 


1) Mallet. Nachher wurde auch Schulenburg und durch biefen der König 
geimonnen. 


Zweites Capitel. 
Serrichaft des Pariſer Gemeinderathes. 


So weit waren bie Schlaffen und verwidelten Bewegungen 
des alten Europa gediehen, ald in Paris der Ausbruch erfolgte, 
welcher das Königtbum und die Verfafjung von 1791 in Xrüm- 
mer warf. Den Menfchen, welche ihn heroorriefen, war es be 
flimmt, einen Kampf auf Leben und Tod mit dem ganzen Welt: 
tbeil zu beitehen, und ihr ganzes Land in ein unermeßliches 
Kriegölager zu verwandeln. Ginftweilen jedoch ſchwankte Die Lage, 
durch die Entfefjelung aller Leidenfchaften erjchüttert, in völliger 
Ungewißheit. Welche Bahn die fiegreiche Revolution einjchlagen 
würde, wußte außer den Mauern der Hauptftabt fein Menſch. 
Wie das Land über den 10. Auguft urtheilen möchte, war den 
Siegern felbft am Zweifelhafteften. So gründlih war Die Ber 
ſetzung aller Buftände, fo verwirrt der Lärmen der Parteien in 
allen Provinzen, daß das Unvermuthetfte nach jeder Richtung mög: 
lich erſchien. Die erſte Sorge der NRationalverfammlung richtete 
fi) demnach auf die Ergreifung der materiellen Gewalt: nod in 
der Sikung des 10. Auguft fandte fie Sommifjäre aus ihrer Mitte 
an die Armeen, um dieje in Eid und Pflicht zu nehmen. Am 13. 
erließ fie dann ein Manifeft an die Nation, erörterte die Noth- 
wendigfeit Des Aufftandes und forderte fie auf, ihre Zukunft durd 
einen Nationaleonvent felbft zu orbnen. 

Weder die geheimen Sinftructionen jener Commiſſare noch der 
offene Wortlaut dieſer Proclamation zeugte von einer ftarfen Sicher: 
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heit des Erfolges. Gondorcet, der Verfaſſer der Adreſſe, huͤtete 
fi) vor der leijeften Hindeutung auf Republif, ja er redete nicht 
einmal von dem Haupigegenftande der lebten wilbeften Debatte, 
von General Lafayette. Died war volllommen richtig berechnet. 
Denn in der Maſſe der Bevölkerung war für ſolche Streitfragen 
nicht Das mindefte Sintereffe, und die Mehrzahl derer, welche noch 
auf politiiche Händel adhteten, wollten von dem Sturze Ludwig XVL 
fo wenig wie von der Herrichaft des Pariſer Stadtrathes willen. 
&3 gab aber zwei Gedanken, in denen das Land einig war, Ab» 
jcheu gegen das alte Regime, und Born gegen die Einmilchung 
der Kremden. Alles Fam für die herrfchende Faction darauf an, 
unter Zurüdfeßung jeder weiteren Meinungsverjchiedenheit fich an 
die Spige jener Nationalgefühle zu ftellen, Ludwig als den Ge- 
nofjen der verbündeten Auswanderer und Mächte barzuftellen, und 
der Ration nur zwilchen dem 10. Auguft und völliger Sclaverei 
die Wahl zu laſſen. 

Diefe Täufchung war bereitd vorhanden. Wohin die Com⸗ 
mifjare famen, fanden fie Die Gemüther in Erhikung und die Maffen 
in Bewegung. Alles Treiben der Parteien übertönend, regte fich 
in fämmtlichen ‘Departemend ber Friegerifche Eifer. Nachdem die 
Gefahr des Vaterlandes erklärt worben, firömten die Freiwilligen 
zu den Fahnen, ließen fich bei ihren Gemeinderäthen einfchreiben, 
und warteten auf Ausrüftung und Warjchbefehl. Hier war, mit 
Ausnahme eines kleines Bezirks der Bretagne, kein Unterſchied 
zwifchen den Provinzen. Das Nationalgefühl beherrichte jedes 
Andere, die Demofraten wollten kaͤmpfen, um die Freiheit vor den 
Preußen zu erretten, die Sonftitutionellen nahmen auch die Ty- 
ramnei des Pöbels auf fich, um den heiligen Krieg gegen Die Srem- 
den nicht zu flören. Im Elfaß hatte wenige Tage vor dem 10. 
die ganze Bevölkerung von Straßburg eine Träftige Adreſſe gegen 
die Jacobiner unterzeichnet — ber dortige Club brachte nur 500 
Menfchen dagegen zufammen — aber man hatte auch ein neues 
Bataillon zur Grenzvertheidigung gerüftet, und ſah feine Moͤglich⸗ 
feit des Krieged, wenn man den lebten Mittelpunkt, Die National 
verfammlung aufgebe. Aus Orleans hatten Departemensbehörden, 
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Stadtrath und 600 Bürger Abrefien gegen ben 20. Juni einge 
fandt: aber Anfang Auguſt boten fie ihre jugend zur Bildung 
von Freicompagnien auf, beflagten am 10. das Scidfal des 
Königs, und fchidten ihre Rekruten gegen feine Befreier in das 
Feld. In Breſt erörterte der Procureur bed Departements, Bels 
val, ehe man Nachrichten über den 10. hatte, daß die Abfebung 
des Königs hoͤchſt gefährlich und wegen ihrer Folgen verwerſlich 
fei; aber, fchloß er, werde fie auögefprochen oder verworfen, vie 
Rationalverfammlung muß unſer gemeinfamer Mittelpunft bleiben, 
ober Franfreich geht unter. Diefe Stimmung zeigt fidy in hun⸗ 
dert uud aber hundert Documenten der Zeit: fie machte ſich um 
fo flärfer geltend, als fie ſich zugleich auf die Stärke und Schwäche 
der menſchlichen Natur ftüßte, und neben dem nationalen Batrio- 
tismus zugleich den Vortheil gefahr- und arbeitlofer Unthätigfeit 
bot. Die Begeifterung für politifche Sfveale war durch den Un- 
fug der Revolution verbraudyt: wir find ja frei genug, fanben bie 
Einen, wozu und noch weiter erhißen? — wir find viel zu frei, 
fagten die Anderen, was helfen die Menfchenrechte, wenn jeder 
Proletarier nach jeder Börfe greifen Fann? Die Jacobiner hatten 
über diefe Stimmung der Maſſen den wenigften Zweifel und forg- 
ten nicht wenig darüber. Am 10. Auguft, fagt ein Girondift, ha⸗ 
ben 3000 Arbeiter Frankreich zur Republik gemacht. Ein Anderer 
fand, daß die große Mehrzahl für die Conſtitution ſchwaͤrme, und 
in den Städten fogar die Sehnſucht nach dem alten Deſpotismus 
fih rege: man ift republifaniih nur aus Furcht vor der Guillo- 
tine. Wie Die Gironde reden auch die Cordeliers. Das Dama- 
ige Hauptorgan der Sjacobiner in der Preffe, die „Revolutionen 
von Paris“ erkennen ed in gleicher Weiſe an; fie jchreiben es frei- 
lih Den Umtrieben des Hofes und der Reichen zu, fie bezeugen 
aber Die Thatjache, Daß dieſelben Menfchen, welche 1789 Alles 
für die Revolution gethan, 1792 ihre Kräfte dem Könige widme⸗ 
ten, womit denn zufammenhänge, Daß Braunfchweig nicht mehr 
von Gontrerevolution, jondern nur von SHerftellung der Orb- 
nung rede. Vielleicht vier Fünftel der Nation hatten keinen Ieb- 
hafteren Wunſch, als daß eine Fräftige Regierung Ruhe im Lande 
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eriehaffe und die Bürger von der politiichen Arbeit erlöfe. Eben 
deshalb aber fügten fie fich auch einer jacobinifchen Regierung, 
weil fie bei einer Oppoſition jelbjt hervortreten und mit ihrer 
Perſon hätten einftehen müflen. Hatte die Rationalverfammlung 
mit der Sufpenfion des Königs einen ungefeplichen Schritt gethan, 
jo war individueller Widerftand gegen ein Decret der National- 
verjammlung eben auch nicht geſetzlich. Nirgend mo im Lande exi⸗ 
flirte eine Organifation, in welcher die koͤniglich Gefinnten ſich 
hätten zufammen finden Eönnen: die einzige Vereinigungsform, welche 
damals Kraft und Leben befaß, waren die Clubs, und dieſe ftan- 
den gerade in der eriten Linie der Revolution. Hier war Eifer, 
Energie und Einigkeit: der Zwiſt zwiſchen Gironde und Berg- 
partei," welcher Die Pariſer Jacobiner |paltete, war in der Provinz 
noch nicht fichtbar, alle arbeiteten rüftig für einen Bwed. ‘Die 
Gonftitutionellen Dagegen waren in offenem Hader mit dem An- 
hang der altgläubigen Priefter, und voll von Mißtrauen gegen 
die auswärtigen Verbindungen des König. So ließ man fidh. 
gefallen, was man nicht ändern Eonnte, und fand feinen Troft we: 
nigftend Darin, daß man jet mit vereinten Kräften dem audwär- 
tigen Feinde entgegen treten würde. Bon allen Seiten erhielt 
die Nattonalverfammlung Nachricht, daß das Land ſich der Nevo- 
Iution unterwerfe, die vollbrachte Thatfache annehme, und Die 
Wahlen zum Nationalconvente vorbereite. 

Der einzige Punkt, welchen die Gironde vom erflen Augen- 
blide an mit Recht für gefährlich hielt, war unter dieſen Umftän- 
den das Lager des General Lafayette. An ihm, als dem älteften 
Sohne der Freiheit, wie ihn feine Freunde nannten, hingen un- 
zählige Blide. Seine Armee war ihm gründlich ergeben. Er 
jelbft hatte längft alle Brüden zur Verjöhnung mit den Demo—⸗ 
fraten Hinter fich abgeworfen. Die Nachricht von der Revolution 
des 10. erhielt er nad) ſechsunddreißig Stunden?), zuerſt durch 
einen aus dem Gemetzel entflohenen Nationalgardiften, dann durch 
einen Dfficier feined Heeres, der am Abend des 10., die Piftolen 
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in der Hand, durch die Barrieren gebrungen war. Nur wenige 
Maͤrſche war er von Paris entfernt, das preußifche Heer an die 
fem Tage noch jenſeits der Brenze, in Konz an ber Mofel, wenig- 
ftend eine Woche Hatte er vor ſich, ehe die Preußen feine Stellung 
erreichen konnten. Wäre ed möglich geweien, dieſe Tage zu einem 
Handftreihe gegen Partd zu benußen! Erſchien er dort auch nur 
mit einigen treuen Regimentern, hoͤchſt wahrjcheinlih hätte Die 
Bürgergarde fi um ben alten Kührer gefchaart?!), der Mehrheit 
der Nationalverfammlung war er nady der Abftimmung des 8. 
fiher; einige ſcharfe Salven auf die Marfeiller hätten vielleicht 
ausgereicht, um den Mittelpunkt der Regierungsgewalt wieber in 
conftitutionelle Hände zu bringen. Dann hätte ihm jo wenig wie 
jeßt der Revolution die Zuftimmung Der Provinzen gefehlt, denn 
auch er hatte ja die Abficht, fich den Preußen entgegen zu werfen, 
und feine auswärtige Sinmifchung zuzulafien. Es war ein inter: 
nehmen, voll von Gefahr, bei dem die Verſaͤumniß einer Stunde 
die Niederlage gegen Sacobiner oder Preußen herbeiführen konnte. 
Aber ed war auch der einzige Weg. Alles hing ab von dem Be 
fie der Hauptftadt, von Schnelligkeit und Energie des Handelns. 

Um fo dringender war ein ſolches Auftreten, als er zwar in 
feinem Lager zu Sedan des Vertrauens der Soldaten genoß, fonft 
aber in den Armeen fowohl die Gironde als die Bergpartei fehr 
wichtige Anhänger zählte. Der alte Gegenfab des Angriffe- und 
Vertheidigungskrieges war nicht erlofchen, fondern durch Die Iep- 
ten Parteifämpfe nur noch geichärft worden. Die Rheinarmee 
ftand feit Mitte Juli unter dem Befehle der Generale Biron und 
Euftine: jener war als alter Orleanift von jeher gegen Lafayette 
eingenommen, dieſer hatte fein Heil überhaupt auf Die Revolution 
und den Krieg gejeßt, beide hatten ſich Iängft vor dem 10. den 
bigigften Partheien zur Verfügung geſtellt. Wir Tennen bereits 
den Führer des Südheeres, den General Montesquion, und Defien 
Freundſchaft mit der Gironde; er fand jetzt fein Gewiffen beruhigt, 
daß er nach Kräften von der Revolution abgerathen hatte, und 


1) Am 38. Juni kam er ohne Truppen, und hatte dennoch einen Augenblick 
bie Ausficht, Die Bürgergarde mit fich fortzureißen. 
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erkannte Die vollgogene That mit feinem Heere ftillichweigend an. 
Wie hier die Gironde, fo hatte die Bergpartei einen noch widhti- 
geren Vertreter bei dem Norbheere an Dumouriez. Als Ludner 
nämlich von dort nah Meb abging, follte Dumouriez mit feiner 
Divifion folgen, benußte aber eine unbedeutende Recognoscirung 
der Deftreicher gegen Orchies, um feinem naͤchſten Vorgeſetzten, 
dem General Arthur Dillon, Die Gefahr ſeines Abmarſches begreif- 
lich zu machen, und blieb troß aller Befehle in feiner Stellung. 
In diefem Augenblide gebrauchte Robespierre's Freund, Couthon, 
ein Bad im Norbdepartement, Dumouriez verftändigte fich mit ihm 
in dem gemeinfamen Zorne gegen Lafayette, und troß alles Wuͤthens 
des Marſchalls Hinderten die Pariſer Jacobiner das Kriegsmini- 
fterium, gegen Dumouriez's Ungehorfam einzufchreiten. Wir wer- 
den jehen, welche Gefahren für Frankreich aus dieſen Umtrieben 
entfprangen: für den Augenblid aber war Dumouriez ganz Jaco⸗ 
biner, und erfüllte feine Diviſion mit der reiniten demokratiſchen 
Begeifterung. 

Alle dieſe Verhältniffe Eonnten Lafayette nicht unbekannt fein. 
Wenn er jolchen Gefahren gegenüber zurüchvich, jo hätte ihn Nie- 
mand der Baghaftigkeit, wenn er dictatoriſch und hart auftrat, 
Niemand eined verbrecherifchen Ehrgeizes anklagen können. Aber 
zu felbfigefällig für das Eine, zu fchlaff für das Andere, fchlug 
er gerade den unheilvolliten Weg ein. Er erklärte, gegen die Saco- 
biner fämpfen zu wollen, und ftedte mit dieſer Erklaͤrung fein 
Schwert in die Scheide. Er glaubte, e8 nicht wagen zu bürfen, 
Angefichtö der preußifchen Invaſion fein Lager zu verlaffen. Er 
fam aber auch nicht aus den Anjchauungen der formellen Gejeh- 

"lichkeit heraus, obgleich ihm mit völlig rechtlofen Gewalthabern 
ein Treffen auf Leben und Tod bevorftand. Sein erfter Gedanke 
war nicht Die Auswahl der NRegimenter, die zu einem Angriffe auf 
die Pariſer Sansculotten brauchbar wären, jondern die Frage, un: 
ter die Befehle welcher Civilbehörde er fich zu ftellen hätte. ‘Denn 
er wollte ja die Verfaſſung vertheidigen, und die Verfaffung ſchrieb 
vor, daß die bewaffnete Macht ftetö und wefentlich gehorchend fei. 
Sp wartete er auf das Volk, in einem Augenblide, wo das Volk 
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feine andere Beftimmung hatte, als ber rafcheften und Träftigften 
Dietatur anheim zu fallen. Seine Meinung war, die Directo- 
rien der Departemend ald die höchften Givilbehörden zu einem 
Congreß zu vereinigen, und Diefen ald neue Volksvertretung ber 
rebelliichen Minderheit des Reichsſstages entgegen zu ftellen. Die 
Departemend Der Norbgrenze waren Dazu bereit, auch die Stadt: 
räthe zeigten eifrige Theilnahme. Als Kerfaint und feine Gol- 
legen in Sedan eintrafen und die Anerkennung des 10. Auguft 
verlangten, ließ fie der Stabtrath verhaften. Das Directorium 
des Departemend erließ dann auf Lafayette's Begehren eine Auf- 
forderung an alle feine &ollegen, und darauf, flatt zu handeln und 
dad Land mit fich fortzureißen, wartete man wieder ab, was das 
Land jagen würde. Da erfuhr man dann rajch nach einander, 
daß alle Einzelnen ſich dem Gebote der Parifer Gewalten fügten, 
und alle Generale furchtſam oder begeiftert den 10. Auguft aner- 
fannten. Kein Departement ließ etwas von ſich hören. Die Volks⸗ 
flimme ſchwieg, Lafayette fagte: mein Lebenlang habe ich für bür⸗ 
gerliche Freiheit geftritten, ich Fann meine Mittel nicht zu Bürger: 
frieg und Militärdictatur verwenden. Die gefangenen Gommiflare 
ließen ihm fagen, er möge fich erflären, e8 fomme nur auf ihn 
an, die Leitung der neuen Herrfchaft in die Hand zu nehmen). 
Auch der Minifter Servan ſchrieb ihm noch am 16. entgegenfom- 
mend und alle Hülfe verheißend. Allein Lafayette wußte zu gut, 
daß bier an feine Verföhnung zu denken fei: auch war alle Diele 
Freundlichkeit nur eine Falle, da Servan an Demfelben 16. dem 
General Dumouriez die Ernennung zum Chef des Nordheeres an 
Lafayette's Stelle zugehen Tieß. Schon waren deilen Truppen, 
die im erſten Augenblide dem Generale überallhin gefolgt wären ?), 
durch jacobinifche Sendboten bearbeitet, und durch das Beifpiel 
ihrer flandrifhen Waffengenoffen unfiher gemacht worden. In 


1) VI., 148. 

2) Kerſaint's Bericht am 28. Noch nad ber Entfernung Lafayette'8 haben 
einige Armeecorps feine früheren Ordres rejpectirt und vollzogen. Dumouriez 
memoires: zwei Drittel des flanprifchen Heeres find gänzlich fayettifirt. Ebenſo 
Beaulieu. 
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Paris war man über die Vorgänge zu Sedan unterrichtet, ſandte 
neue Commiſſare ab, und bereitete energijche Maßregeln vor. La⸗ 
fayette fand, feine meitere Anweſenheit fünne dem Baterlande nur 
noch Schaden bringen. Was er thun konnte, um troß feiner Ent- 
fernung das Heer in gutem Vertheidigungsſtande zu erhalten, 
that er noch in den lebten Stunden. Gr gab feine Befehle für 
den Fall eined unvermutheten feindlichen Angriffs, bat Luckner bis 
auf weitere Verfügung die oberfte Führung zu übernehmen, und 
verließ am 14. Abends das Hauptquartier, um über Belgien den 
neutralen engliichen Boden zu erreichen. Dreiundzwanzig Offiziere 
verjchiedener Grade und nahe an taufend Soldaten?!) fchloffen ſich 
ihm an. In denjelben Stunden jeßte ibn die Rationalverfammlung 
wegen Hochverrath in Anklagefland ; den folgenden Tag wurde er 
von ben Deftreichern verhaftet, und als er fich weigerte, über bie 
Lage des franzöfiichen Heeres Auskunft zu geben, zu einer langen 
und harten Gefangenjchaft beftimmt. 

Sp war diefe erfte Beiorgniß von dem Haupte der Parifer 
Demokratie abgewandt. Frankreich hatte fich ihr unterworfen. Sie 
hatte jet Die Aufgabe, die mit einem Fühnen Handftreiche gewon- 
nene Herrichaft zu behaupten; fie war dazu in vollem Maße, nıit 
unbeſchraͤnktem Eifer und ohne Scheu vor irgend einem Mittel ent» 
Ihlofien. Die Zeit der halben Maßregeln war vorüber, ed Fam 
jet Darauf an, Die leßten Eonjequenzen der Menjchenrechte zu zie- 
ben. Dort auf dem Stabthaufe zu Parts, wo die wahren Sieger 
ded 10. tagten, ſprach man wohl noch jehr viel von der Freiheit 
und beinahe unaufhörlich von der Gleichheit: untereinander aber 
machte man fein Hehl daraus, daß es nicht auf die Rechte Aller, 
jondern auf die Herrichaft der Proletarier und durch dieſe Der 
Demmagogen ankomme. Man wollte Rache für die Vergangenheit, 
Genuß für die Gegenwart, Sicherheit für die Fünftige Macht. Man 
batte dafür jet eine Menge Mittel, die Hülfsquellen der Staat$- 
gemalt und Die Organifation der Clubs, Geſetze und Waffen, Volks⸗ 
vebner und Banditen. Alles faßte man in dem einen Worte zu> 


1) Schreiben Dampierre’3, C. N. 23. April 1793. 


610 


ſammen, welches bier mit flaatsmännifcher Kälte, dort mit glühen- 
der Leidenfchaft und zulegt mit cynifcher Stumpfheit ausgefprochen 
wurde: Vernichtung aller Widerjacher. Wenn man jeben Anders 
wünjchenden niedermachte, fo hatte man Alles auf einmal, Rache, 
Beute und fichere Gewalt. Wenn man die Feinde ber Freiheit 
erdolchte, fo Hatte natürlich Die Freiheit feine Gefahr weiter von 
Außen zu beſtehen. Eigenſucht und Fanatismus arbeiteten fich ge 
genfeitig in die Hand. Diefelben Menfchen, welche für die allge 
meine Gleichheit und die Souveränität Aller ſchwaͤrmten, fanden es 
doch in der Ordnung, diejes fouveräne Volk mit tyrannifcher Gewalt 
unter das Joch ihrer Syſteme oder ihrer Begierden zu beugen. 
Hier war nichts weniger ald Verehrung der Kopfzahl; es war im 
Gegentheil nicht3 anderes als die Bergötterung des eigenen Sch, 
dieſelbe fanatiſche Selbftficherheit, mit Der Karl Stuart jeden Ver- 
räther des gottentflammten Königthums, und Cromwell's Puritaner 
jeden Widerjacher der gottbegeifterten Heiligen des Todes würbig 
erflärten. Seber foll frei fein, fagten fie, nur nicht die Gegner 
ber Freiheit. Jede Form des Deſpotismus reicht mit dieſer For⸗ 
mel für ihre Rechtfertigung aus. 

Daß die Steger bed 10. Auguft bet ſolchen Stimmungen nicht 
lange unter einander in Srieden bleiben würden, verftand fi von 
ſelbſt. Robespierre trat am 11. in die Verfammlung bed Stabt- 
haufes ein, hatte fogleich ein Durchgreifendes Anfehn, und brachte 
der Commune die ganze Fülle feines Haſſes und Mißtrauens zu. 
Er mußte ſogar erftaunt fein unter diefer Umgebung zu den Ge 
mäßtgten wenigftend der Form zu zählen. Der wahre Helb und 
Prophet der Verfammlung war Marat, der von diefem Augenblide 
an feine politiiche Rolle eigentlich erfi begann. Das Verbot aller 
ropaliftiichen und conftitutionellen Zeitungen ‘war eine der eriten 
Maßregeln der neuen Freiheitöbehörde: Marat, der ohne Wahl 
einer Section aus eigenem Berufe ald der „Volksfreund“ im Stabt- 
rathe faß, eignete fich vier der unterbrüdten Preſſen an, und wurde 
feitbem das officielle Organ der revolutionären Gommune Nun 
leiftete er ſeitdem freilich nichts Anderes als was er jeit drei Jah⸗ 
ren getban; er begehrte Sicherung der Freiheit und Wohlftand für 
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die Proletarier ſtets mit dem einfachen Mittel, Ermordung ber 
Reactionäre und Gonfiscation ihres Vermoͤgens. Er gewann auch 
feinen Einfluß an anderen Stellen ald er ihn früher gehabt, die 
anderen Führer, jelbit der Demokraten, hielten ihn nach wie vor 
für einen Halbverrüdten. Aber er war feit dem 10. Auguft ge- 
ftiegen, weil jein Publiftum Die tongebende Macht in Frankreich 
geworden war, eine Macht, die nicht mehr mittelbar wie bisher 
durch den Lärm der Tribünen und die Einfchüchterung der Nationals 
verfammlung wirkte, fondern jeßt unmittelbar ſich auf Die Gefchäfte 
warf, und die Bildung und Sitte Der Nation auf den Fuß des nie- 
drigſten Proletartates zu ſetzen unternahm. 

Die Nationalverfammlung galt in dieſen Kreifen ald lau und 
unzuverlaͤſſig. Marat hatte kurz vor dem 10. vorgejchlagen, die 
Tönigliche Familie gefangen zu nehmen, Die Volksvertreter aber als 
noch ſchlimmere Verräther zu Decimiren. Robespierre feindete längft 
Niemand heftiger an ald Lafayette, und haßte Niemand grimmiger 
als die Gironde: unter dieſe beiden Namen ftel aber ungefähr die 
ganze Verjammlung. Man behielt fie einftweilen bei, weil man fie 
zur Beherrichung der Departemens bedurfte, aber war entjchlofjen, 
fie unbedingt in Gehorfam zu erhalten. Man hatte dafür auch eine 
fehr bündige Theorie: das Volk übt im injurrectionellen Zuſtande 
feine Souveränität unmittelbar, alfo hat jeit dem 10. Auguft Die 
Nationalverfammlung den Titel ihres Charakters verloren. 

Die Gironde war über dieſe Gedanken vollfommen unterrichtet. 
Schon am 11. ſchlugen einige der gironbdiftiichen Kührer in dem 
Ausſchuſſe der Zwoͤlfe vor, durch ein Decret den Gemeinderath aus⸗ 
druͤcklich wieder auf die ftädtifchen Gefchäfte zu bejchränfen. Aber 
unter ihren Collegen fanden fie theild Widerſpruch, theild Angft 
vor dem Volke, und der Vorſchlag Fam gar nicht an die Verſamm⸗ 
fung. Der Krieg zwifchen beiden Gewalten war nichts deſto me 
niger erklärt. 

Auf dem Stadthaufe drängten ſich indeß die Beichlüffe, mit 
denen man den Beſitz der Herrichaft nach allen Seiten ergriff. Zu⸗ 
naͤchſt perfönliche Verfolgung der beftegten Parteien. Won Allen der 
Wichtigſte war der König mit feiner Familie; Die Kommune beeilte 





512 


fih, gegen feine Wohnung im Palaſte Luxemburg zu protefliren, 
weil man bort feine Bewachung handhaben koͤnnte; fie ließ es nicht 
einmal zu, Daß die Nationalverfammlung ihm das Hotel des Juſtiz⸗ 
minifteriums anwies, obgleich er Dort unter Danton’3 Aufficht ge 
ftanden hätte. Sie wollte dieſes Pfand allein befiken, fie wollte 
vor Allem feinen auch nur halb anftändigen Gewahrſam, fie wollte 
gewöhnliche, fefte Kerferhaft. Die Nationalverfammlung gab nad, 
lieferte den König an die Commune aus und ließ ihn am 13. in 
den Thurm des alten Tempelgebaͤudes abführen. Hieran ſchloſſen 
ſich unaufhoͤrlich fortgehend, Verhaftungen aus allen Ständen und 
Kategorien; damit feiner entrinne, blieben die Barrieren geſchloſſen, 
und wurden alle Pälle ſuſpendirt. Sonft war der erfte Angriff der 
Verdächtigen die Sache der Friedendrichter geweſen, jebt übertrug 
man Aufficht, Anzeige und Verhaftung den Sectiondverfammlungen, 
deren damalige Zuſammenſetzung wir hinreichend Tennen gelernt 
haben. Als hoͤchſte Behörde für dieſe Dinge ernannte der @e- 
meinderath aus feiner Mitte einen Vollziehungd- oder Wach— 
ausſchuß von 15 Mitgliedern, und verlieh außerdem verſchiedenen 
Gommifjaren die unbejchränkte Befugniß, jeben verbächtigen Dien- 
chen einzufperren. Er bejchloß endlich, dab ein Verzeichniß aller 
Gegner der Revolution angefertigt, und den Geſchwornen vorge- 
legt werden follte. 

Die Nationalverfammlung ließ ſich dieſe Dinge gefallen. Die 
Gironde empfand fein Mitleid mit dem Könige, und hatte durch 
Genſonné Die Uebertragung der politifchen Polizei auf die Stadt- 
räthe felbft beantragt. Weiter aber fam die Meldung an ben 
Neichötag, der Stabtrath habe wie Die Friedensrichter, fo auch Die 
Ausſchuͤſſe aller Sectionen, den Vorſtand und den Rath des Depar- 
temend wegen ihrer freiheitsfeindlichen Gefinnung ſuſpendirt — er 
babe alſo bier ganz unabhängige Localbebörben, dert ihm ſelbſt 
porgejeßte Beamte mit fouveräner Machtvollkommenheit bejeitigt. 
Die Nationalverfanmmlung antwortete durch ein Decret, welches 
zwar bie Abfeßung ber bisherigen Mitglieber beftehen ließ, aber 
die Erneuerung des Departementrathes Durch fofortige Wahlen an- 
befahl. 
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,‚ Der Zorn darüber war nicht gering auf dem Stadthauſe. Auf 
ben Wegen, die man eingefchlagen, konnte man feine Vorgeſetzten 
gebrauchen. Das Dajein allein einer Auffichtöbehörde hätte eine 
gewiſſe Gefehlichfeit nöthig gemacht, audy wenn jene durchaus 
mit Parteigenofjen bejebt wurde, und einer ſolchen Beſetzung war 
man bei der Stimmung der Bürger keineswegs fidher. Bis eine 
vollftändige Einfchüchterung vorhanden war, Durfte es zu feinen 
Wahlen kommen, und die Jacobiner beichloffen auf der Stelle, Die 
Commuͤne müſſe Beſchwerde gegen Das Decret einlegen, und ihre 
Bitte mit geräufchuollen Beweisgründen unterftüßen. So er- 
ſchien denn Robespierre an der Spike einer Deputation vor der 
Barre des Reichstages: ein Keim der Zwietracht werbe Durch die 
Erneuerung bed Departements gepflanzt, der Gemeinberath jet von 
dem Volke gewählt und müfle die Machtvollfommenheit des Sou- 
veräns behalten, ſonſt würde fich Das Volk, um feine Souveränität 
zu retten, noch einmal zur Rache erheben. Die Gironde knirſchte, 
aber die Tribünen drohten, Danton's Freunde erklärten fich für 
die Petition, und der Beſchluß ging durch, Das neue Departement 
auf die Vertheilung der Steuern zu bejchränfen. 

Nach dieſer Schwäche hatte Die Commune die Gewißheit ihrer 
Macht. Bon nun an gab es nichts mehr, das fie hätte zurüdhalten 
fönnen, nicht3 was fie außer dem Kretje ihrer Befugnifje liegend 
anerkannt hätte. Hatte Die Nationalverfammlung ſich felbft für 
unbefugt zur Abjchaffung des Königthums erflärt und eine ſolche 
Berfafjungsänderung dem Convente vorbehalten, jo gab es bei der 
Commune feine fo fchwachmüthigen Bedenken. Ste datirte ihre 
Protokolle aus dem erflen Jahr der Republik, und verfügte, um 
den wahnfinnigen Hoffnungen der Königsfreunde ihre Nichtigkeit 
zu zeigen, bie Zerftörung aller Eöniglichen Bilder, Abzeichen und 
Denkmäler in Partd. Ste griff in den Gang der Gerichte, und 
befahl fogar einem anderen Departement, die Mörder des Maire 
von Etampes in Freiheit zu feßen. Sie mijchte ſich in Die aus⸗ 
wärtigen Verbältniffe, indem fie Die Gefandten von Parma und 
von Venedig an der Abreife von Paris zu hindern fuchte und zum 


Verhoͤr an ihre Barre Ind. Der Nationalverfammlung erklärte fie 
Sobel, Geſch. d. Rev.:Beit. I. 2. Aufl. 33 
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am 12., das franzöfiiche Volk werbe nie einen Eroberungsfrieg 
beginnen, wohl aber jedem Wolfe, was feine linterdrüder befei- 
tigen wolle, Hülfe bringen. Weit unendlidhem Eifer wurden dem— 
nach die Seriegsrüftungen betrieben; man eröffnete Bühnen auf allen 
Straßen und Pläßen, wo Die Freiwilligen zur Armee fich einzeid;- 
neten; auf den Befehl des Gemeinderathes wurden alle Eijengitter 
von den Häufern entfernt, um Pilen, alle Gloden aus den Kirchen, 
um Kugeln daraus anzufertigen. Zuwellen gab es bei den Firdhlich 
Gefinnten darüber Tumult, und die Nationalgarde mußte mit den 
Waffen Gehorfam erzwingen. BZugleih wurde das Lager unter 
den Mauern der Hauptftadt in Angriff genommen, und den ein- 
zelnen Sectionen die Anlage der Verſchanzung ſtreckenweis zuge- 
theilt. Kurz, Die verſchiedenſten Gejchäfte ſtroͤmten auf Dem Rath⸗ 
hauſe zufammen. Da alle anderen Behörden danieder lagen, jo 
wandte ſich jeder an dieſe einzig noch beflehende, die mit Eifer ein 
jegliches in ihren Gefchäftsfretd zog. Bittſchriften, Rathichläge, De- 
putationen, Anfragen, Drohungen wechlelten; bald waren es %rei- 
willige, die nach Waffen verlangten, bald Verhaftete, die ihre Freiheit 
begehrten, bald Sandculotten, die an den Tyrannenfnechten des 
10. Auguft gerächt fein wollten, bald Föbderirte, die im Namen 
bes Volkes Verpflegung in Anſpruch nahmen. Der Gemeinderath 
hörte Alles, entichied über Allee. Seine Sikungen gingen fort 
bei Zag und bei Nacht; Die Mitglieder aßen im Saale auf ftäbti- 
Ihe Koften, und fchliefen abwechjelnd in den Zimmern der Aus- 
ſchüſſe. Es gab dort wie in der Nationalverfammlung ein Bureau, 
eine Rebnerbühne, ein ftürmijch bewegtes Publicum, das fi) nicht 
jelten in Die Verhandlungen mijchte, jubelte und tumultuirte, wie 
ed der Anlaß gab. Alle Welt war bewaffnet, vor der Thür des 
Hauſes flanden jcharf geladene Kanonen; es war in jever Be 
ztehung Das Bild des Hauptquartier in einem revolutionären 
Volksheere. | 

Das herrſchende Augenmerk aber war und blieb die Verfol- 
gung der Gegner. Die Nationalverfammlung hatte am 11. ein 
Kriegögericht über Die Vertheidiger der Tuilerien angeorbnet: Das 
Stadthaus fand aber, daß hiemit die eigentlichen DVerräther gar 
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nicht getroffen würben, und forberte am 13. die Einfeßung eines 
außerordentlichen Gerichtshofes über alle Verräther. Jede Section 
von Paris jollte ein Mitglied ernennen, und feine höhere Inſtanz 
zuläifig fein. Statt deſſen befahl die Verfammlung, daß Die am 
10. geichloffenen Barrieren der Stadt wieder eröffnet und der Aus- 
gang gegen Vorzeigung eines Paſſes erlaubt werben follte. Robes- 
pierre und Marat erhoben fi) um die Wette Dagegen. Robespierre 
erflärte auf dem Stabthaufe, Die Eröffnung der Barrieren ver- ' 
Ihaffe allen WVerräthern Sicherheit, auf allen Seiten Elaffe der 
Abgrund, mörderifche Complotte umgeben die heilige Sache, die 
Verſchwoͤrung nifte im Reichstage ſelbſt, Das Wolf müffe wieber 
ſich felbft erretten. Das Volk der Tribünen ftimmte mit ſchreien⸗ 
dem Jubel ein, und verpflanzte fein Tofen fogleich in bie Sections- 
verfammlungen. Am folgenden Tage drängten ſich die Deputationen 
beim Reichstage. Die erfte erpreßte Die Zurücknahme des Befchluffes 
über Die Barrieren, eine zweite forderte das Gericht über Die Didr- 
der des Volkes, eine dritte erflärte, nicht eher von der Stelle zu 
gehen, bi8 das Decret erlaffen ſei. Hier brach ein Ruf des Un- 
willens in der Verfammlung aus; die Deputation erhielt feine Ant- 
wort, Doch vernahm fie einen Befchluß, welcher die Familien der Aus⸗ 
gewanderten als Geißel unter polizeiliche Aufficht flellte, und Die 
Pferde derjelben für das Heer in Beſchlag nahm. 

Hoffte man aber mit biefem Stüdchen Beute den Gemeinde- 
rath zu befehmwichtigen, jo irrte man gewaltig. Auf dem Stadt: 
baufe Tiefen Meldungen ein, das Volk in feiner gerechten Ungeduld 
wolle die Gefängniffe ftürmen; der Gemeinderath klatſchte Beifall, 
ermahnte dann zur Gefeglichfeit, vertheilte aber Geld unter die 
Drobenden. Am 15. wiederholte Robespierre mit Hinblid auf 
dieſe Stimmung des Volkes die Forderung, und bemirfte fo viel, 
daß ein Volksgericht die Schulbigen richten und Teine Caſſations⸗ 
inſtanz Statt finden werde. Der Einfluß jedoch der Gironde ſetzte 
noch einmal bei der Redaction einige Milderungen durch: da war 
die Geduld der Demokraten zu Ende. Die Jacobiner warnten 
zwar ihr Volk vor einer theilweiſen und alſo unklugen Inſurrection, 


die Antonsvorſtadt aber meldete auf dem Stadthauſe, ſie werde die 
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Sturmglode ziehen, wenn das Decret nicht auf der Stelle erlaflen 
werde. Hierauf gab Robespierre dem Reichstage Frift big Mitter- 
nacht, bis zu welcher Stunde man den Generalmarjch und die 
Laͤrmkanone noch verſchieben wolle, und das ‘Decret wurde, in Er- 
wägung feiner Unvermeiblichkeit, ohne weiteres Sträuben gegeben. 
Am folgenden Tage waren die Sectionen ſchon mit den Wahlen 
fertig, und das erfte Revolutionstribunal begann feine Thaͤtigkeit. 
Die Commune ſetzte noch den Beſchluß hinzu, daß nur gute Pa: 
trioten als Vertheidiger zugelaffen werben, und auch dieſe nur 
Öffentlich mit ihren Glienten verhandeln dürften. 

Mit einer ſolchen Waffe gerüftet, hatte die fliegende Partei das 
Leben eines Jeden in ihrer Hand, der ihren Wünfchen gefährlich 
ericheinen mochte. Wer fich zu ihr bekannte, brauchte nur in jeiner 
Section aufzutreten, um einen Mißliebigen zur Verhaftung zu brin- 
gen; wer verhaftet war, hatte für fein Leben keine Bürgjchaft wei- 
ter, als den guten Willen des Stabthaufes. Nachdem man jo des 
Schickſals aller Einzelnen Meifter geworden, kam es zunächft darauf 
an, einen Ausbruch allgemeiner Verzweiflung unmöglich zu machen, 
und fih eine Dafür ausreichende bewaffnete Macht zu erjchaffen. 
Die alten Anträge über bie Pariſer Nationalgarde gaben Dazu das 
Mittel, und wurden am 19. Auguft in Vollzug gefebt. Die bis⸗ 
herigen 60 Bataillone wurden aufgelöft und nad) den 48 Sectionen 
in Compagnien organifirt. Die Canoniere, die bis dahin den ein 
zelnen Bataillonen beigegeben waren, wurben in bejondere Com⸗ 
pagnien georbnet, und jeder berjelben eine aus Pifenmännern for: 
mirte Arbeitercompagnte hinzugefügt. Ganz von felbft verftand es 
ſich endlich feit dem 10., daß allen Bürgern, nicht bloß wie biöher 
den Beligenden, der Gintritt erlaubt und befohlen wurbe. Damit 
flieg die nominale Stärke des Parifer Heeres von dreißig- auf 
bunderttaufend Mann; in Wirklichkeit hielt fich Die beſitzende Claſſe, 
die von jeher manche lauen Elemente gehabt, und jetzt durch alle 
Mittel gepeinigt und zurücgefchredt wurde, von dem Dienfte eben 
jo fern wie von den Secttonsverfammlungen. So waren bie bi 
berigen Ueberlieferungen und Verbände des Corps gänzlich zerriſſen, 
bie demokratischen Einflüffe herrſchten durchaus, und für ben Außer 





517 


fin all waren Die ſtets radicalen Elemente, die Canoniere und 
Arbeiter, in befondern Maffen verbunden. 

Was Die Neuerung dem Bürgerftande bedeute, konnte auch 
bier wieder ein Bufabartifel der Commune dem Blindeften ent: 
hüllen. Man erklärte die Unterzeichner der beiden Bittfchriften der 
8000 und der 20,000 für unfähig, bürgerliche Aemter zu befleiben 
und Waffen zu führen, ja fie follten fogar bis zur Ablieferung 
derfelben verhaftet werden. Es war leicht, unter dieſem Titel 
bie ganze frühere Mannſchaft der Bürgergarde wehrlos und zu 
Gefangenen zu machen. 

Dei einem ſolchen Schwunge des Verfolgungseifer war denn 
auch Die lang verhandelte Streitfrage, Dad Loos der unbeeidigten 
Priefter, rajch entſchieden. Am 23. entehrte fi) Cambon!) durch 
den graujfamen Antrag, fie nad) Guyana zu deportiren. Es be: 
zeichnet den Grab des Fanatismus, der über der Nationalver- 
fammlung lag, daß Briffot fie gegen diefen Vorfchlag mit der Be- 
merkung vertheidigte, man folle Die Colonien nicht damit verber- 
ben, da ein Prieſter unverbefjerlicher ald ein Vagabund fe. Der 
Beſchluß fiel dahin aus, daß alle nicht beeidigten Priefter Binnen 
vierzehn Tagen die franzöfiichen Grenzen mit einer geringen Weg⸗ 
zehrung verlafien follten. In den meiften Departemend war Alles 
zur Ausführung bereit, die Priefter in die Städte zufammenge- 
ichleppt und der Pöbel ungeduldig ſich ihrer zu entledigen. 

Sp wurden die Perjonen der gejchlagenen Partei von der 
demofratifchen Regierung des Stadthbaufes getroffen. Wan war 
noch nieht ganz jo geübt in der Handhabung des Terrorismus wie 
ein Jahr ſpäter, man hat jeitdem die einzelnen Theile des großen 
Vernichtungsapparates noch vervollkommnet, alle wejentliche Stüde 
deffelben waren jchon damals entdeckt. Die Polizei in den Hän- 
den demokratiſcher Clubs — etwas Anderes waren Die Sections- 
verfammlungen nicht — die Gerichtöbarkeit in der Hand eines 
demokratiſchen, an Fein Gejeb gebundenen Ausſchuſſes, die innere 
Waffenmacht in der Hand der emancipirten Proletarier, mit dieſen 


- 


1) Buchez ſetzt Vergniaub Hinzu, der Monitenr hat Gambon allein. 
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Dingen bat man die Keime für die ganze Regierungsmaſchine 
des Nationalconwentes, in der alle andern Behörden nur leere 
Form und die eigentlich wirffamen Factoren einzig Die Revolutions⸗ 
ausichüffe, dad Revolutionstribunal und die Revolutionsarmee 
waren. Hier wie dort ift jede Iindernde Regel, jede ſchuͤtzende 
Form, jedes objective Geſetz befeitigt, und der despotiſchen Will- 
für einer fiegenden Partei eine jegliche Bahn eröffnet. Wäre diefe 
Partei, die feinen andern Titel als die materielle Gewalt hatte, 
der Zahl nad die flärkite im Lande gewejen, jo hätte fie die 
Zügellofigkeit ihres Princips auch wohl in ihrem eignen Innern 
bethätigt: je entjchiedener fie aber Minorität war, immer mehr 
Minorität wurde und fi) immer deutlicher ald Minorität fühlte, 
deſto entjchiedener mußte fie auch das Bebürfniß empfinden, unter 
einander eine feſte Zucht zu handhaben, ihre Leitung immer mehr 
zufammenzufafjen, und ihre Organe immer jhärfer auszuprägen, 
Hiefür hatten unter ihren Führern Robespierre und Billaud Va— 
renned ohne Frage das größte Talent, und diefe formale oder 
taftiiche Fähigkeit gibt den Schlüffel für Die gewaltige Zukunft 
der beiden Männer, die ſonſt weder Beredtſamkeit noch Muth, 
und weder flaatswirthichaftliche noch diplomatiſche Kenntniß, alſo 
feine der Eigenfchaften befaßen, Die bei der damaligen Lage Frank⸗ 
reich's die unentbehrlichiten erjcheinen mußten. Sebt, im Augufl 
1792, war Alles erſt tumultuarifch ffigzirt, eine vorläufige und 
nothdürftige "Rüftung, wie man fie im erfien Gefolge eines kecken 
Handftreiched vollbringt, aber Die richtigen Wege waren getroffen, 
um einen Belagerungszuftand für Frankreich einzuleiten, in welchem 
die Proletarier Die Rolle des regierenden Heeres übernehmen follten. 

Die Herrichaft der Beſitzloſen, Died war in materieller Be 
ziehbung das erfte und letzte Wort des Syſtems. Nur der Nicht⸗ 
befiger, fagte Robeöpierre, ift tugenbhaft, weile, und zur Regierung 
geſchickt. Die Reichen haben jo lange das Mark des Volkes aus⸗ 
gefogen, rief Marat, daß fie mit zermalmender Vergeltung beim- 
zufuchen find. Wir haben die Revolution gemacht, ſchloß Danton, 
wir wollen dafür bezahlt fein. Sp warf man fidy mit gleichem 
Eifer, wie auf die Perſonen jo aud) auf das Eigenthum ber ge- 
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ſchlagenen Partei, indem man nachdrücklich betonte, daß eben alle 
Eigenthümer zu dieſer gehörten?). 
Mit dem mweittreffendften Antrage diefer Art erfchien die Com⸗ 
mune gleich am 11. Auguft: die Nationalverfammlung fol den 
Handel mit baarem Gelde verbieten, d. b. den Aſſignaten Zwangs⸗ 
courd geben. Damals fland das Silber zu Papier wie 100 zu 
160: die Armen, welche Iängft nur Papiergeld in die Hand 
befamen, meinten dann feiten Boden zu gewinnen, und aud) 
der Regierung ſchien es, müfje eine Maßregel einleuchten, welche 
ihr die Möglichkeit zu immer neuen Papieremiflionen gebe. “Die 
Rational:Berfammlung wies den Antrag einftiveilen an einen 
Ausſchuß, beeilte fich aber um jo mehr, Den Hunger der patrio- 
tiichen Demofraten anderweitig zu ftillen. In erfler Linie der 
Steuernden befand fi auch bier der König, in erfter Linie Der 
Empfänger die Parifer Commune: die Tuilerien waren gleich am 
10. von allen Koftbarkfeiten geräumt, und, die Pretiojfen, Gold⸗ 
und Silbergeräthe auf das Stadthaus gefchleppt worden. Als 
das Meobiliar der übrigen Schlöffer am 16. im Reichstag zur 
Sprache kam, erfuhr man, daß der größte Theil ebenfall3 durch 
Commiſſare des Stadthaufes fortgebradht jei?), und ein Decret 
befahl, den Reſt zu Gunften des Schaßes zu verfaufen. Die Com- 
mune griff indeß nad) den Kirchenichäßen, eignete ſich das Silber: 
werk an, befahl Münze daraus für ihre Caſſe zu fchlagen. Bis 
ed flüffig wurde, ließ man fi) durch den Staat in altgemohnter 
Weiſe ausftatten, indem man bei der Natiovnalverfammlung ein 
Decret erwirkte, welches zu den Koſten der flädtifchen Polizei 
monatlich 850,000 2%. bewilligte und Die Nachzahlung dieſer Summe 
feit dem 1. Januar, im Ganzen alfo nahe an 7 Millionen ver- 
fügte. Died Alles aber verjchwand als unerheblich gegen Die 
großen Conftscationen, zu denen die Nationalverfammlung fid) 
gegen Ende des Monats erhob. Die erfte betraf die Emigranten. 
Unter Sequefter lagen ihre Güter jeit April, jet wurde der Ber: 
kauf derfelben befohlen, und zwar um den Sansculotten den Er- 


1) Prudhomme 1. Sept. 
2) Moniteur. Roland II. 339. 
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werb zu erleichtern, in Looſen von je zwei bis Drei Morgen und 
gegen Erlegung nicht eined Capitals, ſondern einer jährlichen Rente. 
Die Gläubiger der Emigranten ſollten befriebigt werben, jo weit 
der Kaufpreis reichte; die Pächter durfte der Anfteigerer austreiben, 
wenn der Vertrag noch mit dem alten Gigenthümer eingegangen 
war; kurz es fehlte Feine Beftimmung, um nach allen Seiten Den 
Raub fo fcharf wie möglich zu charakterifiren!). Denſelben Geift 
athmeten zwei ‘Decrete, vom 25. und 28., wonach alle Grund⸗ 
renten wie Feudalrechte behandelt, d. b. ohne Entſchaͤdigung ab- 
gefchafft werben follten, es fei Denn, daß fie durch Vorlegung der 
Originalurfunden als Zinſen eines Capitalanleihens erwiefen werben 
fönnten. Es ift nicht möglich, den pecuniären Betrag diefer Rechts⸗ 
verlegungen auch nur annähernd zu ſchaͤtzen: ficher übertreibt man 
nicht, wenn man Die Gütermafle, über welche Die drei letztgenann⸗ 
ten Decrete verfügten, zum Mindeſten auf 6 Milliarden anjchlägt. 
Man fieht, Die Nationalverfammlung Fargte nicht mit fremdem 
Eigen: die Demofraten zürmnten aber nicht wenig, ald ihr Antrag 
gegen den Gelbhandel nicht fofortige Erledigung fand. Die Män- 
ner des 14. Juli und 10. Auguft trugen deshalb am 16. der 
Berjammlung eine Rede vor, die von Anfang bis zu Ende Robes- 
pierre’3 Gedanken zeigte. „Sehen die Reichen nicht, rief ihr Sprecher, 
daß fie ihre Schäße nur fichern, wenn fie den Armen Tleiven? 
Aber fie find Dümmer ald die Argften Verbrecher, fie Hoffen auf 
Schub durch die Deftreiher. Cure Schöngeifter ſuchen in fpib- 
findigen Speculationen das Gleichgewicht der Gewalten, wir haben 
ed in unfern Herzen gefunden. Wozu der Streit über Republik 
und Monarchie? Schafft eine Regierung, die den Armen über feine 
Fleinen Bebürfniffe erhebt, und ben Reichen unter fein Uebermaß 
herabſetzt: Damit habt ihr das vollfommene Gleichgewicht herge- 
ftellt." An den Schranken der Nationalverfammlung war das Pro⸗ 
gramm des Kampfed verfündet, welcher von nun an den ganzen 
Körper der Nation durchrafen follte. 

Die Bevölkerung von Parid war bereit3 in hohem Grade 


1) Definitived Decret vom 2. September. 
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eingefüchtert, aber ſolche Drohungen. mußten denn Doch einigen 
Widerſtand hervorrufen. Am 25. fam eine Section, durch heim- 
liche Einflüfterungen Roland’3 und anderer Girondiſten augefeuert, 
zu dem Beichluffe, ihre Commiſſare von dem Stabthaufe abzu- 
zufen, und die fortgeſetzte Xhätigkeit des Gemeinderathes für eine 
Ufurpation zu erflären. Einige andere folgten dem Beifpiele nach 
wenigen Tagen. Indeß war das Anjehn des Stadthaufes immer 
noch im Steigen, Robespierre forderte laut Die Köpfe dieſer Ver- 
räther, die Commune vollzog eine Menge Verhaftungen, und bie 
Patrioten blieben in den Sectionsverfammlungen wieder ungeftört. 
Aber ein empfindlicher Schlag war immer diefe erfle Regung, um 
fo empfindlicher, ald in Parid am 26. die Ernennung der Wahl- 
männer für die Gonventöwahlen begann, und dad ganze Schidjal 
der Poͤbelherrſchaft fraglich wurde, falls die Maſſe der Bevölkerung 
an den Wahlen Theil nahm. Weit der jebigen, ganz verbrauchten 
Berfammlung Fonnte man fertig werden; ganz anders aber ver- 
hielt es ſich mit dem Nationalconvente, welchen die demokratiſche 
Revolution jelbft begehrt und im Voraus mit unbegrenzter Macht - 
vollfommenheit außgeftattet hatte. Lieferten Die Wahlen hiefür eine 
dem Stadthauſe feindliche Mehrheit, jo war man noch immer zum 
Rampfe auf Leben und Tod entjchloffen, aber den Ausgang voraus 
zu ſehen, entfernt nicht im Stande. Man nahm ſich vor, um 
jeden Preis und mit allen Mitteln die Wahlen zu unterwerfen. 
Die politifche Tactik der Faction war in dem einen Worte Schreden 
beſchloſſen: man gedachte den Schreden in Paris zu verſtaͤrken 
und ihn jofort in alle Departemend hinaus zu tragen. So ver- 
Dichtete ſich allmählig aus dem fleten Gefchrei gegen die Ver⸗ 
ſchwoͤrer der Plan, eine möglihft große Zahl politifcher Gegner 
in ganz Frankreich zur Haft zu bringen, und fie dann im Ge 
fängniß durch Maſſenmord zu vertilgen. Dann jchien der Ausgang 
der Wahlen und die Zukunft der Partei gefichert, dann brauchte 
man auch nicht mehr zu klagen, daß bad neue Tribunal nur alle 
zwei Tage eine Hinrichtung liefere, und Die Habe der Verurtheilten 
an die Staatscaffe flatt an die Patrioten fiel. 

Der Zeitpunkt, in welchem Die Führer des Stadthauſes dieſen 
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Gedanken feftftellten, tft durch folgende Data beflimmt. Am 23. : 
Aug. forderte der Gemeinderath die Rationalverfammlung auf, die 
Angeklagten des Staatögerichtähofes zu Orleans jofort nady Paris 
bringen zu laſſen. Als die Berfammlung darauf nicht einging, 
jondern am 25. nur eine Abkürzung bes Proceßverfahrens befahl, 
brachen zwölf bis fünfzehn hundert Mann, angeblich Bartjer Natio⸗ 
nalgarde, darunter aber Marſeiller, Borbelefer und Brefter, unter 
Anführung Fournier’8 und Lazouski's nach Orleans auf, um mit 
den Gefangenen aufzuräumen. Die Nationalverfammlung faßte 
dann am 26. den Beihluß, das Minifterium folle zur Dedung 
der Gefängnifle eine hinlängliche Truppenmadht verfammeln, das 
Minifterium aber ertheilte dieſen Auftrag eben der Bande Four: 
nier’3, und gab ihr zwei Commiſſare, Bourbon und Dubail mitt). 
An demfelben Tage ließ fi) Danton das Verzeichniß aller Pariſer 
Gefangenen vorlegen, um wie er jpäter ſagte, die Unfchuldigen 
darunter kennen zu lernen und zu erretten. Das Loos der angeblich 
Schuldigen war alfo Damals ſchon entichteden. Am 28. jchrieb 
jener Führer der Lyoner Jacobiner, Lauffel, damals in Paris 
anmwejend, in feine Heimath: jeit zwei oder drei Tagen find unfre 
_ Freiwilligen nad) Orleans, um die Dortigen Gefangenen zu expe- 
diren; jagt mir, wie viel Köpfe in Lyon gefallen find, es wäre 
eine Sinfamie, wenn unfere Feinde entwilchten: trefft alfo alle Vor- 
bereitungen, denn Alles ſchickt fich zu einer allgemeinen Ermordung 
der Uebelgefinnten an ?). 

Hienach fand alfo fpäteftend am 26. der Beichluß feft, in 
ganz Frankreich einen großen Mordſchlag gegen die Widerjacher der 
Demofratie zu richten. Daß Der Hauptzwer Dabei Die Beherrfchung 
der Conventswahlen war, Tann feinem Bweifel unterliegen 3), fo 


4) Die Aktenſtücke bei Lottin Orleand II, 1.p. 354. Der Moniteur bat fie nicht. 

2) Auszug aus diefem Schreiben bei Guillon Lyon I, 123. 

3) &3 bedarf dafür Feines Beweiſes. Wen wollte man einreden, daß ber 
berechnenbe Robespierre nur zufällig den Anfang bed Mordens auf. den 2. Sep- 
tember, den erften Wahltag verlegt Habe? — Daß die Angabe falfch ift, bie ihn 
unbethetligt nennt, wird fich gleich herausftellen. Der durchgängig gut unterrichtete 
Morris fchreibt am 23. Oktober: the sanguinare events, which have taken 
place, and which were partials executions of great plans etc. 
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vorfihtig man es der Natur der Sache nach vermied, dieſen we⸗ 
jentlichiten Grund zu erwähnen. Dean nahm flatt deſſen, wie bei 
allen Verbrechen der Revolution, die Gefahr des auswärtigen 
Krieges zum Vorwande, in der richtigen Erwägung, Daß man bier 
eine in jedem franzöfiichen Herzen wieberhallende Saite anfchlage. 
Wir werden ſehen, wie entjcheidend denn auch diefer Umſtand für 
die Möglichkeit der Ausführung wurde: daß er aber bei den Ur- 
hebern des Planes nichts weiter ald ein Vorwand gewejen, zeigte 
die Vergleichung der ‘Data unwiderſprechlich. Erſt an demfelben 
26., an welchem Danton den erften Schritt zur Ausführung that, 
langte in Parid die Nachricht von dem Falle der Eleinen Grenz- 
feftung Longwy an: ed war die erfle Hiobspoft, die man in der 
Hauptftadt erhielt, und wenn in denfelben Tagen ſich an der Grenze 
manches Gefahrbrohende fonft ereignet hatte, jo wußten die Ur- 
heber der Septembermorde nichtd davon. Auf Longwy kam nicht 
viel an, jo lange die franzöftichen Heere feinen Verluſt erlitten 
hatten; und über dieſe hatte man Damals nur gute Nachrichten in 
Paris. Man wußte, daß Lafayette geflohen war, und fein Heer 
die beite Gefinnung zeige; man wußte aber noch nichts von den 
Mebelftänden, welche feine Flucht im Lager nach fich gezogen hatte. 
Die Commiſſare bejorgten einen Angriff auf Sedan und ermahnten 
zur Bildung eines Nejervelagerd, jchilderten aber auch den Muth 
und Patristismus der Armee. Dumouriez war an Lafayette's Stelle 
ernannt worden, zeigte nicht Die geringfte Sorge wegen der Preußen, 
jondern redete nur von der ficheren Eroberung Belgiend. Bald 
genug follte dieſe Lage ſich drohend verwandeln, aber zur Ent- 
werfung der Septembergräuel, Das ift mit völliger Sicherheit zu 
wiederholen, hat die Kriegögefahr des Vaterlandes nicht das Min- 
defte beigetragen. 

Allerdingd, kaum war der Beichluß gefaßt, jo brach an der 
Grenze eine Sorge nad) der anderen herein. Zunaͤchſt gerieth das 
Heer Lafayette’3, deſſen DOfficiere nach dem Beiſpiele des Generals 
zum größten Theile auswanderten, immer mehr in Verfall. Der 
neue Befehldhaber Tieß nichts von fich vernehmen, auch von Lud- 
ner erhielt man feine Nachricht; die Maas, die in Diefer Gegend 
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viele Fuhrten bat, war ein fchwaches Bollwerk gegen einen Feind, 
den man fünffady übermächtig vermuthete: in dieſer Lage rief bie 
Einnahme Longwy's einen gewaltigen Schreden ſowohl im Heere 
als bei den Commiſſaren der Nationalverfammlung hervor. Sie 
erfuhren von dem Commandanten im Stenai, dem nächften Ueber: 
gange über die Maas, daß er den Plab gegen irgend einen An- 
griff nicht Kalten könne: fie entfchloffen fich etligft nach Paris zurück⸗ 
zufehren, um perjönlich dort Die geeigneten Maßregeln zu bewirken. 
Kerfaint zeigte es dem Minifter am 26. an: alle Sorgen müffen 
darauf gerichtet fein, eine erhebliche Macht vor Parid zuſammen 
zu bringen, wir wollen Euch nicht alarmiren, aber vor falfcher 
Sicherheit bewahren, die Gefahr ift groß, vor Allem ſendet einen 
Führer hierher an Lafayette's Statt. 

Servan Jah jehr wohl, daß es Ernft wurde, und hatte eben 
auch am 26. bei dem Fall Longwy's Dumouriez beflimmt ange- 
wiefen, mit allen verfügbaren Truppen nach Sedan abzugeben. 
Allein von irgend welcher Verzweiflung oder Hoffnungsiofigkeit 
war auch er fehr weit entfernt. Können Sie, fchrieb er dem Ge⸗ 
neral, dem Feinde in feinem Marſche auf Paris nicht zuvorkom⸗ 
men, fo werfen Sie ſich in feinen Rüden, Luckner wird ihn in der 
Flanke faſſen. Hier ift bereit3 das wejentlihe Programm des 
bevorftehenden Feldzugs: es tft Die Einſicht des Soldaten, Die in 
ihrem Muthe auch Beruhigung findet. Aber eö gab andere Män- 
ner, welche aus dem Falle Longwy's andere Folgerungen zogen. 

Militärifcher Weiſe Hätte e8 vor Allem dringend fcheinen muͤſ⸗ 
jen, was an bewaffneter Macht in Paris vorhanden war, dem 
Schauplake des Krieges anzunähern. ‘Die Demagogen aber freu- 
ten fich der Einnahme von Longwy, um ihren Bewaffneten in 
Paris Beichäftigung zu geben, und durch neues Verratbgejchrei 
bei der Maſſe der Bürger das letzte Mitleid gegen die Ariftofra- 
ten zu vertilgen. Beide Tendenzen traten neben und gegen ein- 
ander auf das Grellſte hervor. Cambon rief in der National: 
verfammlung, die Föderirten würden fich jebt beeilen, zur Dedung 
der Grenzen auszuziehen, Paris werde allein eine Armee von 30,000 
Mann aufftellen, und lebtere8 wurde am 27. in der That be- 
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ſchloſſen. Da aber erjchienen die Föberirten an der Barre, um 
fich über jene Andeutung heftig zu beichweren: ihre wahre Beſtim⸗ 
mung jei eben Paris, wo fie den gefangenen König zu hüten, und 
die Nationalverfammlung vor den Verſchwoͤrern zu ſchirmen hät- 
ten. Marat verfündete in großen Placaten an allen Straßeneden, 
der Beichluß über die 30,000 ſei jelbft eine Verrätherei, fein Dann 
dürfe fort aus Parts, denn hier jet der eigentliche und gefährliche 
Feind zu finden. Bon den Führern des Stadthauſes aber hörte 
man die gelafjene Erwägung, Frankreich ſei überhaupt für eine 
republifaniiche Verfaffung zu dicht bevölkert, etwa ein ‘Drittel ſei⸗ 
ner Einwohner müfje unterbrüdt werden, Dann erft koͤnne man 
für die Uebrigen Brod, Frieden und Freiheit jchaffen. 

Am 28. erflattete denn zunaͤchſt Kerjaint feinen Bericht, in 
dem er die Tüchtigfeit des Heeres rühmte, die Gefahr des Krie 
ges Träftig hervorhob, und wieder auf die rajche Bildung eines 
Reſervelagers bei Soiſſons Drang. Darauf aber erhob ſich Dan- 
ton. &r rede, begann er, als revolutionärer Minifter. Die Ge- 
fahr jet übertrieben worben, aber zur Rettung bedürfe man einer 
neuen Sonvulfion. Die Schließung der Barrieren koͤnne wegen 
ber beginnenden Truppenzüge nicht fortdauern, alfo müßten noch 
in biefer Nacht alle Verbächtigen, und ſei deren Zahl felbft dreißig 
taufend, zur Haft gebracht werben. Die Regierung begehre bem- 
nach das Recht, auch in der Nacht eine allgemeine Hausjuchung 
nach Waffen vorzunehmen. Nachdem Die Rationalverfammlung 
ohne Widerjpruch die Erlaubniß ertheilt hatte, ordnete Danton 
auf dem Stadthaufe die einzelnen Maßregeln zum Vollzuge an. Bor 
Allem ließ er ſich eine Lifte der huͤlfsbeduͤrftigen Männer in Paris 
aufftellen, angeblich um fie zum Dienfte des Vaterlandes auszurüften, 
in Wahrheit, um für die beabfichtigte Schlächterel die vorhande⸗ 
nen Schaaren der Marjeiller und des Detoberhelden Matllard zu 
verflärfen und zu ergänzen. Daran ſchloß ſich eine Verfügung, 
weldye nad) ihren Eingangsworten die von dem Reichstag bejchlofjene 
Ausweiſung der unbeeidigten Priefter regeln follte, in der That 
aber die Verhaftung derjelben befahl, wozu das Decret nicht Die 
geringfte Veranlaſſung geben konnte. Unmittelbar nachher begann 
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die Ausführung dieſer Dinge. In der unermeßlichen Stadt wa- 
ren mit einem Schlage alle Verbindungen gejperrt, aus dem Lo- 
cale jeder Section zogen bewaffnete Abtheilungen von 40 bi8 60 
Mann in jede Straße, bejebten Die Ausgänge und durchſuchten 
Haus für Haus die Räume, zunächft nad Waffen, dann nad) Ver: 
daͤchtigen. Etwa 60,000 Mann waren in Bewegung diefe Nacht, 
faft durchgängig Pilenmänner und Arbeiter. Das Ergebniß wa- 
ren 3000 neue Verhaftungen, und eine tiefe Beflürzung Aller, Die 
nicht zu dem jet berrichenden Stande gehörten. Eine Menge 
Hausbefiber flohen aus der Stadt, dem Gemeinderathe ſehr er- 
wuͤnſcht, da er die Häufer mit allem was darinnen war, jofort 
in Bejchlag legte. Ein Theil der Verhafteten wurde am 30. wie⸗ 
der entlaffen, jonft aber den Kerfermeiftern befohlen, den Gefan- 
genen freie Auswahl der Speifen und Getränke zu überlaflen — 
wie ed Sitte bei den zum Tode Verurtheilten if. &he ed jedoch 
zur Kataſtrophe kam, hatte man noch einen, den lebten Widerftand 
zu brechen. Ä 
Roland und die Gironde fühlten ſich nämlich in ftet3 unbe- 
baglicherer Stellung. Die Staatsregierung war ihren Händen 
entichlüpft. Auf die wejentlichen Gejchäfte, auf alle Die Zukunft 
beftimmenden Maßregeln waren fie ohne Einfluß. Ste fahen das 
Treiben der Commune, und die Gefchäftigkeit Danton's; fie modh- 
ten ahnen, was ſich vorbereitete, aber über Das Wort des Raͤth⸗ 
ſels waren fie völlig im Dunfel. Ste fühlten fi ala bewährte 
Patristen, fie hätten den Ariftofraten eine jcharfe Lection gegönnt, 
wäre nur bei einer unbedingten Herrjchaft des Gemeinderath8 ihre 
eigene Sicherheit ihnen völlig verbürgt gewejen. Statt deſſen aber 
war ihr Freund Pethion von der Thätigkeit der Mairie vollſtaͤn⸗ 
dig verdrängt, und noch Dazu machte Marat ihm täglich bittere 
Borwürfe über feine verbrecheriiche Faulheit in jo ſchwerer Leit. 
Roland wurde noch wilder und grimmiger angegriffen, endlich er- 
ging gegen Briſſot's Mitarbeiter am franzoͤſiſchen Batrioten jogar 
ein Vorführungsbefehl von Seiten des Gemeinderaths, um ſich 
wegen eine3 verläumderifchen Artikels zu rechtfertigen. ‘Da war 
die lang erſchöpfte Gebuld zu Ende. Am 30. gab es einen Sturm 
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im Reichſstage. Roland klagte über den Gemeinderath wegen man- 
gelhafter Verpflegung von Paris, Lariviere berichtete, Daß ein Ge⸗ 
meinderatb und Mitglied des außerordentlichen Gerichts wegen 
Silberdiebſtahls verhaftet jet, Roland wieder erwähnte den Ver- 
juch eines anderen Communalbeamten, Pretiojen aus dem Kron- 
habe zu rauben, wo der Intendant und der Generalinfpector fo 
eben auf Befehl des Stabthaufes verhaftet worden waren. Da 
ging denn auf Guadet's Antrag unter heftiger Aufregung ein Be- 
ſchluß Durch, welcher Die Sommune des 10. Auguft auflöfte, und 
die Sectionen zu neuen Wahlen berief. 

Danton’3 Freund Thuriot warnte, ein ſolches Decret Tönne 
mißliche Folgen haben. Man ging darüber hinweg, caflirte noch 
die Verfolgung der Briſſot'ſchen Zeitung, und tadelte Die Verhaf: 
tung der Priefter. Die Folgen aber blieben bier, wo man den 
Bifen nur Rede enigegen zu ftellen hatte, nicht lange aus. 

Abende waren Die Minifter nebft den Parteihäuptern des 
Reichstags zu einer Berathung über den Krieg vereinigt. Servan 
hatte wenig Troſt zu geben, und feine weiteren Verftärfungen in 
Bereitſchaft. Guadet und PVergniaud wollten alle Männer von 
Paris zu einem Vernichtungskampf in das Lager vor den Thoren 
werfen: ed war aber nicht fchwer, die militärifche Nublofigfeit 
einer folchen Maßregel ihnen darzutbun. Roland und Andere 
ſchlugen darauf den Ruͤckzug in den Süden vor: e8 mußte jedoch 
einleuchten, daß man mit dem gewohnten Sitze der Regierung auch 
die Gewalt derjelben aus den Händen gebe. Darauf erhob ſich 
Danton, rügte diefe verberbliche Zaghaftigkeit, erflärte, daß jeder 
Rückzug Vernichtung fei, fand Die eigentliche Gefahr in dem Zu⸗ 
ſammenwirken der inneren und äußeren Feinde, und ſchloß mit den 
Worten: der Royaliiten find viele, der Republikaner find wenige: 
ed gibt nur ein Mittel, man muß die Royaliften in Schreden 
ſetzen. Gine unzweideutige Geberbe begleitete diefe Worte. Die 
Berfammlung war fill. Wen wird man zu den Royaliften rechnen? 

Der Schreden war bereit3 vorhanden. Als am folgenden 
Morgen eine Deputation der Kommune vor den Schranken des 
Reichstags erjchien, um gegen den geftrigen Beichluß zu protefti- 
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ren, im Namen bes fonveränen Bolt, welches dem Gemeinderathe 
unbebingte Vollmacht gegeben und alle Handlungen beffelben ge 
billigt babe; als Tallien erklärte, von der Gegenwart der verhaf- 
teten Priefter werbe der Boden der Freiheit binnen brei Tagen 
gereinigt fein; als ein Volkshaufen laͤrmend nachdraͤngte, um mit 
den Gemetinderäthen, wenn es Noth thue, zu flerben: da wagte 
Niemand ein Wort des Tadeld und bed Widerſpruchs. Der Aus- 
Schuß der Zwölf erhielt den Auftrag, noch einmal über die Gom- 
mune Bericht zu erflatten. Die Bironde ſah ſich von ber feigen 
Maſſe ihrer Anhänger verlafien. ‘Der Gemeinderath hatte den 
Plah behauptet und ging nun unaufbaltfam vorwärts. 








Drittes Lapitet. 
Wahlen zum Rationalconvent. 
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Junächſt bedurfte man für die Ausführung des großen Planes 
eines‘ äußeten Yeitenden Mittelpunktes. Weder Robespierre noch 
Danton hatten Luft, ganz offen ihren Namen herzugeben, unb den 
Gemeinderath als folchen oder das Juſtizminiſterium den Maffen- 
mord Ienfen zu laſſen. Bunächft bot ſich zu diefem Behufe der 
Wachausſchuß der Sommune dar, al8 die eigentliche Behörde der 
höheren Revolutions - Polizei. Allerdings exifttrte er in dieſem 
Augenblidte nur noch dem Namen nach; denn felbft in diefer Ge- 
ſellſchaft war der Mehrheit das Treiben Sergent's und Panis zu 
arg geworden, fo daß fie fi} gemweigert hatte, weitere Gelder und 
Koftbarkfeiten ohre Protocol in Verwahrung zu nehmen. Darauf 
erwirkte aber Panis leicht entfehlofjen einen Beſchluß des Gemeinbe- 
rathes, welcher Die gewifjenhaften Leute, als nicht auf der Höhe der 
Revolution ftehend, abrief, und Den Uebrigen die Vollmacht gab, 
ſich felbft Durch freie Wahl zu ergänzen. So war bier für die 
Häupter ein bequemes Organ zum Handeln gefchaffen, welches zu 
allen Befehlen bereitwillig den Namen lieh. Hier kamen dann 
Danton, Nobespierre, Marat, Billaud, Deanuel, Tallien zufammen; 
alle Einzelnheiten der bevorſtehenden Schlädhterei wurden erwogen, 
alle Mittel und Wege feitgeftellt. Robespierre, den Argwohn und 
Parteihaß vorwaͤrts drängte, aber Teine Rückſicht auf Pluͤnderung 
und Beute beſtimmte, wollte allein die Prieſter und Edelleute aus⸗ 
gerottet wiſſen; die Anderen aber haͤtten damit ihre Zwecke nur 

Gybel, Geſch. d. Rev.⸗geit. J. 2. Aufl. 34 
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dürftig erreicht gefehen, und es blieb bei dem umfaflenderen Plane. 
Umgefehrt widerſetzte fi) Danton, ald Robespierre und Marat den 
Wachausſchuß am 31. zur Verhaftung Brifſot's und Roland’3 auf- 
forderten. Robespierre erflärte, fie feten arge Feinde der Revo: 
Iution, räumte aber ein, daß die Maßregel für die Urheber ge- 
fährlich werden koͤnnte. Marat wollte von feinem Bedenken wiſſen, 
fo daß Danton ausrief, er werde fe alle zu Grunde richten. Wäret 
ihr ſaͤmmtlich Kerle wie ich, antwortete Marat, fo würden jehn- 
taufend. Verräther zufammengehauen. Für den Augenblid wurde 
indeß der Haftbefehl zerriffen, der Gedanke aber von ben beiden 
Urhebern feineöwegs aufgegeben. Nicht geringeren Hader jebte es 
über die Art und Weiſe der Megelei. Marat wollte die Gefäng- 
niffe Furzer. Hand anzünden, ein Anderer die Gefangenen erfiufen, 
Billaud verficherte jedoch, er werde eine hinreichende Anzahl von 
Todſchlaͤgern zufammenbringen, und feßte die Verwerfung jener 
Anträge durch 2). 

Die Vollziehnng war auf den 2. September, ald auf einen 
Sonntag, feftgejeßt, an dem leichter ald in der Woche unrubige 
Menfchenmaffen zu verfammeln waren. Bet der großen Zahl der 
Mitwilfer war das Geheimniß wenig gewahrt; über ganz Paris 
Iagerte der dumpfe SDrud der Sorgen; wer nicht zu dem jacobi- 
niſchen Proletariate gehörte, hielt ſich in möglichiter Stille und 
Verborgenheit zu Haufe. ‘Die Sectionen waren feit dem 27. mit 
der Ernennung der Wahlmänner beichäftigt, nie hatte man Ieerere 
Berfammlungen gejehen?), es war unzweifelhaft, daß die Wahl- 
männer durchgängig den Jacobinern angehören würden. In den 
Gefängnifien fürchtete man ſchon Wochenlang einen Angriff. Die 
Führer benugten den legten Tag, um einzelne Begünftigte in Frei- 
heit zu feßen, theils reiche Leute, Die, wie der Prinz von Poix bei 
Pants, Beaumarchais bei Manuel, gegen jchwere Geldzahlungen 
ihr Leben erfauften, theild alte Belannte, Die wie Daubigny oder 


2) Prudhomme, crimes etc. An dieſen Angaben zu zweifeln, liegt weber 
innerer noch Äußerer Grund vor. Wenn irgend Jemand, Eonnte Prubhomme 
unterrichtet fein. 

2) Revol de Paris. 
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wie Danton’3 Better Godot wegen Diebftahl und Unterfchleif ver- 
haftet waren. Die Sommune ließ, wohl um die planmäßige Vor: 
bereitung bes Verbrechens zu verhüllen, Die Barrieren wieder ein- 
mal öffnen, Robespierre ftellte fogar den Antrag, der Gemeinderath 
joe bei dem vielfach geäußerten Mibtrauen abdanfen und an das 
Volk appelliven. Natürlich wurbe dies faft ohne Verhandlung ab- 
gewiefen. Die Nationalverfammlung empfing bie erfte Nachricht, 
daß die Preußen vor Verdun angelangt jeien, unb erfüllte ihre 
Sitzung mit unbedeutenden militärischen Verfügungen. Wie es 
icheint, hoffte Die Gironde nochmals auf leidliches Einverftänbniß 
mit den Demokraten, nachdem fie ihren Angriff auf den Gemeinde 
rath geſtern jchon wieder aufgegeben — ober that fie ihnen aus 
Furcht einige Schritte entgegen? genug, fie Tehrte wieder die koͤnigs⸗ 
feindliche Seite heraus. Roland publicirte ein Rundjchreiben, worin 
er die angeblich Hochverrätherifche Gorreipondenz Ludwig XVI. allen 
franzöfifchen Gemeinden mittheilte, über die conftituttonelle Unver- 
feglichkeit des Königs fich bejchwerte, und aller Welt Die Bildung 
von Clubs und Volksvereinen anempfahl. Die Demokraten lachten 
darüber. 

Seht war ihre Zeit gekommen. Die Bebrohung Verbun’d gab 
ein wirffames Mittel, um die Angft und den Born der Bürger 
gegen die Landbeöverrätber zu fleigern, und das Mitleid für bie 
bedrohten Opfer abzuftumpfen. Sonntag früh rief Manuel auf 
dem Stadthauſe zu den Waffen. Verbun fei angegriffen, fönne 
fich nicht Halten, ganz Paris müſſe zu feinem Schube ausziehen. 
Dean beichloß, alle Bürger zum Streite zu entbieten, und bis zum 
Abmarfch auf dem Marsfelde campiren zu Iaffen. Alle Verbäd- 
tigen und ‚Feigen werben entwaffnet, Die Barrieren fämmtlich ge- 
ſchloſſen; 24 Commiſſare gehen zu den Armeen und in bie Depar⸗ 
temens ab, um dieſen Anftoß mitzutheilen; die Uebrigen heben bie 
Sigung auf, um in den einzelnen Sectionen die Gefahr des Vater- 
landes zu fehilbern. Dies war ſchon am 1. von Robespierre bean⸗ 
tragt worden: jetzt geichah es, und biefe Männer waren ed, bie 
in den Sectionen die Loſung gegen die Gefängnifje ausgaben, wäh: 


rend draußen Die Sturmgloden heulten und die Laͤrmkanone erſcholl. 
34* 








Die Baͤrger hielten ſich fchen zu Haufe oder gingen langſam -zu 
den Sammelpläben der Bataillone; in den Sertiondhänfern fand 
man durchgaͤngig nur die bearbeiteten und bereitwilligen Proletarier- 
baufen; jo ging hier mehrmals ber Beichluß durch, Paris nicht 
eher zu verlaſſen, bi8 alle Berräther verttigt jelen. Auf dem Stadt⸗ 
baufe conſtituirten fich unterdeß Panis, Sergent und Genoſſen als 
neuer Wachausſchuß, indem ſie laut des vorgeftrigen Beſchlufſes 
des Gemeinderathes ſich Marat und fünf Andere, Darunter Robes⸗ 
pierre's Hauswirth, als Collegen zuordneten. Von bier aus erbiel- 
ten die Moͤrderbanden ihre einzelnen Befehle, empfingen Geld und 
Lebensmittel, erſtatteten Bericht von Ihren Thaten. Die National⸗ 
verſammlung erfuhr zunaͤchſt nur den Beſchluß des Gemeinderats, 
ganz Paris unter die Waffen zu rufen, und belohnte ihn nach einem 
pathetiſchen Vortrage Vergniaud's mit lautem Beifall. So eben 
hatte fie auf Betreiben der Dantoniſten die Cafſfation der Commune 
vom 30. zuruͤckgenommen, und nur eine Verftärkung des Gemeinde⸗ 
raths durch Neuwahlen verordnet; jebt erſchienen außer Roland 
die Minifter, um fie nach Danton's Ausdruck zu eleftriftren, d. h. 
um fich felbft eine ſchrankenloſe Dictatur übertragen zu Taffen. 
Lehrun begann mit der erfundenen Nachricht; daß Rußland ſich zum 
Kriege gegen Frankreich anfchidle, und ein Heer und eine Flotte 
ausſende. Servan folgte mit dem Begehren weiterer vier Millionen 
außeroxdentlicher Kriegsmittel. ‘Die Gemüther waren vorbereitet. 
Danton ſprach: „Das Vaterland iſt im Begriff fich zu retten; Die 
Commune ift mit einem großen Beifptel vorangegangen, an: Euch 
ti e3, die erhabene Bewegung bes Volles zu ımterflühen. Wir 
fordern Die Todesftrafe gegen jeden, der nicht ausziehen will. Wir 
fordern die Todesſtrafe gegen jenen, der mittelbar oder unmittelbar 
die Unternehmungen der Regterung hindert. Nur Rühnbeit, Kuͤhn⸗ 
beit und immer Kühnheit, ımd das Vaterland iſt gerettet." — Alles 
wurde bewilligt und verfügt: Mit ſo unerhörter Vollmacht ver- 
Heben Die Mintfter den Saal. Während draußen in aller Gefäng- 
niffen das Blut in Strömen floß, febte fich Danton mit feinen 
Genoſſen Desmoulins, Sabre, Robert und deren ' Braun zu einem 
prunkenden Feſtmahle nieder. 
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Das Morden begann gegen drei Uhr mit der Hinmekelung 
von zwanzig Prieflern, Die gerade von dem Stabthaufe nach der 
Abtei transportirt und auf Anreizen Der zu ihrer Escorte beflimm- 
ten Foͤderirten von dem Pöhel zufammengehauen wurden. Darauf 
bejeßte eine Bande von eiwa 200 Mann die Abtei, ein anderer 
Schwarm dad Gefängniß der Garmeliter, ein dritter die Concier⸗ 
gerie, ein vierter den Kerfer Des Chatelet, ein fünfter Dad Gefaͤngniß 
Ia Force. Dean ließ ſich Die Regifter der Berhafteten geben, holte 
fie meiftens einzeln aus den Zellen heraus, ftellte fie vor ein Volks⸗ 
tribunal, welches die Zührer der Banden aus eigener: Machtvoll⸗ 
fommenheit niedergeſetzt hatten, und entſchied bier nach kurzem 
Verhör über ihr Schidjal. Alle mußten vorher ihre Taſchen aus: 
leeren; die Veurtheilten wurben dann in den Hof des Haufed 
hinausgeſtoßen und auf der Stelle niedergemacht. Ein graßliches 
Jauchzen begleitete jeden Streich, Die Mörder nahmen wohl Abrede, 
feinen ſcharfen Hieb zu führen, um die Luſt des Hinſchlachtens 
länger zu genießen; die Commune jorgte für Wein, Weiber ver: 
flümmelten die Leichname, Rinder ließ man das Blut der Arifto: 
Eraten trinken. Manuel, Billaud, die Mitglieder des Wachausſchuſſes 
gingen lobend und antreibend ab und zu; Die Banden beichidten 
ſich gegenfeitig aus den Gefängniffen, ob Alles gut gehe, und er: 
hielten unter dem donnernden Rufe: dad Volk fell leben, den er⸗ 
wunſchten Beicheid. Sp ging es den Nachmittag und die ganze 
Nacht hindurch. 

In der Stadt war eine ſchwer zu beſchreibende Stimmung. 
In den demokratiſchen Quartieren ſelbſt ſchauderte man uͤber die 
einzelnen Scheußlichkeiten, aber es iſt nöthig, ſagten die Bürger, 
die Ariſtokraten hätten unjere Weiber und Kinder geichlachtet, märe 
man ihnen nicht zuvorgekommen. In den wohlhabenden Sectionen 
wechjelten Beftürzung, Abſcheu und Jammer, viele tauſend Fami⸗ 
lien waren in Todesangfi um ihre verhafteten Angehörigen, man 
barıte mit Sehnfucht auf Die Requiſition der bewaffneten Wade, 
die ja Doch unmöglich, wie man meinte, ausbleiben könnte. Man 
wußte noch nicht, daß alle requirixrenden Behörben an der Spike 
bes blatigen Unternehmens ſtanden, daß der Maire Pethion in. 
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feiner eigenfücdhtigen Vorſicht ſich Angftlih hütete, den Zorn der 
Mörder auf fich ſelbſt zu ziehen, daß ber Befehlshaber der Bürger: 
garde Santerre nur von den Winken feined Schwagerd Panis und 
Robespierre's abhing. Ginzeln aber vorzugehen, auf eigene Hand 
den Verſuch gegen die Banden zu wagen, Dazu war dieſe Bürger- 
haft jeit dem 10. Auguft ſchon zu tief eingeſchüchtert und unter- 
jocht. ALS ein muthiger Advocat, Lavaux, e8 unternahm, die Mann⸗ 
Schaft feiner Section in Bewegung zu feßen, brachte er nur eine 
ftarfe Patrouille zufammen; ald er an dem nädhften Gefängnifie 
anfam, hatte fie ſich bis auf neun Dann verlaufen. 

Die Rationalverfammlung blieb, trog raſch anlangender Nady- 
richten, hartnädig bei ihrer Tagesordnung. Abends jpät jchidte 
fie einmal eine ‘Deputation in die Abtei, Die mit der Kunde zurüd 
kam, fie jet nicht Durchgebrungen und habe im Dunkel nicht fehen 
fönnen was vorgegangen. Bei manchem Mitgliede war ed die 
Furcht, Die dad Stillfehweigen erzwang; fonft gab es auf der äußer- 
ften Linken eine große Anzahl Xheilnehmer am Gomplotte; dazu 
fam eine Maſſe dienftwilliger Getfter, die nach dem Auftreten Der 
drei Minifter durch Mißbilligung des Blutbades das Wohl Des 
Vaterlandes zu verlegen gejcheut hätten; endlich die Gironde hatte 
bis dahin nicht das Geringfte gegen die Schlächterei zu erinnern. 
Man börte einftweilen faft nur von erfchlagenen Prieftern, Schwei- 
zern, Dolchrittern. Das waren ihre Widerfacher, wie die der 
Sansculotten. Den unverbeflerlichen Royaliften ein für alle Mal 
einen gründlichen Schreden einzuprägen, ſchien dem öffentlichen 
Wejen nur zu frommen. Die Sournaliften der Partei, Louvet, 
Briſſot, Gorſas ſchickten ſich demnach an, für den folgenden Tag 
von der traurigen, aber heilfamen und nothwendigen Rechtspflege 
des Volkes zu reden. Die Nationalverfammlung fchwieg mit fel- 
tener Einftimmigfeit. 

Defto ftürmifcher ging e3 auf dem Stabthaufe her. Der Ge- 
meinberath verfammelte ſich um vier Uhr wieder, da kamen Die 
Rachrichten, daB das Volk die Gefängniffe flürme; Die Aufregung 
wurde gewaltig, denn aud in biejer Verfammlung gab es eine 
Menge Richteingeweihter, die mit tiefer Entrüftung fich gegen Das 
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Blutvergießen erhöhen. Dean bejchloß denn ihnen zu Liebe, Com: 
millare in die Gefängniffe zu ſenden, zunächft um die Schuld- 
gefangenen zu befreien, ſodann aber auch, um das Volk zu Pflicht 
und Geſetz zurüd zu führen. Allein bei der Ernennung derjelben 
ſahen die Häupter ſich vor; eben die Männer, die hier zur Ver— 
hütung des Mordens ausgeſchickt wurden, faßen um Mitternacht 
in la Force als Großrichter des Volkes und Lenker der Mebelet. 
Zugleich Fam Robeöpierre auf feinen Haß gegen die Gironde zu- 
rück. Billaud Varennes jchilderte in ausführlicher Rede Die Lage 
des Reiches, welches von Feinden bebroht und von Verräthern 
zerriffen jet; darauf erklärte Robespierre: Niemand wage es, die 
- Führer der Verfehwörung zu nennen, wohlan, er klage fie an, Die 
Mehrzahl der Minifter, Roland, Brifjot, Die Faction der Gironbe, 
die verbrecherifche Commiſſion der 21, er werde morgen die Be— 
weiſe vorlegen, fie jeien alle an den Herzog von Braunjchweig ver- 
fauft. Der Gemeinderath decretirte ohne Zaudern, die Minifter 
hätten das Butrauen des Volkes verwirkt!). Die Abſicht war ohne 
Zweifel, alle Gewalt in den Händen Danton's und der Lenker Des 
Gemeinderaths zu vereinigen. Der Beichluß wurde in einigen 
Sectionen wieberholt?), einige hundert Bewaffnete fuchten in Ro- 
land's Wohnung einzubringen, der Wachausſchuß gab auf der 
Stelle einen Haftbefehl gegen den Minifter, gegen Briffot und acht 
Girondiſten ). Es wäre dad Todesurtheil Aller gewejen. Indeß 
noch einmal trat Danton dazwiſchen, weil er üble Folgen für bie 
eigene Partei bejorgte, man kam überein, fich mit einer Hausjuchung 
bei Brifjot zu begnügen, und nur dann weiter vorzugehen, wenn 
defien Papiere Anhaltepunfte dazu ergäben. Indeß fand fich nicht 
das Geringfte, ohne daß Robespierre fich dadurch Hätte abhalten 
lafjen, feine Anklagen gegen die 21, gegen Briffot, gegen das Ein- 


1) Steht nicht in den Protocollen der Commune, wirb aber am 3. in ber 
Sigung der U. N. erwähnt. 

2) Veltier 233, ſetzt es, wohl nach Louvet, zum 1. Sept. 
I) Louvet fegt ihn zum 1. Sept., Pethion zum 4., doch iſt das Datum bes 
2. ficher durch Roland's Schreiben an die A. N. vom 3., fein Placat vom 13. 
(8. 18, 29), und die Memoiren feiner Frau IL, %. 


536 


verfländniß der Gironde mit Preußen fort und fort zu wieber- 
bolen?), und indbejondere Roland's Einwirkung auf die bewor- 
ſtehenden Conventswahlen mit grellen Farben zu jehildern?). 
Diefe Vorgänge zeigten denn der Gironde mit der Helle Des 
Blitzſtrahls den Abgrund, Der vor ihren Füßen lag. Bon nun an _ 
war feine Verſchmelzung mehr zwilchen ihnen und den Demokraten 
möglich. Ihre eigene unmittelbare Lebensgefahr war nöthig ge- 
wefen, fie zu dieſer Meberzeugung zu bringen, und auch jebt Drang 
fie nur allmälig in Die einzelnen Gemüther ein. Allen übrigen 
voran war Roland. Sein Beitungsfchreiber Louvet mußte am 3. 
eine neue Auflage des geftrigen Blattes liefern, worin das Lob Der 
Mordthaten mit ebenfo nachdruͤcklichem Tadel vertaufcht war 3). 
In einem Schreiben an bie Nationalverfammlung denuncirte er Die 
Angriffe auf die Miniſter, ſprach in verhüllenden Wendungen von 
dem Gefängnißmorbe und bewirkte eine Proclamation, welche das 
Volk zur Gefeblichfeit ermahnte. In der That begann in der Ver— 
fammlung ein allgemeiner Unwille zu Eochen, ald Die Hinrichtungen 
mit dem Tode ber Prieſter und Schweizer nicht endigen wollten, 
als vielmehr am Morgen des 3. die Banden überall ihre Arbeit 
unermüdlich fortjegten, und zum Theil mit ausdrüdlichen Voll- 
machten der Polizeibehörbe verjehen, dad Schlachten in allen an- 
deren Gefaͤngniſſen der Hauptitadt begannen. Auch in der Maſſe 
“des Bürgerftandes wuchs Die Entrüftung ftündlich. Die Vorflände 
aller Sectionen hatten am Abend des 2. einer Verfammlung bei 
Pethion beigewohnt, wo militärische Maßregeln berathen, und hef- 
tige Schmähungen und Verbächtigungen zwiſchen Gironde und ‘De- 
mofraten gewechjelt wurden‘); es war deutlich, daß ein Ende der 
Sewaltthaten fich gar nicht abjehen ließ, wenn nicht mit Nachdruck 
Einhalt gejchehe. Ste brachten deshalb einige Bürgergarden zu- 
jammen, Pethion theilte ihnen mit, auf mehrmalige Anfrage habe 
der Commandant Santerre die nöthigen Befehle erlaffen: aber die 


DD) Berichte darüber in der A. N. 4. Sept. XVII, 443. 
2) Gadol an Frau Roland 10. Detober. 

3) Beaulien. 

9) Roland's Brief an die A. N. vom 3. 
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Befehle blieben aus 1), und ohne fie fürdhtete ſich jeder von ben 
Waffen Gebrauch zu machen. Die Vorflände wandten fich darauf 
an Danton ald den unläugbaren Führer des Minifterrathd. Er 
beſchied fie auf den Abend zu einer Verhandlung, an welcher Die 
meiften Minifter, dad Bureau des Reichötages, Robeöpierre, Per 
thion und Andere Theil nahmen. Dan beiprach zuerft mit trüben 
Erwägungen den Srieg, dann Fam einer der Sectionsvorſtaͤnde auf 
die Gefäängnißmorde, und begehrte, man möge, wie man bier ver- 
fammelt ſei, aufbrechen und dem Volke in den Weg treten. Alles 
blieb ftumm, endlich rief Danton: Setze dich, ed war nöthig fo. 
Der Dann berubigte ſich nicht, nahm Pethion und Robespierre 
zur Seite, und beſchwor fie, durch ihren Einfluß beim Reichstage 
die Ernennung eined Dictatord auf 24 Stunden zu bewirken. 
Robespierre fuhr auf: Hüte dich wohl, fie würden Briffot ernen- 
nen. Bethion ſprach Fein Wort?). 

Sch breche bier die Einzelſchilderung dieſer entſetzensvollen 
Tage ab. Genug iſt angeführt, um Triebfedern, Urheber und Zweck 
der Frevel zu bezeichnen, und ihnen in der Entwidelung der Revo- 
Iution die richtige Stelle anzuweiſen. Mehr Detail, ald Dazu erfor- 
berlich ift, wiederholen, hieße den Beruf des Gefchichtichreibers 
hefleden. Biehen wir das Ergebniß. In den meiften Gefängniflen 
dauerte dad Morden bid zum Abend des A., in einigen jeboch Bid 
zum 6, und 7. September ununterbrochen fort. Es gab Keine 
Gräuel, Die nicht mit dem Blutvergießen verbunden wurden. In 
La Force tödteten die Mörder die Prinzeſſin Lamballe, die nächfte 
Freundin Maria Antoinette’3, bejudelten und zerfeßten den Leich- 
nam, und trugen Das Haupt vor die Fenſter des Tempeld, um Die 
fönigliche Familie zu dem gräßlichen Anblide zu zwingend). Es 
war die Rache für die Feftigfeit, mit welcher Ludwig XVI. das 
Anfinnen abgelehnt hatte, den König von Preußen zum Rückzuge 
— — — > s 


1) Ausfage der Sectionspräfldenten vor der Commiſſion der 21, bei Louvet 
133, Pethion's Ausfage bei Buches XXI, 104. 

2) Ausſage Mandar's, Vicepraſidenten der Section des Tempels bei Prud- 
homme, crimes IV, 123. 

3) Clery p. 21. Menessier. 
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aus Krankreich aufzufordern !). In der Salpetriere, einem Frauen⸗ 
gefängniß, befriedigten die Arbeiter der Commune an den Opfern 
zuerft ihre Wolluft, dann ihren Blutburft; in Bicetre, wo 5000 Ber: 
brecher, Wahnfinnige und Invaliden zufammengebracht waren, wandte 
man Artilleriefeuer an, um in kurzer Frift Die größtmögliche Menſchen⸗ 
‚menge binzufchlachten. Die Gefammtzahl der Hingewürgten iſt nicht 
mit Sicherheit zu ermitteln. Gleichzeitige Srzähler reden von acht, 
von zehn, ja von fünfzehn taufend Toten; die demokratiſchen 
Hiftorifer unjerer Zeit haben kaum tauſend zugeben wollen, da Die 
von den beiden Hauptgefängnifien erhaltenen Liften nur 311 &r- 
fchlagene aufführen. Allein der Schluß ift ſchon deshalb unficher, 
weil eine Menge Berhafteter bei dem tumultuarifchen Verfahren 
der lebten Tage gar nicht einregiftrirt wurde. Bon anderen gleich⸗ 
zeitigen Namenliften gibt eine 1414 Todte, eine zweite 1316, eine 
dritte nennt 1005, fügt aber dann noch Hinzu, daß außer dieſen 
in Bicetre eine Zahl von mehr als taufend Menſchen gemordet 
worben fei. Nicht Alle waren politifch erfolgte: Hier und da 
wurden gemeine Verbrecher erfählagen, an anderen Punkten aber 
auch befreit und ſogar unter die Volfrichter eingeftellt?). 
Während fo in den Gefängnifjen die Mörder ihr Bluthand- 
werk betrieben, ftrömten bei dem Sicherheitäausfchuffe des Stadt- 
rathes die koſtbaren Befisthümer der Verhafteten und BVerfolgten 
zufammen. Die Mörder machten nur jelten Anftalt, fi) ſelbſt 
etwas zuzueignen 3), dann erfchienen Vertreter des Gemeinderaths, 
baten, den fchönen Tag nicht Durch Diebftahl zu bejubeln, ver- 


N) Auch Hier Hat die Biographie universelle wieder Großes in dem Auf- 
wärmen alter Lügen geleiftet. Nach allen Regeln der Kritik und des Menjchen- 
verftandes entjcheivet das Zeugniß MaleSherbes für die Ablehnung. Eben fo 
ficher ift, bag, wie Lubwig den Brief nicht gefchrieben, Friedrich Wilhelm feinen 
folchen empfangen bat. Die Behauptung ber falfchen Demsiren Ludwig XVIII., 
Drleand babe Ludwig's Handſchrift nachgemalt, ift jo grundlos wie ber größte 
Theil dieſes Buches. 

V Prudhomme erimes, beftätigt durch Garat’8 Erwägungen im November 
(Sitzung bes Convents vom 13.), daß von ben befreiten Verbrechern die Teichtern 
frei Hleiben, die Räuber und Mörber aber wieder eingebracht werben ſollten. 

3) Einmal in der Eoneiergerte, Protocol der Commune; in der Abtei, Jour⸗ 
ban’8 Bericht. Die Mörber erhielten Solo, 6 bis 20 Irs., und reichlichen Wein. 
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ſprachen regelmäßige Befoldung, gaben Einzelnes Preis und brach: 
ten den größten Theil der Beute in Sicherheit. Sonft mußte bie 
Sectiondbehörbe, zu deren Bereich das Gefängniß gehörte, Die 
Effecten ſammeln, und dann in Maffe dem Sicherheitsausſchuſſe 
zufenden. Berzeichniffe wurden nicht aufgenommen, der Empfang 
nicht bejcheinigt, jede georbnete Aufftellung vermieden. Es war 
fein Hinderniß für den Ausſchuß, wein eine Section ein Paket 
verfiegelt hatte 1). Sin Dein weiten Sälen des Stadthaufes flapelte 
man Kiften und Kaften, Geldjäde und Affignaten, filberne Gefäße 
und goldene Uhren, Ringe und Edelſteine, Waffen und Haudge 
räth, Ergebniffe der Hausfuchungen, Mordthaten und Befreiungen, 
Alles Durch einander auf. Es iſt unmöglid, den Werthbetrag 
diefer Dinge auch nur annähernd zu beftimmen, da niemals Rec: 
nung Darüber gelegt, und der fpäter von der Gironde betriebene 
Proceß gegen die Ausſchußmänner in dem Sturze dieſer Bartei 
untergegangen if. Rur ein ungefährer Maßſtab der Schäbung 
läßt fich gewinnen, wenn man erwägt, daß bei den zahllofen Haus- 
juchungen feit dem 10. Auguft auf Befehl der Kommune überall 
das baare Gelb fortgenommen und Affignaten (damals 60%,) 
dafür zurüdgelafien?), daß allein in der Nacht auf den 30. Au: 
guft 3000 Menfchen meift aus wohlbabendem Stande verhaftet, 
daß in den Septembermorden menigflend 2000 umgebracht. und 
beraubt, daß alle Koftbarkeiten der Kirchen und Töniglichen und 
fürftlichen Schlöffer 7) mit diefem Raube vereinigt wurden. Den 
verhafteten Geiftlichen fchmeichelte Manuel am 31. mit der Aus 
ficht, jehr bald aus Frankreich entfernt zu werden, fie ließen fich 
deshalb ihre Baarfjihaften für Die Reife in das Gefängniß verab- 
folgen, drei Biſchofe aus reichen Käufern waren unter der Zahl, 
man ermißt leicht, welche Summen bier zufammen floffen. Sep⸗ 
teuil war Schapmeifter der Eöniglichen Civilliſte; er ſelbſt entfloh 


1) Sigung ber Gommune 14. Nov. und Moniteur vom 12. Mai 1793. 

3) Morris an Jefferſon 8. Auguft 1793. 

3) Die Hoteld der Prinzen von Artoid und Polignac waren vollſſtaͤndig 
ausgeräumt und bie Effecten auf das Stadthaus gejchafft worben. (Rev. de. 
Paris 14, 498.) 
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nach England, feiner Frau nahm man an Aſſignaten und Edel⸗ 
-fteinen über eine Million 2. weg!). Im Convente wurbe jpäter 
erflärt, bie Sommune habe Kofbarfeiten im Werthe von zwölf 
Millionen in ihrem Verwahr, ein ander Mal, es jeien ihr von 
beponirten Gegenfländen über eine Million Livres in Gold ab- 
handen gelommen, während umgekehrt Panis ſich rühmte, er habe 
den Vaterlande beinahe zwei Millionen erhalten, über welche gar 
fein Protocol exiftirt habe. Dieſe wenigen Notizen ergeben hin⸗ 
reichend, daß das in diefen Schredenstagen geraubte Gut allein 
in Paris nur nad Millionen gemeflen werden Tann, 

Sole Dinge brauchen nur ausgeſprochen zu werben, um 
Abſcheu zu erregen. Aber es gab noch ein Schlimmeres ald den 
bluttriefenden Raub, ich meine den Raub, der ſich mit ber Waffe 
der Geſetzgebung vollzog. Denn diejer griff noch tauſendfach Ar- 
ger umber, und konnte es dabei wagen, ſich als Meijterflüd einer 
neuen Socialpolitik zu brüften. Während die Mörder ber Abtei 
die Gigenthümer in Paris erfehlugen, untergruben die von ihren 
Lenkern erziwungene Decrete das Gigenthum in ganz Frankreich. 
Am 1. September fchon befahl der Reichstag die Anfertigung von 
ſoviel Bapier, daß des Sonvent fojort 300 Millionen neuer Al 
fignaten emittiren könnte. Es waren gerade vier Wochen vergan- 
gen, feitvem die Nattonalverfammlung jelbft eine gleiche Summe 
Papiergeld geichaffen hatte: wer ſich über einen fo colofjalen Ver⸗ 
brauch wundern mochte, erhielt vier Tage ſpaͤter Die Aufklärung, 
daß der Monat Auguft außer allen Igufenden Verwaltungsfoiten 
bei gänzlich jtodender Steuererhebung eine außerordentliche Aus⸗ 
gabe von 98 Millionen gehabt hatte. Wenn man Dabei erwägt, 
daß für den Krieg damals kaum 100,000. Mann Ichlagfertig im 
Felde ftanden, und bei den militäriichen Organifationen im In—⸗ 
nern überall über Geldmangel geflagt wurde, jo iſt e8 Elar, auf 
welchen Wegen der größte Theil jener Summen abfloß. Außer: 
dem emipfingen aber alle Hauptperjonen der damaligen Staatöge- 


1) Peltier 1. 316. Im April fand fih Davon nur eine Summe von 6700 8. 
protoeollirt, und an beren Stelle ein gleicher Betrag in faljchen Wechſeln. B. 
Xxxvi. 209. 
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walt noch ihr beſonderes Theil. Schon am 28. Auguft hatte das 
Miniſterium 2 Millionen zu geheimen Ausgaben erhalten, die #13 
auf Wentged von Danton allein und ohne Rechnungsablage ver- 
braucht wurden. Am A. September erfreute man die PBroletarter 
des Meiches Durch neue 12 Millionen für Getreideankaͤufe, am 5. 
die Secttonen von Paris mit etwa einer halben Million für die 
von ihnen zu rüftenden Vaterlandövertheidiger, noch am 17. Die 
Commune zu den fehon empfangenen 7 beinahe 2 Millionen zu re- 
volutionären Bebürfniffen. Kurz, man. veritand ed, das neu ge 
ſchaffene Bapier, welches alle Lebensfäfte Frankreich's in fich auf⸗ 
ſog, an den Mann zu bringen. 

Ebenſo wentg war man in Verlegenhett, um dieſem Papiere 
jetöft immer frifche Nahrung, immer neue Hypothek zuzuführen. 
Die Güter der Emigranten verfpradhen ſchon einen Betrag von 
drei oder vier Milliarden; man hatte aber gleich von Anfang an 
einige Bedenken, die wir fpäter kennen Iernen werben, und fügte 
deshalb am 19. die raſcher verfügbaren Guͤter des Malteferorbend 
im Betrage von 400 Millionen der großen Conſtiscation hinzu. 
Außerdem fleigerte man die Bedruͤckung der Emigranten in dem- 
ſelben Augenblicke, in dem man allen Nichtdemokraten nut zwiſchen 
Mord und Flucht die Wahl ließ. Man befahl, daß keinem Gmt- 
granten ferner eine Staatsrente ausgezahlt werde, daß jeder Va⸗ 
ter eined Emigranten auf fetne Soften (nahe an 2500 2. jähr- 
Hd) an der Stelle des Sohnes zwei Soldaten ausrüften ımd 
unterhalten follte. Won einer Unterfcheivung zwiſchen den Aus— 
gewanderten, bie in Coblenz ımter Waffen ftanden, ober bie wi— 
berwilfig vor den Dolchen der Banditen geflohen, mar Feine Rebe. 

Wenn bereit3 das alte Negtme ein übergroßes Gewicht auf 
die Bilanz der Ein⸗ und Ausfuhr bei edlen Metallen gelegt butte, 
0 war Bei dieſen Jacobinern, die alle Mißbraͤuche des alten Stan- 
te8 ernewerten, "eine Maßregel gegen die Goldausfuhr von ganz 
befonberem Belange. Die Nationalverfammlung verbot, weit der 
Wucher durch Hinwegflüchten des Meetallgeldes das Volk auszu⸗ 
hungern ſuche, die Ausfuhr der Gold und Gilbermünze am 5, 
und ſodaͤnn am 16. September die Ausfuhr der Gold⸗ und’ SH: 
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bergeräthe. Wan muß fich dabei erinnern, Daß die Commune bei 
ihren Haußsfuchungen überall das vorgefundene Baargeb in Be 
flag genommen und gegen Aſſignaten eingemechjelt Hatte. Das 
Verbot ging aljo offenbar über banbelöpolitiiche Zwede hinaus. 

Noch tiefer jchnitten aber in Eigenthum und Wohlfiand Die 
Verfügungen bed 9. und 16. September über den Hanbel mit Le⸗ 
bensmittteln ein. Die Brodfrage war, wie wir willen, Damals 
der praftiiche Typus deſſen, was heute die foriale Frage genannt 
wird: zu ihrer Loͤſung wurbe jet, vier Wochen nach dem Siege 
der Demokraten, der erfte Schritt im Sinne de3 Staatscommu⸗ 
nismus gethban. Bisher hatten Die Proletarier erzwungene Preis⸗ 
tage erftrebt, womit in ber Regel Die Enticheidung der Pöbelmafje 
der einzelnen Gemeinde überliefert wurde. Jetzt ſchlug man einen 
“ verbedteren und univerfelleren Weg ein. Man verbot jede Stö- 
rung bed Handels, orbnete ein Verzeichniß aller im Lande extfli 
senden Vorräthe an, und befahl den Behörden, auf deilen Grund 
die Beſitzer zu verhältnißmäßigen Lieferungen an Die Märkte zu 
nöthigen. Wir werben ſehen, wie bald fi) an biefen erften Schritt 
in der Verfügung über ben Privatbefib flärfere Maßregeln anreibten. 

Sp trat dieje fogenannte Demokratie im September zu Parts 
auf, jo behandelte fie die Perfonen und Güter mit zügellofem 
Deſpotismus. Sie erreichte damit ihr nächftes politifches Biel, 
indem fie in der Hauptfladt die Sonventswahlen ſich vollftändig 
fiherte. Wie jehr fie Dazu Des Schredend beburfte, wie wenig 
fie der Volksſtimmung traute, zeigte noch am 29. ein Befehl der 
Gommune, daß die Ernennung jede Wahlmanned muͤndlich erfol- 
gen, und von den übrigen Sectionen beflätigt werden jollte: man 
war dann feiner Sache gewiß, wenn nur in 25 Sectionen unter 
48 die Einſchüchterung gelang. Es zeigte ſich aber, Daß man das 
Mittel kaum beburft hätte. Faſt in allen Sectionen hatten Die 
Schreier der Clubs das Feld allein, höchftend daß einige Priefter 
mit nuglofen Widerjpruche Iäftig fielen. Die Führer hatten bei- 
nahe den Eifer ihrer Trabanten zu mäßigen, da Diefe Das prafti- 
Ihe Biel des Syftemes, den Sturz der Eigenthümer zu unbefan- 
gen an das Licht flellten. Die Gorbelierö bemerften, daß in ber 
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Stadt der Luzus ſich zu verfteden, das Silbergeräth zu verichwin- 
den beginne. Ste mahnten, Die Zeit fei noch nicht gefommen, die 
Ariftofratie der Reichen zu treffen, die Preußen würben Victoria 
fingen, wenn in Paris das Eigenthum abgefchafft würde, Mö⸗ 
gen alſo die Armen fich beruhigen, bald genug wird der Tag 
fommen, der Tag nad) dem Ende des Krieges, wo das Maß des 
Geſetzes die Vermögenszuftände regeln wird 1). Dies war von den 
Anfichten, welche auf die Urmwähler Einfluß Hatten, die gemäßtgtes 
man Tann fich denken, wie jacobinifch der jo ernannte Wahlkoͤrper 
ausfallen mußte. 

immer aber hielt auch bei dieſem Die Commune eine ent- 
Iprechende Anwendung des Schredens für gerathen: fo gering war 
das Vertrauen diefer Bande zu jedem franzöfifchen Bürger, ber 
nicht ganz unmittelbar zu ihrem Poͤbel und ihren Morbfnechten 
gehörte. Auch der Wahlförper, wurde beftimmt, follte feine Ver- 
bandlungen öffentlich im Locale des Jacobinerclubs halten, defjen 
Galerien unaufhörlih von Robespierre'3 und Marat's bewaffneten 
Verehrern befeßt waren. Die Sitzungen begannen eben am 2. Sep: 
tember; an dieſem QTage bebeutete es etwas, dem Zorne des ſou⸗ 
veränen Volkes zu troben, wenn es von den Tribünen herab fein 
Bravo und fein Grunzen in die Debatten hineinwarf. So wurde 
man zwar mit einigen feuillantiftifchen Stimmen, bie fich troß aller 
Vorkehrungen der Commune eingefchlichen, gründlich fertig, indem 
man die Männer jofort hinausjagte, und fie Gott danken mochten, 
daß fie lebend hinausfamen. Dann aber gab es neuen Zwiſt, welcher 
die Unentbehrlichfett der Zwangsmittel für die demokratiſchen Zwecke 
glänzend beitätigte. Theils war die Gironde Doch zu lange bie 
Ienfende Fraction der Jacobiner gewejen, als daß man fie von 
vorn herein hätte ganz ausfchließen können: gerade ihre praftifch 
träftigften Männer, wie Louvet und Gorſas, übten entſchiedenen 
Einfluß auf einen Theil des MWahlcolleged. Anderentheils waren 
die Demokraten jelbft nicht vollſtaͤndig unter einander geeint, ins⸗ 
insbeſondere Robespierre nicht überall mit Danton und befien Ge⸗ 





1) Revol. de Paris, 
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noffen einverftanden. Um fo mehr begann man wie bei ben Ur- 
wahlen mit dem Beſchluſſe, mündlich zu ſtimmen, und jede Wahl 
der Ratiflcation der Urverfammlungen zu unterwerfen, und ſchritt 
dann am 3. September zu der Grnennung des erſten Beputirten. 
Es war der Augenblid, in welchem bie Gefängnißmorde ihren 
gräßlichften Höhepunkt erreichten: der erwählte Depntirte war 
Marimilien Robespierre. Die Gironde Hatte fi gefehmeidhelt, 
wenigſtens Pethion, den tugenphaften Maire, ben gefeterten Bater 
des Volkes, neben ihn zu flellen; fie konnte aber nicht einmal, 
nachdem er in Chartres gewählt war, ein leeres Anerkennungsvo⸗ 
tum durchſetzen. Es folgten die Wahlen von Danton, Collot 
d'Herbois, Samille, Desmoulind: e8 war Tlar, Daß die Gitonde 
faum einen einzigen Ganbidaten erkangen würde, obwohl einige 
Cordeliers mit Robespierre's Unverföhnlichkeit unzufrieden waren, 
und 3. DB. zu Brifiot Zutrauen gehabt hätten. Allein über jede 
Aeußerung diefer Art fiel vor Allem Marat mit grenzenlofer Werth 
der, denuneirte die Vorgefchlagenen und ihre Bejchüger in giftigen 
Macaten, und mahnte das patriotifche Volk mit den feilen Soͤld⸗ 
lingen Necker's, Lafayette's, Braunſchweig's aufzuräumen. Seine 
eigene Wahl koſtete immer noch einige Mühe; die Debatte, die 
ſtch darüber entipann, if? für Freunde und Gegner und damit für 
Marat’8 eigene Stellung Höchft bezeichnend. Die Demokraten fchäm- 
ten fly feiner; er muß in den Gonvent, fagten fie, nicht als ber 
Weiſeſte und Trefflichfte, aber als ein Stück Sauerteig zur Er⸗ 
hehung der Maſſe. Am 7. kam feine Candidatur zur Sprache, 
nnterflüßt durch feinen würdigen Freund, den Capuziner Chabot. 
Auf polttifchen Widerſpruch ließ ſich Niemand ein: aber, rief Voi⸗ 
def, wollt ihr einen Patrioten, der eine ihm ſchuldige Summe in 
Aſſignaten zuruͤckgewieſen und baares Selb begehrt hat — einen 
Ehrenmann, der von einem Gläubiger gemahnt, feinen Freund Le- 
gendre eiligft erfucht, eine bei ihm beponirte Gelbfumme zu ver- 
laͤugnen — einen Unbefcholtenen, der zwei Jahre Yang von dem 
Bürger. Maquet und deſſen Frau in einer Kellerwohnung verpflegt, 
Maquet endlich durch eine angebliche Commiſſion entfernt und fi 
dann die Frau und die Möbel des Mannes aneignet? Marat ent: 





545 


gegnete Feine Sylbe, aber feine Bande brällte: wir werben fehen, 
noch tft das Beil erhoben, noch halten wir das Seil der Sturm: 
glocken. Die Gironde ftellte ihm als ſchneidendſten Contraſt den 
engliſchen Philoſophen Prieftley entgegen, Der mit unzweifelhaftem 
Radicalismus eine fleckenloſe Perfönlichkeit verband. Da erklärte 
endlich Robespierre: es find Philofophen genug im Convente, wir 
brauchen flatt der Büchermacher muthige Kämpfer, Menjchen, die 
vom Deſpotismus gezwungen waren, ſich Sahre lang in einem 
Keller zu begraben. Danton ftimmte ein und Marat wurde Ver- 
treter der Nation. In dieſem Sinne ging es weiter, die 24 Des 
putirtenftellen hindurch, nichtd als Dantoniften oder Maratiften 
des reinften Waſſers. Die Gironde erlangte den einen Duffaulg, 
einen alten Schwachen Dann, der Niemand gefährlich werden konnte. 
Der lebte Kandidat war der Herzog von Orleans, den eine An- 
zahl von ihm beflochener Wahlmänner unterftügten, bier einige 
Dantoniften, Dort von den Girondins Gorſas. Robespierre aber und 
Marat wollten nicht? von ihm willen, und begünftigten eine ber 
Bierden des Gemeinderathes, Lhuillier. Da geſchah, daß Marat 
die Unverfehämtheit hatte, für feine Pamphlete von dem Minifter 
Roland eine Staatsfubvention von 15,000 2. zu fordern, und ale 
Roland, der ftete Gegenftand feiner Schmähungen, ihn verächtlich 
abmies, Die Summe von dem Herzoge von Orleans erhielt. ‘Dies 
trug Dem Herzöge Marat's Unterftüßung im Wahlförper ein, jo 
daß er bei der Abftimmung genau Die abjolute Mehrheit gewann. 
Sogar dies wurde angefochten; es war aber fpät Abends, und Die 
Secretatre des Handels müde; fie verfündeten aljo den Herzog als 
richtig gewählt. So kam Philipp Jofeph in den Convent, zum 
Königsmord und zum Blutgerüfte?). 

Die meiften der Gewählten waren namenloje oder anrüchige 
Menjchen, die feinen anderen Titel als ihre fchrankenloje Brauch⸗ 
barkeit für die Factiondzwede befaßen. Wie man alle Mittel Der 
Gewalt bedurft Hatte, um ihre Ernennung möglich zu machen, jo 
hatte man auch ein klares Bewußtſein über den Eindruck, welchen Die 


2) Ducoing Philippe d’Orleans. 
Sybel, Geh. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 35 
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Wahl bei der Mehrheit der Bürger hinterließ. Er war jo ent- 
ſchieden ungünftig, daß man den vorher eifrig betriebenen Beſchluß, 
die Wahlen durch Die Sectionsverfammlungen beftätigen zu lafjen, 
nachher in tiefem Schweigen begrub, ſtatt deſſen aber feftftellte, 
den Gonvent zur Ausftoßung aller freiheitsfeindlichen ‘Deputirten 
aufzufordern. Indeſſen was fümmerte diefe Partei Die Gefinnung 
der Menfchen, fo Iange fie die Gewalt und den Sieg in der Hand 
behielt? Mochten die Parifer Bürger murren, mochten fie in eini- 
gen Sectionen bewaffnet zum Schube des Eigenthums und Der 
Perfonen zufammen treten, und Beſchwerden über die Kommune 
an die Rativnalverfammlung bringen: der Gemeinderath ließ er- 
morben jo lange er wollte, und die Hauptitadt hatte im Convente 
feine anderen Vertreter ald die Männer des Berges. Gelang es 
in den Provinzen, wie in Paris, jo fland Franfreid der ‘Demp- 
Eratie zur Verfügung. An Rührigfeit und Anftrengung hatte man 
es auch hier nicht fehlen laſſen. 

An demfelben Tage, an welchen Robespierre gewählt und 
dad Haupt der Lamballe unter das Fenſter der Königin getragen 
wurde, eilten die Agenten der action aus allen Thoren von Pa- 
ris, um Das rothe Banner auch in den Provinzen aufzufteden. 
Die Ausfichten fchienen nicht jchlecht, Denn der Schlag des 10. Au- 
guft, der die Verfaffung und die beftehenden Gentralgewalten zer- 
trümmerte, hatte bereit8 Die Zerrüttung in alle Departemend ge- 
tragen. in eifriger Sacobiner, jean Debry, ſchilderte etwas 
ſpaͤter ) den Zuftand dem Eonvent in folgenden Worten: „Ueberall 
waren dem kecken Verbrechen und den ſelbſtſüchtigen Umtrieben die 
Wege geöffnet. Ueberall waren unbekannte Autoritäten auf eigene 
Fauft erftanden. Der Bürger wußte nicht, wer ihm befahl, und 
mit welchem Rechte ihm befohlen wurde. Gine Gewalt erhob ſich 
gegen die andere, und Drüdte der beginnenden Herrichaft Der Frei- 
heit den Charakter des Deſpotismus und der Willfür auf.” Es 
war eben überall wie in Paris, überall griffen Club und revo- 
Iutionäre Sectionen nad) der Herrſchaft: ed Fam nur Darauf an, 


N) Sigung des Gonventd. 26. September 1792. 
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dieſe &lemente in ein großed Ganze zu vereinigen. Demnach ließ 
Danton, gleich nachdem die Nationalverfammlung am 2. den Mi- 
niftern jene jchrantenlofe Dietatur übertragen, durch das Eonfeil 
die Beftallungen feiner Kommiffare zeichnen. Die Auswahl der 
Perfonen rip er furzer Hand an fih; Roland war verbroffen und 
grimmig, ſah ſich aber überftimmt und unterzeichnete. Es waren 
durchgängig Mitglieder Des Gemeinderathes, und zwar Die heißeften, 
derbften und unbedingteften aus der Maſſe, welche Danton fich 
erfor: ald immer übler berufene Subjecte zum Vorſchein Tamen, 
309 Roland endlich feine Unterfchrift zurüd, Danton aber fragte 
lachend, ob er etwa zarte Jungfrauen ſchicken jolltee Zur Aus- 
fertigung der Inſtruktion benußte er jedoch, um allen Weiterungen 
porzubeugen, einen Augenblid, in dem Roland die Sikung ver- 
laſſen hatte. Sie lautete präcis und einfach, Die Commiſſare ſoll⸗ 
ten an alle Behörden alle Requifitionen gelangen laſſen, welche jie 
zum Heile des Vaterlandes nöthig erachteten, und bei requirirten 
Lieferungen die Preife des Getreide u. ſ. w. felbft beftimmen. 
Daneben hatten die Commiſſare eine harmloſere Anweiſung zum 
Vorzeigen, die auch Roland befannt, und auf Benehmen mit den 
Clubs, Anregung der öffentlichen Meinung und Befchleunigung der 
Kriegsrüftung gerichtet war. Das letzte Wort aber ſprach auch 
bier der Pariſer Gemeinderat aus. Obwohl er amtlich mit den 
übrigen Departemens nicht das Mindeſte zu verhandeln hatte, er- 
nannte er feinerjeit3 24 Sendboten, zum Theil dieſelben Menſchen, 
die audy von den Miniftern bevollmächtigt waren, ein einfaches 
Mittel, um bei etwaigen jpäteren Vorwürfen mit den verjchiebenen 
Berjonen und Vollmachten Verfted zu fpielen. Hier lieferte bie 
Schriftftüde der Sicherheitsausfchuß der Commune, unter der zu⸗ 
funftreichen Benennung, Ausfchuß des öffentlichen Wohls. In 
einem Rundſchreiben an alle Gemeinden des Reiches verkündete 
er, daß das Volk einen Theil der verhafteten Verſchwoͤrer durch 
eine That nothwendiger Gerechtigkeit vernichtet habe, und forberte 
alle Mitbürger, Brüder und Freunde auf, jeder an feinem Theile 
diefe dringende Mafregel des politifchen Heiles zu wiederholen. 
Bur befjeren Beglaubigung erhielt dieſes Gircular Die Gegenzeich- 
35 * 
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nung des Juſtizminiſters Danton, und wurde ın zahlreichen Exem- 
plaren durch deifen Bureaux verjandt. Danton ließ ed übrigens 
hiebet noch nicht bewenden, fondern fügte, um die Wirkung zu 
fihern, felbft noch ein Manifeft Hinzu, in dem ed ausprüdlich hieß: 
noch einmal, Bürger, zu den Waffen, ganz Frankreich flarre von 
Piken, Bajonetten, Kanonen und Dolchen, in den Städten ſei Das 
Blut aller Verräther das erfte der Freiheit dargebrachte Opfer, 
damit man beim Auszuge gegen den Feind Niemand zurüdlaffe, 
der uns beunruhigen Eünne?). 

Dean nehme dies Alles zufammen. Die langjährige Zerrüttung 
aller Zuftände, der Hunger und die Unbändigfeit des Proletariats 
in allen Provinzen ohne Ausnahme, das frifche Beiſpiel der letz⸗ 
ten Pariſer Revolution, das Eingreifen der mit unbedingter Voll: 
macht verjehenen Commiſſare, endlich der ausdrüdliche Befehl Der 
hoͤchſten Juſtizbehoͤrde, Die fich ihrerfeitS auf ein Geſetz berufen 
konnte, daß jeder Widerftand gegen ihre Verfügungen fofort Den 
Tod verwirken folle: man wird einräumen, daß Die Vorbereitungen 
zur ſicilianiſchen Veſper oder der Bartholomäusnacht harmlos und 
Ihwächlich im Vergleiche mit dieſem Plane eines jacobinifchen Na⸗ 
tionalmordesd waren. 

Südlicher Weife trug Diefed Mal das Unheil jelbft dad Heil- 
mittel in ſich. Die demokratischen Führer hatten im Kampfe gegen 
das Koͤnigthum zu gründlich die allgemeine Zügellofigfeit gepredigt, 
als daß fie jetzt felbft auf rajchen und allgemeinen Gehorfam hätten 
rechnen fönnen. Ste waren fchon in der Hauptflabt eine Minori- 
tät, Die nur durch die Organifation der Regierungdgewalt Den 
Sieg davontrug; in der Entfernung wirfte ihr Anjehen ald Re 
gierung fehwächer und war thre Zahl im Verhältniß zu den Wider⸗ 
willigen noch ungünftiger. Die Tuilerien konnten fie mit einem 
Handftreiche einnehmen, das franzöfiiche Volk aber ſich zu unter: 
werfen, dazu bedurfte e8 noch jahrelanger Arbeit und namenlojer 
Verbrechen. 


1) Das Schreiben des Ausfchuffes ift oft gedrudt, dies Gircular Danton’s 
findet fich meines Wiſſens nur bei Blondier-Langlois, Angers, 1789-1830, 1., 262, 
aus dem Archiv von Angers. 
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Zwar an einigen, nicht unwichtigen Punkten gelang den Com⸗ 
miffaren ihr blutiger Unfug. | 

In Lyon fanden fie bei ihrer Ankunft Die Arbeit ſchon begon- 
nen, da Lauſſel's Brief die Demokraten auf der Stelle in Thätig- 
feit gefeßt hatte. Die Rüdjicht auf die Wahlen wirkte bier ebenjo 
ftarf wie in Paris, denn Die Mehrheit der Einwohner war Durd)- 
aus nicht jacobinifch gefinnt, andere Umftände aber lagen noch gün- 
fliger für eine Gewaltthat als in der Hauptſtadt. Schon ber 
Maire Vitet, obgleich girondiftiich gefinnt, und wie Pethion von 
jelbftfüchtiger Vorficht befeelt, war doch thatluftiger ald Diefer, und 
noch Durch fein perfönliches Zerwürfniß mit den Cordeliers abgekühlt. 
Sodann aber war der Führer der Linientruppen in Lyon zu jeber 
Blutarbeit bereit, das einzige Mal, jo weit ich fehe, wo im Jahre 
1792 ein franzöftfcher General feinen Degen der meuchlerijchen 
Böbeljuftiz zur Verfügung ftellte. Um den Fall in vollends grelles 
Licht zu feßen, war noch dazu diefer Felbherr der Lyoner Sep- 
tembermänner ein deutfcher Prinz, Carl Eonftantin von Hefjen- 
Rothenburg-Rheinfeld: es ift merkwürdig, daß Diefe Familie, deren 
Haupt fi) durch eine unbarmherzige Strenge gegen Die Neuerer 
auszeichnete, zugleich den aͤrgſten Jacobiner lieferte, ber vielleicht 
jemald auf deutſchem Boden geboren worden ifl. Prinz Carl, 
oder wie er fich damald nennen ließ, der Bürger General Hefjen 
mochte etwa 35 Sjahre zählen, hatte eine lange, hagere Geftalt, 
in dem blaſſen Gefichte auffallend ftarfe Badenfnochen, große, aber 
matte blaue Augen, grell blondes Haar. Er ſprach rafch und viel, 
begleitete feine Reden mit unaufhörlichen krampfhaften Gefticula- 
tionen, und ſchloß jeden Satz durch ein Zähnefnirfchen, deſſen Ge⸗ 
räufch er je nach feinem Affecte weithin erjchallen ließ. Sind feine 
Thaten jo wild wie feine Reden, fagte einer feiner Zuhörer), ſo 
fann man fi ihn vorftellen als eine Tigerkatze mit menjchlicher 
Sprade. Leider hat e8 an den Thaten in Feiner Weife gefehlt. 
Während des Sommers finden wir ihn unaufbörlich bei den Aus- 
ſchüſſen der Nationalverfammlung oder bei den Jacobinern mit 








1) Nodier Souvenirs. 
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Angebereien gegen Minifter und Generale bejchäftigt, und verneh⸗ 
men einmal im Kriegsausſchuſſe die Bemerkung, Hefjen ſei ein raft- 
lojer Ankläger, verjchwinde aber jeded Mal, jobald man Beweiſe 
fordere. Vitet's Freundſchaft verhalf ihm endlidy zu dem Gom- 
mando in Lyon, wo er fogleich den Gedanken faßte, den General 
Montesquiou von dem Oberbefehle der Suͤdarmee zu verbrängen, 
und ſich zu Diefem Behufe mit den Lyoner Sjacobinern auf gegen- 
feitige Unterftüßung vereinte. Aus Montesquiou's Sturz wurde 
zwar fuͤr's Erfte nichts, um fo eifriger wurde dafür die ftäbtifche 
Kataftrophe betrieben. Helfen meldete mit großem Jubel am 3.: 
Freiheit oder Tod, Lyon wird endlich gereinigt, der Maire läßt 
die Nationalgarde zufammentreten und Die Stadt von allen Uebel- 
gefinnten befreien. Sechs Tage fpäter fiel der erfle Streidh: wäh- 
rend Vitet Die Nationalgarde durch eine große Parade beichäftigte, 
wurden drei Priefter und neun Reiterofficiere, welche Heflen brei 
Wochen früher eigenmächtig verhaftet hatte, erjchlagen, und bie 
Leichen unter Fadeljchein und Gefchrei in der Stadt umbergefchleppt. 
Eine Lifte von 200 weiteren Opfern war angefertigt, aber der Un— 
wille der Nationalgarde ſprach fich jo ftarf aus, daß man die Fort: 
jeßung der Mebelei aufſchob. Da jedoch Vitet überall den Befehl 
zu bewaffnetem Einfchreiten der Garde weigerte, jo trat bei der 
gebildeten Claſſe ein ſolches Entfeßen ein, daß Heſſen dem Minifter 
am 11. jehrieb: die Kataftrophe von vorgeftern bringt die Arifto- 
fraten und Emigranten zur Flucht, und gibt und die Mehrheit in 
Lyon !). 

est erſt Iangten die Commiſſare des Parifer Stadtrathes an, 
um den Schreden in Syſtem zu bringen. Der Mord des 9. erjchien 
ihnen nur als erſtes Signal; es kam darauf an, fi im Großen 
Perjonen und Eigentbum von ganz Lyon zu unterwerfen. Mean 
begann mit einer Plünderung der wichtigften Magazine der Stadt. 
Haufen von Weibern waren voran, bie Nationalgarde, Die auf 
eigene Hand die Waffen ergriff, wurbe von den Municipalbehörben 
fategorifch zur Ruhe verwiejen, das Rauben dauerte in georbneter 


1) Gorrefpondenz der Sübarmee. 
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Regelmäßigfeit vier Tage lang. Dann decretirten die Weiber im 
Namen des fouveränen Volkes einen höchft niedrigen Preistarif 
für Brod, Caffee und eine Anzahl anderer Artikel, den der Stadt- 
rath auf der Stelle zum Gefeße erhob. Endlich wurde auf jpe- 
cielle8 Betreiben der Parifer Commiſſare eine nächtlihe Haus⸗ 
ſuchung in allen Duartieren der Stadt veranftaltet, und mehrere 
hundert Verhaftungen bewirkt. - Die Mittelclaffe glaubte jeden 
Augenblid das große Blutbad beginmen zu ſehen. Aber auch bie 
Fleinen Handwerker, Die zu Lyon den Kern der jacobiniſchen Partei 
bildeten, flanden nicht auf der Höhe der Revolution, und verjagten 
den Führern!). Man beeilte ſich deshalb zu den Conventswahlen 
zu jchreiten, und ſetzte für Lyon Die gewünfchten Candidaten ber 
Demofratie, für das Departement wenigftend eine Mehrzahl repu- 
blikaniſch Gefinnter durch. 

Ganz ähnliche Ereigniſſe erlebte in denſelben Tagen Orleans?). 
Die Ankunft der Pariſer Schaar, welche angeblich die Entführung 
der Staatsgefangenen hindern ſollte, führte auf der Stelle zu Unfug 
aller Art. Die Gefangenen wurden von ihren neuen Waͤchtern zu- 
nächt gründlich ausgeplündert, mehrere Griminalverbrecher befreit, 
Beamte, die mit der Sorge für die Lebensmittel beauftragt waren, 
mißhandelt und mit dem Tode bedroht. Der Regierungscommiſſar 
Bourdon gab zu al’ Diefen Ausfchweifungen die Loſung, jo daß 
fein &ollege Dubail felbft erflärte, er bleibe nur in der Hoffnung, 
Bourdon's fchändliche Beſchluͤſſe Hintertreiben zu können. Am 3. 
Iangte ein Decret der Nationalverfammlung an, welches die Ge- 
fangenen nah Saumur zu bringen befahl; da war fogleich bei der 
Parifer Armee nur eine Stimme, daß man fie ftatt deſſen nach 
der Hauptſtadt transportiren werde. Durch Bourbon’d Umtriebe 
war indeß ein Theil der in Orleans flehenden Linientruppen eben- 
falls meuterifch gemacht worden, eine kleine Anzahl Nationalgar- 
Diften trat zu den Banditen über; genug, Die ſtädtiſche Behörde, 


1) Rebe des Jacobiners Riarb an durchziehende Marfeiller. Monleon I., 136. 
Dericht der Conventscommiſſare am 16. November. Sie Hagen, daß ſelbſ die 
conſtitutionellen Prieſter gegen die Revolution ſeien. 

2) Aeten und Urkunden bei Lottin, Orleans, 2. partie, 
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welche bier entjchieben geſetzliche Gefinnung hatte, Jah fich ohne 
Mittel, dem Morde Widerftand zu leiften. Am 4. September 
brach die Colonne mit 53 Gefangenen nach) Paris auf, langte am 
9. in Berfailles an, und ermordete bier die Unglüdlichen ſaͤmmt⸗ 
lich bis auf drei, troß des energijchen Einjchreitend des Maire. 
Danton aber Iobte von feinem Balcon herunter Die Mörder, Daß 
fie eine dem Volke beilfame und unentbehrliche That vollbracht 
hätten. 
An Orleans erfuhr man bald, daß die Exrpebition damit ihre 
Folgen feinedwegs vollendet hatte. Die Führer derfelben bezeugen 
e3 nachdrücklich genug. Bourbon berichtete der Rationalverfjamm- 
lung am 10.: „wir haben jeden Hugenblid der Muße benußt, um 
den Patriotiömus der Bürger zu erhißen, Den Gemeingeift zu wecken, 
das Volk auf die Höhe des Parifer Volkes zu erheben. Die Frucht 
unferer Lehren war die Zerftörung aller Denkmäler des Deſpo— 
tismus und Fanatismus“ — einer Bildfäule z. B. Karl VII. und 
der Aungfrau von Orleans — „die Abſchaffung der Zeichen Der 
Eitelkeit, der Epauletten und Bärenmüßen” — wie in Parid nahm 
man den Officieren und Grenadieren der Bürgergarde ihre äußeren 
Abzeichen — „die Deportation der unbeeidigten Priefter” — fie 
wurden zur Abreiſe gezwungen, und unterwegs wie wilde Thiere 
gehegt — „bie Bildung eines dritten Bataillond von 800 Mann, 
endlich die Errichtung eines Sentralausfchuffes mit unbejchränkter 
Vollmacht des jouveränen Volkes" — mit anderen Worten eines 
Mittelpunktes für die Empörung gegen alle gejehlichen Behörden. 
Immer aber war hier die allgemeine Stimmung den ‘Demo- 
raten noch abgeneigter ald in Lyon. Die Wahlen zum Convente, 
die am 8. Statt fanden, fielen ganz girondiftiich aus, und erft 
nachträglich gelang ed Den Gordelierd, Bourbon an des zuerft er- 
nannten Brifjot Stelle durchzufeßen. Deſto thätiger waren fie be 
müht, die Gigenthumsfrage in demfelben Sinne wie in Lyon zu 
entjcheiden. Die Korntumulte hatten, wie erwähnt, gleich mit ber 
Ankunft der Parifer begonnen, die Gaͤhrung dauerte Darauf in der 
niebrigften Volföflaffe fort, und brach am 10. in offenen Aufitand 
aus. Ein angeblidher Kornwucherer wurde erfchlagen und mehrere 
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Haͤuſer geplündert und demolirt; der Maire wagte feinen muthigen 
Schritt, obwohl der räuberische Haufe mit unglaublicher Feigheit 
auseinander lief, ald ein einziger Nationalgarbift fein Gewehr ab- 
ſchoß. Wan jehte vielmehr nad) den Wünfchen der Tumultuanten 
ben Brodpreiß auf 2 Sous dad Pfund herab, was für die Stabt- 
cafe einen Verluſt von 200,000 2. in fich jchloß, und erft als 
dieſe Nachgiebigkeit den Aufftand verftärkte, entſchloß man ſich, 
den Kriegszuftand zu erflären, worauf die äußere Ruhe fich her⸗ 
ftellte, in den permanenten Sectionen aber die Tumultuanten ver- 
einigt blieben und eine Bittjchrift an den Gonvent gegen den un- 
erträglichen Despotismus des Stadtrathes entwarfen. 

Dieſe Vorgaͤnge zeigen, wie es damals in Frankreich ausſah. 
Im Weſentlichen wiederholte ſich überall daſſelbe Ereigniß. Das 
Bolt wollte von den Plänen der Demokraten nichts wiſſen, die 
Unordnungen mußten durchgängig entweder von den Behörden ober 
den Pariſer Sendlingen erſt angefacht werden, und vollzogen ſich 
Dann unter dem unmwilligen und furchtfamen Zufchauen der Ein- 
wohner. Sp wurden in Rheimd eine Anzahl Priefter und Beamte 
durch eine Schaar Parifer Freiwillige lebendig verbrannt, während 
das Wahlcolleg feine Sißung hielt, und dann den Urheber des 
Frevels, ein Spinner aus Rheims, zum Deputirten erwählte. In 
Send ließen die Commiſſare der Parifer Commune zwei junge 
Leute erichlagen, welche ven Freiheitsbaum beſchimpft hatten, und 
meldeten darauf nach Paris, der Patriotismus fei in Folge Davon 
in Sens ſehr gefleigert worden, was jehr nöthig. gewejen. In Meaux 
erklärten zwei andere Gommiffare der Wahlverfammlung, ed gebe 
feine Geſetze mehr, Die Parifer Commune habe ſich Der Gewalt 
bemädhtigt, man koͤnne thun was man wolle: einige Genddarmen, 
Die fie aus Paris mitgebracht, bemächtigten ſich der Gefängniffe, 
wiegelten eine Schaar Handwerker auf, und ermordeten 14 Men⸗ 
ſchen. Die Nationalgarde wollte einjchreiten, wurbe aber von 
ihrem jacobinifch gefinnten Commandanten abgehalten. In Cha—⸗ 
lons war Alles ruhig, bis Billaud Varenned aus Parts anlangte 
und einige Proletarier in Bewegung ſetzte: ald er abgereifl war, 
wurden die Ortsbehörben, unterftüßt dur” Commiſſare der Na- 
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ttonalverfammlung 1), des Tumultes wieder Herr. Zuweilen trat 
die Sefinnung des Volkes den MWühlern noch Fräftiger entgegen. 
So wollten die Bauern in Vouton Die Commiffare aufhängen, 
weil fie meinten, die Jacobiner feien Schuld an allem Unheil; in 
Evreug wurden fie demſelben Schickſal nur durch Berufung auf 
Das Geſetz vom 2. entzogen, weldhes auf jeden Widerftanb gegen 
die Regierung die Todesftrafe ſetzte. Aber felbft diefe Drohung 
half ihnen nichts in Auxerre, wo fie aus der Wahlverfammlung 
weggewiefen wurden, nachdem fie erzählt hatten, daß Die Gommune 
in Paris unumfchränft herrſche, die Minifter beauflichtige und alle 
Gemeinden zur Verbrüderung einlade: nicht3 in Angerd, wo Der 
Stadtrath gegen Danton's Sirculare bei der Nationalverfammlung 
Anklage zu erheben beichloß, nicht in Lifieug, wo bie Commiſſare 
eine neue Vertheilung der Neder beantragten und Deshalb dem 
Convente denuncirt wurden. In Marly aber, in Ri3 und Cham- 
plitte, wo fie alle Waffen und Pferde im Namen des Vaterlandes 
fortnahmen, in Bernay, Rouen und Perpignan, wo fie zum Morde 
der Reactiondre aufforderten, wurden fie geradezu ald Ruheſtörer 
verhaftet. 

Genug, um die Mitte des Monats ſchon war ed befannt in 
Paris, daß der große Staatöftreih der Septembermänner miß⸗ 
Iungen war. Bliebe und mur einige Zeit übrig, fchrieben Die 
Revolutionen von Paris, jo müßte das Volk alle Wahlen erft 
revibiren. Ueberall, rief Marat, hat Antrigue, Schelmerei, Ber- 
führung und Beftehung den Sieg in den Wahlcollegien Davon- 
getragen; Roland hat mit vollen Händen das Gold für die Er- 
nennung Briffotfcher Schmierer ausgegeben; was könnt ihr von 
diefem Abſchaum der Bonftituante und der Legislative erwarten? 
Er war aud) jet nicht in WVerlegenheit über die Mittel: umgebt 
fie mit einem zahlreichen Auditorium, zwingt fie in acht Tagen 
die neue PVerfaffung zu vollenden, überliefert fie bei ber erften 
Pflihtverlegung dem Schwerte der Gerechtigfeit.. So viel Achtung 
hatten die Helden der Volf3fouveränität vor dem Willen der 


1) Sigung vom 11. Sepi. 
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gefammten Nation. Sie waren zu neuen Revolutionen entjchloffen, 
bis fie die Einwohner Frankreich's eben fo wie den König unter 
das Joch der hauptfitädtifchen Proletarier gebeugt hätten. Sie 
tröfteten fid) der Zukunft, für welche die Sendung jener Com⸗ 
miffare bedeutend vorgearbeitet hatte: die armen Leute der Pro- 
vinzen vergaßen es nicht, daß einen Augenblid die Organe der 
Regierung felbft die Erzwingung wohlfeiler Lebensmittel und eine 
befjere Bertheilung der Weder gepriejen hatten‘). Für's Erſte 
aber jahen fie Reaction und Kampf voraus, und wollten die freien 
Augenblide bis zum Beginne des Convents beftend benußen. Noch 
einmal begannen die Verhaftungen, ohne Bezeichnung des Grundes 
oder Angabe der Behörde; am iA. und 15. ſah man auf mehreren 
Straßen Menjchen in der Uniform der ftädtifchen Beamten, welche 
den Vorübergehenden im Namen des Vaterlandes Uhren, goldne 
Ketten und Ohrringe entriffen; in der Nacht des 16. wurde der 
Kronſchatz erbrochen und die Diamanten geraubt, deren einer, der 
Regent, allein 12 Millionen werth war ?). Ein guter Demokrat, 
Mazuyer, rief von der Tribüne der Nationalverfammlung: es ift 
Schlimmer in Paris als im Arbennerwalbe. 

Allein der Ausfall der Wahlen bob jebt endlich auch Den 
Muth der Gironde. Sie hatte durch das Auftreten einiger Sec- 
tionen den Anfang zu einer bewaffneten Macht neben den Ban- 
diten des Stadthaufes gewonnen, und am 11. von Pethion den 
Bericht empfangen: die Aufforderungen zu Plünderungen und 
Blutvergießen beginnen wirkungslos zu werden. Darauf geflübt, 
Ichnitt fie zunächft die Demofratifche Einwirkung auf die Provinzen 
ab, indem fie am 14. Ddecretirte, die Miniſterialcommiſſare hätten 
fih ftreng an ihre Anftruction zu halten, jeder Commiſſar aber, 
der im Namen einer Stadtgemeinde auswaͤrts auftrete, jolle ver- 


1) Lidon im Nat.-Convent 26. November: von allen Enden bed Reichs 
tönt diejer Ruf zurüd. 

3) eher das Verbleiben deſſelben bat Sergent fpäter in der revue retro- 
spective ausführlich Nachricht gegeben. Einiges Davon wurbe ſchon dem Gon- 
vente befannt. Dennoch läßt die biographie universelle diefe Diamanten zur 
Beſtechung des Königd von Preußen oder feiner Generale dienen, und nennt 
fogar den Berliner Bankier, Treskow, bei dem fie beponirt gemefen. 
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haftet werden. Am 17. richtete Die NRationalverfammlung ihr 
Augenmerk auf Paris, indem fie jedem Unbefugten das Vornehmen 
einer amtlichen Handlung bei Todesſtrafe unterjagte, jede willkür- 
liche Verhaftung und Hausſuchung mit Gefängniß bedrohte, und 
die Mitglieder des Stadtrathes mit ihrem Kopfe für die Sicher: 
beit aller Gefangenen verantwortlid, machte. Dies hatte Die Folge, 
daß der Stabtrath feinen Sicherheitsausfhuß auflöfte, in den 
Sectionen aber die Demokraten mit unendblicher Wuth einen neuen 
Aufftand forderten. Man verbreitete zur Erhitzung der Gemüther 
die Nachricht von einer Niederlage, welche Dumouriez gegen bie 
Preußen erlitten haben follte; Marat klagte Darauf in einem 
Maueranichlag den General und die Minifter der Verrätherei an, 
und andere Placate forderten die Ermordung von 400 Deputirten 
gleich mit dem Ende der legislativen VBerfammlung. Jedoch ſchei⸗ 
terte der Plan an der Theilnahmlpfigfeit der Maſſen und Dem 
Eifer der gutgefinnten Sectionen, Die Nationalverfammlung aber 
beeilte fi am 20. ein umfaflendes Gele zur SHerftellung Der 
Ordnung in Paris zu erlaffen. Jeder Bürger, hieß es darin, 
muß ſich auf feiner Section eine Buͤrgerkarte geben laſſen, wer 
feine vorzeigen kann, wird verhaftet. Dies warf die fremben 
Abenteurer aus der Stadt hinaus: wie weit war die Gironde 
vom 20. Juli entfernt, wo fie das Signal zur Ankunft der Mar- 
feiller gegeben. Stadtrath und Gemeinderatb, war weiter be- 
flimmt, werden neu gewählt, die Wahlen nehmen binnen Drei 
Tagen ihren Anfang. Jedes Haus ift bei Nacht unverleblih, von 
jeder Verhaftung gejchieht der Nationalverfammlung Anzeige, in 
den Städten, wo dieſe Sikung hält (Die Drohung, Paris zu ver- 
laſſen, iſt bemerkenswerth), darf ohne ihre Erlaubniß bei Todes- 
ftrafe weder die Alarmkanone gelöft noch die Sturmglode gezogen 
werden. Endlich: jede Section ftellt außer ihren ordentlihen Com⸗ 
pagnien noch eine Rejerve von 100 Mann zur Aufrechthaltung 
der inneren Ordnung, die unter dem Befehl des Divifiondgenerals 
flieht. Jede andere bewaffnete Truppe, außer der Bürgergarbe, 
fteht unter militärtfcher Führung und Disciplin, und kann im 
Inneren nur von der Nationalverfammlung verwandt werden. Da⸗ 
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mit waren Die Foͤderirten und Freiwilligen ber Departemens dem 
Stadtrathe entzogen, und für den Gonvent bie Bildung einer 
militäriihen Bedeckung eingeleitet. 

Die Gironde aljo wurde nad) den Septembermorben con- 
jervatio, ſo weit fie e8 vermochte, jo weit e8 ein Jahr früher die 
Feuillans geworben. Sie erhob ſich gegen die Folgen ihrer Grund- 
fäße und erzielte Damit eine augenblicklich polizeiliche Wirkung. 
Aber ein bleibendes yolttiiche® Ergebniß war für fie unmöglich, 
weil jie ihre Grundjäße felbft nicht änderte, und damit die Quelle 
der Anarchie geöffnet hielt. Sie bejchwerte fi unaufhörlich über 
die Sittenlofigfeit Der Gegner, aber fie Decretirte nach Condorcet's 
Wünfchen Die Freiheit der Eheſcheidung durch einfache Erklärung 
ber Ehegatten. Sie hatte fi) für unbefugt erachtet, durch Decret 
der Verfammlung die Republik zu erklären, aber einzeln leifteten 
ihre Mitglieder jämmtlid den Eid auf ewigen Haß gegen den 
König und das Königthum. Den fittlichen Werth eines folchen 
Schwures laſſe ich unerörtert: aber ſchon Die politifche Klugheit 
hätte ihnen jagen müflen, daß fie fich damit jedes andere Buͤndniß 
als das mit ihren Xodfeinden Robespierre und Marat unmöglich 
machten. Sie aber meinten, fie feien verloren, wenn man fie für 
teacttonär zu balten begänne; fie wußten nicht, wie unendliche 
Maffen von Sympathie und Hoffnung den Retter aus der jaco- 
biniſchen Gewaltherrjchaft erwarteten. 

Sp war, ald am 21. September der Nationalconvent er- 
öffnet wurde, die Erklärung der Republif eine ganz bon ſelbſt ſich 
verſtehende Sache. 

Die beiden Fractionen des Berges, Robespierre und Danton 
begannen, der neuen Mehrheit zu Gefallen, mit einer Verlaͤugnung 
ihres Thuns im September. Couthon, der naͤchſte Freund Robes⸗ 
pierre's, beantragte eidliche Anerkennung der Volksſouveraͤnitaͤt, 
um die Gemuͤther über die Gerüchte zu beruhigen, daß eine Partei 
des Convents auf Dietatur, Triumvirat und Gewaltherrſchaft 
finne. Danton beantragte praftiiche Anerkennung der Volksſou⸗ 
veränttät, nach der Feine Verfaſſung ohne Beſtaͤtigung durch Das 
Volk Nechtöfraft Haben füllte, dann aber eibliche Heiligfprechung 
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jeder Art des Eigenthums, um den Gerüchten zu begegnen, daß 
eine Partei des Conventes Ueberſtürzung ber Freiheit beabfichtige. 

Beide mußten, was von ihnen erwartet wurde. 

Cambon, der auch in dieſer Verfammlung feine Finanzkünfte 
fortzufeßen hoffte, hielt es für unvorſichtig, eine unmwiderrufliche 
Garantie des Eigenthums auszusprechen. Der Girondift Lafource 
belehrte ihn jedoch, daß das Gigenthum Die Grundlage und Bor: 
ausſetzung aller Geſetze ſei, und febte Damit Die Annahme der bei- 
den Beichlüfle durch. 

Hatte ſich hier Die Gironde confervativ gezeigt, jo beeilte fie 
fih, eine ſolche Kühnheit ſich glei Darauf durch verboppelten 
revolutionären Eifer verzeihen zu laſſen. 

Nachdem man auf Philippeaug’d Antrag die einftweilige Fort- 
Dauer aller nicht aufgehobenen Geſetze, Amtögewalten und Steuern 
befohlen hatte, erhob ſich Collot d'Herbois, um die feierliche Ab⸗ 
Ihaffung des Königthums zu begehren. Ein fogenannter Unab- 
hängiger, ein Dann, der ſich zu Feiner Partei hielt, gewöhnlich 
aber wie damals Cambon mit der Gironde ftimmte, der Biſchof 
Gregoire, forderte gemäß der Wichtigkeit der Sache ein fürmliches 
Geſetz mit Erwägungdgründen, alfo Prüfung, Bericht und Gr- 
Örterung. Aber einer der eifrigften Girondiften, Ducos, entgegnete 
furz: die Srwägungsgründe liegen in der allbefannten Geſchichte 
der Verbrechen Ludwig XVI Darauf fand fih Niemand, der 
noch einen weiteren Widerſpruch erhoben hätte, und der Convent 
decretirte unter tiefer Stille: das Königthum iſt in Frankreich ab- 
geſchafft. Dann brady ein minutenlanger Jubel los, während 
defien eine Kreilchaar von 150 Sjägern unter Trompetenfchall Durch 
den Saal deftlirte, und auf ihre Waffen den Eid leiftete, erft nach Ver⸗ 
nichtung aller Freiheitsfeinde zurüdgufehren. Die Begeifterung dieſes 
Beſchluſſes Tieß Feinen anderen Gegenftand zur Berathung kommen, die 
Sitzung wurde unter raufchendem Beifalle der Tribünen aufgehoben. 

Es war dieſes Mal feine leere Keremonie gewejen, Daß man 
die Debatte des Convents mit Kriegsmufif und Waffenklirren ge 
Ihmüdt hatte. Sie entjchied Die Fortdauer, nicht bloß des Terro- 
rismus in Frankreich, jondern auch des europäischen Krieges. 


Viertes Capitel. 
Angriff der Verbündeten. 
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Der Koͤnig von Preußen ging den 23. Juli von Mainz den 
Rhein hinab nach Coblenz, wo ihn der Churfuͤrſt von Trier mit 
der Fortſetzung der Mainzer Feſtlichkeiten erfreute, und die Emi⸗ 
granten mit glüdbringenden Verheißungen für den bevorflehenden 
Feldzug überjchütteten. Das Heer war in der vollen Stärke von 
42,000 M. in dem Lager von Rübenach verfammelt, treffliche und 
glänzende Truppen, erfüllt von Selbitgefühl, Vertrauen auf ihre 
Führer und fröhlicher Kriegsluſt. Es fchien unmöglich, Daß mit 
ſolchen Mitteln und Ausfichten das Unternehmen mißlingen koͤnnte: 
die Emigranten hoben fich wieder in der Föniglichen Gunft durch 
ihre Schilderungen des franzdfifchen Zuſtandes, und fteigerten, je 
mehr fie Dies inne wurden, die Farben ihrer Gemälde. Vor Allem 
wurde Die monarchiſche Geſinnung des Volkes und die Einverfländ- 
nifje mit den feindlichen Dfficteren gerühmt: ich ftehe, jagte 3. B. 
Boutlle, für die Einnahme der Feftungen, ich habe ihre Schlüffel 
fammtlich in der Taſche). Daß man fich unter diefen Umſtaͤnden 
nicht lange mit den Belagerungen des Potsdamer Operationsplanes 
aufhalten dürfe oder aufzuhalten brauche, Darüber war nur eine 
Stimme: der ganze Chorus vereinte ſich in dem Sabe, man babe 
nicht3 Anderes zu thun, ald unter dem Sjubel der getreuen $ran- 
zojen gerades Weges auf Paris zu marjchiren. Der König hörte 


1) Minutoli 141. 
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diefe Weilfagungen mit durfligem Ohre, denn fie verfündeten ihm 
einen zugleich ruhmreichen und nicht langweilig ausgedehnten Feldzug. 

In ganz anderen Betrachtungen aber erging fich der Herzog 
von Braunfchweig. Wie er die Emigranten in Baufch und Bogen 
haßte, jo fand er hier unter ihrem Geſchwirre gar Fein Ausfommen. 
„Er batte kaum die Ellenbogen vor ihrem Andrange frei, machte 
Eomplimente über Gomplimente, Büdlinge bis auf die Erde, aber 
feine Wangen glühten und feine Augen funfelten wie die eines 
Tigers.“ Sein Aerger wuchs, als er Die Art ihrer Rüſtung er- 
blidte, und wahrnahm, Daß die von ihm zu verpflegenden 8000 M. 
ungefähr zur Hälfte aus Streitern, ſonſt aber aus Lakaien, Fri⸗ 
feuren, Köchen und Marketendern beitanden. Was fie erzählten, 
wurbe ihm verbächtig, fchon weil fie es berichteten: je überladener 
fie die Sehnjucht der Franzoſen nach der Ankunft der deutjchen 
Befreier jchilderten, deſto ficherer hielt er fi) von dem völligen 
Gegentheile überzeugt. Wenn ihm fo der Anblid feiner Schüß- 
linge den Gedanken Des Krieges nicht verfchönerte, jo empfing er 
zugleich Nachricht von den Bunbeögenoffen, welche jein Urtheil 
unwiderruflich beftimmten. In feinem Hauptquartier Hochheim 
langten nämlich der öftreichiiche General Pfau aus dem Breisgau 
und der preußiiche Major Tauenzien aus Belgien an!) Wir 
erinnern uns, Daß nach dem Abreden von Sansſouci Oeſtreich im 
Breisgau 50,000 M. aufftellen wollte, von denen 23,000 M. zu ber 
großen Armee ftoßen würden; in Belgien aber jollten 56,000 M. 
ftehen, deren größerer Theil, entweder Durch Belagerung der Örenz- 
feftungen oder durch unmittelbare Theilnahme Braunſchweig's Dpe- 
rationen zu unterftügen hätten. Nun aber erfuhr der Herzog, Daß 
der Oberrhein nicht Durch 27,000, fondern nur durch 17,000 M. 
gebedt bliebe, und Hohenlohe Kirchberg dennoch nur 15,000 ſtatt 
23,000 M. heranführen Fönnte?): daß in Belgien nicht 56,000, 


N) Tauenzien war feit dem 21. Mai im öftreichifchen Hauptquartier in Bel⸗ 
gien, und wurbe fpäter Clerfait's Corps attachirt. Weber Pfau vergl. Maffen- 
bach und Valentin. 

3) Gebler, öſtreichiſch⸗militaͤriſche Zeitfchrift 1833, IL, 7 gibt aus ben offl- 
ciellen Etats für Hohenlohe 19,700, für Erbach 9630, für Efterhazy 13,800 MR. 
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ſondern höchſtens 40,000 M. ftänden, von welchen General Cler⸗ 
fait mit 15,000 M. zur Hauptarmee befehligt wäre!), Die übrigen 
aber außer den unentbehrlichen Sarnifonen zu einem Lufthiebe auf 
bad entfernte Lille verwandt werden ſollten. Oeſtreich hatte alfo 
ftatt 106,000 nur 71,000 M. zu dieſem Kriege aufgeftellt. Die 
angreifende Hauptarmee belief fich nicht auf 110,000, fondern auf 
- 82,000 Deann?): ein günjtiger Erfolg war damit kaum zu hoffen, 

und ein ungünftiger mußte bei der ſchwachen Dedung Belgien’s 
und des Rheinftromes unausbleiblich Die Ueberfluthung aller Gren⸗ 
zen nach fich ziehen. Hielt die Weiffagung der Emigranten auf 
allgemeinen Abfall der feindlichen Truppen nicht beifer Stich als 
die oͤſtreichiſchen Verheißungen, ſo war ber Herzog entjchloffen, 
auf dem urfprünglichen Operationsplane zu beharren und nur durd) 
Einnahme der Maasfeſtungen die Grundlage zu einem zweiten Fräf: 
tigeren Feldzuge zu fichern. 

War er von jeher dem Kriege entgegen gewefen ‚10. fand er 
ihn jebt abſcheulich. Raſches Entſchließen und kecke Eile war nie 
feine Sache, jetzt erſchien er in jeder Bewegung durch Unluſt ge 
laͤhmt oder hoͤchſtens durch augenblicklichen Aerger geſtachelt. Er 
ſah ſich und ſeinen Ruf ebenſo wie das Gedeihen des preußiſchen 
Staates in ein hoffnungsloſes Abenteuer verwickelt: je mehr der 
König vorwaͤrts drängte und glänzende Träume verfolgte, deſto 
übeler und ärgerlicher wurbe feinem Feldherrn zu Sinne. ‘Der 
Herzog hatte feinen Wunjch, als die Einnahme der Maasfeſtungen, 


Allein auch Maſſenbach gibt aus Pfau's Mittheilungen genaue Etats: alle ſon⸗ 
ſtigen Schägungen, ohne Ausnahme ſtimmen dazu, die öſtreichiſch⸗militäriſche Zeit⸗ 
ſchrift 1812, J., 7 hat für Belgien eher noch niedrigere Zahlen, und daß die 
officiellen Etats der Oeſtreicher damals nicht immer die ausrückende und bie 
Solftärke unterfcheiden, davon werben wir noch häufige Beiſpiele haben. 

1) Tauenzien's Tagebuch gibt Elerfait 14 bis 15,000 Dann, Hier ſtimmt 
auch Gebler. Den Reſt des belgifchen Corps ſchätzen alle Anderen noch um 
10,000 Dann geringer als Gebler, dem ich oben folge. 

3) Preußen 42,000 Mann. 

Hohenlohe 15,000 
Glerfait 15,000 
Heſſen 5532 = (ausrüũckende Stärke.) 
Emigranten 4500 = (im Ueberichlag.) 
Sybel, Gel. d. Rev-Zeit, I. 2. Aufl. 36 
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der König ließ das Belagerungsgeichüg als überfläffig bei der Ge 
finnung der Feftungscommandanten daheim. Der König hatte Eile, 
verlor aber manchen Tag über den Koblenzer Baraben und Bällen, 
und fchmälte dann Doppelt über Die Langſamkeit der militärifchen 
Bewegungen. Der Herzog jah jeben eingebüßten Tag mit Freude, 
da er nicht weiter als bis zur Maas vorwärts gehen wollte, und 
bei guter Jahreszeit auch dort den König nicht aufhalten zu Tönnen 
fürchtet. So ging der Zug des Heeres die Mojel aufwärts im 
Schnedengange, man brauchte zwanzig Tage von Coblenz big zur 
franzöftfchen Grenze. Die beiden öftreichifchen Generale thaten Das 
Ihrige, um in diefer Beziehung den ftillen Wünjchen des Herzogs 
entgegen zu kommen: &lerfait erſchien erfi am 16. Auguft bei Ar⸗ 
Ion, Hobenlohe marjchirte vier und zwanzig Tage von Manheim 
bi8 Merzig an der Saar. Indeß erhielt man Nachricht von der 
Revolution des 10. Auguft: der König hatte feitvem feinen Ge 
danken mehr als unaufhaltſame Eile bis Paris; der Herzog gab 
in fo weit nach, ald er in ein Vorwärtsrüden bis zur Maas auch 
ohne vorhergegangene Einnahme der Möofelfeftungen willigte. So 
langte man am 23. Auguft vor der Heinen Grenzfeftung Longwy 
an, und nöthigte fie Durch ein Eurzed Bombarbement am 26. zur 
Gapitulation. Der Weg zur Anvaflon war Damit eröffnet. 

Auf der franzöfiichen Seite war bis dahin jehr wenig geichehen, 
um ihr zu begegnen. Fragt man, auf wen Die Schuld dieſer Unter: 
lafjungen zurüdgeht, jo tft die Antwort bei den meiſten Gejchichten 
der Revolution unzweifelhaft: die Regierung Ludwig XVI., die in 
den Preußen ihre Erretter gefehen, habe natürlicher Weiſe nichts 
getban, um ihrem Einbruche Widerfland zu Ieiften, und fo gebühre 
dem 10. Auguſt, gleichviel wie man ihn ſonſt beurtheile, wenigſtens 
Dad Verdienft, Die Streitkräfte Franfreich’3 gegen das Ausland 
flüffig gemacht zu haben. Allein die Thatfachen widerjprechen Die- 
fer Anficht volftändig. Zunächſt das Mintfterium der Gironde, 
welches den Krieg erflärt hatte, that alles ihm Meögliche, daS Heer 
zu verflärfen, und Das Land zu rüften. Wenn e8 dabei nur ge 
ringe Rejultate erzielte, jo lag die Schuld nicht an Ludwig XVI., 
der nicht die Fleinfte hierhin zielende Verfügung hintertreiben Eonnte, 
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jondern an der Verſchleppung der Decrete in der Nationalverfamm: 
lung, dem Gelbmangel in der Staatscafje und der Unordnung in 
ber Verwaltung. Sp mußte ſich Servan überzeugen, daß Die Pulver: 
vorräthe in Meziered in der Anarchie der lebten Beit verborben 
waren; er mußte erfahren, Daß Die Gewehrfabrit von Charleville 
jet 1790 ſtatt 25,000 nur noch 5000 Flinten jährlich zu liefern 
vermochte; ex mußte erleben, daß jeine verjchiedenen Aushebungen 
bei der Verwirrung in allen Theilen der Abminiftration fich gegen- 
feitig kreuzten und zulebt gar fein Ergebniß lieferten. Als dann 
die Feuillans wieder eintraten, gewann der König feinen ftärferen 
Einfluß. Der Kriegsminiſter Lajard wurde völlig von Lafayette 
geleitet, und beide wollten zwar feinen Angrifföfrieg nad) der Weite 
der acobiner, aber eben)o wenig Ergebung an die Fremben und 
Obfiegen der Emigranten. Man darf folchen Verficherungen in 
ihrem Munde Glauben ſchenken, da fie von den Jacobinern das 
Beil und von den Emigranten den Strang erwarten mußten: es 
war für fie eine Frage des perfönlichen Dafeins, fi) zu unüber- 
windlichem Widerflande zu waffnen, dadurch aber fo fehnell wie 
möglich den Frieden herbeizuführen. Aber gegen ihre Wünfche wirk⸗ 
ten einmal alle Hinderniffe, denen Servan's Rüftungen erlegen wa- 
ren, und außerdem noch der Parteigeift der Girondiften und Jaco⸗ 
biner zufammen, welche bei der Entfernung der Preußen es nicht 
Icheuten, auch die Landeövertheibigung zu fchwächen, wenn nur die 
verhaßten Feuillans dadurch gebemüthigt wurden. Die Correipon- 
den; der Minifter mit den Generalen läßt darüber feinen Zweifel 
zu. Der Eine ift bejorgter und rühriger ald der Andere. Sie 
finnen über neue Recrutirungen, Ausbefjerung der feſten Pläße, 
Anftiften einer belgischen Inſurrection): aber das letzte Wort ift 
immer, es ſei nichts zu erreichen, jo lange die Anarchie im Innern 
die Mittel Iähme, und die Parifer Emeuten die Zeit der Minifter 
vollftändig in Anſpruch nähmen. Da wurde an allen Feitungen 
feit dem Februar geſchanzt und gemauert; alle Minifterten wieber- 
holten die Befehle dazu, das eine immer firenger ald das andere: 


— — — — — 


1) Lajard bevollmächtigt Luckner 25. Juni das belgiſche Revolutionscomits 
förmlich anzuerkennen. 
36* 
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aber was war vorwärts zu bringen, wenn die Solbaten und Ar- 
beiter gleich widerjpenftig, und die Unternehmer unaufhörlich von 
Geld entblößt waren? Hier und da kam böfer Wille dazu, da 
unter den Officieren bis zum Herbfte noch eine ziemliche Anzahl 
ariftofratiich Gefinnter ſich vorfand: ungleich ftärfer aber wirkte 
auf der anderen Seite Die Unerfahrenheit der neuen Volfäbehör- 
den, die Durch unbefugte und zweckwidrige Einmiſchung den mili- 
tärifchen Operationen unzählige Hinderniffe in den Weg legten. 
Die Berichte der Parifer Commiſſare, welche Ende Auguft in Die 
Departements gingen ?), und in diefer Richtung jede denkbare Glaub- 
würdigfeit verdienen, liefern Dazır eine Menge Belege. Sicher war 
das Ergebniß, daß nicht eine einzige der Grenzfeflungen, weder 
Metz noch Thionville, weder Verdun noch Sedan, weder Rancy 
noch Saarlouis in völligem Vertheidigungsftande waren. 

ALS die deutfchen Rüftungen begannen, betrug Lafayette’s 
Corps in Sedan 19,000 Mann, ungefähr eben jo viel hatte nach 
Abzug der Barnifonen Luckner ald Armee des Centrums in Meb. 
Etwas über 25,000 Mann, mithin beinahe zwei Drittel diefer 
Mannſchaften waren Lintenregimenter, Die übrigen aber National- 
garden, welche jedoch feit einem Jahre Felddienſt thaten, feit vier 
Monaten im Lager flanden und ihren militärifchen Waffengenoffen 
in feiner Beztehung etwas nachgaben. Offenbar aber ließ ſich mit 
diefen 38,000 Dann der Stoß des großen beutfchen Heeres nicht 
pariren. Lajard befahl alfo im Juli dem Generale Montesquiou, 
20 Batatllone des Sübheered nah Meb zu entjenden, und hatte 
eine gleiche Beitimmung für Dumouriez mit den 6000 Dann des 
Lagers von Maulde getroffen. Beides zufammen hätte der Maas— 
linie eine Verftärfung von nahe an 18,000 Dann zugeführt, mit- 
bin den ganzen Stand der dortigen Streitkräfte auf 56,000 Mann 
gebracht. Da außerdem alle Feftungen beſetzt, über 11,000 Mann 
an der flandrifchen Grenze und 22,000 Mann außer den Garni- 
onen beim Rheinheere verfügbar waren, jo wären offenbar die 
Chancen gegen den Herzog von Braunjchweig mit deſſen 80,000 


1) Zum Theile abgebrudt in ben Revolutions de Paris, Sept. 1792. 
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 Angreifern ziemlich gleich gewejen, es Hätte zur Vertheibigung 
feiner Revolution ded 10. Auguft beburft. 

Allein wir fahen, wie die Pariſer Patrioten nad) dem In⸗ 
terefje ihrer Parteien die von Lajard beabfichtigte Verflärfung 
vereitelten. Um Montesquiou fich zu verpflichten, hinderte Die 
Gironde die Abjendung der 20 Bataillone; um Dumouriez an 
ſich zu fetten, fchafften ihm die Jacobiner die Erlaubniß in Maulde 
zu bleiben. Dafür brachten fie den Reichstag zu der Erklärung 
der Gefahr des PVaterlandes: dann trat der 10. Auguft ein, La- 
fayette entfloh, jein Heer gerieth in tiefen moralifchen Verfall. 
In Paris hatte man nad) wie vor fein andered Mittel, ald 
Werbung der Maffen und Aufgebot der Freiwilligen. Man fam- 
melte fie, was ebenfalld noch Lajarb angeregt hatte, in einem 
Lager zu Soiſſons, um fie auszurüften und einzuüben, ehe man 
fie unter Die Heere vertheilte. Die Acten Darüber liegen mir vor, 
und geben den Auguft hindurch ein Flägliches Bild. Menſchen 
famen genug: am 4. Auguft hatte man 6492 Daun, und fanbte 
einen Theil derjelben fogleich nach Mieb und Sedan; am 21. zählte 
man im Lager wieder 10,000 Mann, und |chidte davon vier 
Bataillone nad) Meb; an demjelben Tage meldete Servan 256 
neue &ompagnien aus verjchiebenen Bezirken an, morauf aber 
der Chef des Lagerd, General Duhoug, mit einigem Gntjeßen 
erwiederte, das ergäbe ja ein ganzes Heer von 20,000 Dann, fo 
Daß er verloren wäre, wenn er fie nicht verforgen Fönnte. “Gerade 
damit aber Jah es traurig aus. Für die größte Mehrzahl hatte 
man weder Gewehre noch Schuhe noch Lebensmittel. Sie Iebten 
denn auf Koften der Bauern wie in Feindesland, rauften fich 
unter einander, und tumultuirten gegen Die DVerrätherei der Re: 
gterung. Die commandirenden Generale verbaten fich ſolchen Zus 
zug, welcher den Heeren nur den Färglich gemeljenen Proviant 
chmälern könnte. Wan kam alſo auf den Gedanken, dad Lager 
zu theilen, die größeren Maſſen in Troyes, Rheims und Soiſſons 
unter zu bringen, die am beiten Bewaffneten jedoch dem Kriegs—⸗ 
ſchauplatze näher nad) Chalons zu verlegen, und von hier allmälig 
zu ben Heeren abgehen zu laſſen. Luckner, deſſen Unbrauchbarkeit 
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für den Felddienft fi täglich mehr heraußftellte, wurde bei der 
Armee des Gentrums durch Kellermann erſetzt, und als Gene- 
raltffimus mit der Leitung dieſes Lagerdienfted beauftragt. Den 
September hindurch follen dann täglich etwa 1800 Mann bei ihm 
angelangt fein: Alles zuſammen gerechnet, Tieferte aljo bis zum 
20. September die Gefahr des Vaterlandes 60,000 Mann, von 
denen jedoch nicht die Hälfte für den activen Dienft in Anjchlag 
fam, und den Verluft, welchen die Heere durch Die Störungen der 
Revolution — Dejertion, jchlechte Verpflegung und Zuchtlofigkeit — 
erlitten hatten, bei Wettem nicht aufweg. Um dies anjchaulich 
zu machen, bemerfe ih, daß allein in den Monaten Juli und 
Auguft Lafayette's Corps 8000, die Armee des Centrums 4600, 
das Südheer nahe an 4000 Mann Abgang Hatte!), ohne daß 
Jemand hätte jagen koͤnnen, wohin fie gefommen wären. Wenn 
die Ziffern dieſes Verluftes nicht ganz die Zahl der eintreffenden 
Freimilligen erreichten, jo wurde der Unterfchied durch Die ſchlechtere 
Qualität der neuen Truppen reichlich aufgemogen.. Genug, fo 
viel die Revolution getban Hatte, um die Stimmung des Volkes 
gegen die Fremden zu erhiben, jo viel hatte fie auch beigetragen, 
das Land gegen einen ernftlihen Angriff Imilitaͤriſch wehrlos zu 
machen. 

Sp ftanden diefe Mächte ſich gegenüber: die Eine war fo 
herunter gefommen an militärifcher Stärfe, daß nur der Muth 
der Verzweiflung auf glüdliche Abwehr hoffen Fonnte: dafür trat 
die Andere in einer Schwäche der Angriffämittel auf, mit der bei 
gewöhnlichen Verhältnifjen Fein Verftändiger auch nur den Anfang 
eined Verſuchs gemacht hätte. Der Herzog von Braunfchweig 
war voll von Sorge über eine nicht vorhandene Kraft der Revo: 
Iution, und der König flüßte fein Vertrauen auf eine Gefinnung 
des franzöfiichen Volkes, von welcher das Gegentheil exiftirte. 
Die letzte Täufchung zerrann jchnell genug; um fo feiter Bielt 
Braunfchweig an der erften feit, die eigene Schwäche Tieß es nicht 
zu einer Wahrnehmung der feindlichen Blößen fommen. So ging 


1) Nach den Etat8 und ben Gorrefpondenzen ber Generale. 
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es Durch den Verlauf des ganzen Feldzuges bindurh. Es war 
nicht ein Ringen von Kraft gegen Kraft, von Talent gegen Talent, 
fondern ein Wetteifer der Mängel und Fehler. Was der Eine 
verfah, machte Der Andere Durch größeres Verſehen ſogleich wieder 
quitt. Daraus ergaben ſich eine Menge unerwarteter Wechjelfälle, 
welche den Feldzug mit einer Reihe ſpannender Scenen erfüllten, 
dann aber ftet3 in täufchendes Nicht3 zerrannen, jo daß endlich nur 
das natürliche Ergebniß der Zahlenverhaͤltniſſe zurüdblieb. Je länger 
der zuerft übermächtige Angriff dauerte, defto mehr Ichmolzen feine 
Mittel, während der Vertheidiger durch fein Weichen jelbft fich 
ftärfte. Sobald beide Theile im Gleichgewichte waren, hielt Der 
Angriff inne, um im folgenden Moment den Rüdzug anzutreten. 

Als die Preußen die franzöftiche Grenze erreichten, war Ges 
neral Dumouriez feit dem 18. Auguft zum Oberbefehlähaber ers 
nannt. Wäre er nad) Servan's Vorfehrift mit allen verfügbaren 
Truppen jogleih an die Maas geeilt, Jo konnte er binnen einer 
Woche nach Sedan gelangen, und fidy bei der Schwäche der bel- 
gischen Deftreicher unbedenklich von 11,000 Dann begleiten laſſen. 
Er wäre damit während der Belagerung von Longwy in Seban 
eingetroffen, hätte ohne ein Hinderniß in Die Argonnen zurüdgeben, 
Berdun deden und fi) mit Kellermann vereinen Tönnen. ‘Dann 
ftanden hier über 50,000 Mann, ehe ein Soldat des deutſchen 
Heeres an der Maas erjchienen war, und jchwerlich würde irgend 
ein Menfch den Herzog über diefen Strom fortgedrängt haben. 
Nach aller Wahrjcheinlichkeit wäre eine ziemlich langweilige Cam⸗ 
pagne um den Beſitz der Maasfeſtungen erfolgt. 

Allein Dumouriez war weit entfernt davon, die Lage ber 
Dinge an der Maad und die Stellung feines Corps in Sedan 
für befonders gefährdet zu halten. Er fand in feinem erweiterten 
Commando nur verftärkten Antrieb, feinem Lieblingöplane, der 
Eroberung Belgien’s, nachzuhängen. Statt nad) Sedan abzugehen, 
bat er zu diefem Behufe den Minifter um 20,000 Dann Ber: 
flärfung und eine Geldfumme von vier Millionen Livred. „Die 
Einnahme Belgien’3, ſchrieb er am 23., überwiegt den Verluſt 
von zwei oder brei Feltungen an der Maas: Lafayette's Flucht 
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zeigt die Unmöglichkeit des Bürgerfriegs, die Gefahr aber Des 
auswärtigen Angriffes ift nicht groß; Der Feind erſchoͤpft fi) vor 
den Feftungen und fommt nicht weiter.” Am 26. antwortete 
darauf Servan mit ‚dem gemeſſenen Befehle, nach Sedan abzugeben; 
Dumouriez gehorchte mit Widerwillen, fand in dem neuen Wir- 
kungskreiſe Alles in der elendeſten Verfaffung, und beftärkte fich 
dadurch nur noch mehr in feinen belgijchen Plänen. Er fchrieb 
Servan am 29., mit ſolchen Soldaten ſei Fein Vertheidigungsfrieg 
zu führen, es thue Noth, ihre Geſinnung erft durch glänzende 
Erfolge zu heben, und dieſe jeien nur in Belgien zu finden. Um 
dieſer Anficht ein größeres Gewicht zu geben, verfammelte er feine 
oberen DOfficiere zu einem Kriegdrathe, dem er dieſelben Erwägungen 
unterbreitete. Die Verhandlung über den Vorſchlag war nicht 
lang, weil Niemand mit den vorhandenen 19,000 Mann dem An- 
griffe des Herzogs die Spike zu bieten, und darauf hin einen 
beiferen Plan zu entwerfen wußte. Der General entwidelte die 
Erſchöpfung Des Landes, Die Ungeübtheit der Truppen, die Ueber- 
macht der Feinde. Es ſei nichts zu thun, als Kellermann aus 
bem Inneren zu verftärken, ſo viel Freiwillige wie möglich in 
Chalond und Soifjond zu ſammeln, auf eine lange Ausdauer 
der Feftungen zu hoffen. Indeſſen führe die Nordarmee einen 
fühnen Strei gegen Belgien aus, ändere Damit den ganzen 
Charakter des Krieges, und febe die Gegner gründli in Ver⸗ 
wirrung. Die anweſenden Generale flimmten zu, Dillon jchrieb 
noch ein Jahr ſpäter: ich war völlig von ihm überzeugt. Cinige 
Subalternofficiere knirſchten vor Wuth, aber ihre Stimmen zählten 
nicht. Der Kriegsrath brachte den Antrag Dumouriez's ald Den 
feinigen an den Minifter: nur ein äußerſtes Wagniß, ſchloß fein 
Bericht, kann und bei der äußerſten Gefahr des Vaterlandes er- 
retten 1). 

Sp wenig ift es wahr, was Dumouriez in feinen Memoiren 


1) Zuerft von Somint erwähnt, dann von Schulz bezweifelt, dann aus Dem 
Protocolle des Kriegsrathes durch Joinville (Spectateur militaire XXX) be- 
flätigt. Ich Habe außerdem noch Die Berichte der anweſenden Dfficiere, General 
Dillon und Gapitain Gobert, benußt. 
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erzählt, daß dieſer Kriegsrath nur von einem Rückzuge hinter bie 
Loire gewußt, er jelbft aber nachher feinem Adjutanten Thouvenot 
auf der Karte das Argonnengebirge mit den Worten gezeigt habe: 
bier find Frankreichs Thermopylen. Das Berdienft, diefe Stellung 
auserſehen zu haben, gebührt einem Anderen, dem Sriegäminifter 
Servan. Schon am 31. zeichnete diefer dem General den Plan 
feines Feldzuges vor, empfahl ihm die Argonnen, wo er ebenfalls 
mehr einen Angriffd- ald einen Vertheidigungsfrieg führen, und 
ih bequem aus den Truppen der flandrijchen Grenze veritärken 
koͤnne. Den folgenden Tag wiederholte er ſowohl ihm als Keller- 
mann im Namen des Minifterrathed den Befehl, ſich in den Paͤſſen 
von Grandpre und Glermont zu vereinigen, um die Hauptflabt 
auf dieſem günftigen Boden zu deden. Gr war meit entfernt da- 
von, die Stärke dieſer Walditellung zu überjchäben: das Weſent—⸗ 
lihe war ihm vielmehr die rüdgängige Bewegung, Durch welche 
die biöher getrennten und dem Feinde einzeln ausgeſetzten Corps 
ſich zwiſchen demfelben und Paris vereinigt hätten. In mehreren 
feiner folgenden Depefchen redete er von einer Stellung Hinter 
der Marne bei Chalons ald dem gleichen Zwecke noch befjer ent- 
Iprechend. Was aber Dumouriez's Plan auf Belgien anging, fo 
verwarf er ihn aus mehreren Gründen. Gr fand, daß zunäct 
in Parid Das Volk über Verrath ſchreien, und ihn ald den Ur- 
heber deſſelben todtjchlagen würde; dann aber würden durch Die 
Groberung Brabant’8 die Feinde fich nicht von dem Marſche auf 
Paris abhalten laſſen, der ihnen Brabant ganz von ſelbſt wieder 
Ichaffen mußte. ‘Dumouriez hätte auf dieſe bündige Bemerkung 
hoͤchſtens antworten mögen, daß fein Plan fich nicht bloß auf Die 
abftracten Regeln der Strategif, ſondern vor Allem auf die Sicher⸗ 
beit ftüße, Die Deftreicher würden bei einer Bedrohung Belgien’s 
ihre Corps fofort dahin abberufen, und Braunfchweig Dann mit 
50,000 Dann fi) allein nicht weiter in Das Innere vorwagen. 

Aber ehe er mit dem Minifter darüber weiter verhandeln 
fonnte, warfen ihn Die Umftände gebieterifch in Die von Servan 
gefundenen Wege hinein. Braunjchmweig hatte zwei Tage in Longwy 
mit der Anlage von Depots und Magazinen zugebracht, und fih 
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dann mit 40,000 Mann gegen VBerbun in Marfch gefeßt, weil 
er, wie alle Welt, vermuthete, dorthin jeien Dumouriez von Norden 
und Kellermann von Süden zu ihrer Vereinigung unterwegs. 
Eben deshalb war nördlich Glerfait gegen Stenai entjendet, um 
Dumouriez's vorausgeſetzten Marſch zu verzögern, Hohenlohe aber 
belagerte Thionville, und hatte Die Emigranten üblich vorgeſcho⸗ 
ben, um Flanke und Rüden des Heeres gegen Kellermann zu decken. 
Mit diefen Bewegungen war die völlige Beriprengung der fran- 
zöſiſchen Streitkräfte eingeleitet: Dumouriez, der mit feinen belgi- 
ſchen Plänen beinahe eine Woche verzettelt hatte, Jah fich plößlid 
und auf allen Seiten mit vernichtenden Gefahren umringt. Gr 
ftand no in Sedan, ald Die Preußen am 31. Verbun erreichten, 
das Corps des Grafen Kalkreuth über die Maas gehen ließen, 
und den Platz zu bombardiren begannen. Clerfait langte an dem⸗ 
ſelben Tage mit etwa 13,000 Mann bei Stenai an, einige Mär- 
che füdlih von Dumouriez's Stellung, alfo zwiſchen diefem und 
Berdun. Da jah denn der franzöftiche Führer wohl, daß es mit 
den belgifchen Hoffnungen vorüber war. Seht Fam auch ihm der 
Gedanke an die Argonnen, noch nicht gerade ald eine über den 
Feldzug entjcheidenden Stellung, fondern als den einzigen Ausweg, 
auf dem er ſich vor/gänzlicher Umzingelung retten fönnte. Meine 
Feine Armee, ſchrieb er Servan, würde in einer Maufefalle fteden, 
abgefchnitten von Paris, von Kellermann und von ihren Magazi- 
nen, fobald die Preußen mit 20,000. Mann das Gebirge bejeßten. 
Ich muß die Maas aufgeben, Verbun fich ſelbſt überlaffen, und 
werde vielleicht genöthigt, auf dem Fürzeften Wege nad) Grandpre 
an Die Aire zu ziehen, und den Paß von Autry zu vertheidigen, 
während ein beſonderes Corps die Päſſe von Clermont deden fol. 
Er zürnte nicht wenig über das Unheil, das ihn in Diefe Lage 
gebracht hatte, fand aber die Urſache davon auch jet noch in ganz 
anderen Dingen als feinem unnöthigen Aufenthalte in Sedan. 
Das find die Folgen eures Defenfiofrieges, jchrieb er am 31., 
ohne die Einnahme von Longwy wäre ich niemald nad) Sedan 
gegangen; jet werde ich hier compromittirt, ohne irgend etwas 
retten zu Fönnen. Immer aber blieb er troß dieſes Unmuthes 
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wegen des endlichen Ausganges vollfommen unbeſorgt. Seitdem 
er erfahren, daß kaum 60,000 Mann zum Angriffe gegen ihn vor- 
gingen ), ſchien ihm die augenblidliche Gefahr nur ein vorüber- 
gehendes Hinderniß auf ruhmreichen Bahnen: hätte ich nur erft 
meine Berflärfungen, jchrieb er dem Minifter am 2., daß ich diefe 
langweilige Defenfive aufgeben, und die Feinde aus dem Lande 
jagen Fönnte. 

Denkt man fich einige Funfen dieſer raſtloſen Kedheit in der 
Seele des Herzogs von Braunjchweig, jo wird man nicht abjehen, 
wie die franzöftichen Abtheilungen feiner concentrirten Macht hätten 
entrinnen Fönnen. Umgekehrt Darf man hinzuſetzen, daß er in jeiner 
Icharffichtigen Bedächtigkeit an Dumouriez's Stelle gewiß nicht 
Das Verderben fi in fo dichte Nähe hätte rüden laſſen. Das 
tollfühne Vertrauen auf günftiges Glüd, mit welchem Dumouriez 
die Vertheidigung unaufhörlich gefährdete, würde dem angreifen- 
den Herzog trefflich geilanden haben — vor Allen, wenn jein 
Heer um 50,000 Mann ftärfer gewejen wäre. 

Einftweilen verfchlimmerte fich Die Lage der Franzofen von 
Stunde zu Stunde. An demjelben Tage, an welchem Dumouriez 
jene vertrauensvollen Worte jchrieb, capitulirte Verdun. Die Werfe 
waren in elendem Zuſtande, die Bürgerfchaft zeigte monarchiſche 
Gefinnung, der Kriegsrath verlor den Kopf und beichloß am Abend 
Des 1. Die Ergebung. Den Commandanten Beaurepaire fand man 
den folgenden Morgen in feinem Blute ſchwimmend, ein abge- 
ſchoſſenes Piftol in der Hand). Die Stadt war glei am näd)- 
ſten Tage erfüllt von der Erzählung, mitten im Kriegsrathe babe 
er ſich aus patriotifcher Verzweiflung die Kugel durch den Kopf 
gejagt. Es war ebenſo wie der Ruf der abziehenden Beſatzung: 
auf Wieberjehen in der Champagne — ein bedenklicher Commen⸗ 
tar zu den Erzählungen der Ausgewanderten über den monarchi- 


1) Bericht feiner Spione vom 31. Auguft — ganz richtig, da über 20,000 
Mann tbeild vor Thionville, theild zur Dedung der Bommunicationen ac. zu: 
rüd waren. 

F) Memoire des anweſenden General Lemoine, der fogar an dem Selbſt⸗ 
morbe zweifelte. 
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then Sinn des Volkes: immer aber war Braunfchweig Herr der 
Stellung, und brauchte nur die Hand auszuftreden, um Das Ziel 
aller feindlichen Bewegungen, die Argonnen, binnen wenigen Stun- 
den in feinen Befib zu bringen. Das Gebirge zieht von Norden 
nad Süden beinahe parallel mit der Maas, von St. Menehould 
bis in die Nähe von Seban: zu dem jüblichften feiner Paͤſſe, den 
Isletten bei St. Menehould, hatte Braunfchweig damals zehn, 
General Dillon aber, welchen Dumouriez dorthin beitimmt hatte, 
achtzehn Stunden. Graf Kalkreuth war noch am 2. bis Varen⸗ 
nes und Avoncourt vorgegangen, und konnte von bier den mittle 
ren und wichtigften Paß bei Grandpre in vier Stunden erreichen, 
während Dumourtez acht Stunden entfernt und noch dazu durch 
Glerfait im Schach gehalten war. Selbft um Die Belagerung 
bon Verdun zu beden, wäre e8, wie es ſcheint, natürlich geweſen, 
ein Corps in Das Gebirge vorzufchieben, welchem immer bei un- 
günftigen Ereigniffen, ohne irgend eine denkbare Gefährbung, ber 
Rüdzug auf das Hauptheer freigeftanden hätte. 

Aber jo viel wie Dumouriez in Sedan durch Zögerung aus 
Luft zur Offenfive verſchuldet, fo viel brachte ihm jet Braun 
ſchweig durch zaudernde Abneigung gegen den Angriff ein. Schon 
am 1. September, auf der Höhe St. Michel vor Verbun, hatte 
er feine Abficht ausgejprochen, Die Maas nicht zu überjchreiten?). 
Die Verheißung der Emigranten auf eine Gegenrevolution hatte 
fi) eben fo wenig wie das dftreichifche Verfprechen von 106,000 
Mann bewährt. Die Beſetzung von Longwy und Verdun, bie 
Belagerung von Xhionville, Die Dedung der Communicationen 
nahm leicht 20,000 Mann in Anfpruch; ebenjo viel Tonnte man 
auf gleiche Zwecke bei weiterem Vordringen bis Paris rechnen, 
im ungünftigften Salle rafften die Kämpfe und Strapazen 10,000 
hin: was follte aus der Handvoll werden, mit welcher man Dann 
vor dem bewaffneten und verzweifelten Paris erfchten? Stunden 


N) Lettres sur l’ouvrage intitul6 vie de Dumouriez. Nah Malmesburh, 
diary 24. San. 1795, feheint dad Buch unter den Augen des Herzogs geſchrie⸗ 
ben und durch Stampforb in England zum Drude beforgt. So weit ih bie 
Gorrejpondenz des Herzogs Tenne, ftimmt fie ganz zu dem Inhalte des Buches. 
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fang wurbe darüber geftritten, endlich aber am Abend griff bie 
perjönliche Stimmung des Königs durch. Noch überwog bei ihm 
die Verachtung gegen die franzöftfchen Rebellen, noch meinte er 
nicht genug für feine Verbündeten gethan zu haben. &r befahl 
den weiteren Einmarſch. Se überjpannter nun dieſe Kühnheit dem 
Herzoge erjchien, deſto dringender hielt er fich zu Der ängftlichften 
Behutfamfeit verpflichtet. Die Beichränktheit feiner Mittel, die 
einen anders gejchaffenen Menfchen zur Entfaltung der größten 
Kühnheit aufgefordert hätte, drüdte feinen bevenklichen Charakter 
ganz dDarnieder: an fich iſt es ein Fehlichluß, Daß wenn von zwei 
Kämpfern der eine gewiſſe Blößen empfindet, der andere Deshalb 
gleich tödtliche Streiche darauf führen könnte, und Braunfchweig 
war überall geneigt, über dem Bemwußtjein der eigenen Schwäche 
die Gefahren des Gegners zu vergeflen. Dazu kam, dad Maß 
des Unheils zu füllen, feine traurige Art, dem Könige gegenüber 
niemals einen offenen Widerfpruch zu behaupten, dann aber durch 
verdeckte Mittel feinen Sinn zur Geltung zu bringen. Hätte er 
ben Marſchallſtab dem Könige zurüdgegeben, ehe er in eine, nad) 
feiner Ueberzeugung verderbliche Unternehmung willigte, ſchwerlich 
hätte der König auf feinem Sinne beftanden, man hätte feine Lor⸗ 
beeren hinter den Argonnen geerndtet, aber, fo weit menjchliche 
Vorausſicht reicht, das Grenzgebiet bis zur Maas mit allen Feftun- 
gen behauptet. Hätte er troß feiner Anfichten ald gehorſamer 
DOfficter den Plan des Königs übernommen, und dann mit Eifer 
und Rafchheit durchgeführt, fo hätte man Jchwerlich mit 60,000 
Mann die Revolution bezwungen, wohl aber nach der ganzen Lage 
der Dinge glänzende Siege über die franzöſiſchen Heerestheile da⸗ 
von getragen. In jedem Falle blieb das eigene Heer erhalten, 
friegsfertig, moralifch überlegen, und eine trefflihe Grundlage für 
den kommenden Feldzug. Statt deffen aber ging der Herzog mit 
Seufzen daran, die Tönigliche Unbedachtſamkeit wenigftend in der 
Ausführung durch feine Langſamkeit abzufühlen. Nach allen Sei⸗ 
ten bin gingen feine prüfenden Blicke, nur nicht vorwärts. Er 
war über Dumouriez's Bewegungen nicht unterrichtet, denn die 
Bevölkerung, beſonders der Dörfer, die bei den Preußen feinen 
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lebhafteren Wunſch ald Herftellung der Kirchenzehnten vermuthete 
hielt fidy ſcheu und grimmig entfernt, jo Daß es Außerft ſchwer 
war, Spione zu befommen. Sin diefer Iingewißheit fand ber Her- 
zog feinen Grund zur Gile nach den Argonnen, da aufgefangene 
Parifer Briefe erft Chalons ald Sammelplap der Franzoſen be- 
zeichneten. Deſto unruhiger machten ihn Kellermann’3 Märjche in 
jeiner linken Slanfe, und vollends gar eine Nachricht. von Beme- 
gungen bei dem Rheinheere, die auf eine frangöfiiche Operation 
im Rüden der Verbündeten zu deuten jchienen. Demnad that er 
feinen Schritt vorwärts, bis er jeine Verpflegung auf längere 
Beit gefichert, und feine Kräfte jo vollitändig wie möglich zuſam⸗ 
men genommen hatte. Er zog die Emigranten an fich heran, be- 
fahl Hohenlohe nur einen Theil jeined Corps vor Thionville ftehen 
zu lafien, mit dem Reſte aber fi) dem Hauptheere anzufchließen, 
und betrieb die Ankunft der Helen, welche mit Transportmitteln 
Schlecht verfehen nur langſam vorwärtd kamen ). Erſt ald Diefe 
am 10. in Verdun eingetroffen waren, befahl er die Fortjeßung 
der Operationen. Da war ed aber zu fpät, die Früchte der kö⸗ 
niglichen Kühnheit zu ernbten, und nur die Gefahren einer übel 
begründeten Offenſive blieben zurüd. 

Denn ſchon feit mehreren Tagen hatte Dumouriez den Kopf 
aus der Schlinge herausgezogen. Gleich am 2. war er aus fei- 
nen Stellungen bei Sedan, Mouzon und Stenai aufgebrochen. 
Dillon, der feinen Bortrab führte, beftand ein Feines Gefecht mit 
Glerfait’3 Deftreichern; Diefer aber wagte auf eigene Fauſt keinen 
Angriff auf Stenai und noch weniger einen Uebergang über Die 
Mans. Sp Eonnte Dumouriez am A. September Grandpre, Dil- 
Ion aber am 5., nach einem höchſt befchwerlichen Marjche auf 
Wald- und Sumpfwegen, die Isletten erreichen. Sie athmeten 
doch nicht wenig auf, als fie Die erjehnten Stellungen leer fanden. 
Dumouriez jagte: wenn jebt der König von Preußen auf Parts 


N) Braunſchweig jchreibt an Tauenzien 7. Septbr., e8 fei ficher, daß bie 
feindlichen Heere fich zwilchen Menehould und Chalons fammeln, und ſchon 
Verſchanzungen in den MWälbern haben, e8 ſei alſo von höchſter Wichtigkeit, alle 
Kräfte zu verfammeln, und fle von bort zu verjagen. 
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geht, To ifl er verloren. Mit vollem Behagen begann er fi 
zwilchen den Walbhügeln in dem engen Wiefenthal der Aire ein- 
zurichten, welched bei &randpre Den Zug der Argonnen durchſetzt; 
die natürlichen Vortheile der Stellung wurden durch Schanzen 
und Berhade verftärkt, und Dumouriez fing an, den Ort als un- 
überwindlich zu preifen. Das Befte war wohl dabei, daß er einen 
Haltpunkt in den Operationen gab, den Servan zu raftlojem Her- 
beiichaffen weiterer Truppen benußen konnte. Die Zahl der aus 
Paris rüdenden Freiwilligen flieg an einzelnen Tagen auf 2400 
Mann: ed war der Anfang des September, wo die Recrutirung 
beinahe das einzige Fluchtmittel vor dem demokratiſchen Dolche 
but. Bis zum 9. waren davon bei Dumouriez 6000 angelangt, 
und 1500 verſprach Das Lager von Rheims zu liefern, jo daß er 
und Dillon zuſammen damals 26,000 Dann ſtark waren. Wich—⸗ 
tiger war, daß auf Servan’3 Dringen der General Beurnonville 
endlich den Befehl erhalten hatte, aus den Lagern von Maulde und 
Maubeuge 11,000 Dann nad) Ehalons zu führen: dann aus Pont- 
jur-Sambre war General Duval mit einem aus verjchiedenen Gar- 
nifonen zujammen gerafften Corps von etwa 5000 Mann unter- 
wegs, welches fich allmälig bis auf 10,000 verftärkte!), und den 
nördlichiten Paß des Gebirges, bei Chene le Populeur beſetzte: 
im Süden aber näherte fich, noch durch eine Divifion des Rhein- 
heeres verflärkt, Kellermann mit beinahe 24,000 Mann?). Dieje 
Corps beftanden jämmtlich aus Lintentruppen oder älteren Natio- 
nalgarden: gelang es, die Argonnen bis zu ihrer Ankunft zu bes 
baupten, jo war man 70,000 Mann ftarf, denen tagtäglich neue 
Freiwillige zuftrömten, während die Feinde der Natur der Sache 
nach bei jevem Schritte vorwärts zufammenfchmelzgen mußten. Auch 
Servan hatte jebt feinen Zweifel mehr über den Ausgang: er jelbft 
hätte Die Stellung wohl noch etwas weiter rüdwärts verlegt, um 
die entfcheivende Vereinigung ganz aus dem Bereiche des Miplin- 
gend zu verfeben; immer aber war er erfüllt von Fräftiger Ent- 


N) Joinville 379. 
3) 14,400 Dann Ipnfanterte, 4900 Mann Gavalerie, dazu 4000 Mann von 
Euftine’3 Corps, die am 6. in Toul zu ibm fließen. 
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ſchloſſenheit und erquidenden Hoffnungen. Vielleicht töbten ung, 
ſchrieb er am A., die Feinde Hundert Taufende, aber wahrlich, nicht 
Viele von ihnen follen Nachrichten von ihrem ritterlichen Kreuz⸗ 
zuge nach Deutfchland bringen. Zwei Tage fpäter: „Die Ameri- 
caner, in fchlimmerem Clima und entblößt von Waffen und Wu- 
nition, haben ihre Freiheit behauptet; warum follte e8 uns nicht 
gelingen? Nur mit Muth dur den ſchlimmen Augenblid hin⸗ 
dur, und wir werben frei und das Einrücken der Fremden die 
legte Stunde der Gegenrevolution fein. Diefe Fürften wiflen nicht, 
weſſen ein verzweifelte Volk fähig ift: laßt fie nichts als Aſche 
und Trümmer finden, und vernichtet fie, ſobald der Winter be- 
ginnt.” Dumouriez war noch fröhlicher und begeifterter, jo aͤrm⸗ 
lid) und hungrig es in feinem engen Waldlager auch herging. Bon 
Euern Pilfenmännern, meldete er am 7., habe ich noch nicht einen 
Einzigen gejehen, denke aber auch erft in Deutichland davon Ge 
brauch zu machen, wenn ich die flüchtigen Feinde vor mir herjage. 
Geht der König auf Paris, fchrieb er an Kellermann, jo hänge ich 
mich an jeine Linke; dann hat er Euch an den Ferſen, die Parifer 
por fih, ein Wunder, wenn er entfäme. 

Aber noch einmal Jollte er erfahren, wie gefährlich es ift, fi 
in glänzenden Träumen zu wiegen und Darüber den Pfab vor den 
Füßen zu verlieren. Seine Stellung war nicht ſchlecht, aber in 
feiner Hinficht unangreifbar. Die Argormen find Höhen, wie etwa 
die niederhefltichen Bergrüden?); ihr beftes Vertheidigungämittel 
tft Die Weiche des Thonbodens, Der fich bei Regenwetter auflöft, 
und die Straßen zu Sümpfen macht; fragt man aber nad) un- 
durchdringlichem Walde, engen Bergpäffen, fteilen Felsſchluchten, 
fo tft davon nicht mehr zu entdeden, ald an hundert und aber 
hundert Punkten der |pätern Kriegätheater, welche kaum zu dem 
Hurrah eines Tiralleurfchwarmes Anlaß gegeben haben?). Dürfen 


1) Mittlere Erhebung von 100 Metres über ver nächſten Thaljohle. Join⸗ 
ville 375. 

3) Napoleon’3 Aeußerung über die Schwäche der Pofition iſt bekannt. Nicht 
anders redet St. Gyr, campagnes du Rhin I., LXV. Die gleichzeitigen Gene⸗ 
sale hatten nach dem Ergebniß guten Grund bie Stärfe zu preifen, und fanden 
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wir die beiden Feldherren bier noch einmal in Gedanken die Stelle 
taufchen laſſen, fo ſcheint uns unzweifelhaft, daß Dumouriez an 
ber Spike der Deutjchen die herrlichen Stellungen von Grandpre 
und den Isletten fofort mit dem Bajonett über den Haufen ge- 
worfen hätte, Braunfchweig aber als Vertheidiger vielleicht nad) 
Servan’3 Sinne in ruhigem Gefechte auf feine Verftärfungen zurüd- 
gegangen, ficher aber nicht an einem Punkte des Gebirges vollfom- 
men wehrlos überrafcht worden wäre. Dies aber ließ ſich Dumou—⸗ 
riez zu Schulden fommen. 

Am 10. und 11. nämlich verließen alle Theile des preußijchen 
Heeres Verdun, um ſich gegen Dumouriez’8 Lager bei Grandpre 
zu richten. Hohenlohe Kirchberg und der Landgraf von Heflen, im 
Ganzen 14,000 Mann, beobachteten im Süden des Hauptheeres 
die Isletten, im Norden dagegen ftand Glerfait, von Stenat vor- 
wärt3 gezogen, mit 10 bis 11,000 Mann dem Paſſe des Walb- 
kreuzes (zwiſchen Grandpre und Chene Te Populeuz) gegenüber. 
Den 12. wurden alle Stellungen der Frangofen alarmirt, fonft 
ohne Erfolg, allein am Waldkreuze fand. Elerfait nur ſchwache 
feindliche Poften, und ſchob feinen Vortrab in den Paß hinein, 
wurde zwar am 13. durch den mit ſechs Bataillonen eiligft herbei— 
gefandten General Chazot hinaus geworfen, jchlug dieſen aber am 
14. vollfommen, wurde Meifter des Paſſes, und drängte Chazot 
nach Vouzierd hin von jeder Verbindung mit Dumouriez ab. Dar: 
auf räumten die Franzoſen auch Chene Ie Populeux, was jetzt von 
den Emigranten bejeßt wurde. ‘Der Durchgang durch das Gebirge 
war den Verbündeten geöffnet: wenn Glerfait ohne Aufhalten vor- 
wärts drang, jo konnte er noch am Abend den Paß von Grandpre 
im Rüden |perren, und Dumouriez für den Augenblid einjchließen. 
Es wäre damit noch nicht Alles aus gewejen, da Kellermann und 
Beurnonvilfe ſchon jo nahe waren, daß fie in zwei Tagen mit 
40,000 Dann zum Entjabe erjcheinen Eonnten: und Glerfait hielt 
auch vorfichtig zurüd, und wagte ſich nicht allein in die vor ihn 


die Möglichkeit dazu, weil fein Angriff fie erprobt Hatte. Von neueren Schrift: 
ftellern kommt Ditfurth nach genauer Befichtigung zu bem angegebenen Urtheil, 
Joinville zu etwas günftigerer Schäßung, aber nach gleichem Material. 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Jeit. I. 2. Aufl. 87 
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ausgedehnte Ebene der Champagne hinaus. Immer aber war Du: 
mouriez’ 8 Stellung in Grandpre unhaltbar geworben, und bamit 
fein Plan vollftändig über den Haufen geworfen. 

Er faßte fich fchnell. Wenige Stunden nad) Chazot's Nieder: 
lage traten feine Truppen in ber Stille des Abenddunkels unter 
das Gewehr, und zogen Die Nacht hindurch eilfertig nad) Süͤden 
ab. Sein Vorſatz war, den Preußen die Ebene nad) Chalons und 
Rheims Hin Preid zu geben, fich hinter den Isletten Rüden an 
Rüden mit Dillon aufzuftellen, und alle übrigen Corps, Chazot 
aus Vouziers, Harville aus Rheims, Dubouquet aud Chene le 
Populeuz, Beurnonville aus Chalons, Kellermann aus Vitry eben 
dorthin zu entbieten. Sein Abzug wurbe in der Nacht nicht beun- 
rubigt: auch würben ihm die Preußen bei den Schwierigfeiten des 
Terraind im Walde felbft nicht viel angehabt haben. Bebenklicher 
wurde der Marjch des 15..in der Ebene hinter der Aisne: er 
hatte einen Vorfprung nur von wenigen Stunden, da die Preußen 
mit dem Grauen bed Morgens in Grandpre eingerüdt waren; 
feine Truppen empfanden troß aller Energie des Führers ihre Ge 
fahr, es zeigte fich ſogleich, daß eine rafche und nachhrüdliche Ver: 
folgung das Heer zeriprengt haben würde. Gegen Mittag holten 
nämlich die Hufaren des preußifchen Vortrabs die franzöfiiche Nach— 
but ein: zugleich wurden feitwärts die Truppen Chazot's ſichtbar, 
die ebenfalld nah St. Menehould auf dem Marſche waren. Als 
dieje Die Preußen erblidten, erneuerte fich der Schrecken vom Wald: 
freuze ber; ſie Löften fich auf, flürzten an Dumouriez's Nachtrab 
vorüber, und theilten ihre Verwirrung dem ganzen franzöfijchen 
Hanpteorpg mit. Zehntaufend Mann, jagte Dumouriez, flohen vor 
1500 Hujaren. Auch Beurnonville, der fih an diefem Tage von 
Rhetel nad St. Mienehould bewegte, empfing feinen Antheil an 
dem allgemeinen Schreden: er jah aus der Ferne Dumouriez's 
Colonnen, hielt fie für das preußifche Hauptheer und zog eilfertig 
nach Chalons zurüd. So wäre, wenn die Infanterie nur des Erb» 
prinzen Hohenlohe, der die preußijche Avantgarde führte, zur Hand 
gewejen, Dumouriez’3 Heer in alle Winde aus einander getrieben 
worden. Allein der Herzog wollte das Gebirge nicht eher verlaffen, 
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bis er ben Transport feines Brodes Durch deſſen Defileen geordnet 
hatte. Zum zweiten Male ftellte er Dumouriez's Fehler durch 
jeine Unterlafjungen wieder her. Der franzdfifche General brachte 
jeine unverfolgten Regimenter bald wieder zum Stehen, und bezog 
am 17. fein neues Lager bei St. Menehould. Noch zwei Tage 
blieb er bier allein, Jo daß Braunfchweig ihn mit doppelter Ueber⸗ 
macht hätte angreifen können. Der König war Außerft ungnäbig: 
man paßt nicht genug auf, fagte er, man läßt die Feinde ent- 
wilchen: „nach feinem richtigen Gefühle ſuchte er die Schlacht“. 
Aber der Herzog blieb unerbittlich zwei Tage in Landres, Dicht 
am Ausgange des Pafjed von Grandpre halten, wo er ſorgſam 
mit Bäderei und Brodfuhren befchäftigt war, dann aber audy ein 
Manoͤvre erdachte, um die Gemeinfchaft mit Verbun wieder zu 
öffnen, den S8lettenpaß zu gewinnen, und die Vernichtung des: 
feindlichen Heeres herbeizuführen: Alles ohne vieles Blutvergießen, 
vielleicht ganz ohne zu ſchlagen, nur Durch Umgehen und Abfchnei=- 
den des Feindes von jeinen Magazinen. Dieſe Ueberlegungen voll- 
zogen fich unter Iangjamem unficherem Umbhertaften, wurden aber 
am 19., im Beginn der Ausführung, plößlid) wieder durch den 
König unterbrochen. An dieſen gelangte eine faljche Meldung, daß 
die Franzoſen nach Chalons abzuziehen begannen; er rief Togleich, 
fie follten ihm nicht zum zweiten Male entrinnen, und führte fein 
Heer ohne Aufenthalt, nicht, wie der Herzog wünjchte, in Das 
Gebirge hinein, fondern in die Ebene hinaus, nicht in Die Flanke, 
fondern in den Rüden der Franzoſen, gerade auf die Straße von 
St. Menehould nad) Chalond. Man überzeugte fi) bald, daß 
der Feind ruhig in feiner Stellung verharrte, die Truppen aber 
waren ficher, daß es endlich zum Kanıpfe Fommen werde, und eil- 
ten in dieſer Ausficht mit jubelnder Begeifterung vorwärts. 
Indeß hatte Dumouriez fich in feinem neuen Lager eingerichtet. 
Er ftand, die Fronte gegen Paris gewandt, Die Aidne im Rüden, 
zwiſchen zwei Nebenflüßchen derjelben, der Auve und der Bionne, 
auf den Hügelrüden, weldye St. Menehould im Weſten umſchlie— 
Ben, vor ſich ein vielfach durchſchnittenes und mit jumpfigen Wieſen— 


gründen erfülltes Terrain. Spät am 18. war Beurnonville, von 
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feinem Schreden bergeftellt, mit feinen eigenen Truppen und fleben 
Bataillons Freiwilliger aus Chalons, in das Lager eingerüdt, 
deffen rechten Flügel er jebt bildete, und deſſen Stärfe damit auf 
beinahe 40,000 Dann anwuchs. Am 14. langte auf der anderen 
Seite Kellermann mit 18,000 Mann an, jo daß in diefem Augen: 
blicke die Weberlegenheit der Zahl entſchieden auf der franzöfifchen 
Seite war, da das preußiihe Corps Kalfreuth zur Dedung der 
Communtcationen weiter rüdwärts ftand, Clerfait aber nebft den 
Gmigranten erft am Abend des 20. feine Pereinigung mit Dem 
Hauptheere vollzog, dieſes alſo bt8 dahin faum mehr ald 30,000 
Mann zählen mochte. Man Fam allmälig in den Zeitpunft, in 
welchem die unausbleiblichen Gefahren der ausgedehnten Dffenfive 
fi fühlbar machen mußten. Noch hielt die innere Ueberlegenheit 
der preußifchen Truppen über die desorganifirten Soldaten und 
regellofen Freiwilligen des Feindes das Gleichgewicht aufrecht: 
lange aber Tonnte Die Entfcheidung nicht mehr verzögert werben. 
In diefem Augenblide gab ein neuer Fehler auf der Franzöftjchen 
Seite den Angreifern die Iepte Möglichkeit eines glänzenden Sieges. 

Kellermann hatte Dumouriez's linken Flügel bilden und bie 
Heereslinte auf dem ſüdlichen Ufer der Auve über die Höhen von 
Dampterre fortfeßen follen. Durch ein Mißverftändniß aber der 
Inſtruction war er über die Auve herübergegangen, hatte ſich vor 
Dumouriez's Stellung vorgejchoben, und feine Truppen auf dem 
MWindmühlenberge von Balmy in gedrängten Maſſen aufgehäuft, 
ohne die Möglichkeit fich zu entfalten, neben fi ſumpfige Niede⸗ 
rungen, rechts eine einzige Brüde über die Auve, hinter fich die 
Straße nad) St. Menehould durch das eigene Fuhrwerk verftopft. 
Als jomit Die preußifchen Eolonnen von Maſſige her die Straße 
von Chalons erreichten, und nun links gegen bie franzöfilche Stel: 
lung einſchwenkten, war Kellermann ihrem vollen Stoße audgefekt, 
und Dumouriez außer Stande, ihm rajche und unmittelbare Hülfe 
zufommen zu lafjen. Im 6 Uhr Morgens bemerkte Kellermann 
die erften preußifchen Truppen; um 7 Uhr begann die Kanonade, 
befchäbigte Kellermann's Eutraffiere gleich von Anfang an in hohem 
Grade, und nöthigte eine Colonne unter Chazot, welche Dumouriez 
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links neben Valmy hatte vorgehen laſſen, zu fehneller Flucht. Um 
10-Uhr flogen bei Stellermann einige Pulverwagen in die Luft, 
worauf — Kellermann's Worte — allgemeine Unordnung entftand, 
bie Suhrleute hinwegflohen, das erfte Glied der Infanterie eine 
rüdgängige Bewegung machte. ‘Die franzöfiichen Officiere hatten 
unendliche Mühe, Die Ordnung einiger Maßen herzuftellen: zugleich 
aber formirten Die Preußen drei Angriffscolonnen, die fi unter 
friſchem Muthe der Truppen zum Sturme des Hügeld anſchickten, 
jo daß Kellermann mit Doppeltem Eifer feine Leute harangirte, und 
mit Hutjchwenfen und Hurrah zu ermuthigen fuchte. Halten wir 
einen Augenblick inne, befragen wir über Die Ausfichten der Lage 
die beften Kenner der beiden Parteien. Die ängftlich gefpannte 
Haltung der franzöfiichen Schaaren, jagt Valentini, Dagegen die 
ruhig befonnene Kampfluft der preußifchen, laͤßt gar Feinen Zwei— 
fel übrig, daß Kellermann auf Dumouriez, und beide zufammen in 
dad Thal der Aisne hinabgeſtürzt worden wären; was würde nicht 
bei einer jolchen Flucht verunglüdt jein! Gouvion St. Cyr, felbft 
ein republifanifcher General, Der auch unter Napoleon dem Stolze 
auf dieſen Urſprung nie untreu geworden, meint, Daß bei der 
Ichlechten Ausbildung der damaligen franzöfifchen Truppen nur eine 
große Uebermacht oder eine unübermwindliche Stellung fie zu einem 
erfolgreichen Widerſtand hätte befähigen können: ich zweifle nicht, 
ſagt er, daß ein großes Unheil erfolgt wäre, wenn der Herzog den 
von dem Könige befohlenen Angriff ſich hätte entwideln Taffen. 
Derjelben Anficht finden wir den Betheiligten jelbft. Der Krieg3- 
minifler Servan forderte noch am 18. Dumouriez auf, fi auf 
fein Zuſammentreffen einzulaffen, ſondern nad) Kellermann’3 Wün— 
ihen auf Chalons und die Marne zurüdzugehen: die Preußen find 
verloren, jchrieb er, wenn wir ohne Schlacht den Feldzug hinaus: 
ziehen. Kellermann jelbft, wie man fich denken Tann, rebet nicht 
jo unummwunden wie Valentini, dafiir bezeichnet er noch eine an- 
dere, nicht minder umfaſſende Gefahr. Er bemerkt in der Erör- 
terung feiner ganz abjcheulichen Stellung: wenn ein preußilches 
Corps, was es unangefochten thun Eonnte, Die Höhen von Dam- 
pierre und Voilemont bejeßte — eben die ihm felbft urfprünglich 
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Beftimmte Stellung — ſo waren wir vollftändig eingefchloffen und 
in den Niederungen bei St. Menehould, wie von Chalons fo aud) 
von Vitry, mithin von jeglicher Verpflegung abgejchnitten.. Dillon, 
der noch immer die Isletten gegen Hohenlohe, und hiemit dem 
franzöfifchen Hauptheere den Rüden deckte, jah bereit dieſen Fall 
fo ficher vor Augen, daß er feine Soldaten dafür anmies, fich Die 
Tafchen mit Kartoffeln zu füllen, und fich einzeln turch Die Wälder 
nach den Mofelfeftungen durchzufchleichen. 

Allein gerade die doppelte Möglicyfeit des Sieges Tähmte, 
wie es fcheint, die Thätigkeit der Preußen. Von ihren Führern 
Dachte der eine zu fechten, der andere abzujchneiden, und jeder 
hinderte den anderen. ‘Der König wollte flürmen und fchlagen, 
und wich den Tag bindurd nicht aus dem Angefichte des Feindes, 
fo daß jene Höhen durch die Preußen nicht bejebt wurden. Der 
Herzog aber wollte ein für allemal ſich auf eine Schladht nicht 
einlaffen, da fte auch bei günftigem Ausgang Blut gefoftet hätte, 
er aber jede Einbuße für unerjeglich, den Marſch auf Parts in 
jedem Falle für verderblich hielt, und durch Die Aufopferung einiger 
Tauſende feine Operation gegen die Mansfeftungen, die er fort: 
dauernd im Sinne hatte, zu gefährden fürchtete. Als demnad) 
die Sturmeslonnen um 11 Uhr freudig antraten, faßte er nod) 
einmal die feindliche Stellung in Das Auge, und erklärte dann 
dem Könige, hier fei nicht zu fchlagen. Die Kanonade dauerte 
fort, die höheren Befehlshaber verhandelten, Die Stunden vergingen. 
Am Abend widelte fich Kellermann aus ſeinem gefährlichen Poften 
heraus, und bejebte während der Nacht die Höhen ſuͤdlich Der 
Auve. Als der Herzog am folgenden Tage einige Abtheilungen 
ebenfall3 nach Süden vorjchob, um die feindliche Communication 
mit Vitry zu bedrohen, war es zu jpät. Sellermann’3 ganzes 
‚Heer dedte diefe Straße, und die preußtiche Demonftration wurde 
eine leere Scheinbemwegung. 

Der Tag des 20. hatte jedem Heere kaum zweihundert Mann 
gefoftet. Der Eindrud aber war gewaltig auf beiden Seiten. 
Bei den Franzoſen jubelten die jungen Soldaten, daß fie ben 
Kriegern Friedrich II. Stand gehalten; fo eben noch unſicher, zu 
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panifchem Schrecken geneigt, fich jelbft und den Führern mißtrauend, 
waren fie jeßt von einem Schwunge des Jubels und der Be- 
geifterung erfüllt. Bei den Preußen war Die Stimmung in gleichem 
Maaße gevrüdt. Wir find beſiegt, rief der alte Hufarengeneral 
Wolfradt, weil wir nicht gejchlagen haben; wozu find wir her- 
gekommen als zu jchlagen? Goethe, den einige mißmuthige Offi- 
ciere um ein kraͤftiges Wort angingen, hatte den fehr richtigen, 
bier aber eben fo leidigen Troft: von heute an beginnt eine neue 
Epoche der Weltgefchichte, und ihr könnt fagen, ihr ſeid dabei 
gewejen. Sin der That, von einem Erdrüden der jungen Republif 
war ſchon an dem Tage ihrer Entftehung feine Rede mehr. Nach— 
dem die lebte Gelegenheit verfäumt war, die franzöfifchen Heere 
einzeln im Augenblide ihrer Vereinigung felbft zu fehlagen, war 
der NRüdzug der Preußen bei den täglich anfchwellenden Maſſen 
ihrer Widerfacher, Der meit und weiter vorrüdenden Jahreszeit, 
der finfenden Stimmung, Zahl und Kraft der Deutfchen Truppen 
entfehieden. ‘Dumouriez hatte, einmal eine Lage der Dinge, wie 
fie am 21. wirklich eingetreten war, vorausgeſetzt, ſchon Längft 
darüber feinen Zweifel. Aber }o Fed er biöher Die eigene Gefahr 
unterfchägt hatte, jo unbefangen würdigte er jebt die dem Gegner 
noch zu Gebote ftehenden Mittel. Beſiegt waren die Preußen in 
feiner Weiſe, Die taftifche Ueberlegenheit derfelben ungebrochen, 
die Maffe zu gefährlichen Etreichen immer noch bedeutend genug. 
Wie wenn fie, nachdem fie im Norden die Argonnen durchbrochen, 
jebt an der franzöfifchen Stellung vorüber das Gebirge im Süden 
umgingen, und jo Die Verheerungen des SKrieged in das noch un- 
berührte Lothringen trügen? Oder wenn fie auf dem alten Wege 
raſch umfehrend, fich plößlich gegen Die ſchwach beſetzten Feftungen 
Sedan und Montmedy wendeten, und durch deren Einnahme ihre 
Winterquartiere an der Maas ficherten? Wir wiflen, daß eben 
diefer Gedanfe den Herzog erfüllte, Dumouriez aber fühlte ſich 
noch bei Weiten nicht farf genug, um gegen das Eine oder das 
Andere mit Gewißheit einftehen zu können. Bei dem Stande der 
frangöfifchen Recrutirungen Fonnte er vielleicht in wenigen Tagen 
jein Heer jo weit heranmwachjen jehen: Alles wäre gewonnen, wenn 
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er die Preußen fo lange in ihrer jebigen Stellung fefthielte 1). 
Er beſchloß, fich diefe Frift wo moͤglich durch Unterhandlungen 
zu ſchaffen ?). 

Daß in dem feindlichen Hauptquartiere auf mehreren Stellen 
Neigung zum Frieden vorhanden war, darüber fonnte ber fran- 
zoͤſiſche General feinen Zweifel haben. Zwar von den Preußen 
hatte er Feine unmittelbare Nachricht (denn Alles ohne Ausnahme, 
was über Unterhandlungen vor dem 20. erzählt worden, tft wie 
die Gorrefpondenz beider Hauptquartiere gleichmäßig zeigt, voll: 
fommen leere Fabel): einmal am 14. Hatte Braunfchweig den 
Wunſch einer Unterredung gemeldet, Dumouriez indeß, mit feinem 
Rüdzuge aus Grandpre befchäftigt, den Vorſchlag abgelehnt. Allein 
Dumouriez, der frühere Minifter des Auswärtigen, bedurfte nicht 
erft eines befonderen Geſpraͤches, um Die in ganz Europa befannte 
Thatfache zu erfahren, daß der Herzog nach der Neigung feines 
Herzens lieber gegen das Haus Lothringen ald gegen Frankreich 


1) An Servan, 26. September: ich fuche mich auf 80,000 Mann zu ver: 
ſtaͤrken, bis dahin amüfire ich die Feinde mit eitlen Unterhanblungen. 

3) Die folgenden Unterhandlungen werde ich in diefem und bem nächiten 
Sapitel um fo ausführlicher darftellen, als ihr wirklicher Inhalt bisher voll⸗ 
tommen unbefannt, und ber Gegenftanb der manntchfaltigften Gonjecturen und 
Erfindungen war. Zuerſt haben Marat und Genoſſen den General Dumouriez 
des Verrathes angeklagt; dann bat Beauchamp (memoires d’un homme d’etat) 
angebliche Enthüllungen auf Koften Braunfchweig’8 gemacht, bie unendlich oft, 
und zulept noch von Wenzel wiederholt worden find; neuerlich aber bat ber 
Legitimift Michaud zu Marat's Anklagen das Gegenſtück geliefert, indem ex vie 
alte Emigrantenfabel mit unglaublicher Sicherheit und zahllofen Details auf: 
gewärmt Hat, Braunſchweig, Haugmwig u. |. w. feien mit ber Beute der Sep- 
tembermorbe und ben Krondiamanten beftochen worden. Soinville in Frankreich 
und Stramberg in Deutſchland haben e8 getroft nachgefprochen. Sch eripare 
mir ihre Wiederlegung im Detail durch die Darftellung bed wirfliden Er⸗ 
eigniſſes nach den eriten Quellen, ven geheimen Papieren ver Unterhandlung 
ſelbſt. Dabei Habe ich die Sicherheit, daß in Paris feine Materialien außer 
den von mir gebrauchten exiſtiren; preußifcher Seits Liegen mir bie Berichte 
Luchefint’8 an die Minifter in Berlin vor, außer denen fich fchwerlich etwas 
Erhebliches finden möchte. (ch Habe auch jeht, nach den legten Grörterungen 
Stramberg’8, dieſer Ausführung nichts hinzuzuſetzen. Sy lange Michaud und 
Genoſſen nicht den Beweis für ihre Erfindungen beibringen, ift e8 kindiſch, den 
authentifchen Quellen gegenüber noch eine befonvere Widerlegung jener Klatſche⸗ 
zeien zu forbern. Anmerkung ber 2. Ausgabe.) 
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gefochten hätte, und daß auch fonft noch einflußreiche Stimmen 
Diefer Anficht beipflichteten. Was aber Die Deftreicher betraf, 
fo waren dieſe in ihrer Kriegsluft ebenſo abgekühlt wie ihre 
Bundesgenofjen. Hohenlohe⸗Kirchberg hatte auch ſeinerſeits auf 
Conferenzen bei Dumouriez angetragen: er war ein einfacher 
ernſthafter Mann, der unter dem Gewehre alt geworben !), und 
nie etwa Andered ald Soldat gewefen war: er am Wenigiten 
hätte einen ſolchen Schritt ohne Höheren Auftrag unternommen. 
Aber Dumouriez, der von jeher fein politifches Syftem auf Krieg 
gegen Deftreich und Frieden mit Preußen geftellt, warf die öft- 
reichijchen Anträge weit hinweg, ohne einmal ihren Inhalt feinem 
Minifter mitzutheilen. Um jo rajcher ergriff er Dagegen einen 
Anlaß, fih dem Könige anzunähern, bei dem allein ja auch Die 
Macht war, Die Operationen auf einige Tage zu hemmen, und 
damit Dumouriez’3 naͤchſten militärifchen Wunfch zu erfüllen. 
Während der Kanonade am 20. hatte er den General Leveneur 
im Rüden der Preußen ftreifen laſſen. Dieſer war über die ſchwach 
gededte Bagage des Heeres gerathen, wo Feine Seele einen feind- 
lichen Angriff vermuthete: Fuhrwerk, Feldkaſſe, Bäderei, Bureau- 
und Hofpitalwejen war dort vereinigt, und nur mit Mühe wurbe 
das größte Unheil abgewehrt. Sin diefem Getümmel wurbe ber 
Privatjeeretär des Königs, Lombard, nebft einigen anderen Civil⸗ 
perjonen gefangen?), und ihm ließ Dumouriez, ald er ihn dem 
folgenden Tag auf Begehren des Königs in Freiheit ſetzte, durch 
einen Adjutanten einen kurze Denkſchrift zuftellen, in welcher bie 
wachſende Stärke des franzöfiichen, die unbehagliche Lage des 
preußifchen Heeres gejchildert ward; ſodann kam der Saß vor, 
ein weitered Vorwärtögehen würde das Schidjal Ludwig XVI. 
nur erjehweren, ohne den Ehrgeiz der franzoͤſiſchen Prinzen zu 
fördern; vor Allem aber wurbe betont, daß Preußen Fein Intereſſe 


1) Urthetl des Herzogs von Braunfchweig. 
3) ch führe dies Detail an, weil Jedermann hisher erzählt bat, Lombard 
babe fih fangen laſſen. Er Hätte fi dazu gewiß eine anbere Stelle au: 


geſucht: überhaupt aber iſt ficher, vaß ver Anfang des Unterhandels von Du⸗ 
mouriez außging. 
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babe, ſich für das ihm ſtets feindliche Deftreich zu opfern, und 
demnach ein Abkommen auf dem Fuße der einft im Frühling ver: 
fuchten Unterhandlung angeboten. Der Herzog ergriff Diefe Dinge 
ſogleich mit großer Lebhaftigfeit, und fand dabei die Unterftüßung 
eines Mannes, den er jonft nicht gerade unter feinen Verehrern 
zählte, de Generalabjutanten Oberften Manftein. Dieſer gehörte 
zu dem frömmelnden Sreife, der bei dem Könige hauptjächlic 
durch das Beduͤrfniß ſtets neuer Aufregung Einfluß übte: er hielt 
fi), ohne die Genüſſe dieſer Welt ganz zu verachten, äußerlich 
doch um fo finfterer und verjchloffener, als bei ihm zu der Kopf— 
hängerei noch ein ftarker gallfüchtiger Ehrgeiz binzufam, der ihn 
in milttärifchen Dingen gegen den Einfluß des Herzogs, und in 
diplomatifhen gegen Dad Anfehen Biſchoffswerder's ſtets regſam 
und argwoͤhniſch erhielt. Als praktiſcher Staatsmann war er 
reiner &goift und Realiſt, kannte darin Feine andere Forderung 
als den jededmaligen Nuben, und hatte ebenfo wenig Gefühl für 
ideale oder ritterliche Beftrebungen wie für irgend eine Grundſatz⸗ 
oder Tendenzpolitik. Bei dem hingebenden und großmütbigen 
Weſen des Königs hätte ein ſolches Gegengewicht zumweilen von Nutzen 
fein können, wäre Manſtein's Gefichtäfreis weiter und feine Selbſt⸗ 
fucht überall eine nationale geweſen: er würde dann gefehen haben, 
daß es in gewifjen Fällen auch der Klugheit ent|prechen Tann, für 
einen Augenblid das unmittelbare Staatsintereffe einem höheren 
Geſichtspunkte unterzuordnen. Wir werden ihn mit folchen Fragen 
noch vielfach bejchäftigt und höchft einflußreich finden: damals bei 
Balmy machte er fein Hehl daraus, daß er den Friedensſchluß 
für Das dringendſte Bedürfniß halte Er war ganz der Anficht 
Dumouriez’8, daß Preußen ſich auf unverantwortliche Weife von 
Deftreich benußen laſſe, und ſich für eine ihm fremde, Deftreich 
allein betreffende Sache in Koften und Gefahren ftede, während 
Oeſtreich dazu eine Handvoll Leute ftelle, ſonſt fich pflege und 
flärfe, und in Ofteuropa gegen Preußen intriguire. Bei dieſer 
Stimmung ging er Iebhaft auf Dumouriez's Cröffnungen ein. 
Wie groß fein Eifer war, zeigte fidy, ald Dumouriez am 22. um 
eine mündliche Berathung in Dampierre bitten ließ. ‘Der Bot: 
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Ihafter war Danton’d Freund, MWeftermann, jener Elfaffer, der 
am 10. Anguft bei dem Sturme der Tuilerien befehligt hatte: 
aber auch dieſe Berfönlichkeit, fo widerwärtig fie Dem Könige war, 
Ichredte Den Adjutanten nicht ab. Was den König vor Allem 
beftimmte, auf die Unterhandlung überhaupt fich einzulaffen, waren 
die eben eintreffenden diplomatischen Nachrichten aus Wien und 
Petersburg. Catharina hielt fortpauernd mit ihrer Anficht über 
Polen zurüd, jo daß die Theilung ftet3 noch ungewiß erjchien,- 
der Kaiſer aber fuhr allerdings fort, bei ihr die polniſche Er- 
werbung Preußen's zu beantragen, blieb aber auch feit in feiner 
Bedingung, anftatt Belgien’d Bayern, und dazu die beiden frän- 
kiſchen Sürftenthümer zu erhalten. ‘Der preußifche Gefandte in 
Wien ftellte ihm vergeblich vor, daß dadurch der Gewinn ſeines 
Staats auf Null beruntergebracht würde; das Einzige, was er 
erreichte, war ein Anerbieten, daB Preußen für die Kürftenthümer 
einen Theil der Lauſitz erhalten follte, fobald der fächfifche Manns: 
ftamm erlöfchen würde. Unter diefen Umfländen war der frane 
zöfifche Krieg dem Könige auf dad Höchfte verleidet, und er gab 
feinem Adjutanten die Erlaubniß, am 23. in Dampierre ben 
beiden franzöftiehen Generalen folgende Vorſchläge ald Grund— 
lage der weitern Verhandlung zu machen: 

Erftens: der König und feine Verbündeten wünfchen einen 
Repräfentanten des franzöftfchen Volks in der Perfon Ludwig XVI., 
um mit diefem über den Frieden zu unterhandeln, wobei jedoch 
von fonftiger Serftellung des alten Regime Feine Rebe zu fein 
braudt. 

Zweitens: der König und feine Verbündeten wünfcen, bob 
franzöfticher Seits alle Propaganda aufhört. 

Drittens: man wünjcht (vor allen anderen Erwägungen wird 
hinzuzubdenfen fein), daß Ludwig XVI. in Freiheit geſetzt werde. 

Hier war alfo nicht von Emigranten, Gut3herren, Verfaffungs: 
fragen, es war von einer Verführung Dumouriez's fo wenig wie 
von einem preußiſchen Separatfrieden die Rede. Herſtellung 
Ludwig XVI. und Verzicht auf revolutionäre Groberung bildeten 
das gejammte preußifche Programm. Als Manftein e8 vorgetragen, 
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mußte aber ‘Dumouriez gleich den folgenden Tag!) mit Der Radı- 
richt antworten, daß der Gonvent in feiner erſten Sitzung das 
Königthum abgejchafft Hätte. Es war Deutlich, daß der preußilche 
Antrag damit feine Grundlage verloren hatte, und der Fortgang 
der Unterhandlungen völlig zweifelhaft war. Dumouriez bedauerte 
es aufrichtig. Denn hatte ihm allerdings die militärifche Lage 
den erften Anlaß für feine Note gegeben, jo hätte er doch einen 
Frieden mit Preußen ald ben Brennpunkt aller guten Politif be- 
trachtet und jede beliebige Verfaflung dafür in den Kauf gegeben. 
Sp wurde denn auch nicht auf einmal abgebrochen, vielmehr gingen 
noch einige Botjchaften hinüber und herüber, für welche ein Cartell 
zur Auswechfelung der Kriegögefangenen den Vorwand gab. Eine 
volle Woche verging damit: feinen erſten Zwed, Stillſtand der 
militärifchen Operationen, erreichte Dumouriez vollflommen. 

Er benußte diefe Zeit mit unendlicher Thätigfeit, um feine 
Berftärfungen heran zu ziehen, das Gewonnene zu befeftigen, 
immer neue Ausfichten zu eröffnen. In Chalons und Rheims 
hatten die Generale Harville und Sparre über 10,000 Mann 
formirt, was Die Armee der Champagne jet auf 70,000 Dann 
brachte. Dumouriez drängte außerdem den Minifter, 15,000 Mann 
des Nheinheeres über Web auf Verdun zu werfen, eine Gefahr 
für den preußiſchen Rüdzug, wie e8 feine größere gab. ‘Dazwifchen 
bereitete ihm ganz unvermuthete Schwierigkeiten ein Zwiſt mit 
Kellermann und Servan: jener, der fi) ald den Sieger von Balmy 
fühlte, war reizbar gegen Dumouriez's unzweifelhaftes Lleber- 
gewicht, dieſer wurde in Paris unaufbörlich wegen ‘Dedung ber 
Hauptſtadt beitürmt, und beide drängten den General um die 
Wette, aus feiner kecken Stellung hinweg ſich an Die Marne zurüd 
zu ziehen. Hier erjcheint Dumouriez in dem vollen Glanze feines 
Talente. Die Stellung, die am 15. vielleicht eine gewagte ge- 
wejen, Die jebt aber Die Gegner untbätig am Boden feflelte, ließ 
er fich durch die Pariſer fo wenig wie durch die Deutfchen ent- 
reißen. Er war damals der einzige Menſch in Franfreich, Der 


1) Tagebuch des Marquis Luchefini. 
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mit feftem Muthe dem Lärmen der Hanptftabt troßte, obgleich er 
durch die Sreimilligen des Heeres fo grell und nahe wie möglich 
an jein Ohr ſchlug. Es wollte etwas bebeuten, die ſchwach diſci⸗ 
plinixten, hungernden und raufluftigen Soldaten thatenlos in einer 
Stellung feitzubalten, wo der Feind fie von Parid und ihren Ma⸗ 
gazinen trennte, die Verpflegung häufig fiodte, die Verhandlungen 
mit Manftein den Freiwilligen als offener Berrath erfchienen. Aber 
Dumourtez verftand es, die Soldaten an fich zu Fetten, die Frei- 
willigen zu unterwerfen, Kellermann zu imponiren, den Minifter 
aufzuflären. Schon zeigte fich der Vortheil ſeines Syſtemes in 
der täglich fchlimmeren Lage des Feindes. Die Preußen waren 
fünf Tage lang ganz ohne Brod, das ausgeſogene Land konnte 
ihnen nichts liefern, die fchlechte Nahrung erzeugte Krankheiten 
bei Menſchen und Thieren, das naßfalte Wetter, welches fie fchon 
auf dem Marjche geplagt, ſetzte fich jebt in unaufhörlich ftrömen- 
dem Regen feft, der der Boden aufweichte, die Zelte zerftörte, und 
binnen wenigen Tagen eine moͤrderiſche Ruhrepidemie über ein 
Drittel des Heeres verbreitete. Unter dieſen Umftänden wurden 
bie Ausfichten täglich günftiger für Frankreich, und am 27. erhielt 
denn auch Dumouriez den fürmlichen Oberbefehl über Kellermann, 
und damit die Genehmigung feines Feldzugsplanes. Hinzugefügt 
war freilich eine Mahnung, den Rüdzug binter Die Marne zu er- 
wägen, worauf aber Dumouriez umgehend antwortete, daß er ſich 
hüten werde, einem jo thörichten Befehle zu gehordjen. 

Neben dieſen militärifchen Sorgen ging dann feine diploma⸗ 
tiſche Thätigkeit ihren Gang. Er drang lebhaft in Servan, bie 
preußifche Unterhandlung nicht fallen zu laſſen. Ich geſtehe, ſchrieb 
er am 26., nach meiner beiten Leberzeugung wäre nichts jo wich— 
tig für Frankreich, al die Abtrennung Preußen's von Der Coali⸗ 
tion. Bisher Bin ich nur das Schlagneb gewefen, um die Vor⸗ 
Schläge hin und ber zu werfen; da aber die Preußen mir als ehe: 
maligen Minifter Zutrauen fehenten, jo koͤnnte ich gleich zu einer 
thätigen Unterhanblung ſchreiten, ſobald es Euch heilfam erfchiene. 
Er würde dann, jagt er, von dem Könige Anerkennung der Repu⸗ 
blik, Räumung Frankreich's, Auflöfung des oͤſtreichiſchen Bundes, 
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rubiges Zuſehen bei dem öftreichifch-Franzöfljchen Kriege verlangen, 
auch müßte ſich Preußen mit einer einfachen Verwendung für Lub- 
wig XVI. ohne fpecielle Forderungen begnügen. Noch habe ich, 
jehließt er, mich Darüber gegen Manftein nicht eröffnet, wohl aber 
angedeutet, Daß nur in ſolcher Richtung unterhandelt werben Fönne, 
übrigens den Franzoſen wenig am Unterhandeln Liege. | 

An Parid war man höcdjlich einverftanden mit dieſen Gefichts: 
punkten, da die nächte Gefahr einmal überwunden, dad GSelbft- 
gefühl feine Grenzen kannte. Die Parteien des Conventes ohne 
Unterſchied hatten Feine Gedanken als Siege, Nevolutionirung, 
Beute, Eroberung, und Dumouriez's belgifcher Plan fand bei 
Danton wie bei Lebrun in erfter Linie der Hoffnungen. Dazu 
paßte nichts trefflicher ald Spaltung des europätfchen Bündniffes 
durch einen Separatfrieden mit Preußen; neben den fiheren Er: 
folgen gegen Oeſtreich, welch' eine triumphirende Genugthuung, 
wenn es vielleicht gelänge, den preußilchen König ſogar auf die 
Seite der Revolution hinüber zu ziehen. Man meinte nicht geringe 
Lockſpeiſen dafür bieten zu können, und jo wurde die Unterhand- 
lung in tiefem Geheimniß aber mit gefpanntem Eifer aufgenommen. 
Dem &onvente und den boctrinären Sjacobinern zu Liebe verfügte 
der Minifterrath am 25., Dumouriez dürfe fich nicht eher auf eine 
Unterhandlung einlaffen, bis die Feinde ven frangöfifchen Boden 
geräumt hätten: im Stillen aber wurden Weitermann und Benoit 
in Das preußijche Hauptquartier gejandt, um mo möglich einen 
Separatfrieden zu Stande zu bringen. Dumouriez hatte indeß 
vorzuarbeiten gejucht. Die Erklärung Der Republik hatte Braun- 
ſchweig's und Manſtein's Eifer noch nicht abgefühlt; am 26. Fam 
dad Gartell über die Kriegögefangenen zu Stande, in welchem 
Preußen fogar den Franzofen nachgab, die Emigranten ganz mit 
Stillſchweigen zu übergehen. immer aber wollte fich feine Nei- 
gung Des Könige zum Vertragsbruche gegen die Goalition zeigen, . 
und Dumouriez, allmälig den Erfolg bezweifelnd, entſchloß jich, 
diejen entjcheidenden Punkt geradezu in Angriff zu nehmen‘). Er 


1) Il ne faut pas, ſchrieb er, que ceci d6genäre en fourberie royale. 
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ftellte am 27. dem Oberften Manftein eine neue Denkſchrift fire 
den König zu, in weldyer er die Trennung Preußen’d von Deft- 
reich zum alleinigen Thema nahm und abjichtlich in fcharfen und 
derben Formen auftrat, um die Stärke der preußiſchen Neigungen 
ſicher daran zu erproben. 
| Aber er hatte einen unglüdlihen Augenblid für diefe Mit- 
theilung gewählt. Tages zuvor war nämlich der Marquis Luche- 
fini, der feit der Rüdfehr des Miniſters Schulenburg nad) Berlin 
die diplomatiſchen Gelchäfte des Hauptquartierd bejorgte, jebt aber 
einige Tage in Verdun gewejen war, wieder bei dem Könige ein- 
getroffen, und hatte den dortigen Stand der Dinge vollfonmen 
verwandelt. Er war Biſchoffswerder's Schwager, aber mit Man- 
ftein nahe befreundet: er hatte das Sftreichifche Buͤndniß, welches 
jener gefchloffen, als eine Thorheit betrachtet wie dieſer, aber er 
fand, daß fein militaͤriſcher Eollege fich Höchft unbefonnen auf boben- 
Iofe Wege einlaffe. Luchejini bemerkte vor allen Dingen, daß Du⸗ 
mouriez noch gar Feine Vollmacht ſeines Minifterd gezeigt habe, 
ja, daß ed bei der damaligen Anarchie in Parid zweifelhaft fei, 
ob ſelbſt der Minifter zu ſolchen Unterhandlungen Kraft und Titel 
befiße. Sodann hob er hervor, daß offenbar nur Dumouriez von 
ber bisherigen Waffenruhe Vortheil ziehe, was gegen die Aufrich: 
tigfett feiner Anträge Doppelted Mißtrauen erweden müßte, wäh- 
rend fir Preußen nichts gewiſſer fei, als daß ſchon der Schein 
einer Unterhandlung e3 in faljches Licht bei feinen Verbündeten 
jeßen würbe. ‘Dem Könige, der übrigens von aller Kriegäluft ge- 
heilt war, und einen ehrenhaften Abſchluß im höchften Grade 
wünfchte, leuchteten Diefe Grörterungen Doch vollfommen ein; er 
meinte gleih, daß man ihn auf etwas leichtjinnige Art mit den 
NRepublifanern verwidelt habe. Da kam denn jene Denffchrift 
Dumouriez’3 ſehr verfehrt für ihren Zwed: der König zürnte leb- 
haft, daß Dumouriez über das Verbleiben Preußen’3 in der Eoa- 
lition unter Anderem fagte, e8 würde damit dad Staatöwohl einer 
Täufehung des Ehrgefuͤhls geopfert. Manftein mußte ſogleich er: 
wiebern, Daß jeder feine Grundjäge haben möge, der König aber 
ale den höchflen Die Treue gegen feine Bundesgenoſſen betrachte. 
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&8 gab hierüber ſcharfe &rörterungen, bet denen, wie Lucheſini es 
höflich ausdruͤckt, der König ſich durch feine Herzendgüte uicht ab- 
halten ließ, dem Oberften, ald dem erften Betreiber einer folden 
Unterbandlung, fein Träftiges Mißfallen fund zu thun. Auch der 
Herzog von Braunfchweig wurde durch Diefe Ungnabe mit betrof- 
fen, und mußte fi) bequemen, am 28. ein neues Manifeft zu er: 
laflen, in dem er alle Drohungen des Juli den Franzofen wieder: 
holte. Der König wollte jelbft die Feindfeligkeiten ohne Zaubern 
erneuern, die Emigranten jubelten nicht wenig, der ruſſiſche Ge- 
Ihäftsträger Prinz Naffau-Siegen erbot ſich fogar, feine Kaiferin 
um die Sendung eined ruffifchen Heeres für die Operationen bed 
Frühlings zu bitten. Allein ſolche Thätlichkeiten zu hindern, wurde 
dem Herzöge troß feiner augenblidlichen Ungnade nicht ſchwer, da 
ſeit dem 20. das Verhältniß Der beiden Heere ſich völlig umge: 
fehrt hatte. Gegen den Doppelt zahlreichen Feind wäre mit den 
erihöpften und Franken Truppen nur eine völlige Niederlage zu 
erwarten geiwejen. Hier war auch Zuchefint ganz mit dem Herzoge 
einverftanden, und Der Gedanfe einer Schlacht wurde ebenſo ſchnell 
verlaffen als er aufgetaucht war. 

Wollte man aber nicht fchlagen, jo wuchs die Dringlichkeit 
des Rüdzugs mit jeder Stunde. Jetzt ſchon war die Gefahr groß, 
den überlegenen Feind in der Flanfe ſich Durch Die fumpfigen Paͤſſe 
der Argonnen hindurch zu winden. Da langten Benoit und Weſter⸗ 
mann zu gelegener Stunde an. Wenn bisher Dumouriez den mili- 
täriichen Vortheil des Stillftandes geerndtet hatte, fo kam jegt Die 
Reihe an Preußen, fich Die Uebelftände des Ruͤckzuges durch geſchickt 
verlängerte Unterbandlung zu verringern. 
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In den erſten Tagen des Conventes beſaß die Gironde, die 
noch ſo eben für ihr Daſein hatte zittern müſſen, nicht geringe 
Ausſichten zur Herrſchaft über Frankreich. Ste uͤberwog in Mi- 
niftertum, weil Danton, durch die Parifer Wähler zum Convente 
berufen, fein Portefeuille abgab, und in den inneren politifchen 
Fragen ſeitdem Roland’3 Einfluß vorherriähte. Sie fonnte fodann 
in den meiften Fällen auf die Mehrheit des Conventes rechnen. 
Denn der größte Theil der Wahlen war ja in offenem Gegen: 
age zu dem Streben der Pariſer Commune und der September: - 
männer erfolgt, jo daß der Argwohn gegen die Dictatur derjelben 
die vorwiegende Stimmung bildete, und der Gironde die Möglich: 
feit gab, bei richtiger Benußung aller Mittel ihre Gegner jofort 
zu erbrüden. Die Jacobiner ſelbſt fonnten es fidy nicht verhehlen. 
Alles Volk in Franfreich, fagte der jüngere Nobespierre am 29. 
auf der Rednerbühne des Clubs, ift gegen und; unfere einzige Hoff: 
nung fteht bei den Bürgern von Paris ): Freunde und Genoffen, 
warnte darauf Desfteug, vertraut nicht zu feft auch auf dieſe letzte 
Ausficht; es ift nur zu gewiß, hier in Paris würden wir bei jeder 
Mahl befiegt werben, die in geheimer Abftinmung erfolgte. Der 
Club zeichnete fich darauf die ftrengfte Behutfamfeit und eine jaft 
ängftliche Defenfive vor. Von den Septembermorben ſprach man 


2) Buche, XX., 300. 
Sybel, Gef. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 38 


694 


nur, um fie halb zu entjchulbigen, halb zu verläugnen, und Gollot 
d’Herbois galt für einen unvorfichtigen Menſchen, als er einmal 
ohne alle Einſchraͤnkungen erflärte: der 2. September tft das Glau⸗ 
benswort unferer Partet. 

War nun allerdings die Mehrheit des Gonventes den Jaco⸗ 
binern feindlich, jo war fie deshalb noch nicht girondiftiich gefinnt. 
Es ging bier, wie bei der abgetretenen Verfammlung: Die über: 
wiegend größte Zahl der Abgeordneten hielt ſich überhaupt von 
jeder Parteidifeiplin entfernt, und flimmte einzeln nach ihren augen: 
blicklichen Ginprüden. Ganz unbedingt ald Partei der Gironde 
bekannten fich vielleicht nur dreißig Männer, und felbft dieſe wer: 
den wir bei den wichtigften Fragen vielfach) aus einander gehen 
leben. Die Befeitigung dieſes Uebelftandes hätte um jo eifriger 
gefucht werden müffen, als die Bergpartei überall wie ein Mann 
zufammenhielt. 

Revolutionaͤr geſinnt waren uͤbrigens die Mitglieder faſt Alle. 
So viel hatte das Auftreten der Pariſer Commune und ihrer Ge⸗ 
noſſen in den Provinzen durchgaͤngig bewirkt, daß die Anhaͤnger 
des alten Zuſtandes und die ausgeſprochenen Conſtitutionellen von 
den Wahlen entfernt geblieben waren. Die Vendee ſelbſt, welche 
die Stimmung ihrer geſammten Bevoͤlkerung bald mit den Waffen 
auf die gewaltigſte Weiſe bekunden ſollte, hatte in den Wahlen 
radicale Deputirte ernannt. Die Gironde ſelbſt ſtimmte auch in 
diejer Beziehung zu der Mehrzahl ihrer Eollegen: fie war nur in 
jo weit confervativ, als fie Die Dolche des Septembers für fi 
jelbit fürchtete, im Uebrigen hatte fie noch feinen ihrer Umfturz- 
gebanfen abgelegt. Sie war aljo einmal nicht im Stande, die 
anderen Parteien der Rechten, Conftitutionelle und Priefter, Mon⸗ 
ardhiften und Feudale, zu dem Kampfe gegen die Jacobiner um 
fich zu vereinen: fie zertrümmerte fodann durch ihre meiften Ge: 
jege jedes Stüdchen Boden jelbft, was fie durch ihre Polizeibe- 
crete der Außerften Linfen abgewann. Bei einer jolchen Lage ber 
Dinge wäre das Natürlichfte eine Verfühnung der beiden Parteien 
gemwejen, auf billige Theilung des perfönlichen Einfluffes: Denn auf 
andere Dinge kam es bei dem Streite überhaupt nicht an, ober 
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im höchften Falle Tag eine Meinungsverjchienenheit über die Mit- 
tel vor. Es wurde denn auch in den erften Tagen des Convents 
ein Verſuch zu Diefem Ziele gemacht, die Häupter traten zufam- 
men, und bejonderd Danton mahnte zur Eintracht. Aber das 
Blut des September ftand zwifchen ihnen. Die Girondiften woll- 
ten Rache für ihre Bedrohung, und wiejen den Vorſchlag einer 
allfeitigen Amneftie faft als ein Verbrechen zurüd. Da brach Ro- 
beöpierre die Verhandlung kurz und bochmüthig ab. 

Am 22. befahl der Konvent die Neuwahl aller Verwaltungs- 
beamten in ganz Frankreich. ‘Die Departemensbehörden hatten ſich 
vor dem Auguft faſt jämmtlich conftitutionell gezeigt; fie fielen alſo 
mit der von ihnen vertretenen Verfaffung. Am 23. bewirkte Dan- 
ton ein gleiches Decret für die richterlichen Beamten: Billaud 
wollte überhaupt feine Gerichte mehr, da zwei von den Parteien 
jedesmal zu ernennende Schiedsrichter den Zweck erfüllen würden; 
und wenn Died auch nicht Durchging, jo wurde Doch Die Wahl nicht 
mehr auf gebildete Juriſten bejchränft, als welche eine beſonders 
tchändliche Ariftofratie ausmachten. 

Nach dieſer Probe demofratijcher Gefinnung vernahm ber Gon- 
vent den Minifter Roland über den allgemeinen Zuftand des Lan- 
bed. Deſſen Bericht war ein trauriges Zeugniß über die Wirkun⸗ 
gen ber Revolution, die Lähmung des Aderbaues, die Zerrüttung 
der Gewerbe, die Vernichtung des Handels, den Verfall der Staats⸗ 
anftalten und öffentlichen Bauten. Er gab zugleich aber in allen 
Beilen das Angriffsfignal gegen die VBergpartei, indem er ald den 
einzigen Grund des Uebels die Wühlerei und Die Gefeklofigkeit 
bezeichnete, und eine bejoldete Truppe zum Schube des Conventes 
und der Regierung begehrte. Den folgenden Tag ftellten Kerfaint 
und Buzot bie entiprechenden Anträge, jener auf Erlaß eine? Straf- 
geſetzes gegen die Anftifter von Mord und Todtſchlag, dieſer auf 
Verſammlung einer Garde des Convents aus allen Departemens. 
Beides ging an einen Ausschuß zum Berichte. Dann gab es An- 
griffe auf die Perſonen. Barbaroux und Buzot holten Die Geſchichte 
hervor, wie ſich Robespierre am 9. Auguft den Marſeiller Föderir- 
ten als Dictator hatte antragen laffen; die Gironde mußte Dagegen 
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hören, daß fie Kranfreih in eine Anzahl unabhängiger Staaten 
nad amerikaniſchem Muſter auflöfen wolle. Sie entgegnete, daß 
die Pariſer Die Departemend zu beherrſchen trachteten, wie einft 
Rom die Provinzen, und ließ dann felbft die Einheit und Untheil- 
barkeit der Republik decretiren. Diefe Zaͤnkereien lieferten ſonſt 
fein Ergebniß als gefteigerte &rbitterung nad) allen Seiten: bald 
fammelte fi) die Aufmerkſamkeit gänzlich auf Die Mittel der äuße- 
ren Gewalt, die Parifer Kommune auf der einen Seite, deren 
bieniteifrige Proletarier von der Mafje der Abgeordneten Höchlid, 
gefürchtet wurden, und die Garde bed Convents auf der anderen, 
mit welcher die Gironde zunaͤchſt Sicherheit der Abſtimmungen und 
damit die völlige Unterdbrüdung der Gegner zu erzielen hoffte. 
Buzot erflattete Den Bericht darüber am 8. October, der Drud 
deflelben wurde befchlojjen, und dann Die Sache zurüdgelegt: Die 
Gironde hatte bemerkt, daß zahlreiche Deputirte fich fürchteten, für 
den in Paris verfluchten Antrag zu flimmen, und deshalb den 
Ausweg erwählt, zunächt auch ohne Geſetz bewaffnete Schaaren 
aus den ihr ergebenen Departemend fommen zu lafjen, und durch 
deren Schuß ihre Anhänger zu ermuthigen. Es war audy dieſes 
Mal Marfeille, welches ven Reigen eröffnete, und wie im Juli für 
die Revolution, jo jetzt im October für die Regierung die erften 
FSöderirten aufitellte. Inzwiſchen wurde der Stadtrath von Paris 
in jeder Weije beängftigt, Nachforfchung über feine großen Räu- 
bereien und Unterjchleife angeordnet, der Juftizminifter mit einer 
allgemeinen Unterjuchung über die Septembernorde beauftragt, und 
bei der Neuwahl der Commune die geheime Abftimmung mit Strenge 
burchgeführt. Wirklich wurde Pethion mit großer Mehrheit zum 
Maire erwählt, und als dieſer feinen Si im Convente vorzog, 
aufs Neue der Candidat der Gironde, der Arzt Chambon gegen 
ben Sacobiner Lhuillier durchgeſetzt. Neun Behntel der Bürger 
aber hielten ji) von der Wahl entfernt. 

So war die Gironde Bid zum Ende ded October in fletem 
Fortſchreiten geblieben. Aber ein wejentlicher, die Zukunft be 
herrſchender Erfolg war Doch an feiner Stelle erreicht worden. 
Das Wirkjamfte war die Ankunft der neuen Föberirten, denn Die 
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Abſpannung gegen innere Politif war jo groß, daß ein paar Tau- 
jend rüflige Arme binreichten, um die Banden der Jacobiner in 
Ehrfurcht zu halten. Aber welch eine traurige Auskunft, mit einem 
jo völlig anarchiſchen Mittel die Sache der Ordnung vertheidigen 
zu follen! Roland jah es fehr wohl und traf den entjcheivenden 
Punkt mit der ſtets wiederholten Forderung, Die Befugniſſe Des 
Vinifteriumd zu fleigern und den Stabdträthen insbefondere Die 
Requifition der bewaffneten Macht zu nehmen. Aber feine Bartei- 
genofjen hielten Die Sache entweder für unerreichbar im Gonvente, 
oder für zu unverträglich mit ihrer biöherigen Haltung, genug, es 
fam nicht einmal zu einem Antrage Darüber. 

Da war ed denn für die Sfacobiner doppelt erwünjcht, daß 
die Finanzen des Staated ganz in der bisherigen Weiſe fort ver- 
waltet wurden. An ihrer Spite ſtand jebt wieber Glaviere, der 
zwar wie feine girondiſtiſchen Sreunde von einer förmlichen Ab— 
Ihaffung des Eigenthums, von Zwangstaxen, Zwangscourſen und 
Prehenfionen nichts willen wollte, fonft aber Alles that, um die 
Macht des Eigenthbumd zu erjchüttern und den Staat durch fort- 
dauernde Steigerung der Bedürfniffe auf die Bahn des Raubes 
binzuführen. Unter allgemeiner Einftimmigfeit wurde am 19. Octo- 
ber die Plünderung der Gmigranten fortgejeßt, indem man alle 
Banfierd und Notare aufforderte, bei Todesftrafe Die ihnen an- 
vertrauten Gelder und Werthpapiere der Ausgewanderten an bie 
Staatskaſſe abzuliefern. Bereit? waren — 30. September — alle 
Verwaltungsbehörden für den Verfauf der Güter verantwortlich 
gemacht worden, und ald etwas jpäter!) Manuel meinte, man 
müfle doch unterjcheiden zwilchen den Rittern des Goblenzer Hofes 
und den am 2. September Entflohenen, wurde er bejchieden, es 
handele fi) um Friegerifche Nothwehr, bei weldyer man es mit 
Recht und Gerechtigkeit nicht jo genau nehmen fünne Die Ver: 
wendung des hiemit gewonnenen Reichthums ging Diefelben Wege 
wie der Staatshaushalt der früheren Verfammlungen. Die Stadt 
Paris erhielt zunächft ſechs, dann drei Millionen zur Unterftüßung 


2) 17. November. 
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des nothleidenden Volkes: Claviere vermehrte die Mafje der klei⸗ 
nen Affignaten, und der Convent decretirte eine neue Schöpfung 
von 400 Millionen. Die Sirondiften hatten nichts einzuwenden, 
weil fie feine anderen Mittel für die ſtets wachſenden Ausgaben 
aufzutreiben wußten. Allerdings, e8 hätte eine Auskunft gegeben, 
den Staat von einer monatlichen Ausgabe von 100 Millionen zu 
befreien; fie hieß Beendigung des Krieges, und zeigte fich jeit 
dem 20. September nady der Stimmung des Königs von Preußen 
vollfommen erreihbar. Allein bier waren Berg und Gironde voll- 
fommen einverflanden: fie Alle hatten feinen heißeren Drang als 
Weltbefreiung und Welteroberung. &3 ift einleuchtend, daß eine 
Partei, welche in Frankreich Damald Ordnung und Eigenthum pre: 
Digte, mit eigenen Händen ihr Grab aushöhlte, indem fie Anarchie 
und Ausfaugung über Europa auszudehnen trachtete. 

Wie gefagt, in dieſem Punkte gab es Teinen Linterfchied zwi- 
chen den Parteien. Danton und deſſen Genoffen, die Gironbiften 
Briffot und Elaviere, Dumouriez's Freund Lebrun, fie Alle hatten 
über die revolutionäre Verwandlung Europa’3 Feinen anderen Ge⸗ 
danfen ald bie Demagogen des Stadthaufed und die Fanatiker 
des Jacobinerclubs. Vernichtung aller Könige, Republicanilirung 
der Länder, Vereinigung mit Frankreich, das waren die einzigen 
Gefichtspuntte, welche in Parid verlauten durften. Auf dad Wei⸗ 
tefte griffen Die ehrgeizigen und weltftürmenden Gebanfen umber. 
Wenn Preußen fich einjchläfern ließe, jo hielt man den Sturz des 
deutfchen Reiches gefichert; bei dem Erjcheinen einer franzöfifchen 
Armee und Flotte glaubte man eine Revolution in Stalien und 
der Schweiz erwarten zu fönnen; eine zweite Flottenabtheilung, 
hoffte man, würde die Türken zu neuem Kriege gegen die beiden 
Kaiſerhöfe beftimmen; England zeigte fich vorfichtig und frieblie- 
bend, ſchlimmſten Falles aber rechnete man auch Dort auf eine re- 
publikaniſche Partei und vor Allem auf das gebrüdte und gäh- 
rende Sjreland. Was blieb dann noch übrig von dem alten Yu- 
ftand der ‘Dinge in unjerem Welttheile ? 

Noch im September begannen die erften Schritte zu dieſen 
Operationen. Seit dem 10. Auguft drängte das Minifterlum Den 
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General Montesquiou unaufhörlih zu dem laͤngſt entworfenen 
Angriffe auf Savoyen, welcher das Kriegsfeuer mit einem Schlage 
über Alpen und Apenninen in ihrer ganzen Ausdehnung entzuͤnden 
ſollte. Dean hatte in Paris aus allen Bunkten Italiens die hoff: 
nungsreichiten Nachrichten. ‘Die diplomatifchen Agenten, welche 
Dumouriez im Frühling ausgefandt hatte, waren ein jeder an 
feiner Stelle unermüdlih. Da fehrieb Henin aus Venedig, daß . 
man in Deutichland harten Widerftand finden, und die Deutfchen 
endlich nur in Italien beficgen werde. Wan müffe alfo eine Flotte 
in Spezzia landen laſſen, welche von Bier über Seftri ein Heer 
nad Parma, Modena und Piacenza entfende; Parma werde die 
reichſte Verpflegung, Pincenza ſchweres Geihüg, Modena einen 
Schaztz von mehreren Millionen liefern; weder Mailand noch Mantua 
fönnen bei rajchem Auftreten einem folchen Plane Widerftand Ieiften, 
und die päpftlichen Städte Bologna und Ferrara werben die 
Franzoſen ald Befreier begrüßen. Wenn zugleich eine zweite Flotte 
fih der Mündungen des Po bemeiftere, Ravenna und Ancona be- 
jebe, Das ſchwache Venedig faft ohne Schwertftreich übermältige, 
jo ſei das ganze Unternehmen zwar im Anfange koſtſpielig, Dann 
aber werde Stalien Die franzöfiichen Heere reichlich ernähren, und 
das Schickſal Europa’3 entjchieden fein. 

Man glaubt fidh bei diefen Plänen in das Jahr 1796 und 
das Hauptquartier des jungen General Bonaparte verjebt. Bor- 
Schläge und Berichte derſelben Tendenz lieferte Salicetti aus Gorfica 
über die Inſel Sardinien, Semonville aus Genua über Piemont, 
Ehateauneuf aus Genf über Savoyen!). Ueberall warben fie 
Einheimifche für Die Befreiung des Volkes durch den frangäfifchen 
Angriff: ich habe, meldete Henin den 18. Auguſt, an mehreren 
Punkten Staliens meinen Anhang formirt, zuverläffige und eifrige 
Männer, die nur meinen Winf zum Losſchlagen erwarten. In 
Savoyen hatte man Verftänbniffe in den meiften Städten, in Genf 
rührten ſich Claviere's Eorrefpondenten Daffier und Flournoy 2), 
um Bürger und Anwohner gegen die Patricier in Harnifch zu 


1) Alle im Pariſer Kriegsarchiv, arme du midi. 
2) Montesquiou memoire justificativ. Claviere's Antwort darauf. 
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bringen: ed war dies Claviere's Herzensfache, da er, ein geborener 
Genfer, 17823 durch die Ariftofraten vertrieben worden war, und 
einem lange gefammelten Haſſe jebt Luft zu machen hoffte. Gr 
gewann Servan für feine Pläne durch Die Angabe von 20,000 Ge⸗ 
wehren in dem Genfer Arjenale, Cambon durch die Hinweijung 
auf drei Millionen Livres in dem Genfer Staatsſchatze, und über: 
nahm e8, durch feine Genfer Sreunde einen ftantsrechtlichen Vor⸗ 
wand für den Angriff zu beforgen. Auch in die Schweiz griffen 
diefe Umtriebe hinüber. Der franzöfiiche Geſandte Barthelemy, 
ein gewanbter und leije auftretender Mann, hatte eine große An- 
zahl, befonders jüngerer Leute in Bern und Zürich gewonnen, und 
erftredte feine Gorrefpondenz durch alle Kantone. Durchgängig 
kam ihm in den Städten der Kaufmannsſtand entgegen, der nad) 
feinen Handelöbeziehungen viele Affignaten befaß, und bei einem 
Siege der Verbündeten zu verlieren fürdhtete‘). Bon den Regie: 
rungen war die Berner eigentlich Die einzige, welche Klar in Die 
Bufunft ſah, und feine Wahl, ald die Erdrüdung der franzöfifchen 
oder den Ausbruch einer helvetiſchen Revolution erblidte. Sie 
hätte alſo am Liebften ſich mit voller Kraft an dem deutſchen Kriege 
betheiligt, wurde aber von den Fleinen Gantonen, Die um jeven 
Preis den Frieden begehrten, zurüdgehalten. 

Auf Diefe Verhältnifje baute die Regierung des 10. Auguft 
ihre Hoffnungen für Südeuropa. Montedquiou ſollte auf der Stelle 
den Einbruch in Savoyen eröffnen, fi von dort ohne Zaudern 
nach Genf wenden, und damit gleich jehr Italien und die Echweiz 
bedrohen. Anjelme würde unter feinem Dberbefehle die Grafichaft 
Nizza bejegen, Admiral Truguet einen zum Angriffe günftigen Küften- 
punft aufjuchen. Dann brachte aber die Entjendung von 10 Ba- 
taillonen für Luckner einen unvermutheten Aufenthalt: denn die 
neuen Necrutirungen, meldete Montesquiou, gehen langſam, noch 
habe ich feinen Mann zu Geficht befommen, die Bürger haben zu 
viel mit Volks-, Ur- und Wahlverfammlungen zu thun. Andere 
Störungen, noch bedenklicherer Art, entwidelten ſich aus den Um- 


1) Bouilld memoires. Mallet du Pan. 
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triehen des Prinzen von Heflen, der fich ſelbſt das Commando 
wünjchte und Demnach Den General als Monarchiſten und Ariſto⸗ 
traten in Paris verklagte. Es waren die lebten Tage des Auguſt, 
und Servan deutete Montesquiou an, die öffentliche Meinung, Die 
jept eine unermeßliche Macht geworden, rühre fich ſtark gegen ihn. 
Am 29. beſchloß der Minifterrath die Abfeßung des Generals, und 
Servan befahl ihm für's Erfte die Einftellung aller ferneren Thä- 
tigkeit. Gleich nachher aber erhielt er ein Schreiben Montesquiou's 
vom 4A. September, worin dieſer anzeigte, daß er feine kriegs⸗ 
muthigen Truppen nicht mehr halten, für den Erfolg in Savoyen 
aber in jedem Sinne. einftehen fönne, und deshalb dringend um 
Erlaubniß zum Abmarjche bitte. Darauf z0g der MWinifterrath 
jenen früheren Beſchluß zurüd; Die Unterbrechung war aber ein- 
mal erfolgt, und Monteöquiou bedurfte nochmals vierzehn Tage, 
um den Feldzug zu eröffnen. Indeß war er immer guten Muthes: 
am 11. meldete er Claviere, Alles werde gelingen, am 1. October 
werde er vor den Thoren von Genf erfcheinen. Claviere ſchrieb 
ſofort an Slournoy, daß Die Befreiung dieſer Stadt von der Herr: 
ſchaft der Ariftofraten feit ftehe, und nur fchleunige Unterwerfung 
fie erretten Tönne: fein Zweck dabei war, Genf zu einem Hülfe⸗ 
gefuch bei Bern zu veranlaffen, aus welchem fi) dann größere 
Meiterungen hervorjpinnen ließen. Es wäre auch Alles ohne An- 
ftoß gelungen, wenn Montesquiou in vollem Einverftändniß ge- 
blieben wäre. Gegen diejen aber ſetzte Heilen feine Angriffe mit 
doppelter Erbitterung fort, und ließ endlich feine Verdaͤchtigungen 
in einer gelefenen girondiftiichen Zeitung abdruden. Als Servan 
ihn darüber hart zur Rede ftellte, antwortete er: ich bin fein Narr, 
der ohne Beweiſe anflagt, und bleibe Dabei, Montesquiou ift ein 
Verraͤther; verlegt Euch mein derber Styl, ſo ſeid hr Eures 
Amtes nicht werth; gebt mir Gerechtigkeit oder ich trete an ber 
Barre des Sonvented auf. Dies fchrieb er am 22.: am 23. er: 
Härte Danton im Convente, daß Montesquiou nicht an der Spibe 
des Heeres bleiben Fönnte, 

Diefed Mal aber war der Dfficter dem Demagogen zuvor: 
gekommen. In der Nacht vom 21. auf den 22. hatte Montesquiou 
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mit 19,000 Wann ben Paß von San Parelliano an der Sfere 
bejept; Die Piemontefen, 15,000 Mann ftark, verfuchten Teinen 
MWiderftand, fondern zogen fi) in zwei Colonnen nach Montmelian 
und Annecy zurüd. Sie waren, troß der monatlangen Rüftungen 
des Feindes, unvorbereitet uud außer aller Faflung. Ihr König 
hatte zwar feine Neigung längft der Koalition gewidmet, war aber 
bei Deftreich dem altgewurzelten Mißtrauen dieſes Staated gegen 
Piemont begegnet, und hatte im Sommer die trodene Erflärung 
aus Wien empfangen, e8 fei den Mächten ganz gleichgültig, ob er 
fich bei dem Angriffe auf Frankreich betheilige oder niht!). Mit 
Mühe erlangte er dann das Werjprechen, bei einer franzoͤſiſchen 
Dffenfive 8000 Oeftreiher aus Mailand zur Unterftüßung zu er: 
halten: da er fie jedoch verpflegen und bezahlen follte, hatte er fte 
aus Sparſamkeit biöher nicht requirirt, und fand ſich fo im ent- 
Iheidenden Augenblide hüͤlflos. Am 25. waren die Franzofen in 
Ehambery, worauf die Sardinier, mit Ausnahme der Tarantaife, 
die ganze Provinz räumten. Sin derjelben Zeit bejebte General 
Anjelme die Grafichaft Nizza mit 10,000 Mann ohne Schwert: 
ſtreich; Die Einwohner, weldye Montesquiou aufgefordert hatte, ich 
von ihren Tyrannen zu trennen und in ihren Hütten den Frieden 
zu genießen, zeigten ſich überall bereitwillig und entgegenkommend, 
Alles ſchien den beften Yortgang zu haben. Schon war ein De 
tachement nad) Carouge in der naͤchſten Nähe von Genf unterwegs, 
um, nach Montesquiou's Meldung, den dortigen Ariftofraten Furcht 
und der Volföpartei Luft zu machen. So unmittelbar bebroht, 
zauderte Genf nicht Iänger, und nahm die bundesfreunbliche Hülfe 
Bern’d in Anſpruch. Der Landamman Steiger fandte auf der 
Stelle 1600 Dann und ließ in der Waadt ein Beobachtungscorps 
von 9000 Mann zujammenziehen, eine Macht, Die für die erfte 
Sicherftellung Genf's vollkommen ausreichte. 

Bor ſolchen Erfolgen Montesquiou's hielt natürlidy Die lächer- 
liche Anklage auf Verrath nicht Stich, und am 8. October wurde 
feine Abſetzung zum zweiten Male zurüdgenommen. Ihn aber hatte 


1) Berichte des hollaͤndiſchen Geſandten von Haeften in Wien. 
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die neue Erfabrumg Doch bebeutend abgekühlt. Er war von Haus 
aus fein fchlechter, wenn auch ein fehwacher und eitler Menſch. 
Hatten ihn Parteigeift und Ruhmesdurft eine Weile fortgerifien, 
jo fand er ſich jebt wieder in den Wegen der einfachen Pflicht zu- 
recht. jene Sorberung des Deſpotismus, daß der Gehorjam des 
Soldaten in den Geboten weder der Religion noch der Sitte eine 
Schranke habe, war damals noch nicht zu einem Lehrfabe des 
Staatsrechtes geworden, am Wenigften in dem franzöftichen Heere, 
welches durd feine damaligen Regenten erft vor wenigen Monaten 
das Lob der unbedingten Sinfurrectionspflicht vernommen hatte. 
Montesquiou war entichloffen, den nationalen und militärtfchen 
Intereſſen Frankreich's nicht? zu vergeben, fich aber zu feiner Räu- 
beret in &laviere’3 Sinn mißbrauchen zu laſſen. So kam er bald 
auf allen Punkten ſeines Commando's mit den Tendenzen ſeiner 
Regierung in Widerſpruch. 

In Nizza trat General Anſelme ganz nach dem Herzen Dan⸗ 
ton's und Cambon's auf. Er fand, daß die katholiſchen Bauern 
nicht auf der Höhe der Revolution fänden, und folglich auch nicht 
die Wohltbaten der Revolution verdienten. Er war eingerüdt als 
Freund und Befreier, ergriff Dann aber im Namen Frankreich's 
Belt von dem Lande, ernannte neue Behörden, und verheerte durch 
feine Erpreſſungen die Grafjchaft ärger als ein biutiger Krieg es 
vermocht hätte!). Dann, wie Montedquiou gegen Genf, wandte 
er ſich gegen das ebenfo neutrale und noch reichere Genua, und 
forderte unter Fategorifchen Drohungen eine Anleihe von 31 Mil- 
Ionen. Meontesquiou war entrüftet darüber, theild aus Rechts⸗ 
gefühl, theils aus politifcher Klugheit: als er aber in dieſem Sinne 
an den neuen Kriegdminifter Wache berichtete, wurde von biefem 
Anfelme jelbitftändig geftellt, und ihm drei gleichgefinnte Convents⸗ 
commiffare zur Ordnung der Givilverhältniffe beigegeben. ‘Die Re: 
quifitionen gingen ihren Gang, dafür wurden wichtige militärische 
Mafregeln, wie die Einnahme des beherrjchenden Pafles von Saor⸗ 
gio verfäumt. 


I) Eigene Worte Servan’s. 
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Um jo firenger blieb in Savoyen Montesquiou wenigftens 
der Form nad) bei dem urfprünglicdhen Programme flehen. Die 
föniglichen Behörden wurden befeitigt, aber die Einwohner zur &r- 
wählung neuer Beamten aufgefordert. Indeß kamen von Paris 
zahlreiche Sendboten der Regierung und der Sjacobiner, welche in 
allen Städten Toͤchterclubs einrichteten, und fogleich Die Frage auf- 
warfen, ob Savoyen ſich nicht Tieber der großen franzöfifchen Fa⸗ 
milie anfchließen wollte, ftatt auf enger Selbſtſtaͤndigkeit zu behar⸗ 
ren. Sn einigen Bezirken erhob fic) Die Stimmung dafür: in Paris 
war der befonnene Servan dagegen!), auch im Convent warnte 
Bancal vor einer Eroberungspolitif, die Frankreich in endloſe Wir- 
ren verwideln würbe, und Louvet drang wenigftend darauf, bem 
ſavoyiſchen Volke wahre und volle Selbfibeftimmung zu laffen. 
Da erwiederte aber Danton?): wenn ein Vol einfältig genug fei, 
an einer ſchaͤdlichen Verfaffung feftzuhalten, jo” dürfe Frankreich 
ihm nicht nachgeben; überhaupt müſſe der Konvent ſich ald großen 
Empörungsausfchuß gegen alle Könige conftituiren, und eine Com⸗ 
miſſion nieberfeben, welche die Mittel zu einem Gefammtaufitanbe 
der Bölfer in Betracht nehme. Der Gonvent z0g died in Erwä- 
gung und überwies die Frage an den diplomatiſchen Ausschuß. 

Verwickelter ftellten fich Die Genfer Verhältniffe. Im Jahre 
1782 hatten Frankreich, die Schweiz und Sardinien die dortigen 
Unruhen unterbrüdt und mit Genf einen Vertrag gejchloffen, nad) 
welchem in Zukunft Die drei Staaten nur gemeinjam in den An- 
gelegenheiten der Stadt interveniren follten. Daß jebt ohne fran- 
zöftiche Erlaubniß jene 1600 Schweizer in Genf eingerüdt waren, 
wurde ald ein Bruch des Vertrages betrachtet, und eben auf Herbei- 
führung dieſes Bruches hatte Glaviere feine Schritte berechnet. Die 
Genfer bezogen ſich auf Die Natur der Sache und auf ältere Ver⸗ 
träge, wonach im Falle eines Krieges zwilchen zwei der Schup- 
ftaaten felbft, die Stadt das Recht habe, ihre Grenzen mit Hülfe 
der dritten zu deden. Aber Sranfreich ſchritt unerbittlich voran. 
Der franzöfifche Gejchäftsträger wurde abberufen, und Montes- 


1) Depeſche an Montesquiou vom 29. September. 
2) 28. September. 
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quiou erhielt Den offnen Befehl, die Schweizer nöthigenfalls mit 
Waffengewalt aus Genf zu verjagen, ſonſt aber die Selbftftändig- 
keit der Republil zu fchonen und nur die Beftrafung der fchuldigen 
Magiſtrate zu fordern. Daneben gingen geheime Anwetfungen, Die 
20,000 Slinten in jedem Falle wegzunehmen, das Ariftofratenneft, 
wie ſich Claviere ausdruͤckte, zu zerftören und Die dorthin geflüich- 
teten Reichthümer zu fiſchen, jedenfalld aber A bis 5000 Mann 
als Garnifon Dort zu Laffen, und aus Genf ein Bollwerk Frank: 
reich’ zu machen. Montesquiou ftellte darauf vor, Daß er zu 
ſchwach jei, um einen Krieg mit Der Schweiz zu unternehmen: alle 
bisherigen VBortheile würden bedroht, fobald man Die Schweiz zum 
Aufgeben ihrer Neutralität zwinge; ein Vertragsbruch liege nicht 
vor, vielmehr feien ed nur Claviere's Umtriebe, welche Genf zu 
feinem Hülfsgejuche veranlaßt hätten; die Schweizer würden ab⸗ 
ziehen, jobald die Stadt Sicherheit für ihre Selbftjtändigfeit Hätte, 
Dann aber Tönne Frankreich ganz unzweifelhaft auf Die Genfer ‘De« 
mofraten jelbft rechnen. Am 8. October bejchied ihn Darauf Le- 
brun, er.möge nad) Gutdünken belagern oder unterhandeln, nur 
muͤſſe im legten Falle die Unterhandlung mit dem Einlaß einer 
franzoͤſiſchen Garniſon endigen, und das Ganze fo erledigt werben, 
daß es nicht den Schluß der franzöfifchen Erfolge bilde. Hierauf 
eröffnete Montesquiou eine Gonferenz mit Schweizer Bevollmädh- 
tigten, und erflärte gleich Anfangs, im Widerjpruche mit jener 
Inſtruction, daß Frankreich fein anderes Begehren, ald Entfernung 
der 1600 Berner habe, worauf Genf erwiederte, Daß es vor Allem 
Frieden mit Frankreich wünfche, und ſich gerne mit 600 Mann für 
zwei Monate zur Grhaltung der inneren Ruhe begmügen- wollte. 
Montesquiou empfahl died mit dringender Wärme, fand im Mi⸗ 
nifterrathe Unterflüßung durch Roland, und erwirkfte fich dadurch 
eine allgemeine Vollmacht, Die Mißverftändnifje mit der Schweizer 
Zagfatung auszugleichen. Demnach fchloß er am 23. October ab: 
600 Schweizer bleiben bi8 zum 1. December, die franzöfifchen Bat: 
texien gehen auf der Stelle, Die anderen Truppen am 1. December 
12 Stunden von Genf zurüd, alle alten Berträge bleiben in Kraft. 
Sn Paris war man auf der Stelle entjchlofien, fich auf eine jolche 
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Abkunft wicht einzulaffen. ‘Der Vertrag wurbe nicht beitätigt, eine 
zweite, etwas jchärfere Faſſung, welche Montesquiou am 2. No— 
vember einjchidte, mit gleicher SHeftigfeit verworfen, und am 9. 
gegen den General ald einen Baterlandsverräther der Anklageftand 
proponirt. Als ich ihn aufforberte, rief Dubois⸗Crancs, einige 
Bomben in die Stadt zu werfen, antwortete er: hört ihr nicht 
das Wehgeſchrei der Pariſer Sapitaliften? Der Berichterftatter 
Rovere fagte: beauftragt mit zwei höchft wichtigen Miſſionen, Die 
heilſamen Grundfäße der Menfchenrechte zu verbreiten, und als 
Geſandter der Republik mit Genf zu unterhandeln, hat er ſich mit 
den Genfer Ariftofraten eingelaffen, und den ehrlojen Artifel über 
den Rüdzug der Franzoſen unterfchrieben. Das antlagende De— 
cret wurde darauf ohne Widerſpruch genehmigt. 

Mit fnapper Noth entkam Montesquiou der Verhaftung Durch 
raſche Flucht aus feinem Lager nach Genf ſelbſt. Die Feinpjelig- 
feiten wurden zwar bei der Schwäche Des franzdfifchen Corps nicht 
fogleich begonnen, aber auch fein Abkommen mit Genf gejchlofien. 
Das Schwert blieb über dem Haupte der kleinen Stadt: wir wer- 
den jehen, wie bald und jcharf e8 niederfil. 

Sp begann die Friegertiche Propaganda, und Die ald Be: 
freiung auftretende Ausbeutung der Nachbarländer im Süben ihre 
Laufbahn. Noch wichtiger für den großen Krieg war es, daß zu 
derjelben Zeit auch die Grenzen des deutjchen Reiches von ihr 
durchbrochen wurden. 

Es iſt bereitd erwähnt, daß die Franzoſen im Elſaß außer 
25,000 Mann Garnifonen noch 22,000 Dann verfügbare Feld- 
truppen bejaßen, Die unter dem Titel der Rheinarmee von Biron 
an erfter und Cuſtine an zweiter Stelle befehligt wurden. Bon 
ihnen hatte Kellermann 4000 für feinen Zug in Die Argonnen er- 
halten, Dumouriez jpäter noch 15,000 zu einem Seitenangriff auf 
Verdun und die Rüdzugslinie der Preußen begehrt. Allein als 
feine Forderung in Paris und Straßburg anlangte, war über Diefe 
Streitkräfte bereit anderweitig verfügt. Anziehend genug war 
nämlich Die Ausficht auf Die Gegenden des beutfchen Rheinthals. 
Der größte Theil des Landes war von ohnmächtigen geiftlichen 


607 


Herrſchaften erfüllt. Dort waren die Beamten meiftend auswärts 
geborene Gleriter, Die weder durch Vergangenheit noch Zukunft an 
den Boden gebunden waren und ihren Dienft nur ald Quelle per- 
fönliher Verjorgung betrachteten. Alle Federn des Staatslebens 
waren erjhlafft, Finanzen und Truppen verwahrloft, Induſtrie und 
Unterricht fehr mittelmäßig, die Maſſe der Benölferung nur auf 
Erhaltung des überkommenen Privatwohles bedacht. Dabei Hader 
zwilchen Bilchöfen und Gapiteln, zwijchen der geiitlichen Regierung 
und den Landftänden, in den Bürgerfchaften vielfache Regung des 
neuen Freiheitäfinnes, in dem Volke Feine Spur eined größeren na- 
tionalen Bewußtjeind. Die militäriichen Dedungsanftalten waren 
elend, die meiften jener Fürften nur auf Frieden und Ruhe, einer 
oder der andere ſelbſt auf Freundichaft mit Frankreich bedacht, 
10,000 Deftreicher im Breisgau, 2000 Mainzer mit 1200 Katfer-- 
lichen in Speier, ungefähr eben jo viele Reichätruppen in Mainz. 
Das 7000 Mann ftarle Corps des Grafen Erbach war feit dem 
10. September an Die obere Moſel gezogen worden. Wenn den 
in Straßburg und Landau verfammelten Franzofen Die leichte Aufe 
gabe gelang, dem weit entfernten Eſterhazy um einige Märjche 
zuborzufommen, jo gab es weit und breit Fein Hinderniß für ben 
Iodendften Eroberungszug. 

Den erſten Gedanken an Die Ausbeutung biejer Vortheile Hatte 
der General Cuſtine. Ehemals ein glänzender Marquis des alten 
Regime, zu diplomatiſchen Miffionen gebraucht, von Kaiſer Joſeph 
mit mehrfachem Vertrauen beehrt, von der preußifchen Regierung 
günftig behandelt, war er mit dem Selbftgefühl zugleich des alten 
Bolitiferd und des rüfligen Soldaten in die Revolution getreten. 
Wie Die meiften feiner Genofjen, hatte er Feine Ahnung von Dem 
Unermeplichen, was hier auf dem Spiele ftand, und Fein Bewußt⸗ 
fein von den Pflichten, deren Vernachlaͤſſigung ein allgemeines 
Verberben jchaffen mußte. Er jah nur eine herrliche Frucht Der 
Aufklärung, Machtgewinn für Frankreich und Gedeihen feiner et- 
genen Intereſſen vor ſich. Mit flammendem Eifer ſchritt er voran, 
jet war er jo weit, daß er gar nicht mehr zurüd konnte, feinen 
alten Adelstitel jelbft gut zu machen hatte, und fich als den Radi⸗ 
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calften unter ben Generalen des Rheinheered zeigen mußte. An 
Unruhe und Ehrgeiz fam er Dumouriez vollfommen glei, an 
jugendlicher Unbefonnenheit übertraf er ihn weit, noch weiter aber 
blieb er an militärifcher Tuͤchtigkeit hinter ihm zurüd. 

Diefer Mann ſchlug bereitd im Auguft ein Unternehmen gegen 
Speier vor, mußte ſich aber gleich von dem Obergenerale Biron 
feine leichtfinnige Kedheit verweilen laſſen. Was jollte e8 heißen, 
15,000 Mann in Dieje Gerne wegzugeben, während hunderttaufend 
Deutiche ſich zu einem vernichtenden Angriffe auf Paris anſchickten? 
Aber Euftine rubte nicht. Er hatte mehrere Canaͤle zu der herrfchen- 
den Partei der Gironde, beſonders durch feinen Freund Guyton- 
Morveau, der im Gonvente zu den bebeutenderen Männern biefer 
Farbe zählte: er jebte fein Drängen und feine Zuräftungen fort, 
und fchon am 9. September meldete Biron dem Kriegsminifter, 
Daß Guftine Luft habe etwas zu unternehmen, und er ihm freie 
Hand laſſe und nur Vorſicht anempfehle. Acht Tage ſpaͤter ſchlug 
Guftine felbft dem Minifter den Zug auf Speter vor: man muß 
die feindlichen Magazine zeritören, die Beamten und Geiftlichen 
zu Sontributionen zwingen, Das Volt aber fchonen, um ed zu ge 
winnen. Man fieht, er wußte, was in Parid gerne vernommen 
wurde. Servan, durch Dumouriez angeregt, hatte Bedenken; Cu⸗ 
ftine jelbft befreundete fi einmal mit dem Gedanken, 18,000 M. 
nach Meb zu führen, blieb aber zulegt Dod, bei dem Plane, Das 
geiftliche Rheinland, die Pfaffenftraße, heimzuſuchen. Endlich er- 
Härte ſich auch der Miniſter einverflanden, und Guftine ſetzte fi 
am 28. in Bewegung, mit 18,000 Mann. ‘Den 30. überfiel er 
Speier, zeriprengte die Beſatzung und nahm die in der Stabt be 
findlichen Magazine. General Neuminger ging dann nad Worms 
vor, wo fi Fein Menſch feinem Einzuge widerſetzte. Sogleich 
wurde auf Magiſtrat, Bifchof und Gapitel eine Contribution von 
zwölf, in Speier aber von nahe an ſechs bunderttaufend Franken 
gelegt, ohne daß die Bürger hinzu gezogen worben wären. ‘Denn: 
Krieg den Baläften der Tyrannen und Friede den Hütten der Ge 
rechten, Iautete Cuſtine's erfte Verkündigung. ‘Der Eindrud, den 
diefer Erfolg der Franzoſen im weftlichen Deutſchland machte, war 





509 


ungehener, ein vernichtended Beugniß für bie Fanlheit des dama⸗ 
ligen Zuftandes. In dem nahen Mainz, weldyes durch das Speierer 
Ungläd feine Truppen verloren, herrſchte allgemeine Beſtuͤrzung. 
Man Hatte noch 1300 Wann Reichöfoldaten (Nafjauer und Fulder) 
‚und 800 Deftreicher, alfo nicht Die Hälfte der nöthigen Mannſchaft, 
und dabei waren bie Feftungswerfe in traurig verfallenem Zuftande. 
Der Ehurfürft kam am 8. October aus Alchaffenburg eiligit in 
die Stadt, war aber bei feiner gutmüthigen Schwäche jehr ein- 
verftanden, als der preußtiche Gejchäftsträger Stein ihm jagte, 
er dürfe fich jelbft der Gefahr nicht ausſetzen ), und reifte noch 
am Abend wieder nach Würzburg ab. Die zurüdgelaifene Statt- 
halterſchaft ſandte dringende Bitten an den Landgrafen von Darm- 
ftabt, deffen Truppen — etwa 4000 Mann — die Vertheibigung 
gefihert Hätten. Dieſer Fürft hatte fih noch dag Jahr vorher 
als ein heftiger Franzoſenhaſſer gezeigt, und auf das Flehentlichite 
den Reichstag gebeten, ihm wieder zu feinen Elſaſſer Guts- und 
Herrenrechten zu verhelfen, damit nicht, fchrieb er, ein ſeit Jahr⸗ 
hunderten verehrungsmwärbig gewejener Fürft der Ratten in ſeinem 
eigenen Lande aufs Möglichfie unvermögend werde. Jetzt aber war 
von einer ſolchen Gefinnung nichts mehr zu fpüren. Sr antwortete 
den Mainzern, die Franzojen Hätten feine Güter im Elſaß jo gut 
behandelt, daß er ſich nicht mit ihnen überwerfen wolle. Was er 
an Truppen bejaß, wurde deshalb über den Rhein nach Darmflabt 
gezogen, Alles zum weiteren Rüdzuge nach Gießen vorbereitet, und 
die Aemter angewiejen, den Franzojen einen Anftoß zu geben, und 
fie sub reservatione reservandaram wohl zu verpflegen?). In 
Mainz griff man darauf zu dem verzweifelten Mittel der Volks⸗ 
bewaffnung, die Studenten waren fogleich frifch bei der Sache, 
auch die Rheingauer Bauern ftrömten in die Stadt, ihrer 1500 
wurben in zwei Tagen bewaffnet. Dafür erlebte man, daß bei 


1) Deffen Depeſche in das Hauptquartier, 6. Det. Stein gab biefen Rath 
mit gutem Grunde im Intereſſe der Vertheidigung, deren er fich überhaupt in 
allen Einzelnheiten annahm. Die Verdächtigung, er habe gu dem Verrathe der 
Stadt mitgewirkt, ift aus der Luft gegriffen. 

3) Biron konnte das Gircular gleich nach Paris einſenden. 
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einem falichen Alarm die tapfern Heichötruppen auseinander liefen 
und nicht zu finden waren. Wohin man bliden mochte, Hälfe ließ 
fi) nicht erwarten. Pfalzbayern ftellte an der Grenze feiner Be- 
ſitzungen große Tafeln mit der franzdfiichen Inſchrift auf: Pfaͤlziſch 
neutrales Gebiet; ja feine Behörden gaben franzöfiihen Spionen 
Päffe, die auf Pfälzer Officiere lauteten). In Churtrier Dachte 
man nur an Flucht und Rettung. Zuerſt der Miniſter, dann der 
Shurfürft eilten aus Goblenz firomabwärts, eine Menge wohl- 
habender Einwohner folgten, fein leeres Schiff durfte abfahren, 
damit man ſtets Die nöthigen Retfemittel Habe. Die Bürgerichaft ſah 
diefen Ichamlofen Fluchten mit Unwillen zu, und brach endlich in lau⸗ 
ten Tumulten Dagegen los. &8 half aber wenig. Man hatte nur eine 
Compagnie Jäger in Goblenz, zwar langten am 12. October noch 
1200 Mann aus Trier an, und die Einwohner von Thal Ehren- 
breitftein erflärten, fi) zur Vertheidigung ber Feſte bewaffnen zu 
wollen: allein Regierung und Kriegsrath gaben ihr foͤrmliches Gut- 
achten dahin ab: wenn der Feind anrüdte, follte man ihm durch 
eine Deputation eine Brandſchatzung anbieten, ihm die preußifchen 
Magazine in Goblenz überliefern, und, wenn er es wünfche, auch 
den Ghrenbreitftein einräumen. Unter al’ dieſer Verächtlichkeit 
Hänge es faft komiſch, wenn es nicht jo bejchämend wäre, daß Cu⸗ 
fine eben in Speier vom Pferde geftiegen, bereit3 ein Schreiben 
des Magiitrats von Wehlar empfing, worin dieſer verficyerte, die 
Stadt fei im Höchften Grade neutral, und habe feinen anderen 
Wunſch als eine Sauvegarbe?). 

Dies Alles trug fi) zu, noch ehe Mainz genommen war. Gin 
jchwaches feindliches Streifcorps, von einem wortreichen und mittel- 
mäßigen General geführt, reichte aus, durch fein bloßes Erjcheinen 
von Kehl Bis Coln alle Köpfe zu verwirren. Guftine jelbft ließ 
es ſich anfangs nicht träumen, und wollte feine weiteren Bewe⸗ 
gungen machen, aus Furcht, fich Die Deftreicher auf den Hals zu 
ziehen. Allein Eſterhazy wagte fich nicht über Raftabt hinaus, und 
am 6. October empfing Cuſtine Nachrichten über den Zuſtand der 


N) Stein’8 Depefchen. 
2) Cuſtine an den Kriegsminifter 5. Detober. 
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Dinge in Mainz. Zunächſt ſchlug er Biron vor, mit allen Truppen 
bei Kehl über den Rhein zu gehen, er ſelbſt werbe bei Philipps- 
burg folgen, gemeinfam wolle man dann Die öftreichifcehen Truppen 
und Erblande aufjuchen. Als jener aber wegen der Stellung der 
Preußen in Lothringen den Elfaß nicht verlaffen wollte, entjchloß 
fih Cuſtine zu einem SHandflreiche gegen Mainz, und brach am 
16. mit einem eiligen Nachtmarjche gegen die Feſtung auf. Er 
verließ fich auf Die fchlechte Qualität der Beſatzung, Die Angſt der 
Behörden, endlich auf feine Einverftändniffe mit einigen Bürgern. 
In feinen Depejchen finde tch den oft beargwohnten Major Eife- 
meier nicht genannf, wohl aber die Patrioten Georg Wedekind und 
Böhmer, und einen mainzifchen Officier des Namens Stamm. Der 
Anblie feiner Colonnen reichte bin, die fchwachen Gemüther zu 
überwältigen. Gommandant Gymnich verlangte ſogleich zu capi- 
tuliren. Die 800 Deftreicher verließen die Stadt, um verfehrter 
Weile nicht nach Goblenz, fondern über den Weſterwald nad) Cöln 
zu marfchiren. Die Behörden flohen, am 20. October rüdten die 
Franzofen ein. 

Die Nachricht von diefem neuen Verlufte fiel nun vollends 
wie ein Donnerſchlag in das deutſche Reich. Mean dachte zunächft, 
daß Cuſtine ſogleich auch Coblenz beſetzen und dem preußiſchen 
Heere den Rückzug abſchneiden würde. In der That iſt darüber 
unter den franzoͤſiſchen Generalen Vieles verhandelt, und ſpaͤter 
Cuſtine wegen der Unterlaſſung hart getadelt worden. Indeß 
konnte er ſich die Bodenloſigkeit der Verwirrung unmoͤglich ſo vor⸗ 
ſtellen, wie fie wirklich war: er hätte höchſtens 8000 Mann nad) 
Coblenz vorſchieben können, und ſetzte Diefe, wenn nicht ein pant- 
Icher Schreden jofort die Thore des Ehrenbreitftein öffnete, bei 
dem Anrüden ver Preußen völlig auf das Spiel. Das Abjchnei- 
den des preußilchen Heeres durch eine ſolche Handvoll Leute ift 
an ſich nur eine Phrafe: fiel wirklich Goblenz in Feinde Hand, 
fo war dies übel genug für Die deutſche Grenze, das preußilche 
Heer aber fonnte von Trier in aller Ruhe Borm und Coͤln ſo gut 
wie Coblenz erreichen. Entſchieden wurde aber Guftine durch bie 
damalige Richtung der Diplomatifchen Verhältniffe, auf Die ich bald 
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näber zurüdfomme: fein Gedanke wie Dumouriez's war, die Preu- 
‚Ben von Oeſtreich zu trennen, und deshalb feine Schläge zunächft 
gegen das offen ſtehende deutſche Neich zu richten, bei bem fid) 
Deftreich eben jept eifrig um den Reichskrieg gegen Frankreich be- 
mühte. Gr ließ deshalb durch den General Neuwinger Frankfurt 
bejegen, und wieder eine Gontribution auf Die reihen Einwohner 
legen, worauf jeboch Die Armen zum Verdruſſe des revolutionären 
Generals erklärten, daß fie fich nicht über ihre vornehmen Bürger 
zu beklagen hätten: von Frankfurt aus ging dann ein Commando 
norbwärts bis Friedberg, ein anderes fühwärts bis zum Nedar. 
An die heſſiſchen Truppen erließ Cuſtine ein® Prockamation, Vie 
fie zum Abfall von dem Landgrafen aufforderte, von dem linge- 
heuer, welches nicht zu willen jcheine, daß der Tag des Gerichts 
für alle ungerechten Fürften gefommen ſei. Er erzielte damit aber 
das Gegentheil feiner Wünjche: Die Entrüftung war allgemein und 
tief in Heffen, bei den Truppen wie bei dem Volle. Alle Welt 
ergriff Die Waffen; hier wäre der Volkäfrieg ohne Zaubern auf- 
gelodert, wenn nicht der Landgraf felbft in feiner fteten Beſorgniß 
vor Unruhen überall gefteuert hätte. Dies war aber auch Die ein- 
ige Stelle, wo ſich Luft und Kraft zum Widerſtande regte. Die 
Mainzer zeigten freilid Lauheit und Abneigung gegen Cuſtine's 
Befehle, ſich als freies Volk zu conftituiren; dafür aber langte am 
26. aus Goblenz der Syndicus der Landflände, Lafjaulg, an, der 
im Auftrage derfelben den General nad) Coblenz zu fommen und 
die Stadt zu ſchonen einlud. Die Fürftin von Neuwied empfahl 
fi feiner Milde, in Bonn und Coͤln begannen die Behörben zu 
paden, aus Bafjel flüchtete die Ianpgräflidye Familie. Richt anders 
jah es in den oberen Landen aus. In Würzburg und Bamberg 
erwartete man den Angriff mit Zittern, Würtemberg und Baden 
betheuerten ihre Neutralität, ja die Gefandten des Regensburger 
Reichstages mietheten fi) Schiffe, um die Donau binabzufahren, 
jobald die Franzoſen in Nürnberg anlangen würden. Was joll 
man zu einem jo erniebrigenden Schaufpiele fagen? zu einer ſol⸗ 
hen Wegwerfung aller Machthaber auf einem Landftriche von we 
nigftend acht Millionen Einwohnern, unter einer arheitfamen, loya⸗ 
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len und tapferen Bevolkerung, Die nur Durch das Blend ihrer po» 
litifchen Berfaffung zu diefem Zittern vor 18,000 Franzoſen ge- 
bracht wurd®? Die eine Erinnerung mag ausreichen, es waren 
eben die geiftlichen Gebiete, deren Untergang unfere ultramontane 
Partei beflagt, e8 waren außerdem die fpäteren Rheinbundsftaaten, 
die ihre Souveränität feitdem ſo oft ald das Weſen deutſcher Frei⸗ 
heit haben fchildern wollen. 

So body, wie die Sorge dieſer Potentaten, ging natürlich 
auch Die Zuverficht der Gegner. Frankreich, ſchrieb Guftine dem 
Minifter am 24., darf mil den Defpoten nicht unterhandeln, es 
ift allen Völkern die Befreiung ſchuldig. Die Zeit ift da für bie 
Deipoten, ihr Haupt beugen zu müfjen, Die neutralen Fürften wer⸗ 
den fich jeder Eleinen Aufmerkſamkeit unferer Generale freuen. 
Meine heſſiſche PBroclamation, meldete er am 28., tft nur der An- 
fang meined großen Planes, des Sturzes aller Tyrannen, jchon 
bereitet ſich das deutſche Reich, meine Wohlthat zu empfangen, 
nur ift es vor Allem wichtig, Preußen Durch das Grbieten einer 
franzöfiichen Allianz einzufchläfern. Lebrun antwortete Darauf am 30: 
ihr ſollt alle Unterſtützung haben; fegt die Feinde rechts und links 
von den Ufern des Rheined hinweg: die Städte und Völker be- 
handelt mit Brüderlichfeit, denn fie find und ſchon zugeneigt. 

Died war die Lage der Dinge in der zweiten Hälfte des Oc⸗ 
tober. Nach allen Seiten entfaltete ſich der Wunſch der franzoͤſi⸗ 
hen Regierung, die Völker zur Freiheit zu rufen, die Fürften zu 
ftürzen, die Lande zu unterwerfen. Was Preußen anging, jo war 
es ſtets derjelbe Gedanke, es zum Separatfrieben zu beflimmen, 
es einzufchläfern, und bann mit dem zerfplitterten Deutſchland nach 
Belieben zu verfahren. Verſetzen wir uns nun um vier Wochen 
in die Hauptquartiere von St. Menehould und La Zune zurüd, um 
die auf dieſen großen Zweck gerichtete Unterhandlung zu verfolgen. 

Dumourtez, jo empfänglich er für die Vortheile eines preußi- 
ſchen Separatfriedend war, beurtheilte doc, den inneren Zuſtand 
Frankreich's zu richtig, ald daß er ſich unbebingt dem kopfloſen 
Fauatismus der Gironde oder der rohen Beuteluft Danton's hätte 
anfchließen follen. Er ſchwaͤrmte noch immer für Die Eroberung 
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Belgien's, aber er hätte auch dieſe der inneren Herftellung Frank⸗ 
reich’3 gerne zum Opfer gebracht. Am 29. September, gleich nach⸗ 
dem er Braunfchweig’8 letztes Manifeſt empfangen und darauf hin 
den Waffenftillftand gefündigt hatte, fchrieb er an Lebrun: obgleich 
dieſe Leute ein tiefed Beduͤrfniß nach Frieden haben, und nur we- 
gen bed Decorum nicht dazu gelangen koͤnnen, fo glaube ich Doch, 
der König wirb Die Deftreicher ganz ficher nicht verlaffen. Uebri- 
gend, feßte er hinzu, geht auch für dieſen Fall meine Anficht dahin, 
daß ein allgemeiner Srieden, den wir auf rubmreiche Bedingungen 
erlangen würden, beffer für und wäre, als die Gefahr eines Ian- 
gen Krieged: denn man wirb weber Gelb noch Lanb von uns be- 
gehren, und wir werben nicht fo elend fein, auf etwas Ehrwibri- 
ges einzugeben. Sein Genofje Kellermann meldete in gleichem 
Sinne: Preußen wird ſich mit den Emigranten nicht mehr befaflen, 
aber nur mit Ludwig nach den conflitutionellen Formeln unter- 
. handeln; ich glaube, daß Died annehmbar ift, und man ben König 
einfach in die Tuilerien zurüdichidlen follte. 

Ein merkwürdiger Contraft zwilchen der Armee und Paris. 
Hier die ‘Demagogen, welche den Krieg entzündet haben, um Lud⸗ 
wig XVI. zu flürzgen, und ihn fortjeßen wollen, um Guropa zu 
revolutioniren. Dort Die Generale, welche die Gefahr beftanden, 
und jetzt den Lorbeer der Eroberung auf allen Seiten winken fehen, 
welche aber mit ehrenwerther Mäßigung für Frieden flimmen, um 
dem Baterlande Ruhe und Freiheit zu fichern. 

Dabei traf Dumouriez in feinem Urtheile über Preußen Der 
Sadye nad) durchaus das Richtige. Der König fowie feine Ge⸗ 
nerale und Miniſter fämmtlich hatten dringend den Wunſch nach 
Frieden, aber feiner von ihnen wollte die gemeinfame Sache ein- 
feitig verlaffen. Mehrere Gründe, deren jeder für fidy ausreichend 
gewefen, wirkten dafür zufammen. Der König wollte dag Schwert 
nicht einſtecken, ohne wenigftend die perfönliche Freiheit Ludwig X VI. 
erwirft zu haben. Er wollte gegen Oeſtreich nicht bundesbrüchig 
werden, es wäre denn in dem äußerften Falle, daß dieſe Macht 
ſich eine ausdrüdliche Feindfeligfeit gegen Preußen erlaubte. Er 
jah endlich Feine Möglichkeit, bei einem Separatfrieden feine pol- 
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niſchen Wunſche durchzuſetzen, ba deren Erfüllung vor Allem von 
Rußland abhing, und man hier ſich erſt vor wenigen Wochen durch 
einen neuen Bundesvertrag zu dem franzdfiichen Kriege verpflichtet 
hatte, ein Verhältniß, deſſen volle Bedeutung wir in einem fpäte- 
ren Zuſammenhange fennen Iernen werben. Alle diefe Rüdfichten 
machten ven Abjchluß eines Separatfriedens unmöglich. Aber fo 
tief empfand man im Hauptquartier die Schäden ber bisherigen 
Politik, jo lebhaft Die erlittenen Verlufte des Heeres, des Schatzes, 
des Ruhmes, fo aͤngſtlich die Gefahren einer fortgeſetzten Feind⸗ 
jeltgfeit, daß man vielleicht ſelbſt auf Die polniſchen Anſprüche ver- 
zichtet hätte, wäre damit auf der Stelle der allgemeine Frieden 
zu erkaufen gewejen. 

Indeß vor jeder anderen Frage war zunächſt die Aufgabe 
dringend, das tiefgejchmächte Heer durch Die grundlojen Engpäfle 
der Argonnen umbefchädigt hindurch zu bringen. Feſt entſchloſſen, 
anf feinen Separatfrieben einzugehen, nahm man für's Erfte Doch 
die Unterhändler deffelben, Bensit und Weſtermann, die am 29. 
September anlangten, äußerft freundlich auf, eröffnete Die Unter: 
handlung, und begann am 30. ohne Zaubern den Rüdzug. Die 
Franzojen waren jo erfüllt von ihrem Uebergewicht und ihren 
Hoffnungen, daB es nicht viel bedurfte, um ſie in Die freudigfte 
Sicherheit einzuwiegen. Man bittete fich ſehr vor bindenden Aeuße⸗ 
rungen; ed war gemig, die in Wahrheit. vorbandene Abneigung: 
gegen weiteren Krieg bei jeder Gelegenheit auszuſprechen. Bei 
Weſtermann kamen, wie es fcheint, klingende Gründe binzu; er 
war für dergleichen ſehr empfängli, und Hatte mehr als einen 
Unterfchleif auf dem Gewiſſen; es heißt, daß er dieſes Mal 25,0008. 
für eine entgegenfommende Unterhandlung empfangen hättet). Je⸗ 
denfals war er voll von Jubel und Begeifterung. Was möchteſt 
du haben? fehrieb er an einen Freund in Straßburg: id) bin all» 
mächtig, idy babe geftern bei dem Könige geſpeiſt, Preußen trennt 
ſtch von Deftreih, das ganze Weltall kann die Republik nicht mehr. 
befhädigen. Das Vebrige that das Benehmen einzelner preußi- 


1) Morris au Wafhington 7. Januar 1798, 
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Mer DOfficiere, namentlich bes Grafen Kalkreuth, bie gefliſſentlich 
ihren Widerwillen gegen Deftreiher und Emigranten zur Schau 
trugen. Der ehrliche General Duval meldete feinem Freunde 
Merlin, alle diefe Generale hätten nur eine Anfiht, Trennung 
von Deftreih und Bund mit der franzöfifchen Republik: er berich- 
tete damit feine Unwahrheit, nur war es ein Irrthum, hieraus 
einen Schluß auf die Geſinnung des KLönigs zu machen. Unter 
ſolchen Geſpraͤchen zog das preußiiche Heer rubig durch die Ar⸗ 
gonnen. Dumouriez felbft hatte wieder Hoffnung auf den Sepa- 
ratfrieden, und hemmte die Verfolgung: Kellermaun, der zuerft 
mit Gifer auf die abmarfchirenden Preußen hatte ftoßen wollen, 
wurde zurüdgehalten, dann in dad Geheimniß gezugen, und bier- 
auf Beinahe ebenjo entzüdt wie Weltermann. Die Preußen, mel- 
dete er Servan am 3., feheinen gar nicht abgeneigt, die Emigran- 
ten zu verlaffen, wir könnten fie mit geringen often gewinnen, 
und den Kater völlig erbräden. Er warf dann feine Blide wei- 
ter in &uropa umher: wir überlieferten das beſiegte Deſtreich den 
Preußen, die ihm den Reft von Schlefien abnehmen, und ſich in 
den Bei von Danzig und Thorn fegen möchten; fie verwidelten 
fih dadurch mit den Rufen, und wir jchidten eine Flotte ihnen 
zu Hülfe in die Oftfee. Diefe Gedanken wucherten ebenſo in ben 
Köpfen der Parifer Machthaber wie in dem Haupte bed Generals; 
preußiſcher Seits brauchte man nur nicht gerabe zu wideriprechen, 
um allen ®ortheil davon zu erndten. Die anweſenden Eonvents- 
commiſſare fandten Weſtermann mit jo hoffnungsvollen Botichaften 
nad Paris zurüd, und bemühten ſich eifrig zum Schiufle zu kom⸗ 
men. Als aber die Preußen das Gebirge paffirk batten, und ven 
ernftlicher Gefahr für ihren Nüdzug Teine Rebe mehr war, kam 
. gleich wieder Die Bundespflicht gegen Oeſtreich zum Vorſchein, und 
das lebte Wort bei jeder Verhandlung war ein Waffenſtillſtand, 
weldher auch bie öftreichiichen Heere mit einſchloͤffe. Die Com⸗ 
miffare und Kellermann ſahen darin nur ein natürliches - Zögern 
bei einem jo gewichtigen Schritte, wie offener Vertragsbruch und 
gänzlicher Syſtemwechſel gewejen wäre: der jchärfer urtheilende 
Dumouriez aber fam fofort auf feine erfie Ueberzeugung zurück, 
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und erblickte ben tiefen Schaden, welchen bie neue Unterhanblung 
den Franzufen, in nicht geringerem Maße als die erfte den Preußen, 
gebracht hatte. Die Gegner, deren Truppentheile jebt wieder ver: 
einigt waren, hatten noch etwa 60,000 Mann zur Verfügung; fie 
waren durch Krankheiten ſtark angegriffen, aber auch die Franzo⸗ 
fen hatten gleich ſchwere Strapazen und zu großem Thelle mit 
junger und ſchwacher Mannſchaft erlitten. So melbete Dumouriez 
ſchon am 5. October dem neuen Kriegdminifter Pache: er fei außer 
Stande, feinen früheren Plan. auszuführen, und die Preußen ganz 
aus dem franzöfiichen Gebiete zu vertreiben; er wolle deshalb Durch 
Kellermann einen Handftreich gegen Verdun verjuchen, ſonſt aber 
die Champagne durch nene Rüftungen für den Frühling ftärken, 
und zumächft mit der Hälfte feines Heeres Lille entjeßen, welches 
ſeit einigen Wochen von 12,000 Deftreichern berannt wurde. Er 
hatte feine belgischen Pläne wieder aufgenommen, und heiße Sehn- 
fucht, von dem jebt undankbaren franzöftichen ſtriegstheater dort⸗ 
bin abzugeben. Er war ficher, daß Preußen feinen Separatfrie- 
den, Frankreich Beinen allgemeinen Frieden fchließen würde; er 
Dachte nur noch auf die Mittel zu ferneren glänzenden Eroberun- 
gen, befahl Beurnonville, 32,000 Mann des franzöfiichen Heeres 
am die flandriſche Grenze zu führen, und eilte den 10. nad) Pa⸗ 
ris, um ſich mit dem Wintfterfum über Belgien zu. verfländigen. 
Kellermann follte mit ungefähr 40,000 Mann die Verfolgung der 
Preußen fortjeben. 

In der That batte Braunfchweig jebt die beftimmte Abftcht, 
fetnem alten Wunfche gemäß, die Eroberung der Maasfeſtungen 
zu vollenden. Glerfait follte Sedan einnehmen, Hohenlobe-Rirch- 
berg die Belagerung von Thionville fortfeßen: er jelbft wollte in 
der Mitte. zwifchen ihnen bet Berbim ftehen bleiben, um nad) Be- 
dürfniß dem einen oder dem anderen zu Hülfe zu kommen. GEr 
war in feiner Vorficht nicht ganz ficher über Das Gelingen: aber 
da Dumouriez bereit3 den Befehl für den Abmarſch der 32,000 
Mann gegeben hatte, jo war nach menfchlicher Vorausſicht Keller⸗ 
mann ntit Dem Reſte des Heeres außer Stande, die Abficht bes 
Herzogs zu Erenzen. Dann hätte diefer im Inneren Frankreich's 
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eine fefte Stellung bewahrt, aus der man im Yrüblinge neu ver- 
flärkt eine jedenfalls gefahrdrohende DOffenfive hätte Beginnen koͤn⸗ 
nen. Die Franzofen hätten Anlaß gehabt, ihren Eroberungstaumel 
abzukühlen, und bem preußiſchen Wunſche auf allgemeinen Krieben 
ein bereitwilligered Obr zu leihen. Denn ed war Elar, Danton 
und Lebrun gegenüber mußte man eine bedeutende Stellung ein⸗ 
nehmen, um fie von ihren Offenſivgedanken abzubringen. In Die 
fem Sinne ließ auch) der König Anfang October kraͤftige Borftel- 
lungen nad) Madrid und London ergehen: er ſei nicht geneigt, 
fernerbin die Laft dieſes Krieges allein zu tragen, England aber 
und Spanien hätten Fein geringeres Intereſſe an dem Zwecke des⸗ 
felben, an der Herftellung des Koͤnigthums in Frankreich. 

Alle diefe Bläne aber erhielten kaum geboren den Todesſtoß 
von einer hoͤchſt unerwarteten Seite her. Die Oeſtreicher, ſowohl 
beim Heere ald in Belgien, betrachteten die Geſpraͤche zwiſchen den 
Preußen und Franzoſen mit tiefem Mißtrauen. Clerfait, Hohen⸗ 
lohe⸗Kirchberg, der Erzherzog Carl felbfi Hatten barkber diejelbe 
Anficht wie Wehtermann und Kellermann, und meinten jeden Augen- 
blick, die neue Allianz zwilchen Preußen und Frankreich erklärt zu 
jehen. Die Franzofen thaten das Syhrige, dieſen Argwohn zu ftei- 
gern, indem fie noch flärker, als ihren wirklichen Hoffnungen ent- 
ſprach, die Freundfchaft für Preußen zur Schau tengen. Seller 
mann, fonft nicht gerade mit beſonderer Schlauheit gerüftet, war 
hierin unvergleichlih. Deffentlich fagte er z. B. dem Grafen 
Kalfreuth, fo ſchwer auch Deftreich fi) gegen die Republik ver- 
jündigt habe, fo veiche Doch der Wunſch dei Königs von Preußen 
ans, um ihn in einem Stillſtand mit Preußen aud die Deftreicher 
begreifen zu laſſen. Noch flärker war eine Aeußerung gegen ben 
Grafen Lindenau, Die ganz aus Kellermann's uns befannten Plaͤ⸗ 
nen entiprang: bie franzöfifche Regierung wifle, Daß Preußen auf 
eine neue Xheilung Polen? finne, werde fich aber jeder Stärkung 
‚einer neuen Macht erfreuen, die früher ober ſpaͤter ihre Bunbes- 
gensffin fein muͤſſe. Diefe und Hundert ähnliche Reben murben 
umbergetragen, erweitert, vergiftet: e8 half nichts, daß ber Diplo- 
matiſche Vertreter Oeſtreich's, der Fürft Neuß, mit allen Gimeln- 
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heiten der franzöftfchen Unterhandlungen bekannt war, vielmehr 
klagte er Lucheſini jelbit, er fürchte In Wien den Eindruck jener 
Gerüchte nicht ganz verwilchen zu können. So drängten bie öft- 
reichiſchen Generale mit allen Kräften aus Frankreich hinweg, wo 
fie das Opfer einer beifpiellofen Verrätherei zu werden fürchteten; 
fie bielten darauf, immer preußifche Truppen zwifchen fich und Dem 
Feinde zu haben, und richteten darüber manche Verwirrung in den 
Marfchrouten an. Am 8. Detober ſchrieb Hohenlohe-Nirchberg, 
als er einmal den Außerften Nachtrab bilden ſollte, in halber Ver⸗ 
zweiflung an ben Herzog, berief ſich auf deſſen Vaterpflichten ge- 
gen das geſammte Heer, und ſchlug endlich vor, gegen gaͤnzliche 
Räumung des franzöſtſchen Bodens ſich einen ſofortigen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu erwirken ). 

Dies Alles war nun lautere Thorheit, da der Koͤnig feſter 
als je zum Innehalten des oͤſtreichiſchen Buͤndniſſes entſchloſſen war?), 
ſein wirklich vorhandener Wunſch auf allgemeinen Frieden den 
Oeſtreichern ſelbſt im höchften Grade hätte willkommen fein müſſen, 
und das halbe Ohr, dad man den franzöfifchen Anträgen auf 
Separatfrieden geliehen hatte, dem Rüdgug der Deftreicher eben}o 
wie der Preußen zu Gnte gekommen war. Allein es wirkte ent- 
ſcheidend auf die Anfichten der Brüffeler Regierung Wan Tam 
dort zu dem Entſchluſſe, um des Fortgangs willen der preußifchen 
Waffen nicht länger einen Tropfen öftreichiichen Blutes auf das 
Spiel zu ſetzen, ſondern zunächſt auf eigene Hand zu operiren. 
Eben am 8., ald Hohenlohe fein Herz in jene Klagen ergoß, erhielt 
Braunſchweig die Anzeige, daß bie Brüffeler Regierung die beiden 
Corps der Generale Clerfait und Hohenlohe von dem Heere ab: 
rufe. Diefer follte eine deckende Stellung im Luxemburgifchen 
nehmen, jener aber zur Belagerung von Lille abgehen, wo die bi3- 
berigen Kräfte zu völliger Einſchließung nicht audgereicht hatten, 


T) Ich führe Died fonft unbebeutende Detail an, weil e8 wahrſcheinlich Der 
Ausgangspunkt für die durch den homme d’stat verbreitete Angabe iſt, es fei 
wirflich eine folche Convention gefchlaffen worben. 

3) Berichte Lucheſini's an das Berliner Minifterium vom 9., 17. und 
19. Oetober. 
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von einer ſolchen aber die Uebergabe des Platzes erwartet wurbe1). 
Zugleich empfing man die erfle Nachricht von Euftine'3 Erfolgen, 
und der Landgraf von Heilen eilte Hals über Kopf nach Haufe, 
mit dem gemeflenen Befehle an feine Truppen, ebenfalls ſo ſchnell 
ald möglich den Rüdmarjch anzutreten. Damit war Braunfchweig 
allein auf jeine 50,000 Preußen angewiejen, und jede Möglichkeit 
veriäwunden, fidy mit jo geringen Mitteln auf franzöftihem Boden 
zu behaupten. Auch die Burüdlaffung einer Barnifon in Verdun 
wäre eine ganz nuplofe Aufopferung derſelben geweſen: die Feſtung 
capitulirte alſo am 13. und der Ruͤckmarſch wurde auf Longwy 
fortgefeßt. Die Schwierigfeiten und Opfer deſſelben wuchjen mit 
dem Borrüden der Jahreszeit und der Ermüdung der Truppen 
auf jedem Schritte; Kanonen und Fuhrwerk wurde nur noch mit 
reguirirten Bauernpferben fortgejchleppt, Die Musketen waren Durch 
den anhaltenden Regen zu großem Theil ruinirt, die Ruhr graffirte 
von Tag zu Tag entjeblicher. Unter foldhen Umſtaͤnden leiftete 
Kalkreuth's Diplomatie von Neuem gute Dienfte; er meldete Braun- 
ſchweig am 14., Die Conventscommiſſare ließen fich zu einem Waffen- 
ſtillſtand mit Einſchluß der Oeftreicher herbei, allerdings unter 
unausführbaren Bedingungen, immer aber habe er mit biefen Ver: 
bandlungen rubige Arrieregarde geſchafft, und Die franzöfiichen 
-&enerale lachten jebt felbft Darüber, daß er fie überliftet und 
ſogar die Oeſtreicher in Sicherheit gebracht hätte. Andererſeits 
beichwerte fi der Herzog über dieſe Bundesgenoſſen bitterlich, 
welche dem preußiichen Kriegseommiffariate in Luxemburg vielfache 
Hindernifje in den Weg legten, ald wenn, ſchrieb Luchefini, der 
Krieg fie nichts mehr ald den Großſultan anginge. Die Stimmung 
wurde nicht verbeifert durch eine letzte Unterredung, welche der 
König am 16. mit Hobenlohe-Ricchberg hatte, um ihn zur Mit⸗ 
beiehügung wenigflend Longwy's für den Winter zu beflimmen. 
Die Scene wurde jehr lebhaft, blieb aber ohne Wirkung: Hohen: 
lohe erflärte, daß bei feinen Inſtructionen nichts in der Welt ihn 
jenſeits der Grenze fefthalten koͤnnte — worauf denn am 22. auch 


1) Braunjchweig an Tauenzien 8. Detober. 
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Longwy capitulirte, und gleich nachher Die deutſchen Truppen ben 
Boden Frankreich's völlig raͤumten. 

In demſelben Augenblide griff eine diplomatiſche Wendung 
ein, welche für die Schickſale Europa’3 und der Revolution nicht 
verhängnißvoller gedacht werden konnte 1). 

In Wien war man bisher dem Verlaufe des Feldzuges, wie 
ſich denken läßt, mit großer Spannung gefolgt. Franz IL, ob- 
wohl ala Erzherzog das Haupt der Kriegspartei, ließ fett dem 
Ausbruche der Feinbjeltgfeiten nichts als Klagen über die unglüd- 
jelige Verwickelung und die lauteſte Sehnſucht nach Frieden ver- 
nehmen. Grund genug zu einer ſolchen Stimmung war in ber 
That vorhanden. Die Nation und der Staatsſchatz waren durch 
die ſtets noch blutenden Wunden des Türkenkrieges erfchöpft; Die 
inneren Wirren der joſephiniſchen Zeit machten fich in zahlreichen 
Nachwehen fühlbar; der Kampf gegen Frankreich zeigte überall 
Gefahren, aber jchwache Vortheile, und der Minifter Cobenzl wie 
der größte Theil der vornehmen Gejellfchaft in Wien überboten 
fi) in dem Ausdrucke der Gefinnung, welche Leopold einft über 
die franzöfiiche Frage zur Herrichaft gebracht hatte. Allein hinter 
allem Abſcheu vor dem Kriege verbarg Der junge Kaiſer im innerſten 
Herzen ganz andere Gedanken. Ich werde noch davon zu reden 
haben, an wie vielen Punkten feit feiner Xhronbefleigung Die 
Perſonen und Tendenzen der jojephinifchen Zeit wieder zum Vor⸗ 
jchein kamen; Franz II. ſelbſt fühlte ſich ganz als den Liebling 
und Nachfolger des großen Oheims, und war ungeduldig, nad) 
dieſem Muſter die engeren Schranfen der lebten beiden Sabre zu 
durchbrechen. Er hatte niemals ein Herz für Die Denkweiſe feines 
Vaters gehabt; fein. Geift war nicht weit genug, um den in bie 
Ferne blidenden Entwürfen Leopold's zu folgen; jeine Affecte, 
obwohl felten hervortretend, waren zu eigenwillig, als Daß er 
nach der Art des Vaters hätte abwarten, berechnen, weichen und 
wiederfommen mögen. So war er Anfangs, noch ganz dem väter: 
licyen Antriebe folgend, mit jenem polniſch⸗ſaͤchſiſchen Plane hervor: 


1) Alles Folgende nach den Depejchen Luchefini’8 an bie Minifter in Berlin, 
und van Haeftens, hollaͤndiſchen Geſandten in Wien, an die Beneralitanten. 
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getreten; kaum aber hatte er ſich ſelbſt in ben Geſchaͤften zurecht 
gefunden, jo war er ohne Zaudern zum erften und lebhafteften 
Beförberer des gerabe entgegengefeßten Syſtems, einer polniſchen 
Theilung, geworden, fobald ihm das Iodende Bild einer eigenen 
Vergrößerung erjchienen war. Allerdings ergaben fi), wie wir 
faben, dei der näheren Beflimmung derjelben die bedeutendſten 
Schwierigkeiten. Der Vertreter des bayerifchen Taufchplanes war 
vor Allen Baron Spielmann, ein Staatsmann des joſephiniſchen 
Spitemd, der unter Leopold wenig zu bebeuten gehabt hatte, ein 
mufterhafter Subalternbeamter, deſſen Actenfenntniß man in ber 
Staatsfanzlei faum entbebren konnte, der aber zu den großen 
Geſchaͤften wenige andere Vorzüge als einen oft ſehr Furzfichtigen 
Eifer mitbrachte. ‘Dem Katfer, der nicht gerade zu erörtern und 
zu biscutiren liebte, war ein jolches Werkzeug fehr bequem, und 
Graf Eobenzl, der bei dem hohen Alter des Fürften Kaunik ſonſt 
als der eigentliche Lenker des auswärtigen Amted galt, begann in 
Spielmann bereit3 einen läfligen Nebenbuhler zu beargwohnen. 
Diefer erging fi) täglich in Grörterungen, wie man Preußen's 
Widerftand gegen die Abtretung der fraͤnkiſchen Fürſtenthümer 
brechen werde, und hielt unter großem Wohlgefallen des Kaiſers 
dieſe Ueberzeugung troß aller Zweifel feiner Gollegen fell. Andere 
Pläne regte der unerwartete und einmüthige Widerftand an, welchen 
Frankreich dem Angriffe der Wächte entgegenfebte. Man hatte 
bisher jeden Gedanken an die Eroberung franzöfiicher Provinzen 
hinweggewieſen, um dort nicht alle Parteien zu erbittern, und um 
König Ludwig, zu deffen Rettung man auszog, nicht zu berauben. 
Set. wurde Die Herftellung des bourboniſchen Thrones hoͤchſt 
‘zweifelhaft, und troß aller Uneigennüßigfeit jahen die beutjchen 
Höfe alle Barteien Frankreich's unter den Waffen gegen die Fremden. 
In Wien gewann demnach bier und da die Borftellung Raum, 
daß die gewünfchte Entſchaͤdigung viel einfacher in Frankreich als 
in dem verwidelten bayerifchen Taufchgefchäfte zu juchen ſei. In⸗ 
deſſen behauptete für den Augenblid Spielmann feinen Weg, und 
jebte in einem großen Minifterratbe am 5. September feine 
- Meinung dur. Es wurde bier bejchloffen, eine Doppelte Unter: 
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handlung zu beginnen. Die eine follte in friebfertigen Formen 
auftreten. Da man bei der Annäherung der Deutſchen gegen 
Paris ein Nachlaſſen des revolutionären Troßes erwartete, würben 
Graf Mercy, der ehemalige Geſandte in Paris, und Baron Thugut, 
der Unterhaͤndler des Teſchener Friedens, ſich nach Luxemburg 
verfügen, um bei etwaigen Unterhandlungen im Vereine mit Preußen 
als jachfundige Berather. zur Hand zu fein. Man beichied ſogar, 
um ber Heftigfeit der Emigranten ein Gegengewicht zu geben, den 
Vertreter Ludwig XVI., den Baron Breteuil zu, Diefem Friedens⸗ 
eongreile hinzu. Uber Alles war nur ein leerer Schein; der wahre 
kaiſerliche Gedanke kam erſt in der zweiten Daneben hergehenden 
Unterbandlung zum Vorjchein. Unmittelbar nämlich in das preußi- 
ſche Hauptquartier wurde Spielmann nebit dem Cabinetsactuar 
Baron Gollenbady gefandt, um dort dem Könige endlich Die Ab- 
tretung von Ansbach und Batreuth gegen Erlangung der polnischen 
Provinz zu entreißen, und vor allen Dingen Preußen zu eifriger 
Fortjegung des Krieges zu beftimmen. Cobenzl, ſonſt nicht gerade 
für dieſe Tendenz begeiftert, ließ fich Die Sendung gefallen, um 
der unbequemen Nähe Spielmann’s bei der Perjon des Kaifers 
entledigt zu werben, und Diefer ging dann am 12. September aus 
Wien zum Kriegsfchauplape ab. 

Es dauerte lange, ehe er fein Biel erreichte. Er reifte um 
jo langfamer, je mehr er ſich Der franzöfifchen Grenze annäberte; 
in Belgien fand er alle Welt erfchüttert und geängftigt Durch Das 
Mißgeſchick des Feldzugs und die angebliche preußijche Verrätherei; 
endlid; Iangte er Mitte October in Longwy an, in heller Furcht 
vor franzoͤſiſcher Gefangenschaft: Am Hauptquartier. fand er fidh 
bann einem alten Bekannten gegenüber, dem Grafen Haugwiß, 
welcher den Sommer bindurdy Gefandter in Wien gemwejen, mit 
Spielmann nach Frankreich hinübergegangen und gleich nach feiner 
Ankunft zum Gabinetsminifter ernannt worden war. &r mochte 
Died als ein gutes Vorzeichen begräßen, da Schulenburg in Un- 
gnade nach Berlin zurüdgefehrt und der einzige im Hauptquartier 
noch anweſende Diplomat, Lucheſini, von jeher wegen feiner flad- 
Iihen Sarendmen in Wien eben jo mißliebig, wie nach feiner 
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fridericianiſchen Geſinnung ein ſcharfer Gegner des öſtreichtſchen 
Buͤndniſſes geweſen war. Haugwitz aber ſtand aus dem Xreiben 
der Rofenkreuger her mit Bifchofföwerber in engem Vernehmen, 
und galt in Wien für einen ebenſo liebenswärbigen Geſellſchafter 
wie bequemen Politiker. Spielmann ging demnach um jo unbe 
fangener mit ber Sprache heraus. Gr fchilderte, wie Oeſtreich 
eigentlich nicht das mindefte Intereſſe an einer Kortiegung des 
Kriegeö habe, wie der Kaiſer im Grunde fi ganz wohl zur An⸗ 
ertennung der Republik verſtehen koͤnne, da unter einer ſolchen 
Staatsform die franzöfiiche Macht nothwendig finfen muͤſſe. Wenn 
unter dieſen Umfländen Oeſtreich den Krieg fortiegen ſolle, ſo 
müfle ed darin greifbare Vortheile für fein intereile wahrnehmen; 
Preußen müfje einwilligen, daß es Bayern nebft Anshach und 
Baireuth erhalte, am Beſten ſei es, den Gharafter des Krieges, 
ohne weitere Rüdficht auf die monarchiſche Reftauration in Frank⸗ 
reich, geradezu zu ändern, fich für die Kriegskoſten auch in Frank⸗ 
reich territoriale Entſchaͤdigung zu verichaffen, und dieſem End⸗ 
zwede das bisherige Vertheidigungs- in ein Angriffsbündniß zu 
verwandeln. 

Mit diefer Eröffnung fiel die Iepte Hülle, welche bisher ben 
wahren Charakter des von den deutſchen Mächten geführten Krieges 
noch verbedi hatte. Er war niemals, wie wir jegt wiljen, das 
geweien, wofür er jo unzählige Male ausgegeben worben ift, ein 
Angriffe oder ein Principienkrieg. Er war wibermillig begonnen 
worden, zur Abwehr der von der Revolution erhobenen Offenfive. 
Er Hatte in feinem erſten Augenblicke begehrliche Pläne in Wien 
und in Berlin gezeitigt, dem Ramen nach auf Entſchaͤdigung, in der 
Sade auf Eroberuug gerichtet. Aber man hatte bisher wenigftend 
in dem Mittelpunfte des Kampfes, in der Behandlung der fran- 
zoͤſiſchen Angelegenheiten, jede Einmiſchung jener Selbſtſucht ver- 
mieben, und dem Nationalconvente gegenüber ſtets nur von ber 
Herftellung der Ruhe, der Ordnung und bes Friedens gerebet. 
Jetzt jollte auch Diefe Ießte Scheu bejeitigt werben. Was Spiel- 
mann vorſchlug, hieß, Ludwig XVI. aufzugeben, jede Anfnäpfung 
mit einer gemäßigten Partei ummöglich zu machen, Die Revolution 
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durch Entflammung des franzöftfchen Nationalftolzes in das Uns 
enbliche zu fleigern. 

An einen allgemeinen Frieden war. unter diefen Umftänden 
offenbar auf Feiner Seite zu denken. ‘Der König von Preußen 
hatte das Ende des Feldzuges, für das nächfte Jahr unüberſeh⸗ 
bare Friegerifche Verwickelungen, bei feinem Bundesgenoſſen bie 
unbequemften Forderungen vor Augen. Aus Peteröburg meldete 
Golz, daß Deftreich auch Dort auf Baireuth und Ansbach Dringe, 
daß Rußland unbezweifelt zur polnifchen Theilung entjchloffen fet. 
Der ruſſiſche Gefandte in Berlin, Alopeus, der fi) auf Befehl 
feiner Regierung in dad Hauptquartier begeben, floß von Bezeu- 
gungen der Ergebenheit und Freundfchaft über. Nach Erwägung 
diefer Berbältnifie war der König mit allen feinen Ratbgebern 
einverftanden, daß man nicht länger zaudern bürfe, daß die Zeit 
zu einem durchgreifenden Schritte gekommen fei. Vor Allem er- 
ließ er am 17. October ein eigenhändiges Schreiben an Die Kaijerin 
Catharina, er fei durch Die Ungunft der Elemente zum Rüdzug 
gezwungen worden, werde aber die große Sache nicht verlaffen. 
Indeß ehe er über die Fortjebung des Krieged beichließen könne, 
ſchulde er es ſich und feinen Wolfe, feine Gebanfen über die ihm 
gebührende Entſchädigung feitzuftellen. ‘Die Kaiſerin wuͤnſche jeine 
Begehren zu Fennen, er habe feinen Miniftern den Befehl zu den 
einfchlagenden Gröffnungen gegeben. ‘Der Anhalt der letzteren 
hatte unterbeflen eine jehr erhebliche Aenderung durch Haugwitz 
erfahren. Dieſer hob nämlic) hervor, daß die biäherige Forderung 
des Königs eine Entjchädigung für den eben beendigten Feldzug 
im Auge gehabt habe; jebt aber ſei an der Fortfeßung des Krie⸗ 
ges und einem zweiten Feldzuge nicht zu zweifeln, und folglich mit 
dem Aufwand an Kraft auch der Anſpruch auf Entſchaͤdigung zu 
fteigern. Der König, einmal im Eifer feiner polnischen Wünfche, 
genehmigte ed auf der Stelle. 

Che es zu der enticheidenden Verhandlung mit Spielmann 
Fam — der Baron war einige Tage durd Krankheit verhindert — 
hatte der Herzog von Braunfchweig, am 21., bei der Gapitulation 


von Longwy wieder ein Gejpräcd mit dem General Valence. ‘Die: 
Sybel, Gef. d. Rev.⸗Zeit. I. 2. Aufl. 40 
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fer erflärte zu großer Lieberrafchung des Herzogs, daß feine Re 
gierung zum allgemeinen Frieden fich herbei Iaffen würde, wenn 
Oeſtreich feine belgischen Provinzen entweber zum Freiftaat machte, 
oder einem minder mächtigen Fuͤrſten überließe; der Convent würbe 
in Diefem Falle Ludwig XVI. in Freiheit ſetzen und den Ausge⸗ 
wanderten Amneftie gewähren. Ein ſolcher Vorſchlag ſchien nicht 
übel zu dem bayerifchen Taufchplane zu pafjen, und Haugwitz be 
eilte fich alfo, ihn Spielmann mitzutbeilen, welcher dann auch ſo⸗ 
glei den Fürften Reuß und Lucheſini zu einer weiteren Zuſam⸗ 
menfunft mit dem feindlichen Oberbefehlshaber Kellermann am 26. 
auf dem Schloffe Aubange veranlaßte. Valence, der ebenfalld dort 
anweſend war, wiederholte feine Erörterungen, und nannte geradezu 
den Ghurfüriten von Bayern als einen Frankreich genehmen Be⸗ 
herricher Belgiens: es zeigte fich aber auf der Stelle, daß Die Ge- 
nerale ohne beftimmte Bollmadht ihrer Regierung waren, und jelbft 
einen Waffenſtillſtand nur unter völlig unzuläffigen Bedingungen 
fließen wollten. Luchefini beeilte fich Demnach, das hoffnungsloſe 
Geſpraͤch abzubredhen. Der König, welcher dieſes Ergebniß voraus⸗ 
gefehen, hatte in denſelben Stunden bie übrigen, im Hauptquartier 
befindlichen oͤſtreichiſchen Staatsmänner, Spielmann, Mercy und 
Thugut, zu fich berufen. Er empfing fie in dem Dorfe Merle, 
diät vor den Thoren Luxemburg's, und gab ihnen dort feine un- 
widerrufliche Erklärung über den fünftigen Feldzug ab. Er wieder: 
holte, was er der Katjerin Catharina gefchrieben, wies Die Abtre 
tung der fränfifchen Fürftenthümer ein für alle Male zurüd, und 
forderte eine erweiterte Entfchädigung in Polen, wenn er im naͤch⸗ 
ften Sabre mehr als 20,000 Mann zum franzöfifchen Kriege ftellen 
follte. Seine fpeciellen Begehren, ſchloß er, jei Haugwiß vorzu⸗ 
legen beauftragt. | 

Mit diefem pflog dann Spielmann in Luxemburg eine jehr 
aufgeregte Verhandlung. Man habe ftetd den Grundſazz völliger 
Gleichheit, fagte er, für die Erwerbungen beider Mächte aufgeftellt ; 
wie koͤnne Preußen jebt ein Syſtem aufitellen, nach welchem es 
eine große polnifche Provinz erlange, Deftreih aber nicht eine 
Duadratmelle, fondern nur eine beffere Abrundung gewinne. Haug: 
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wiß entgegnete, der Grundſatz der Gleichheit konne offenbar nur 
Da zur Anwendung fommen, wo es fi) um einen von beiden Mädh- 
ten nach gegenjeitigem Gutdünfen unternommenen Krieg ‚handele: 
bier aber jei Deftreich der allein angegriffene Theil, welchem Preu- 
Ben aus freiem Entſchluſſe Hülfe weit über die Bundespflicht hin⸗ 
aus leifte; Preußen müſſe hier eine jeiner Anftrengung entjprechende 
Schadloshaltung fordern, und ed Deftreich überlafjen, fich felbft 
an dem angreifenden Feinde, an Frankreich, zu erholen. Das find, 
rief Spielmann, ganz neue Dinge, das tft das Grab der Allianz. 
Sch bin überzeugt, antwortete Haugwiß, daß der Kaiſer Die ein- 
leuchtende Billigkeit diefer Grundfäbe anerkennen wird. Er brei- 
tete darauf eine Karte von Polen aus, auf welcher der König eigens 
händig die Grenzlinie feiner Fünftigen Provinz gezogen hatte, uns 
gefähr Das Doppelte des in Mainz begehrten Bezirks umfafjend. 
Wenn wir dieſen Landſtrich in Befib genommen haben, fagte er, 
Dann werben wir fortfahren, mit voller Kraft gegen Frankreich 
mitzuwirken: wenn man und Daran hindert, jo werben wir nur bie 
20,000 Wann ftellen, wozu uns das Februarbändniß verpflichtet, 
übrigens und aber auch dann für den jebigen Feldzug mit einer 
£leineren polnijchen Provinz entfchänigen. Er überreichte hiemit 
dem kaiſerlichen Miniſter eine von dem Könige am 25. in Merle 
Dictirte Note, welche Diefe Forderungen entwidelte. Bergebens rief 
Sptelmann den Fürften Reuß zu feiner Unterftübung heran; fie 
firitten drei Stunden lang; Haugwitz blieb bei feinem erften Worte, 
und forderte fie auf, die Note nach Wien einzufenden. Ich muß 
es thun, fagte endlich Spielmann, ich bin ein geftürzter Mann. 
Die franzöfiiche Unterhandlung jchlief unter Diefen Umftänden 
von felbft ein. Zwar meldete nady Luxemburg der in Coͤln accre- 
Ditirte Rreisgefandte Dohm, ein Agent des franzöfiichen Mini⸗ 
fteriums, Namend Mandrillen, habe auch ihm Anträge zu Frieden 
und Bünbniß gemacht: Luchelini aber redigirte am: 29. ſogleich 
eine Bündige Antwort, welche folgende Punkte hervorhob. Da 
Frankreich nicht vor Räumung feines Gebieted unterhandeln wolle, 
fo müfje man preußischer Seit3 Darauf beitehen, Daß vor allen 
Dingen Suftine den deutſchen Reichsboden verlaffe; da ber König 
40* 
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nach wie vor ſich für dad Schickſal Ludwig XVI. intereffire, ſo 
erwarte er vorläufige Aufklärung über die Mittel, welche dad Mi- 
niſterium beſitze, um dieſem Die Freiheit zu ſchaffen; endlich aber 
könne der König ohne die Zuftimmung Oeſtreich's einer weiteren 
Unterhanblung nicht Statt geben. Wir werden fpäter fehen, daß 
ſich die franzöfifche Regierung dadurch noch nicht abjchreden ließ, 
obgleich ihre Abfichten ſchon fo weit umber griffen, daß Preußen 
feine Möglichkeit der Neutralität, jondern nur des Krieges oder 
des Buͤndniſſes mit Frankreich blieb. Dumouriez erkannte ed mit 
zutreffender Schärfe, und war. bed ferneren Krieges vollfommen 
gewiß. Er verbot ſchon am 28. dem General Balence, fich noch 
ferner mit Unterhandlungen zu ergöben; es ſeien das verlorene 
Tage, nüplich allein für Die Schelme, welche Frankreich mit diefer 
angeblichen Unterhandlung Födern wollten; die Republik koͤnne nicht 
mit Braunfchweig, Dem Urheber der ehrenrührigen Manifeſte, und 
wolle überhaupt nicht mit Deſpoten über die Freiheit des belgiſchen 
Volkes unterhandeln. Er drängte den General demnach, jo raſch 
wie möglich mit feinem Armeecorp& in Belgien einzufallen, und 
fchrieb Kellermann, ſich an Lugemburg vorüber auf Trier und Eoblenz 
zu werfen, und die Pfaffenftraße zu muntcipalifiren. „Es iſt nöthig, 
fagte er, diefen Winter unfere 150,000 Mann jenfeit der Grenzen , 
zu haben, theild um uns Geld zu verjchaffen und Aſſignaten ab- 
zuſetzen, theils um nicht Die LXebendmittel unſeres Landes für bie 
Armeen zu erfchöpfen. Ich hoffe euch im Frühling über Coͤln die 
-Hand zu reihen. Der Rhein muß Die Grenze unferes Feldzuges 
fein, von Genf bis Holland, vielleicht bi8 an das Meer. Haben 
‚ wir diefe Aufgabe erfüllt, ſo komme was kommen Tann, die euro: 
paͤiſche Revolution bat immer einen mächtigen Fortfchritt gemacht." 
In gleichem Sinne entſchied das Miniſterium: die Armeen ohne 
Ausnahme ſollen am Rheine überwintern. 

So erhob fid die Revolution, nachdem fie die Kräfte Frank: 
reich's zerflört hatte, um jenjeit der Grenzen Lebensunterhalt, Beute 
und Eroberung zu fuchen. Ihr gegenüber dachten die alten Re⸗ 
glerungen nicht mehr auf den Sturz der Anarchie, fondern waren 
mit dem Getümmel zufrieden, um eigenen Vortheil Darin zu juchen. 
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In Wien ſchrieb am 29. October der Kaifer an den König von 
Preußen: „Ew. Majeftät möge von meinem feſten Entſchluſſe über- 
zeugt fein, alle möglichen Anftrengungen gegen den gemeinfamen 
Feind zu machen, und und jede Gewähr und alle Entfehäbigungen 
zu verjchaffen, Die wir zu fordern berechtigt, und durch Die Ge⸗ 
walt unferer vereinten Kräfte zu erlangen im Stande find.” Es 
war wieder der vorwärts dringende Eifer Joſeph II., der hier 
aus dem Munde feined Lieblingäneffen ſprach, und die Mächte, 
die zur Erftidung der wühlenden Revolution gewaffnet hatten, jebt 
jelbft in die Wege der ftreitenden Revolution hineintrieb. Komme 
was fommen Tann: diefe Worte des kecken franzöfiichen Feldherren 
wurden gleichzeitig die Loſung Deutfchland’3 und Frankreich's und 
Damit der europaͤiſchen Politik. 
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Druck von S. D. Bäbdeker in Eſſen. 














N 2 
nr 190 LENOX LIBRARY 


rn 


